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Jede Eigentümlichkeit (Individualität) soll heilig 
gehalten werden, anch die in der Sprache! Es ist zu 
wünschen, dass auch der kleinste, verachtotste Dia- 
lokt, weil er gewiss vor dem grössten und geehrtesten 
heimlicho Vorzüro haben wird, nur sich seibst und 
seiner Natur üborlassen bleibe, und keine Gewalt- 
samkeit erdulde. Jakob Grimm. 


Vorwort. 


Zur Abfassung dieser Arbeit bin ich durch einen glücklichen 
Zufall gekommen. Ohne noch die Mutmassunren unserer neueren 
siebenbürgischen Sprachforscher zu kennen, dass an dem Sieben- 
bürgisch-Sächsischen sich möglicherweise noch ein französischer 
Einfluss erkennen lassen könne, war ich auf diesen Gedanken in 
meinem dritten Semester, das ich in Strassburg zubrachte, gekommen, 
als ich die Elsässer ihre Mundart, die ziemlich vom französischen 
Akzent beherrscht wird, sprechen hörte. Ich hing dem Gedanken 
nach und begann mich mit dem Etymologisieren schwieriger siebenb.- 
sächsischer Wörter zu beschäftigen, wobei ich nicht selten auf voll- 
kommen falsche Wege geriet. Trotzdem wagte ich es, meine Ver- 
mutung, die ich immer noch für eine Schrulle hielt, meinem einstigen 
Lehrer Herrn Professor Dr. Gustav Kisch auszusprechen. Ich muss 
gestehen, ich hatte eine andere Antwort von ihm erwartet. Er aber 
schrieb: »Ich empfehle Ihnen, als Germanist und Romanist, das 
dankbare Thema: ‚Vergleichende Lautlehre des Siebenbürgisch- 
Moselfränkischen und der französischen Moselmundarten.e Von 
diesen Augenblick begann ich den Gedanken ernster zu fassen, 
nachdem auch Herr Professor Martin den Gegenstand als Thema 
einer Dissertation angenommen, jedoch nicht ohne mich auf die 
Schwierigkeit der Aufgabe aufmerksam zu machen. Auch Herr 
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Professor Gröber hegte Bedenken, indem er mich auf die Ansicht 
Herrn Professor Dr. Hornings aufmerksam machte, der jeden Ein- 
fluss des Französischen auf das Elsässisch-Lothringische etc. abweise. 

Aber gerade darin lag der Reiz für mich und ich gestehe 
meine Schwäche gerne ein, dass ich diese Arbeit wohl niemals zu 
Ende geführt haben würde, hätte sie mich nicht gerade durch diesen 
Reiz immer wieder aufs neue gefangen genommen. 

Auf meiner ersten Wanderung, die ich zu Pfingsten 1905 
durch das Elsass, durch das nordostfranzösische Moselgebiet und 
durch Luxemburg unternahm, sanımelte ich die ersten Materialien 
für die Arbeit. In den Pfingstferien 1906 durchwanderte ich das- 
selbe Gebiet noch einmal und durchforschte dann auch Lothringen 
und das moselfränkische Gebiet (Mosel-Eifel) mit Aufmerksamkeit. 

An dieser Stelle sei es mir gestattet, Herrn Professor der 
Theologie Dr. Ficker in Strassburg, durch dessen freundliche Ver- 
mittlung und Empfehlung an den Herrn Stadtpfarrer Dr. Hallier 
in Diedenhofen ich Herrn Lehrer M. Zahles in Tr6mery kennen 
lernte, meinen innigen Dank auszusprechen. 

In Trómery, das man von Hagendingen aus, nachdem man 
sich von dem Fährmann über die Mosel hat setzen lassen, über Ay 
nach halbstündiger Wanderung durch schöne Felder erreicht, fand 
ich die freundliche Aufnahme des Herrn Lehrers Zahles Dadurch 
wurde mir ein längerer Aufenthalt in diesem durchaus französischen 
Dörfchen möglich und ich war in der Lage hier eingehendere Studien 
vorzunehmen. Das französische patois, das hier gesprochen wird, 
ist ziemlich ungetrübt durch deutsche Elemente, da sich das Dörfchen 
in völlig französischer Umgebung befindet. Herrn Lehrer Zahles, 
dessen liebenswürdige Förderung ich bei einem erneuten Besuche 
im Januar 1907 abermals erfuhr, erlaube ich mir dafür, sowie für 
manche wertvolle schriftliche Mitteilung herzlich zu danken. 


Bis zum Beginn des Winter-Semesters 1906/07 war meine 
Arbeit auf das Nordsiebenbürgisch-Sächsische einerseits und das 
Moselfränkisch-Luxemburgische andererseits, sowie den Einfluss des 
Moselfranzösischen auf dieselben beschränkt. Das Wallonische hatte 
ich nur nebenbei behandelt, und zwar nur die Mundart der belgischen 
Landschaft »Luxembourg«e, da ich der Ansicht war, dass eine fran- 
zösische Beeinflussung von Westen her nur sehr spärlich stattge- 
funden haben dürfte, dass wohl hauptsächlich mit einer französischen 
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Beeinflussung von Süden her, die die gleiche Richtung wie die hoch- 
deutsche Lautverschiebung genommen, zu rechnen sei. 

Eines bessern wurde ich wieder durch einen Zufall beim Lesen 
des »Gregorius, der guote sünderaerex (Vers 1400) belehrt. Die 
Stelle, wo der Verfasser (Hartmann) seine Heimat ahnen lässt, lautet: 


»Ich n’wart nie mit gedanke 

Ein Beier noch ein Franke, 

Swelch ritter ze Hennegouwe, 
Ze Brabant und ze Haspengouwe 
Ze orse allerbeste gesaz.« 


Diese Landschaften sind das Durchgangsgebiet, durch die das 
Rittertum, die ganze Ritter poesie usw. ihren Einzug in Deutschland 
hielten. Da sagte ich mir, dass ein französischer Einfluss wohl nicht 
nur auf das Leben und die Dichtung stattgefunden haben könne, 
dass ein solcher wohl auch an der Sprache zu erkennen sein müsse 
(natürlich nur in den angrenzenden Landschaften). Und nun begann 
ich darüber zu arbeiten. 

Dass die Urheimat der Südsiebenbürger Sachsen nördlich von 
der der Nordsiebenbürger Sachsen anzusetzen sei, war mir schon 
früher klar geworden. Auch dass sie wohl vorwiegend Ripuarier 
sein müssten. Demnach musste sich an dem Südsiebenbürgisch- 
Sächsischen noch ein wallonischer Einfluss erkennen lassen. 

Ich hatte um diese Zeit die Arbeiten Marienburgs, Wolffs, 
Scheiners etc. noch nicht benützt und entschloss mich erst dazu, 
als meine geringe Kenntnis des Südsiebenbürgisch-Sächsischen nicht 
mehr ausreichte und die wenigen Aufzeichnungen, die ich während 
meines Klausenburger Semesters im Verkehr mit den Südsieben- 
bürgern gemacht hatte, aufgebraucht waren. Da nahm meine Arbeit 
erst die rechte Wendung. Ich kam zu der Erkenntnis, dass der 
Einfluss des Wallonischen auf das Südsiebenbürgisch - Sächsisch- 
Ripuarische ein viel stärkerer und nachhaltigerer gewesen sein müsse, 
als der von mir bis dahin beobachtete des Moselfranzösischen auf 
das Nordsiebenbürgisch - Sächsisch - Moselfränkisch - Luxemburgische, 
dass er gleichsam an der Eifel halt gemacht haben dürfte. 

So war denn auch meine Studienreise, die ich zu Weihnachten 
1906/07 in diesem Sinne unternahm, von dem schönsten Erfolge be- 
gleitet. Ich durchforschte trotz der schneidenden Winterkälte das 
ganze wallonische Gebiet, durchzog das ripuarische Gebiet und von 
Bonn weiter begleitete mich gütig ein liebliches Frühlingswetter. 
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In Luxemburg, im Sauertal traf ich die alten Bekannten wieder. 
Sie kehrten von der Feldarbeit zurück, brave, frohe Bauern, wie 
daheim in meiner Heimat. In Echternach — in dessen Nähe sich 
das »Niesental« befindet (vgl. Kisch, Ma. Eini Anm.) — sprach ich 
mit den Leuten meine eigene Mundart. Herr Dr. Kisch hat die 
Gleichheit dieser und der siebenb. Nösner (Bistritzer) Mundart in 
der Vorrede zu seinem Wörterbuch schon betont. 

Mögen diese Mitteilungen mir nicht als Eitelkeit angerechnet 
werden. Ich habe mich dadurch, dass ich mich nicht zuerst ge- 
nügend um die notwendige Literatur umsah, wohl nur selbst ge- 
hemmt und dadurch nicht unerheblich geschädigt, denn anders hätte 
ich eine viel leichtere Arbeit gehabt. Andernteils kann es aber (mir 
und) den Herren, die bisher das Auswanderungsgebiet festgestellt 
haben, zur nicht geringen Genugtuung gereichen, dass ein völlig 
Vorurteilsloser zu einer Ansicht gelangt ist, die sich mit der ihrigen 
im grossen ganzen deckt, und zwar von einen ganz anderen Ge- 
sichtspunkte aus: von dem der französischen Beeinflussung des 
Siebenbürgisch-Sächsischen ! 

Das Nordsiebenbürgisch-Sächsische erscheint in anderer Weise 
beeinflusst als das Südsiebenbürgisch-Sächsische. Und in gleichem 
Sinne das Luxemburgisch-Moselfränkische anders als das Ripuarische. 


Wohl weiss ich, dass gar mancher diese Arbeit mit sehr 
skeptischen Augen ansehen wird. Ihm empfehle ich dieselbe zu 
möglichst vorurteilsloser Lektüre. Ich weiss auch, dass mir mancher 
Gegner erwachsen wird ; habe ich mich doch selbst in vielen Punkten 
zu den meisten unserer siebenbürgischen Sprachforscher in Gegen- 
satz gestellt. Doch war es nicht zu vermeiden, wollte ich ehrlich sein. 

Dies ist das Geleitwort, das ich meiner Arbeit mitgebe! 





Herrn Professor Dr. E. Martin, der mit liebevoller Aufmerk- 
samkeit das Fortschreiten meiner Arbeit beobachtete und mir manchen 
freundlichen Rat erteilte, erlaube’ ich mir an dieser Stelle meinen 
herzlichen Dank auszusprechen. Auch Herrn Professor Dr. Gröber 
danke ich für manche freundliche Anleitung für den französischen 
Teil der Arbeit. 

Herrn Dr. Andreas Scheiner (nunmehrigem Pfarrer in Gross- 
Schenk) erlaube ich mir für die liebenswürdige Beantwortung mancher 
Frage, die ich an ihn richtete, bestens zu danken. 
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Mein schönster Dank gebührt aber meinem hochverebrten 
einstigen Lehrer am Gymnasium in Bistritz, Siebenbürgen, Herrn 
Dr. Gustav Kisch in Bistritz. Hier finde ich keine Worte. 


Eine Darstellung des Vokalismus habe ich von vornherein auf- 
gegeben, da auf diesem Gebiet wohl kaum ein Resultat zu erzielen 
sein wird, es sei denn, dass die Beachtung des Akzents zu brauch- 
baren Resultaten führte. Das einzige, was auf diesem Gebiet zu 
sicheren Ergebnissen führen dürfte, ist das Verhältnis der Vokale 
vor Nasalen zu konstatieren und zu untersuchen, inwieweit die- 
selben vom Französischen beeinflusst sind. Dieser Frage habe ich 
ein einschlägiges Kapitel bei n gewidmet. Sonst wird auf dem 
Gebiete des Vokalismus wohl kaum etwas zu erzielen sein. Die 
Schwierigkeiten, die sich einem dabei entgegenstellen würden, wären 
nicht zu überwinden. 

Das Gerippe einer Sprache ist ja doch der Konsonantismus, 
und sie verändert sich nur dann wesentlich, wenn dieser sich 
verändert. 


Anmerkung. Die mit * bezeichneten Wörter habe ich selbst gesammelt 
und das aus der Dialektliteratur gewonnene Material zum grössten Teile nachgeprüft. 
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Abkürzungen. 


ma. = Mundart. hess. = hessisch. 
got. = gotisch. chatt. = chattisch. 
ahd. = althochdeutsch. rhfrk. = rheinfränkisch. 
mhd. = mittelhochdeutsch. nrhfrk. = nordrheinfränkisch. 
nhd. = neuhochdeutsch. ndrhfrk. = niederrheinfränkisch. 
germ. = germanisch. ss. = siebenbürgisch-sächsisch. 
idg. = indogermanisch. nss. = nordsiebenb.-sächsisch. 
md. = mitteldeutsch. 888. = südsiebenb.-sächsisch. 
nd. = niederdeutsch nösn. = nösnerisch (Bistritz). 
hd. = hochdeutsch. med. = Mediasch. 
ndld. = niederländisch. rum. = rumänisch. 
mndld.. == mittelniederlandisch. drum. == dakorumänisch. 
holl. = holländisch. magy. == magyarisch (ungarisch). 
tläın. = flämisch. slav. = slavisch. 
flandr. = flandrisch. afrz. = altfranzösisch. 
agls. = angelsächsisch. rom. = romanisch. 
engl. = englisch. gall. = gallisch. 
fränk. = fränkisch. nfrz.-frz. = neufranzösisch. 
mfrk. = mittelfränkisch. franz. = franzisch (Ile de France). 
nfrk. = niederfränkisch. mslfrz. == moselfranzösisch (umfasst 
rip. = ripuarisch. elsässisch - lothringisch - nordostfran- 
lux. = luxeinburgisch zösisch). i 
mslfrk. = moselfränkisch. wall. = wallonisch. 
lothr. = Jothringisch. lorr. = das lothr.-franz. patois. 
msll. = woselländisch (Oberham- pat. (ERSS patois von Merz. 
Rheinprovinz). ital. = italienisch. 
els, = elsässisch. span. = spanisch. 
alem. = alemannisch. port. == portugiesisch. 
bair. — bairisch. prov. = provenzialisch. 
"e" = doppelter oder scharf ge- | Sskrt. = Sanskrit. 
sprochener Konsonant (silbenbildend). | finn. = Finnisch. 
rheinfrk. = Mundart der Rheinprovinz. | vlat. = Vulgärlatein. 


Die bilabiale explosiva 
media £. 


§ 1. Ss. hat stimmhafte bilabiale medialexplosiva b (oder wie 
Kisch sagt labiolabiale). 

Rheinfrk.-rip. hat ebenfalls stimmhafte bilabiale media; ebenso 
Mslfrz. und Wall. (Chav6e 16). 

Nur Mslfrk. zeigt stimmlose bilabiale media. 

Auch Sievers (135) betont, dass 5 »im allgemeinen nur bi- 
labiale ist. 


§ 2. Im Anlaut bleibt b gewöhnlich erhalten. 

Im Inlaut jedoch ist das Verhalten des -b- ein sehr mannig- 
faltiges, besonders in stimmhafter Umgebung. 

Sss. erscheint -b- in diesem Falle in der Regel als stimmhbafte 
spirans v = w, indes dies Nss. (zumal Nösn.) nicht immer der Fall ist, 
und zwar gerade vor den stimmhaften liquiden l und r und vor 
m (n), — obwohl auch in der Umgebung von Nösen z. B. habaro 
> hu“var vorkommt. 

Es erscheint also sss. -b- als stimmhafte labiodentale spirans 
-ıv- (mit leichtem bilabialen Anschlag, z. B. ziw(a)n, als w vor n(?); 
Nss. als labiodentale stimmhafte spirans -v-, vor l, r, m, (n) aber 
als bilabiale stimmhafte medja -b-, nach l und r aber doch wieder 
gerne als -v- = -w-. 

Daraus folgt, dass die Entwicklung des bilabialen -w- < A 
über labiodentales -v- ging, v ist also das ältere! 

$ 3. Durch Zurückziehen der Unterlippe aus der bilabialen 
Stellung bis an die oberen Schneidezähne, so dass Unterlippe und 
obere Zahnreihe engebildend wurden, entstand aus der explosiva 5 
die spirans v. Diese labiodentale spirans v nahm das Ss. mit und 
hat sie treu bewahrt, indes das Mslfrk. sie veränderte. 

Rip. hat ebenfalls labiodentales v bewahrt (Kisch 49). Ich glaube 
aber doch ein dem sss. v = w völlig gleiches v = w gehört zu haben. 

Der Grund, dass nss. v ( b zu rip. v = w stimmt, liegt 
darin, dass das Mslfrk. einer dreifachen Beeinflussung ausgesetzt 
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war und daher sein v mehr verändern musste als das Rip. welches 
bloss eine westliche Beeinflussung vom Wall. und Ndld her erfuhr. 

Das Mslfrk. musste dagegen unter wall Einfluss von Westen 
her und mslfrz. Einfluss von Südwesten her sein labiodentales -v- 
(< -b-) zu bilabialem -w- verschieben. Dieses w war natürlich 
stimmhaft, doch verlor es von dieser Stimmhaftigkeit unter der von 
Süden nach Norden immer weiter vordringenden Sprachverdunpfung, 
die mit der Spracherweichung Hand in Hand gebt.! Die Schweizer 
und Tiroler Mundarten haben alle dieses bilabiale w. 

§ 4. Es hat also die beobachtete Spracherweichung in 800 
Jahren ganz Luxemburg durchwandert. 

Demnach beweist rip. v den ursprünglichen labiodentalen 
Charakter des ss. v. 

Der Unterschied zwischen nss. -v- CC -b-) und sss. -w- = -v- 
(“ -b-) ist wohl der früheren Auswanderung der Nordsiebenbürger 
als der Südsiebenbürger zuzuschreiben. Denn in dieser Zeit — 
man nimmt etwa 100 Jahre an — veränderte rip. -v- doch gewiss 
seinen labiodentalen Charakter ein wenig. Und von dem heutigen 
völlig labiodentalen Charakter dieses rip. -v- bin ich gar nicht so 
sehr überzeugt. Ich finde es im Gegenteil auf dem Lautwege zum 
bilabialen -w-. Das ist der Einfluss des Wall. und Ndld. Denn wäre 
die von Süden kommende Spracherweichung bereits so weit vor- 
gedrungen, so müsste rip. w bereits ebenfalls zu verdumpfen an- 
fangen (wie nıslfrk. stimmreduziertes -w-). 

85. Wäre das bisher Gesagte unrichtig, so müssten die Nord- 
siebenbürger auch als Ripuarier bezeichnet werden, woran ja gar 
nicht zu denken ist. 

$ 6. Sowohl mslfrk. und rip. to, wie sss. (und nss.) w sind sekundär 
zu ò labiodentalenı v und nicht zu b, da b, v, f im Mfrk. ursprünglich 
gleichstufig sind. Die zweite, hochdeutsche Lautverschiebung drang 
hier nur zum Teil durch. Daher im Nösn. noch im 16. Jahrhundert 
öu(a)md (Abend), ) öbnt‘, und heute noch kutwar neben hu“bar. 

v im Auslaut ist immer stimmlose spirans. 

Die »bleif-bleib-Linie«, die über Bolchen in Lothringen, ober- 
halb Saarlouis vorbeiläuft, bei Koblenz den Rhein überschreitet und 
ihre Richtung nach Siegen hin nimmt, ist demnach wohl die süd- 
lichste Grenze für unsere ss. Mundarten. 

1 Das mslfrk. Ae CC -b-) ist also stimmreduzierte bilabiale spirans ze, 
wie auch das stimmhafte b durch völlige Stimmieduktion stimmlose explosiva b 
geworden ist, 
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8 7. Mslfrz. b ist stets stimmhaft. In dem Nexus bl- erscheint 
es oft als ) by, im inlautenden -br-, -b-r-Nexus dagegen geme 
als spirans w. Dies ist im ganzen Moselgebiet der Fall, insbesonders 
in dem pat. Lorrain, das für uns in Betracht kommt. 

§ 8. Eine weitere Neigung dieser labialen b ò v, w, gerade 
in den Nexen bl und br zu vokalisieren (b > u über w natürlich) 
oder gar ganz zu schwinden, ist nicht zu verkennen (Horning 79). 

b vor l schwand in diab.o)lus ò dyal’ in Fremeıry. 

Wall. gilt dieselbe Regel: diâle Teufel. 

b vor r vokalisierte oder schwand im Kreis Verdenal: z. B. 
librum ) Iyar'. 

Das ist gerade der Norden Lothringens, von wo aus das 
Mslfrz. seinen Einfluss auf das Mslfrk. ausüben konnte. 

Dem Gesetz der Trägheit zufolge steht das Mslfrk. natürlich in 
dieser Beziehung noch um einen Grad tiefer als das Mslfrz. Letzteres 
steht auf der Stufe b ) w ) u; nıslfrk. erst auf der Stufe b ) w. 

Möglich wäre es, dass mslfrk. stimmreduziertes w < b auch 
teilweise eino Folgeerscheinung des Einflusses jenes mslfrz. Laut- 
wandels, der bi w ) schwinden lässt. 

Dann könnte mslfrk. stimmloses 5 auch zum Teil hierin seine 
Rechtfertigung suchen. 

S 9. Es drang aber doch die Besonderheit des Mslfrz., b vor r 
ausfallen zu lassen im Mslfrk. wenigstens zum Teil durch. Luxem- 
burg, das von franz. Maa. beinahe umgeben ist, hat 5-Ausfall vor r 
als Kegel. Dies dürfte vielleicht schon zur Zeit der Auswanderung zum 
Teil der Fall gewesen sein, denn einige nss. Maa. haben die Eigentüm- 
lichkeit mitgenommen, indes andere sie nicht aufweisen. Es ist also 
nur logisch, diese Maa., die den franz. Einfluss zeigen, möglichst an die 
Sprachgrenze zu verlegen, den anderen dagegen das Innere Luxem- 
burgs anzuweisen. Heute wirft ganz Luxemburg b vor r aus, was zur 
Zeit der Auswanderung nach Siebenbürgen noch nicht der Fall war. 

Wir haben ahd. herbist ò lux. hierst‘, nss. Lechnitz hrast‘, mndld. 
herst; aber ò nss. nösn. hitrwast‘, ebenso das übrige nıslfrk. herwast‘. 

Rheinfrk.-Rip. ist heute diese Eigentümlichkeit noch fremd, 
weshalb sss. härwast‘ hieher stimmt. Fläm. zeigt sogar: herfst und 
mndid. herfst.! 


1 Rip. kennt nicht einmal æ- Abfall vor r im Anlaut als Regel: ndd. 
wriren reiben ) rip. frirs: aber mndd. zerase ẹ ndd frasen, rip. Iris auch 
mslfrk. und ss. fras Gehirmkiampf. 

ug 
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& 10. Im Auslaut — und vor stinnmlosen Lauten — erscheint 
b allgemein ss., mslfrk., rip., nıslfrz. und wall. (ubwohl letzteres -b 
auch gerne zu -p wandelt: herbe > jp) als homorgane stimmlose 
spirans -f: ahd. scirbi ) pat. Lorr. chquerf; mndl. scerf, ndl. scherf. 
— ahd. korb ) ss. korf; mslfrk. korf; rip. koraf; ndld. korf. 

$ 11. Eine weitere Schwierigkeit liegt darin, das Noas in 
stimmhafter Umgebung oft -b- zeigt, wo Sss. nur w hat. Da hilft 
Scheiner (165), der auf die Behandlung nebentoniger Silben sein 
Augenmerk richtet, wornach nss. -b- vor ol und (a)n als b, vor 
-ən als w erscheint, sss. aber immer als w. Und wenn dies nss. vor 
-əl nicht der Fall ist, so liegt dies an der vokalischen Natur des 
nss. dicken L das vokalen Eingang hat, so dass man eigentlich 
von dem a vor l = (-al) nicht sprechen dürfte, denn es stellt sich 
wieder der erste Fall ein: b vor (al ) b. 

Dieselbe Eigentümlichkeit zeigt sich im Verhältnis des Msl- 
frk. zum Rip. 

Ich glaube, oben diese Frage von einem anderen Gesichts- 
punkt genügend erörtert zu haben. Die Schwierigkeit liegt für den 
einen Fall nur in dem dicken /: (b vor L ò b und b vor əl ò auch b) 
und dieses vokalische ¿ ist franz. martliches l. 





$ 12. Mndlid. kennt die media b kaum. Sie ist zur tönenden 
spirans w verschoben, ausser im Anlaut, wo b erhalten blieb. Im 
Auslaut ist b stets tonlose spirans f geworden. 


8 13. Es ergibt sich also folgendes: Nss. gehört in das Gebiet 
Luxemburg; Sss. in die Rheinprovinz. 





§ 14. Günstig war dem Ss. in Siebenbürgen jedenfalls das 
stimmhafte b des Drum. und des Magy. 

Drum. erhält im Anlaut ebenfalls ursprüngliches b, wandelt 
inlautendes A. ) -v- in habere ) ava (rum. avea) und ist physio- 
logisch dasselbe wie ss. bi v-w. 


Anmerkung. Besonders interessant ist — nach g-Ausfall — liniy)ua 
= linwa ) wall. Jon are : drum. limbirjă (vum. limba); oder (lat. caper) ahd. 
habaro „ — drum. ocös (rum. ovas) < ablg. ovba»b. 





8 15. Eine interessante Sonderstellung nimmt unter den nss. 
Maa. das Kl.-Bistritzerische ein. Dasselbe zeigt sogar p, b, f, v Gw) 
noch gleichstufig. Es finden sich daselbst Formen wie: læip (lieb), 





ur DE tin 


lept (lebt). gå'p (gab), græ'p (grübe), neben tert (Dorf), wot (warf), 
of (auf). Dieselben lauten sonst nss. (nösn.) lâf, léft, gâf, gräf....; 


ebenso nıslfrk. 


Rip. zeigt: jof, jrof, aber dorap, worap, op. 
In der Wortverbindung wird der Auslautkonsonant vor nach- 


folgendem Vokal stets erweicht: 


Kl.-Bistritz: em dorıc-e ments im 


Dorf ein Mensch; wow-er warf ihr. 

Es zeigt also Kl.-Bistritzerisch deutlich auf ein Übergangs- 
gebiet zwischen Mslfrk., Lux. und Rip. hin. 

Zu beachten in der Öslinger Ma.: nöper (obsächs. nöper < 


nähgibüre). 


& 16. 





Moselfr. u. Ripuar. 








Siebenb.-Sächs. | 





6 im Anlaut. 





Wallonisch 


Moselfranzösisch 


Anl. b- bleibt überall erhalten, u. zw. stimmhaft. 


Nur Mslfrk. 
stimmloses b. 


alıd. bacho. mndid. bake hwein. 
Nösn. brn; 
ehenso sss. Med. 
Ju rn Speckseite ; 
aber Ober- Neudorf, 
Passbusch, Botsch 
bei Nösen bakn. Das 
Wort kam wahr- 
scheinlich aus dem 
Lothr.- Franz. in die 
Ma., das beweist das 
Schluss-r. 


NSS. 


ahd. betti. mndld. bedde, ei. 

Nss. Nösn. bat. brf, lux. Ettel- 

Sss. Med. bef. bock Jet E Nass. 
bèt. 


ahd. butin-na. 
Nösn. hatt. 


mhd. büte Butte < 


Ettelbrück Juit.* (') 
Rhfrk. - rip. botal 
Hagebutte, ndld. 
bot, ndd. butte, 


zeigt 


[Drum. pat, (Finn. 


pat. 


milat. baco (s. § 146). 

afrz. hacon, bacun. 
bachon. 

prov. bacon. 


bäro in Aubure 
und La Pontroie 
(Schnierlach); nach 
Horning nur in 


diesen beiden Orten 
in Lothringen er- 


halten. Wall. fehlt es. 


pat. mess. bokon. 


Wall. brt; Lüttich 


patja).] bedrey Mühlgerinne. 


(griech. zvurivn) 


lat. putina? 
prov. bota. 
Lorr. 
Tremery s/M. aber 
hatt * frz. boute. 
(Rum. putina). 


boutte, 


em 





Siebenb.-Süchs. 


Ss. bes Wald. 


Nösn. bo a (»Kuh« 


in der Kinderspr.) 
»dumme Frau«, bo- 


ka-frä Brunnen- 
frau. 





mndld. bosch. 
mslfrk. bei bes. 


Moselfr. u. Ripuar. | Moselfranzösisch | 








vlat. boscus, bus- 
cus 8. u. § 242. 
afrz. buis, bois, 
prov. bosc, bos. 
(Rum. bogcä Rinde.) 
nfrz. büche Holz; 
bois Wald. 

mslfrz. Trömery s/M. 
hu $ 


(lat. vacca; — 
rum., drum. vaca; 
frz. vache) ) Poitou: 
boeque = femme 
très petite. 

Mslfrz. Tremery s/M. 
bok i* junge Ziege 


Wallonisch 


Sclayn ai Meuse buat. 


(Wie ja »Kuhe, »Ziege« sehr häufig als Schimpfwort auf ein weibliches Geschöpf 
gebraucht wird.) 


ahd. brehhan vb. 
Dazu nss. bräiy 
Hanfbreche. 

Sss. Med. breiz. 


mndld. breken. 


Seifl. brêx, mslfrk. | Poitou brège. 


br@yx* Rallingen/S.; 


Ettelbrück brey. 
Rip. brejy. 


Mslfrz. Trómery s/M 
brijü,* Ay s/M. 
brayi*, Tremery, 
Guermange brac’. 


Anmerkung. In modernen französischen Lehnwörtern, die dem Ss. vor der 
Auswanderung mit dem Mslfrk. noch nicht gemeinsam waren, wird, da die Lautgesetze 
im Ss. unbeeinflusst wirken konnten, b ) p. Mslfrk. dagegen behält direkt übernommenes 
b bei, nicht aber Rip. (b- ) p-). 


patáli f. Verwirrung, 


predilsVerlegenheit. 


mndld. bataelge. 
eifl. batalliy; Lothr. 
Forbach: badalljs. 


Lothr. Forbach: bre- 
dulljə. 


Adamantius: battu- 
alia (s. Littré 308). 
frz. bataille (( 
prov. batalha, -ailla). 
(Rum. bàtălie 
Schlacht.) 


frz bredouille. 

Vgl. dazu Diez: von 
afız. bredir, prov. 
braidir = crier (s. 
Littre 413). 





— 923 — 


| Wallonisch 


Siebenb.-Sächs. | Moselfr. u. Ripuar. | 


Moselfranzösisch 














frz. boutique. 
puč ik Trink-, Krä- | Kirn a/Nahe búdik.* | Tremery s/M. botik. | Selayns/Me. botik" .* 


merladen (wobei die | Aber Rall. a’Sauer Flandr. boutique. 
frz. Betonung zu be- | doch auch putik* | frz. babouche (’ 
achten ist). pers. päpusch; arab. 


bäbusch; bäboudj > 
span. babuchas), 


paputš-{k ər) Schuh- türk. Pantoffel. 
chen, kleine Stiefel. | selbst in Thüringen | (Drum. papuk, pl. 
ri p. (rote Stiefel). | paputsn* pl. papus.) 


— ist also nicht rumänisch, wie man bisher glaubte. 


Anmerkung. Rip. pankatel < frz. bagatelle (ò = ss pagatel), rip. parit < 
frz. barriere usw. mag auch mit dem härteren Lautcharakter der Ma. zusammenhängen. 
Darauf führe ich auch ss. modern rom. anlautendes b- ò p- zurück. — Mslfrk. dagegen, 
wo die Spracherweichung seit der Auswanderung gewirkt, ist dieses Lautgesetz nicht 
mehr tätig; daher b- ) b-. 


8 17. € im Inlaut. 
(Grammatischer Wechsel.) 


Nach Mackel (179) »gibt es intervokales -b- im Germ. nicht. Das- 
selbe ist das labiodentale v, im Got. als b, im As. als bh, im Agls. und 
Nord. als f sich darstellend. Durch die zweite Lautverschiebung wurde 
dieses v in den hd. Dialekten zu d.« Dafür führt er ahd. krebiz an, 
daraus die rom. Lautverschiebung afrz. crevice, escrevice machte. 

Mndld. ist crevit, crevetse (creefl). 

Demnach (n. Mackel) habe ich mit Recht das nss. labiodentale v 
als ursprünglich angenommen, nicht wie Kisch (Ma. 36) als »sekundäre. 

Nach Mackel sind auch b, v, f vor der zweiten Lautverschiebung 
gleichstufig. Da die zweite Lautverschiebung das Mfrk. nicht mehr 
ganz durchdringt, so bleiben 5 (X v) und v hier noch lange gleich- 
stufig nebeneinander. Aus diesem Grunde ist im Nss. noch im 
16. Jahrhundert v und b gleichwertig (owand — öbmd). 

Ähnlich ist es im Mndld. Frank beurteilt dies folgendermassen, 
u. zw. gerade mit Rücksicht auf das Vernersche Gesetz: »Die nach 
der urgerm. Lautverschiebung vorhandenen tonlosen Spiranten f (P, 
h,s) wurden im Inlaut zu den entsprechenden tönenden Spiranten, 
resp. später den verwandten Medien, wenn sie nicht unmittelbar auf 
die Tonsilbe folgten. Nach diesem Gesetz stehen f und b, (P und d, 
h und g, 8 und 2, später r) in der Sprache dicht bei einander als 


Resultate der vorgerm. Laute p (t, k, s)... etc.« Verner hat 
diese Erscheinung erklärt, man nennt sie »Grammatischen Wechsele. 

Im rip.-fränk. Gebiete blieben die dem b (und g) entsprechenden 
Spiranten v (und 5) aber bestehen. Im Hd. ging v ganz in b über. 
Davon wurde Luxemburg auch noch ein wenig ergriffen. Und hienach 
ist es klar, warum Sss. zu Rip.-Fränk. gehört, wo intervokales v blieb, 
und Nss. zu Luxemburgisch, wo intervokales v mit b wechselt. 

(Lat. caepula > tepla, Zwiebel; nrh. Mühlheim a. R. (pel >; 
nss. zvibal; lux ? sdfr. zwibal,; rhfrk.-rip. zuiwwal; sss. zwiwal (Schäss- 
burg zweiwal) vgl. Kluge, Wb. 442. 

Anmerkung. Möglich wäre auch Anlehnung an das Zahiwort duo, tirè 
bolle, wie die Zwiebel ja oft als Doppelgewächs vorkommt. Doch spricht dagegen 


die rom. Sippe mit ital. cipolla, frz. ciboude. 


§ 18. 





Siebenb.-Sächs. 





ahd. scribi s. u. 
§ 241. 

Nss. $örbol Scherben. 

Sss. Seren (Med.). 


(moadld. scerf.) 
Mslfrk. el $irbol; 
lax. Ettelbrück gir- 
bəl;* rhfrk. nass. 
serwsl aber ausl. 
serb (Blumentopf). 


(ahd. grubilön) ; fläm. kribbelen. 

Nss. gribəln. ` Bag | mslfrk. yrüewalen. 

Med.) griwoln. Ettelbrück Ariwa- 
lən* (mndld. grob- 
ben). 


Vom selben Stamm 
ahd. graban. 
Nss. gruabm. Sss. 
grwwan (Med.), gra- 
wen in der Peri- 
kopensammilung von 
Weisskirch b/Nös. 
(16. Jahrh.). Dazu 
d. frz. ent grawirn. 


ahd. habaro 
Nss. Nösp. huabər; 
auf dem Lande aber 
huavər. Sss hWwor. 


frk. grabhan. 
mndld. graven. 
Mslfrk. lux. grurwon.* 
Rhfrk. eifl. jrüwen. 
ndld. graren. 


mslfrk. lux. Ettel- 
brück kuewər,* läm. 
hawer, ndld. harer. 
Rhfik. rip. hawot. 


— 


| Moselfr. u. Ripuar. | Moselfranzösisch 


pat. Champ. e-cra- 
bouiller splittern. 
pat. Lorr. ausl. 
chqueerf. 


frz. und pat. gri- 
bouiller mit den 
Fingern besudeln, 
belegt 1317 (nach 
Grandgagnoge zu 
holl. krabbelen). 


Dazu frz. graver (< 
Yp&ye:v über crapan 
wie die andern). 

Tremerys/M oréëréi 


< (lat. avena). 

frz. haveron. Tré- 
mery 8/Mos. a’u'en” 
(mit ww-Vokalisation 
vgl. Kluge u. Littre, 
nach Littré viell. 
auch { aveneıon). 


N 


Wallonisch 


Bruxelles 
bouilles*. 


Sera- 


Wall. krabuii, gra- 
buii. Hainaut yra- 
boulier. 


Sclayn s/Me. @'wen* 
pwe ) u). 


— — 
ahd. fiebar. lat. febris. 


Nss. Nösn. fübar. Sss. | Mslfrk. Rall.a/Sauer | prov. febre; frz. fièvre 
(Med.) feiwfa)r. fiwar.* Ettelbrück | (rum. febril adj.). 
feiwfar).* Tremery s/M. fiewv'.* | Sclayn s/Me. fiv*. 





Moselfranzösisch | Wallonisch 





Siebenb.-Sächs. 























afrk. aim-bertus. 





In den nordöstl. Maa. 
Frankreichs findet 
sich A m bert heute 
noch häufig als F. N. 

Er tauchte zuerst im 
5.—9. Jahrh. auf. 


Im Ss. öfter sich 
findender F. N. 
Ambert (gespr. 
ambərť ). 








$ 19. Die Ursache, dass auch Lux., wie sich in obigen Beispielen 
gezeigt, des öfteren -v- hat, wo Nss. (bes. Nösn.) noch durchaus -b- zeigt, 
erkenne ich darin, dass es seit der Auswand. der Ns Sachsen, die sogar 
etwa 100 Jahre früher geschah als der Ss. Sachsen, ständig mslfrz. und 
wall. Einfluss ausgesetzt blieb, der b zur spirans erweichen will. 

Dafür spricht auch folgendes Beispiel. Alle unsere fränk. Maa. 
haben darin b ) v-w; mslfrz. und wall. stehen darin um einen Grad 
weiter. Sie haben darin w-Vokalisation 





Wallonisch 


Moselfranzösisch 









Moselfr. u. Ripuar. 


ahd. tiufal, diubil 
Nss. teiwol. Ses. dei- 
wəl Teufel. 


mndid. dievel. ( (griech. did- 
mslfrk. deiwsl, eben- | P006, lat. dia- 


ea T o bolia E 
so lux. Ettelbrück. Ban de la Roche 


rhfrk. rip. dywəl. | diale. Es gilt dafür 
die Regel: »b entre 
deux voyelles de- 
vant | retranche«e. 
Bourgignon und Pi- 
cardvis halten sich 
ebenf.daran: diale. 
»diaule« findet sich 
schon im 12 Jahrh. 
ma. nachweisbar in 
der Bibel im »api- 
stre sanit Paul«, wo 
es heisst: »Puiske 
notre Sire ot les 
gens convaincus... 
kil estoient fil del 
diaule, il dist.... 
| Indem w ist also noch 
| das vokalisierte /b) 


| 
| 


D 


) v, w zu sehen. | Wall. wie Mslfrz. 
| Mslfrz. Tremery s/M. | Liege dai: 
| aber dya’le.* Sclayn s/Me.d’yal’,* 


26 — 


$ 20. b) w-Ausfall haben wir in der 1. pers. Sing. praes. 
ind. act., sowie im infin. von haben ) hun im Mslfrk. und Ge: ey 
hun (nösn. hu) ich habe. Dies ist nur möglich, wenn w vor n vokali- 
sierte, oder, wie das im Franz. öfter der Fall ist, verdumpfte und ausfiel. 
Ich glaube aber auf dem Lande (Nss.) die Form haŭn < hawn (eiy, 
haün dər-ť gexöt) gehört zu haben. Also deutliche Vokalisation w > u. 
Hermannstadt bewahrt deutlich noch w in der 1. pers. conj. praet. 
ich hätte = iy hew. 

Anders Scheiner (166), der bn > mn und dann mn > nn-Assi- 
milation annimmt. Also haben ) hamn > hann — hun. 

habe(n) > hawn ) haün ò hun ist mir aber viel begreiflicher. 

Derselbe Vorgang in giban ò yiwan ) sss. giən ) gê nss. 

Franz. hat alles v-Formen: habere ò prov. aver; franz. avoir; 
mslfrz, Tremery evü,;* wall. avou; Liege aveür; drum. ave; 3. pers. 
sing. praes. au. 








Stebenb.-Sitchs. Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch 


N EEN | | 
Anmerkung. 

(in in unserem Frk. (Mosel-Rhein, Ss.) \ . f 

\) eim Mslfrz. und Wall: überh. frz. J Ee 

(mnild. crevit, creeft) 

aber trier. Kriis 


Wallonisch 








Interessant ist jedenfalls b 


Nss. k ripss.` Bss. 
k rips, Med. k ripas. 


afrz. crevice, nfrz. 


eererisse, pat. Lorr. | Wall. 


greves, 


-)- ) -p- auch in 
ahd. ambeize } 
Nss. aber 
umain (— biaryi) 
Ameisenbär, Sss. 
OMIS, UMIS 


ömp3s, 


oder ahd. obaz 
Nss. opəs. SS8. opas 
aber auch čufts 


oder ahd. grobiz. 
Nss. gripəs. Ss. 
grip(t)s. Griebs 


(Kisch meint krips). 
Mslfrk. rus (in 
Rallingen * Ettel- 
brück;* westerw. 
krips, ebenso eifl.) 


mslfrk. aber Gun An, 
umos, ommas; Jux, 
Ralingen ` Zou. 

ums,* Ettelbrück 
ärj-omas,* rhfrk. 
rip. Zekomas (xekə- 
seichen), überall b- 
Assimilation. 
ndrh. ops, nıslfik. 
(lothr.) ous, 


mslfrk. grips. (vgl. 


Kısch W. B). 


cravousse, Trémery 
s/M. é-gravis,* Val 
de Saite é-ererich, 
Vosges yrarousse. 


Hainaut graviche, 
Namur gravas,* 
Flandr. e-querrichre, 
Sclayn s/Me. greras.* 


D, d 


8 21. Auf »grammatischen Wechsel«e mag sich (b) ) v — f in 
unseren rh. und nıslfrk. Maa. zurückführen lassen. 

Einfacher erklärt sich dieser Lautwandel noch durch die Ver- 
dunkelung eines auf b ) v folgenden tönenden Zwischenvokals (zu- 
meist ol zu tonlosem a (oder Synkope desselben und späteren Eintritt 
dieses tonlosen Zwischenvokals 92). 

Jedenfalls ist vf, wie das Rip. es heute noch aufweist der 
Übergangskonsonant von tönender spirans -v- ( < b) zu tonloser 
spirans -f- (z. B. gabala ò javfal). 

Mndld. zeigt, gerade diese Regel bestätigend, Doppelformen, 
die sich nur auf dem Wege grammatischen Wechsels oder aus der 
Behandlung von Formen mit oder ohne, tönendem oder tonlosem 
Zwischenvokal erklären (vgl. Franck $ 86, 94, 95. 99), z. B. ahd. 
ebano ) even und effen; lat. dubius ò got. tweifls; gen. tweiflis gäbe 
mit Zwischenvokal twifal, gen. aber (iis, woraus werden muss 
twîvel und gen. Gries, Wird nun die Gen.-Form auch durch einen 
Zwischenvokal e erweitert, so bleibt f doch erhalten: und so tuwifeles 
neben twivel. 

So auch ahd. neben ò) mndld. neven und nefen. 

Besonders aber ahd. tabala ò tavala ò mndlid. tavele und tāfele. 

Im Ahd. wurde dies aus dem lat. tabula entlehnt und zuerst 
als tabala beibehalten. Im As. wurde -b- weiche spirans = v. Diesen 
as. Lautstand hat das Mfrk. übernommen und treu bewahrt. So 
muss denn tafel auch in unseren Mundarten, soweit es nicht zum 
Ofrk. gehören (wie rip., sss.), ursprünglich auch mit tönender spirans 
v gelautet haben. Dann tritt in unseren Maa. derselbe Vorgang ein 
wie im Mndld: v)/. Rip. erbält sich im Durchgangsstadium v > tf; 
indes mslfrk., wie mhd. und nhd. v òf (=v mhd. in tavel), vollends 
bier tonlose spirans f zeigt. 

Das konnte natürlich nur geschehen, weil (b >) v und f im 
Mfrk. gleichwertig waren. 

Vielleicht sind hier auch (gerade bei diesem Beispiel) die msifrz. 
und wall. Maa. von Einfluss gewesen, die mit bie ma. auslautend 
b ©v)òf haben. Doch müsste dies von der allergeringsten Bedeutung 
geblieben sein, denn wir haben ebensogut: lat. gabalus — ahd. gabala 
(mhd. gabel 1023 zuerst als Esszeug, s. Kluge S. 130); rip. javfal; 
neifl. gaffel Kisch Wb.); lux. gäfal; nss. gqfal; sss. gafl.; smslfrk. 
gäwal; hess. gawwal beweist jedenfalls, dass dieses v >f von Norden 
kam; ndld. gaffel. 


§ 22. 
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Ebenso mhd. hübel (Hübel, Hügel)  mndld. hovel (vgl. heffen, heven 
heben, sich er-); rip. hyval ; ndld. heuvel ; neifl.A&ffal; Aachen höfal (aber 
Bonn höval* und a. d Mosel (Kisch Wb. Hiwal); nss. häfal; sss. häfl. 





ahd. tabala, 
Tafel, 


Ss. töfoltt). 
(Tisch). 


Siebenb.-Siüchs. 


| Moselfr. u. Ripuar. | 


asächs. tavala 
mndld. tafele, msl- 
frk. (ot, Ralingen 
(lux.) täfal. 


l lat. tabula. 
Mslfrz. foy? in Cour- 
celles, Gérardmer, 
St. Amé, Le Thillot, 
Rupt s/Mos., tay’ in 
Senones, Moussay, 
tăby nur in Le Puix, 
Quellgebiet der 
Mosel. 


Aber Tremery s/Mos. 


Coup fois im 
Kreise Belfort. 


Moselfranzösisch | 


Wallonisch 


Wall. åf, (Gr, Ar, 


(Of "in Sclayns/Me.; 
nwall. taf. In den 
wall. Lux. Maa.: 
Champlon, Flamier- 
ge, Amberloup. La 
Vacherie: taf. Nas- 
sogne, Forrières, 
Masbourg, Awenne, 
Grupont, Fellni, Re- 
steigne, Wellin: (er. 


Aber flandr. tare. 





Es kam also eine A )-w-Richtung von Süden und eine -b- 
© v) ) -f-Strömung von Norden her. Wo die beiden zusammen- 
treffen, liesse sich eine gafal-gawal-Linie feststellen, die so ziemlich 
den Lauf der Mosel einhält. Sie ist wohl die südlichste Grenze, die 
für die Siebenbürger Sachsen angenommen werden kann. 

Dafür sprechen wohl auch das Wall., das f in tof’ zeigt, und 
das Mslfrz., das palatalisierte Verflüchtigung der Labialis hat A -v 
‚ -y in toy’. Als Grenze für die beiden gilt wohl der Süden Luxem- 
burgs, hinüber in der Richtung Longwy. 

Die »bleif-bleib-Linie«e wäre also eine zu südliche Eingrenzung 
der Siebenbürger Sachsen. 

(Für meine Annahme einer nördlichen b ) -Richtung von Süden her 
spricht auch die bleiw-bleib-Linie, die sich zwischen Saarlouis und Saarbrücken 
von der blerb-bleif-Linie trennt, über Ottweiler, Baumholder und Kirchberg geht 
und dann bei Castellaun wieder mit ihr zusammentrifft. Die beiden schliessen 
also ein noch neutrales b ) b-Gebiet ein.) 


6 im Auslaut. 


BS 23. bv wird im Auslaut in der Regel zur homorganen 
spirans f (tonlos). So scheidet die :% orf-korb-Linic<, die von Muhl 
an mit der »òbleif-bleib-Linie« gemeinsam nach dem Rhein hin läuft, 
das Mslfrk. und Rheinfrk. von einander. 


99 — 








Siebenb.-Sächs. | Mosellr u. Ripnuar. 





Geminiertes bb oder pp wird dagegen 
stets zur tenuis-labialexplosiva p. Wichtig 
ist, dass Ss. und Mslifrk. in diesem Punkte 
zusammenfallen (Kisch 49). 


ahd. korb 
Ss. Korf, auch silben- 
schliessend: Aerfkn 
Körbchen. 


ahd. garba. 
Ans, guarf Garbe, 
aber pl. guarbm mit 
stimmhaft. b (indes 
pl. kerf anders ge- 
bildet wird). Sss. 
Med. garf (-wən pl.). 


ahd. ruoba, ru- 
oppa 
pp, Lb > p. 
Nss. rd’p, räip. Sss. 
Med. rep. 


bb 5 -p 
ahd. krippa. 
krep. 


Rip. jedoch zeigt bb 
) b und pp ò p. 
Sonst wird (-b) ie: 
stets f auch im Rip. 
wie im Msll. (Ober- 
haın - Rheinprovinz 
s. Hoffmann 23). 


Ri p. kort (nd ld. 
korf), mslfr. Korf, 
lux. Ettelbr. Zait? 
Rhfrk. korb. 


Mslfik. guerf, gärf 
(con), guerwon pl. 
Lux. Rallg. galf, 
-wn;* Ettelbrück 
garf, -won. 


mndld. räpe, fläm. 
holl. raap. 

Mslfrk. reip, reipon, 
lux. Rallg. ren, an? 
Ettelbrück aber xq- 
kər —) rqbbəl* mit 
deutl. bb. 

Wenn nicht dieses 
bb dagegen spräche, 
so müsste man di- 
rekte Enntl. aus dem 
Lat. auuehmen. 

Mndd. röre spricht 
wohl auch dagegen. 


asächs. kribbja, 
kribba. 

fik. Arıppra, kripya, 

mslfrk 4 ren, eben- 

so seifl. E rcn lux. 

Rallg. krep, Ettel- 

brück rop. 


Moselfranzösisch | 


Wallonisch 





Bloss silbenschliessend hinter Kon- 
sonant bleibt b wall. und mslfrz erhalten. 
Tritt es nun mundartlich in den Auslaut, 
so wird es in ein- 
zelnen Gebieten (Trö- 
mery s/M ) auch des 
öfteren zu p; so wie 
in der Gemination 
bb ò p und pp à pn 


ahd. seirbi > pat. 
Lorr. chqiurrf (s.0.). 


(lat. corbis. 
lat. corbi- cula (bei 
Palladius), frz. cor- 
beille. 
Mslfrz. Trémery s/M. 


K orbata. * 


Wall. kicarb-iy, 
nwall. Auerb-ey.* 


ahd. garbe, jarbe; 
prov. garba. 
Mslfız. aber Tre- 


mery s/M. jerp'.* 


Selayn s/Me. &jop t 


lat rapa. 
In den frz. Maa ging 
die Lautentwicklung 
über ) b` r. 
Poitou rabe, 
rare. 


nfrz. 


prov. erupia, 
cropeha. 
> prov erepfa, erep- 
cha, afrz. 
(Godef.). sowie afız. 
greche (eh : frk. pj), 
nfrz. ereche. Mslfrz. 
Tremery s/M. krap. 


yrebb> 


Wall erèpe, eripe. 


= 390 = 


Die velare explosiva 
media g. 


$ 24. Als Resultat der ersten Lautverschiebung stehen g und 
4, x (< k) gleichstufig nebeneinander. Ebenso die stimmhaften reibe- 
lautigen (y, x entsprechenden) Spiranten j und y. 

Die letzteren gehen schon in vorahd. Zeit in Oberdeutschland 
in g über. In Niederdeutschland und einem Teile des westlichen 
Mitteldeutschland bleiben sie jedoch bestehen, verdrängen sogar 
das g beinahe vollständig, so dass Mndld. kaum noch ein g kennt 
und im »Reinaert vos« z. B. (um 1250) mit g, gh sozusagen immer 
die gutturale oder palatale spirans (y, j) bezeichnet ist. Im Nndld. 
herrscht auch j. 

Auch in Rip. ist j statt g herrschend, wie es ja überhaupt 
eine Vorliebe für die tönenden Spiranten zeigt. Nhd. g im Anlaut 
erscheint rip. stets als j; im Inlaut steht nach hollen Vokalen Palatal- 
spirant j, nach dunkeln Vokalen Gaumenspirant y, im Auslaut die 
homorganen stimmlosen Spiranten x, x. 

Hierher stimmen vor allem andern die sss. »jod-Gemeinden«: 
im Bogeschdorfer Kapitel, zwischen den beiden Kockeln gelegen: 
Felldorf, Zuckmantel, Klein-Alisch, Rode, Zendrisch, 
Manyersch, Pruden und »zum Teil auch Nadesche«. 

Sonst erscheint sss. anlautendes g als g. Im Inlaut dagegen 
als j oder y; auslautend y, x, so wie rip. 

Ich halte dieses g zum Teil für das g des Übergangsgebietes 
zwischen nıslfrk. und rip. Da aber die meisten sss. Maa. nördlicher 
deuten, so wird es wohl zum andern Teil sekundär sicbenbürgisch 
sein. Es ist aber stets stimmhaft. (Anders bei J, s. dass.!) 

$ 25. Mslfrk. und Lux. bis einschliesslich der Sauermundart, 
gehörten bereits zu dem Gebiete, wo j und y >g übergehen. Im Anlaut 
gilt überall g, im Inlaut j und y, im Auslaut die homorganen zy, x. 

Nss. verhält sich ebenso (bes. Nösn.). Nur einige nss. Maa. 
zeigen noch stark j im Anlaut. Dieselben stimmen zu der Öslinger 
Ma., die im Anlaut auch noch 7 hat, z. B. jöen gehen. 

Selbst im Auslaut ndld. nog (< nu + lat. que) 3 nay, noch, in Ösling. 

§ 26. Die Schwierigkeit zwischen Mslfrk. und Nss. g liegt also 
nur in der Stimmlosigkeit des mslfrk. g. 

Welches ist nun die sekundäre Erscheinung, die Stimmhaftigkeit 
des nss. g, oder die Stimmilosigkeit des mslfrk. g? Beide sind nach 
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Art der Entstehung velare explosivmedien. Kisch (Ma. 53) hält 
nss. g (nösn.) für sekundär, das unter dem Einfluss des drum. und 
magy. g stimmhaft geworden sei. 

Ich bin anderer Ansicht. g ist im mslfrk. ursprünglich jedenfalls 
stimmhaft gewesen, wie auch j ò g zuerst stimmhaftes g ergab. Die 
Verdumpfung des g begann zuerst bei den Schweizer Maa. und schob 
sich immer mehr nach Norden vor. Zur Zeit der Auswanderung der 
Nss. (11. Jhdt.) war aber das nıslfrk. Gebiet von dieser Verdumpfung 
noch nicht ergriffen und die Auswanderer konnten stimmbaftes g 
mitnehmen. Seither ist g in Moselfranken verdumpft. 

Die Entwicklung stellt sich also folgendermassen dar: j >ò g> ĝ> k. 

§ 27. Die schweizerischen Maa., sowie die süddeutschen, ale- 
mannischen Maa. haben stimmlose lenis g. Dabei ist die lenis g von 
der fortis %& nur in stimmhafter Umgebung durch die schwächere 
Exspiration zu unterscheiden. In stimmloser Umgebung werden fortis 
und lenis gleich gesprochen. Dies gilt auch für d und p, d und ż. 
Heusler bezeichnet diese Laute in seinem »Consonantismus der 
Mundart von Baselstadt« als »neutrale«e. Dieselben sind auch dem 
Elsäss. eigen. Lothr. hat stimmlose medien d (0, d). Beim mslfrk. g 
nimmt die Bänderglottis noch die Stellung zum Tönen ein. Es wird 
aber kein Luftstrom hindurchgepresst, derselbe passiert die Knorpel- 
glottis, wodurch das g tonlos wird. Im Übergangsgebiet zum Rip. 
finden sich noch ausgangs tönende g. Der Luftstrom passiert 
zum geringen Teil auch die Bänderglottis und bringt die Stimm- 
bänder zum Tönen. Hier hat das g auch schon palatale Artikulation, 
wodurch die spirans J entsteht. Im Mslfrk. wechseln ja im Inlaut 
auch schon g und j miteinander. 

Es ist also jedenfalls mslfrk. ĝ als sekundäres, stimmreduziertes g 
aufzufassen. Nss. (Nösn.) dagegen hat urspr. stimmhaftes y bewahrt. 

Damit ist natürlich nur die velare media g gemeint, die neben 
drum. und magy. g ihren stimmhaften Charakter um so leichter be- 
wahren konnte, als Drum. und Magy. dieselbe stimmhafte velare 
media g aufweisen. 

Über das palatale g’ und die Spiranten j, y s. u. $ 29. 





§ 28. Mslfrz. hat ebenfalls reine velare stimmhafte media g, 
soweit sie als g erhalten ist. 

Delaite sagt von wall. g: »g est toujours gutturale. Chav6e (16): 
».., un murmure caractéristique accompazne le premier moment 


Die velare explosiva 
media g. 


S 24. Als Resultat der ersten Lautverschiebung stehen g und 
4, x (X k) gleichstufig nebeneinander. Ebenso die stimmhaften reibe- 
lautigen (x, x entsprechenden) Spiranten j und y. 

Die letzteren gehen schon in vorahd. Zeit in Oberdeutschland 
in g über. In Niederdeutschland und einem Teile des westlichen 
Mitteldeutschland bleiben sie jedoch bestehen, verdrängen sogar 
das g beinahe vollständig, so dass Mndld. kaum noch ein g kennt 
und im »Reinaert vos« z. B. (um 1250) mit g, gh sozusagen immer 
die gutturale oder palatale spirans (y, J) bezeichnet ist. Im Nndld. 
herrscht auch 1. 

Auch in Rip. ist j statt g herrschend, wie es ja überhaupt 
eine Vorliebe für die tönenden Spiranten zeigt. Nhd. g im Anlaut 
erscheint rip. stets als ïj; im Inlaut steht nach hellen Vokalen Palatal- 
spirant J}, nach dunkeln Vokalen Gaumenspirant y, im Auslaut die 
homorganen stimmlosen Spiranten x, x. 

Hierher stimmen vor allem andern die sss. »jod-Gemeinden«: 
im Bogeschdorfer Kapitel, zwischen den beiden Kockeln gelegen: 
Felldorf, Zuckmantel, Klein-Alisch, Rode, Zendrisch, 
Manyersch, Pruden und »zum Teil auch Nadesch«. 

Sonst erscheint sss. anlautendes g als g. Im Inlaut dagegen 
als j oder y; auslautend y, x, so wie rip. 

Ich halte dieses g zum Teil für das g des Übergangsgebietes 
zwischen nıslfrk. und rip. Da aber die meisten sss. Maa. nördlicher 
deuten, so wird es wohl zum andern Teil sekundär sicbenbürgisch 
sein. Es ist aber stets stimmhaft. (Anders bei 7, s. dass.!) 

$ 25. Mslfrk. und Lux. bis einschliesslich der Sauermundart, 
gehörten bereits zu dem Gebiete, wo j und y >g übergehen. Im Anlaut 
gilt überall g, im Inlaut j und y, im Auslaut die homorganen %, zx. 

Nss. verhält sich ebenso (bes. Nösn.). Nur einige nss. Maa. 
zeigen noch stark j im Anlaut. Dieselben stimmen zu der Öslinger 
Ma., die im Anlaut auch noch ïj hat, z. B. jöen gehen. 

Selbst im Auslaut ndld. nog (< nu + lat. que) 3 nay noch, in Ösling. 

$ 26. Die Schwierigkeit zwischen Mslfrk. und Nss. g liegt also 
nur in der Stimmlosigkeit des mslfrk. g. 

Welches ist nun die sekundäre Erscheinung, die Stimmhaftigkeit 
des nss. g, oder die Stimnilosigkeit des mislfrk. g? Beide sind nach 





Art der Entstehung velare explosivmedien. Kisch (Ma. 53) hält 
nss. g (nösn.) für sekundär, das unter dem Einfluss des drum. und 
magy. g stimmhaft geworden sei. 

Ich bin anderer Ansicht. g ist im mslfrk. ursprünglich jedenfalls 
stimmhaft gewesen, wie auch j ) g zuerst stimmhaftes g ergab. Die 
Verdumpfung des g begann zuerst bei den Schweizer Maa. und schob 
sich immer mehr nach Norden vor. Zur Zeit der Auswanderung der 
Nss. (11. Jhdt.) war aber das nıslfrk. Gebiet von dieser Verdumpfung 
noch nicht ergriffen und die Auswanderer konnten stimmhaftes g 
mitnehmen. Seither ist g in Moselfranken verdumpft. 

Die Entwicklung stellt sich also folgendermassen dar: j > g > ĝ ) k. 

§ 27. Die schweizerischen Maa., sowie die süddeutschen, ale- 
mannischen Maa. haben stimmlose lenis g. Dabei ist die lenis g von 
der fortis k nur in stimmhafter Umgebung durch die schwächere 
Exspiration zu unterscheiden. In stimmloser Umgebung werden fortis 
und lenis gleich gesprochen. Dies gilt auch für 5 und p, d und ż. 
Heusler bezeichnet diese Laute in seinem »Consonantismus der 
Mundart von Baselstadt« als »neutrale«. Dieselben sind auch dem 
Elsäss. eigen. Lothr. hat stimmlose medien d (, d). Beim mslfrk. g 
nimmt die Bänderglottis noch die Stellung zum Tönen ein. Es wird 
aber kein Luftstrom hindurchgepresst, derselbe passiert die Knorpel- 
glottis, wodurch das g tonlos wird. Im Übergangsgebiet zum Rip. 
finden sich noch ausgangs tönende g. Der Luftstrom passiert 
zum geringen Teil auch die Bänderglottis und bringt die Stimm- 
bänder zum Tönen. Hier hat das g auch schon palatale Artikulation, 
wodurch die spirans J entsteht. Im Mslfrk. wechseln ja im Inlaut 
auch schon g und J miteinander. 

Es ist also jedenfalls mslfrk. d als sekundäres, stimmreduziertes g 
aufzufassen. Nss. (Nösn.) dagegen hat urspr. stimmhaftes y bewahrt. 

Damit ist natürlich nur die velare media g gemeint, die neben 
drum. und magy. g ihren stimmhaften Charakter um so leichter be- 
wahren konnte, als Drum. und Magy. dieselbe stimmhafte velare 
media g aufweisen. 

Über das palatale o und die Spiranten j, y s. u. § 29. 





§ 28. Mslfrz. hat ebenfalls reine velare stimmhafte media g, 
soweit sie als g erhalten ist. 

Delaite sagt vom wall. g: »g est toujours gutturale. Chav6e (16): 
».., un murmure caractéristique accompagne le premier moment 
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de b, d, ge. Es ist stimmhaft. Nach Chavée entspräche es drum. 
Auslaut-g, das auch eingangs stimmhaft ist. Die Stimmbänder hören 
aber früher auf zu tönen, als die vollständige Artikulation beendet ist. 

Ähnlich klingt mslfrz. g. Es fiel mir besonders vor a auf, z. B. 
yadın (junger Stier) oder gat Geis. 

Vielleicht befindet sich dies velare g auch im Übergang zum 
Verdumpfen, wie ja Stimmreduktion stimmhafter Konsonanten nicht 
eingangs, sondern ausgangs derselben anhebt. 

Im Mslfrz. hat sich aus g’ bereits eine stimmlose palatale spirans 
“4 entwickelt. Dieselbe ist etwas postpalatal aber sonst artikuliert 
und entspricht stimmlosem y. Das Wall. kennt sie noch nicht. 


Das palatale o in unseren Maa. 


$ 29. Der Übergang der Velaren in die Palatalen bildet eine 
geschlossen fortgesetzte Entwicklungsreihe, indem die Artikulation 
des Lautes sich immer mehr nach dem vorderen Gaumen hin ver- 
schiebt. Zuerst fand wohl Palatalisierung der Velaren nur vor hellen 
Vokalen e, i... statt. 

Die Entwicklung gestaltet sich folgendermassen: g? g'ž = d’z 
’ 2? j. Bei der Artikulation des velaren g ist die Zunge konvex 
gestellt, die Zungen.pitze nach unten umgebogen. In dieser Lage 
befindet sie sich noch, wenn g bereits am mittleren Gaumen artikuliert 
von einem spirantischen Geräusch 2 begleitet wird. In dieser Ar- 
tikulation ist o bereits nicht mehr von d zu unterscheiden, g ist 
> d’z geworden. Je mehr nun die Zungenspitze frei wird, wobei 
aber der Zungenrücken seine dorsale Stellung beibehält und mit dem 
vorderen Gaumen die Enge bildet, um so mehr verdeutlicht sich d'z 
zur reinen palatalen spirans ž und schliesslich antepalatalen j. 

Das Lat. kennt den Wandel oi dż nicht. Aber schon im 
afrz. ist er Regel: gamba ) afrz. dzambe ) nfrz. zambe. Selbst das 
germ. Lehnwort gardin ) d2ardin alfrz. ) nfrz. Zardin. 

Im Inlaut wird nachkonsonantisches g 7 dž: virga ) afrz. verdze; 
intervokalisch nach a, e, i über dž, ) dj ) y: plaga ) über pladje afrz. 
playe / plaie Schlag, germ. haga ) über had)e, afrz. haye > nfrz. haie Hecke. 

Sonst fällt intervok. g aus — Schwan - Behrens: »nach den 
labialen Vokalen u, oe, Dies dürfte wohl gänzliche Verschleifung sein. 

Mslfrz. und bes. Wall. sind auf dieser Entwicklungsstufe des 
Afrz. so ziemlich stehen geblieben. 





E ne 


Es gibt mslfrz.: lat. gallus > afrz. džal ? d2o; lat. gamba ) 
afrz. dzambe > dzab’. Inl. lat. plaga pyay’. Nach u lat. jugum > žu. 

Wall.: lat. gaudia ò afrz. džauye ) dzouy Freude; genestam > 
wall. deeg Inl.: flagellum ) wall. faya (nfrz. fléau Dresch-Flegel), 
negare > afrz. neiyer wall. noyi. — Mslfrz. und wall. schwindet 
intervokales g auch vor u, o: augustum ) wall. aus, août. 

$ 30. Mslfrz. ist wohl um eine Stufe weiter entwickelt als das 
Wall. Anlaut-g wird häufig > 2. Doch ist dies noch nicht durch- 
gängig Regel, da noch alte dG Formen sehr zahlreich daneben 
erhalten sind. gallus ? žo. Ferner ist antepalatales (g >) j ) 4 
verstummt in einem Teile Lothringens und Lorraines: gardin >? 
“hadzi, "hedzi. 

Vielleicht geht letztere Erscheinung mit der deutschen Sprach- 
verdumpfung Hand in Hand. 


$ 31. Wie bereits oben erwähnt ($ 24), ging schon in vorahd. 
Zeit die Spirans 7 in Oberdeutschland und dem grössten Teile Mittel- 
deutschlands in g über. Im rip.-fränk. Gebiete liess sie sich jedoch 
durch den Einfluss des Westens und den palatalen Lautstand des Wall. 
und Nfrk. fesseln. So blieb in der Ma. der palatale Lautstand und 
damit 7 bestehen. 

Da beginnt — in afrz. Zeit — im Awall. der Wandel g ) az. 

Und im Nfrk. und Rip. beginnen ebenfalls noch erhaltene g 
in j überzugehen. Solche Übergangsformen weist das Sss. und einige 
rip. Maa. (im Bonner Kreise) noch auf: folyen > foldzn sss. und Bonn; 
ebenso sss. Bonn baldzn (dat. plur. balg); sonst rip. stets folajo (vgl. § 51). 

Anmerkung. Es wäre zu bedenken, ob in dem Mndld. gk nicht ein Über- 
gangskonsonant von g... ò j zu vermuten ist. Während in den Denkmälern und 
poetischen Erzeugnissen des 13. Jhdts. noch vollauf ob. Formen auftreten, hat 
z. B. die Abschrift des »Lancelot«e aus dem 14. Jhdt. (—1350) bereits keine 
yh-Form mehr: gene | ghene; ge- < ghe- (lat. con-). 

& 32. Es darf nicht Wunder nehmen, dass im ganzen westl.- 
rip. Gebiete, selbst in der Aachener Ma. die dz-Formen sich nicht 
finden lassen und dass sie nur in der Bonner Gegend sich noch 
zeigen. Die Strömung war eine west-östliche und Bonn liegt gerade 
nicht weit von der "o Trennungslinie entfernt. Es ist also nur be- 
greiflich, dass die »d2«-Strömung gerade hier halt gemacht hat und 
gleichsam ein Übergangsgebiet zwischen j und g (j < dž < g') darstellt. 
Dass die sss. Maa. mit ihren dž-Formen nicht allein in dies kleine 
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Gebiet verlegt werden dürfen, ist klar. Denn dass zur Zeit der 
Auswanderung lie Formen, wenn sie noch nicht das ganze rip. 
Gebiet durchdrungen hatten, im Westen am stärksten gewesen sein 
müssen, geht aus der westöstlichen Strömungsrichtung hervor. Im 
Anlaut muss y > dz ò j viel früher und rascher durchgedrungen 
sein, da das Sss. keine d2-Anlautformen mitgenommen hat. 

§ 33. Wollte man einwenden, dass, nachdem Wall. noch jetzt 
vollkommen (wenigstens im Anlaut) auf der de-Stufe steht, die rip. 
dz-Fornıen gerade im Westen hätten gebannt werden müssen, so 
lässt sich dies aus dem germ. Charakter der Ma. widerlegen. dz ist 
kein germ. Laut, sondern durchaus rom. Darum suchte die Ma. auch 
so rasch als möglich sich desselben zu entledigen, da sie ja auch 
sonst bereits auf der j-Stufe stand. dž konnte für sie nur ein Über- 
gangslaut sein, und der Vorgang g > dż >) j ist als sehr rasch voll- 
endet aufzufassen. Unglücklicher ist dabei das Sss. weggekomnien, 
dessen Loslösung von seinen Stammesschwestern gerade in die dz-Zeit 
fiel. Darum hat es dž auch bewahrt. Hier konnte ru m. g = dž dann 
bannend wirken. 

Zu beachten ist, dass die »jod-Gemeinden« dieses dž nicht 
kennen. Auch Scheiner ist der Ansicht, wie er mir brieflich mitteilte. 
Dieselben haben dz bereits überwunden, so wie das Rip. Vielleicht 
dürfte man daraus einen Schluss auf die spätere Einwanderung 
dieser Gemeinden ziehen. 

§ 34. Die »j-g-Linie« beginnt mitten in der Landschaft Ösling, 
durchquert sie nach St. Vith hin und läuft dann südöstlich, vereinigt 
sich oberhalb Neuerburg mit der von Welchenheim kommenden 
Linie (mit der sie ein neutrales j/g-Gebiet einschliesst) und wendet 
sich östlich nach Bitburg und Kilburg. Bei Manderscheid 
an der Lieser teilt sie sich wieder, um ein neutrales j/y-Gebiet zu 
umfassen. Der südliche Arm läuft östlich unterhalb Cochem hin, 
schneidet dreimal die Moselwindungen, um dann von Bruttig die 
Moselrichtung einzuhalten, bei Winningen wieder ahzuzweigen, 
zwischen Engers und Neuwied den Rhein zu überschreiten, bei 
Waldbreitbach a. d. Wied sich mit dem anderen Arm zu ver- 
einigen und dann die östliche Richtung über Altenkirchen hin 
zu nehmen. — Der andere Arm hält von Manderscheid nord- 
östliche Richtung, kreuzt das Elztal bei Bermel, überschreitet 
nördlich von Mayen die Nette und bei Brohl den Rhein, um 
sich bei Waldbreitbach mit dem südlichen Arm zu vereinigen. 


———— 


$ 35. Dass das Bild zur Zeit der Auswanderung ein anderes 
gewesen sein muss, ist leicht zu begreifen. 

In ein j/g-Übergangsgebiet gehört unbedingt das Klein- 
Bistritzerische, das jedenfalls die älteste deutsche Ansiedlung in 
Siebenbürgen ist (wohl noch viel älter als Nösen-Bistritz). Die 
Mundart muss in einer eigentümlichen Weise g und j gleichstufig 
gehabt haben. Das beweist jop der Junge und gor jung. Ich meine 
die Gleichstufigkeit wie bei b, w. [Wäre dies nicht der Fall, und 
nähme man einen j ) g Wandel an, so würde die Mundart darüber 
jedenfalls die wunderbar feine Auseinanderhaltung von "op und gor 
eingebüsst haben.] 

S 36. Wenn im Klein-Bistritzerischen auch für ursprüngliches 
j heute g herrschend ist, so ist uns damit keine so grosse Schwierigkeit 
gegeben. Klein-Bistritz ist die einzige ss. Gemeinde, wo die Natur des 
Landes starken Einfluss auf die Mundart gewonnen hat. Doch scheint 
g vorübergehend auch im Mslfrk. für j geherrscht zu haben (vgl. j). 

Auch im Klein-Bistritzerischen gibt sich noch eine alte, über- 
wundene g / j Entwicklung zu erkennen in d Dasselbe ist medio- 
palatale spirans, die aber von einem leichten velaren Geräusch 
begleitet wird und dabei stimmhaft ist; wie Klein-Bistritzerisch 
überhaupt stimmhafte Konsonanten liebt: girko Georg (magy. gyirkó); 
dn haidıgn dax .. . den heutigen Tag; ze Zéien .. . zu sich in; 
weslig-&s . . . wisslich ist. Sonst nss. überall j, auch in den Wort- 
verbindungen; sonst auslautend wie allgemein — auch Klein-Bistritz 
— homorgane tonlose spirans. "ko, heidijn, weslij-es usw., aber 
heidiy, wesliy. 

Es lässt sich also feststellen, dass Klein-Bistritzerisch nicht voll- 
ständig palatale g > d © j) Entwicklung nahm, sondern velar be- 
einflusst ist -- wohl auch durch die Natur des Landes. 

So liebt es auch die velare spirans y in Wortverbindungen 
für die auslautende stimmlose x: day-alz .. . Tag als, Sway-qnt‘ ... 
schwach und... — Dies ist allg. ss. der Fall; ebenso mslfrk. und rip. 

Im Inlaut dagegen geht g nicht in die spirans über: nss. fðgəl, 
Klein-Bistritz fôgəl; sss. föyal (fojal); rip. fuyal; mslfrk. foyal. 

Mslfrz. und Wall. kennen diese spirans y nicht, weshalb eine 
weitere Untersuchung darüber überflüssig erscheint. 

§ 37. Zum Schluss sei noch erwähnt, dass sss. dž X y drum. 
dż ` g günstig war: german ) d2ermün; vielleicht auch j © g, z. B.: 
türk. giaba ) jAba, ən- umsonst. 

3* 
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o 38. 9 im Anlaut. 





Siebenb. -Süchs. ` Moselfr. u. Rıpuar. | Moselfranzösisch | Wallonisch 




















Ss. als stimmhafte | Mslfrk. hat sekundär | Msl£rz. wird y in | Wall. gilt y > dž als 
velare media y er- | stimmlose velare | der Regel zu «di, | Regel. 


halten. In den »j- | media y. Rip. da- seltener zu 3. Aus- | Ausnahmsweise auch 
(Gemeinde, zur| gegen hat stets | nahmsweise ist es | als g erhalten, 
spirans j geworden. | stimmhafte ante- | auch als „y er- | ebenso wie Msl- 

palatale spirans y. | halten, besondersim | frz. besonders im 


Nexus yr. 
Nicht selten wird y 
"Zi 4 = stimm- 
lose palatale spirans. 


Nexus yr. 


asächs. gardo. frk. gardinu 
Ss. yuartn. agls. geard. 


< germ. gardin. 
prov. neben gardin, 
mslfrk. gorir)forn), | jardin, afrz. džardin. 
lux. yusrf, Wallen- | Mslfrz. Ban de la 
dorf a. Sauer guert. | Roche džadin, Guer- 


lat. hortus. | 
| 


Wall. gardin, au der 
lux. Grenze korti. 
Sonst stets d2ardın 








Rip. jaädo, ebenso | mange žędyi, Fré- | wie in Sclayn. 
Ösling mit j, Aachen | mere Zedin (Bourg. 
jadə. Ja(r)din). Aber 


Moussey “hadžī, 
Gelucourt "hedzin. 


mlat. jupa. 


Nss. yup. Sss. Zen- afrz. džupe, prov. 
dresch aber noch | Mslfrk. jup, an der | jupa, nfrz. jupe. 
altes jJ: jup. Saar ebenfalls jupo. | Mslfrz. Trèmery 


| Züpon. | 
Hieraus geht deutlich hervor, dass Nss. ursprüngliches j sekundär 
in g verwandelte, wie in jugum jox è gôx. Am weitesten ist in diesem 
Wandel das Kl.-Bistritzerische gegangen, wo auch z. B. jâr ò govr Jahr 
lautet.!? (Über j 3 g siehe j.) Entlehnung aus rum. giubea oder magy. 
guba ist lautlich unmöglich, wie Kisch (W.-B. 99) richtig nachgewiesen. 
Zu beachten sind: 
asächs. agls. gram | mhd. mndld. gran. | prov. gram (ennemi, 
zu got, gramjan hostile), ital. gramo. 
reizen. 
Aus, yrim Zei = | rip. (auch aachen.) 


l. jemandem nicht | jram = heiser be- 
gewogen sein; weist gegenüber 
2. traurig. agls. und selbst | 


nndld. g wohl se- 
kundäres j. 


1 Auch in Jena sagt man Garimarcht Jahrmarkt! 
2 Beachte hier: abd. weiht, ss. ue, nhil Ach, rz werd, prov. gai, guay, 
span. gayo, ital. gajo. 


$ 38a. Ich glaube, mindestens in der r-Verbindung nicht ur- 
sprüngliches, sondern sekundäres j im Rip. annehmen zu dürfen. 
Indes muss der Wandel gr- ; jr- sich sehr früh vollzogen haben, 
da die sss. »jod-Gemeinden« die rip. Formen: jräs, jruas, jravf (Gras, 
gross, Grab) etc. ebenfalls aufweisen (vgl. § 42). 

$ 39. Nach dem Zeitraum des g > dz-Wandels aus dem Frk. 
in das Mslfrz. und Wall. eingedrungene Formen haben g bewahrt. 














Sichenh.-Sächs. Moselfr. u. Ripuar. | Moselfranzösisch Wallonisch 
Zu asächs. gang, | agls. geng, Gang. | Aus dem Rip. kann 
das Verb. im Nösn.: | mslfrk. Wallendorf | das Wall, gangnıe = 
yinslnhin-undher- | a/S. yaniy* rip. | aller bras ballants 
wanken, gängeln, aber yon, Osling, unmöglich stammen, 





yanatyleichtgehend. | Aachen Jors)n. | da es sonst j bei- 
behalten oder bei 
Entlehnung einer 
g-Form g zu dž 
| verschoben hätte. 


ahd geiz. j afrk. gaita, agls. | Champagne yare, da- 
Ann, yes, gis. gát. zu dem. yazeltr, 
mndid. gheet (ndld. | Msl£frz. Tremery und | Hainaut, wall. yate, 
geit, engl. gouft, Fremery gx, Sclayna yäf. 


nislfrk. yes, rip. jes. | yais* 


$ 40. Es lässt sich hier schon sagen, dass das Mslfrk. zufolge 
seiner vorahd. Verschiebung j > g völlig velaren Lautcharakter an- 
genommen hat. In dieser Richtung hat es sich weiter entwickelt, 
und musste daher notwendig der von Süden nach Norden sich vor- 
schiebenden Sprachverdumpfung anheimfallen. Durch das Mslfrz. 
konnte es daran nicht gehindert werden, da hier eine ähnliche Er- 
scheinung hervortritt und auch eine Velarisierung sich anzeigt. Ss. 
nahm noch stimmhbaftes g mit. Aber in der begonnenen Velarisierung 
des palatalen Lautcharakters ging namentlich das Nss. und hier das 
Klein-Bistritzerische noch weiter, welch letzteres überhaupt kein j 
mehr kennt. Es muss jedenfalls das j ) g-Übergangsgebiet zur Zeit 
der Auswanderung ein viel grösseres gewesen sein, als heute und 
wohl annähernd das ganze mslfrk. Gebiet umfasst haben, da meiner 
Ansicht nach sämtliche nss. Maa. J/g nebeneinander mitnahmen. Daher 
kommt es, dass einige nss. Maa., von denen aber keine direkt den 
Gebirge angehört, auch im Anlaut noch ursprüngliches j statt g zeigen. 

$ 41. Die Sss. dagegen, die wahrscheinlich ein Jhdt. später aus- 
wandern und soweit sie dem mslfrk. Gebiet — der Eifelgegend von 
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der Lieser westwärts — angehören. konnten schon g für j mit- 
nehmen. und zwar stimmhaftes g. Denn im 12. Jhdt. mag in dieser 
Gegend g bereits herrschend geworden sein. Die übrigen sss. Ge- 
meinden, die nach ihrem sonstigen Charakter unbedingt nördlicher 
verlegt werden müssen, zeigen wohl sekundäres g, wie im Nss. 
Streng rip. sind die sieben »jod«-Gemeinden;; und (o nebeneinander 
zeigt Nadesch! (zwischen der grossen und kleinen Kokel) heute noch. 
Ob die Nadescher Ma. sich nicht auch im Übergangsstadium j ò g 
befindet, kann ich jetzt nicht untersuchen. Doch wäre dadurch wohl 
ein Beweis für meine Vermutung erbracht. 

8 42. Das Rip., das vor der vorahd. j > g-Verschiebung sein j 
bewahrte, hat auch seinem sonstigen palatalen Lautstand und Laut- 
charakter gemäss sich palatal weiter entwickelt. So erscheint mir 
z. B. jr- statt gr- schwerlich ursprünglich:? jrùəs, jrork; in den jod- 
Gemeinden jrus, jroñťt (gross, Grund), da ja auch agls. engl. stets 
gr- zeigen: groot, great; gründ, ground. (Ndld. steht mit »yröt« 
auf der Mittelstufe.) (Vgl. § 38a.) 

Völlig palatalen Lautstand hat das Wall. jedenfalls; es hat 
demnach auch das Rip. nur palatal beeinflusst. Und doch bleibt 
auch im Wall gr- stets erhalten. 

Es muss also jr ein selbständiges rip. Erzeugnis sein, u. zw. 
analog den übrigen j-Formen direkt gr ) jr. 

§ 43. Dass die Sprachverdumpfung vor diesen Spiranten des 
Rip. G) notwendig halt machen musste. und wohl auch für lange 
Zeit halt gemacht haben wird, ist begreiflich, denn die Verdumpfung 
gilt nur den Medien und nicht den Spiranten. 

$ 44. So gilt auch die von Norden nach Süden gleicherweise 
vordringende Spracherweichung mehr der tenuis als der media. 

Daraus erklärt sich, weshalb die Beiden so innig mit einander 
Hand in Hand gehen. Sie sind Schwestern, aber nur Schwestern, 
die einander zwischen media und tenuis die Hände reichen. Die 
Sprachverdumpfung nimmt ihren Weg von der tenuis aus, die 
Spracherweichung kommt (von der spirans?) über die media her. 
Dies trifft gerade für das mslfrk. Gebiet ein. Nörrenberg (395) zitiert 
für Siegerl. aus Heinzerling: grambe Krampe; glombe Klumpen. 


1 laut brieflicher Mitteilung Herrn Scheiners mit Berufung auf den Roder 
Pfarrer Herrn Bell. 

® u. zw. schon aus dem bedeutsamen Grunde, weil r dann palatal 
gewesen sein müsste (vgl. § 409 409). 


SE. 


Ss. aber unterscheidet deutlich zwischen stimmhafter media 


und stimmloser (asp.) tenuis. 

Anmerkung. Wie bereits erwähnt, finden sich an der Grenze zwischen 
Rip. und Wall. oft statt y-Formen 4-Formen, welche zwischen rip. j und wall. dż 
(beide ` y) die Trennungsgrenze bilden. woraus hervorgeht, dass der wall. Eintluss 
nicht mehr wirkt — wenigstens nicht für y. Denn die -Formen halte ich für 
sekundäre Erscheinungen, die dadurch entstanden, dass die beiden Sprachelemente 
in ihrem Lautstande sich wieder von einander zu entfernen begannen. Zwischen 
wall. d2 und rip. j entstand der neutrale stimmlose 4-Laut. Es ist eine eigentümliche 
Erscheinung, die beinahe auf den Gedanken bringen könnte, es habe niemals eine 
lantliche Korrespondenz zwischen den beiden grossen mundartlichen Elementen 
stattgefunden. Und doch sind die Beweise allzu schlagend. 

Wie dem nun auch sei: ob die k-Trennungslinie bei Eupen und Malmedy 
schon so früh bestanden habe, dass eine lautliche Durchdringung der Elemente 
nicht stattfinden konnte — die Tatsache steht wohl fest, dass wall. Einfluss sich 
geltend machte. Es wird dann wohl auch wie bei der Übernahme franz.-wall. 
Lehnwörter die Landschaft Limburg (nördl. von Aachen) die Vermittlerin gespielt 
haben. Dieses Vermittlungsgebiet von diesem Gesichtspunkte aus zu untersuchen, 
gibe gewiss sehr interessante Resultate. Ich komme vielleicht noch dazu es zu 
tun. Von besonderer Wichtigkeit ist, zu beachten, dass gerade wall. Einfluss sich 
nur nördl. des Eifelrückens zu erkennen gibt. 

Beispiele dieser Trennungslinie sind: kerti, krä (gras < crassus). 











Moselfranzösisch Wallonisch 





Siebenb.-SAchs. 
— 
Selbst das sehr junge: 
grund-bir. 
Nss, Jaad gromp’ier, | mslfrk.yromp’ir,Ral- | M»lfrz. Tremery s/M. | Wall. yrompire, aber 





Moselfr. u. Ripuar. 








D. - Budak ram- | lingen a/S. Aram- | yrönbir* Eupen kromp ire. 
pir. "fr, aber e, (rip.) | (rum. erumpenä.) 





jrompr < (älterer 
Form jrond-bir). 


$ 45. oi c als g entlehnt verhält sich wie y. 


vlat. grapa, grappa 


s. § 54. 
Ss grap Stück mslfrk., lux., eifl., | afrz. crape, prov. 
Traube? ww., Wallendf. a,S. | grapa (nfrz. grappe 


grap“, rip. rap eine | Traube). Mslfrz.Tré- 
Handvoll (Kirschen | mery yrep‘ * 
z. B.). 
| lat. gurga (für gurges s. Wolfflins Archiv 
f. lat. Lex. 11, 443). 
Wall. ger@ts(Marchut 
8 98: or + rons \ 


(Dazu vgl. ahd. querca und carcan Hals- | prov. gorga (frz. gor- 
eisen, das durch das lat. gurgulio ò ahd. | ge, ital. gorgia). 





gurgula verdrängt wird ) Vosges wyeargolatte, | weil, Sclayn s’Me. 
Ns. yurga konn, | (lux.) Wallendf. ag | Lorr. gouodge; (be- ı yors® iou geit, 
| 


Sen, yorjal. gyolr)jal* rip. oral, | achte:) Tremery 
s/M. gurye.* | 


= d 
g im Inlaut. 


S 46. Das intervokale g. 

Schon im Afrz. — wir müssen bereits hier zwischen g’ mit 
palataler und g mit velarer Neigung unterscheiden — macht sich die 
Regel der 9-Synkope zwischen Vokalen geltend. Entweder geschieht 
dies durch palatale Verschleifung über j, oder über den velaren 
Reibelaut y, in welch letzterem Falle immer g-Ausfall eintritt. Im 
ersteren Falle bleibt die spirans 7 (y) gewöhnlich erhalten. Vgl. Schwan- 
Behrens (140—145): Nach a,e,i wird g ) y negare ò neüer, ligamen 
) leiien; aber »nach den labialen Vokalen u, o ist o spurlos ge- 
schwunden ruga ) re, g mit velarer Natur schwindet in Hugone ) Hüon. 

Wall. verhält sich ähnlich: flagellum > floye (ënn Flegel); 
fagus ) fayin (faine = fruit du hêtre). Wichtig ist, dass im Mlat. 
traugare au sich nicht in a auflöst und g vor dem labialen u 
dann durch w ò ww ersetzt wird ) trawwe () nfrz. trouer durchlöchern); 
ab + oculus > afrz. aveugler ) wall. aveille. 

Mslfrz. ebenfalls haga ) hay (Trömery bo" > frz. haie Hecke); 
plaga > play, braca > (span.) braga ) prov. braya (Trémery brai 
Breche mit doppelter Spalte, sonst brižü). Selten aber wird g 
durch w ersetzt.! Lat. ego wird durch die Kurzform & ersetzt, die 
später zu ieo d. i. jeo, (= „dscho“) wird oder nach Abfall des anl. 
e go ) dže > že ) auch i (in St. Amé, Oberl. d. Mosel s. Horning 20). 
Lat. tegula ? Col: sege(s) + ellum ) Ban de la Roche sale, Trémery 
geuf (frz. seigle Korn). 

Im Mhd. (Alem.) ist Ausfall des intervokalen g ebenfalls Regel, 
u. zw. Synkope saget ) seit, traget ò treit. So im Siebenb.-Mslfrk.: 
söf,> dref ; und tagistron ) teisder — Caidar, magister ) meister — 
mest'ar. Auch rip. dret, slöt (Ausfall über Gaumenspirant y, drayə, 
šlayə l. p. s. slön. 

$ 47. Interessant und von Bedeutung ist nun zu beobachten, 
in welchen Gegenden unsere Maa. den intervokalen g-Ausfall am 
stärksten zeigen. 





\ 


ı In ruga ` vor (St. Blaise la Roche) ist wohl nicht ausgesprochener g 
> @«-Wandel zu vermuten; vgl. nuda ọ wow, cruda ) crow (s. Horning 53). 
Die Erscheinung ist in der runden Aussprache der labialen Vokale u und o be- 
gründet. Indem der nachfolgende Konsonant bereits artikuliert wird, während 
sich die Organe noch in der labialen Artikulationsstellung befinden, entsteht 
infolge der vis inertiae nicht der beabsichtigte Konsonant (y oder dj, sondern 
ein labialer Halbvokal w, we, 

2? ss, ach“, 


4. 


Nss. und sss. herrscht die Regel wohl in gleicher Weise. 

Viel ausgebildeter und konsequenter als im Ss. ist sie aber 
im Mslfrk., und hier wieder am stärksten im Westen und weniger 
stark im Osten. In gleicher Weise verhält sich das Rip. Es geht 
also hieraus deutlich hervor, dass der Grund dieser Erscheinung in 
nislfrz.-wall. Einfluss zu suchen ist, welcher nach der Auswanderung 
an den frk. Maa. noch tätig gewesen. Während z. B. die Sauerma. 
fugel ò mai (Vogel) zeigt, herrscht ss. allgemein: (nss.) fogəl und 
(sss.) foyal. 

Während in der Sauerma. rigel, bigelen, digel (Riegel, bügeln, 
Tiegel) rial, bialan, diol lauten (wie mengl. engl. rail, mudld. ndld. 
teile, teil; neben ndld. degel), so hat die Elzma. hiefür nur g-formen 
aufzuweisen ; ss. ebenfalls nur rigal, bigaln, egal. Letztere nss. (Nösn.) 
Formen beweisen gerade für die Sauerma. einen verändernden 
fremden Einfluss. 

Während ferner egida mslfrk. lux. und ss. überall or lautet, 
zeigt rhfrk. nass. bereits ex.! Dasselbe ist also von der westöstl. g- 
Synkopierungsströmung nicht mehr ergriffen worden. Dagegen ist 
nass. kriegen regelrecht ò Krie geworden (wahrscheinlich über krije) ; 
ebenso lux. krân. 

§ 48. Völlig unter mslfrz. Einfluss steht in dieser Beziehung 
die Ma. des Mosellandes von Oherham-Rheinprovinz (Hoffmann) : 
(Hagendingen > mslfrz. Hayingen), ouge ò msll. â, wagen ò wön, 
chlagan ` klösm, selbst tagelôn > dôloun. Über j-Verschleifung fällt 
g aus — genau wie im mslfrz. haga ) bon — hai, braca ò brai — 
in sege > iê, vb. Zënn, sägen, legen > léan, regen ) ren Regen; 
wige > wei Wiege, wäye / wô (letztere mit in den Auslaut tretendem g). 

Vgl. ss wu°gn, sss. wuayn, rip. waya; nss. k“lö, sss. klón, rip. 
klaya; nss. Zë, Zén, sss. Zéi, rip. ieja; lêg, lEjn, leja; uriy und 
wôx, ebenso rip. vgl. dazu den nss. Ortsnamen Sächsisch-Regen 
` Ren — dial. Re. 

Weniger weit fortgeschritten als im Mslfrk. ist der y-Ausfall 
im Rip. Der Grund liegt darin, dass das Mslfrk. von zwei Seiten 
frz. Einfluss ausgesetzt ist, das Rip. dagegen nur von einer Seite. 
Daher zeigt das Rip. auch eine schöne, gleichmässige west-östliche 
Abstufung. Die Aachener Ma. hat vollkommen wall. Eigenart in sich 
aufgenommen. Der Schlaglaut y wird wie im Wall. nach den labialen 
Vokalen o, o, č durch die bilabiale spirans w ersetzt. Dieser Vor- 


1 Rip. ey; msll. cat, 
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gang ist phonetisch sehr leicht verständlich. g wird spiranlisch über 
gj-¥j vollständig verschleift, dadurch, dass es immer weiter nach 
vorne artikuliert wird, wobei die Zunge sich hohl ausbuchtet. Dabei 
haben die Lippen durch den labialen vorhergehenden Vokal eine 
derartige Rundung erfahren, dass ein spirantischer Halbvokal zwischen 
ihnen entsteht. Wenn nun diese Rundung nach Aussprache des 
labialen Vokals nachlässt, so kommt durch den Luftstrom, der 
eigentlich der g-Artikulation gelten sollte, ein deutliches w zustande: 
asächs. fugal, agls. fugol, vogel ò fo"wal; mndd. kogel >ò konea 
asächs. agls. dugau taugen ) do"we; ahd. agls. sugau > iwe saugen 
(vgl. 88 46, 46,). 

(England kennt diesen Lautwandel ebenfalls, doch nicht als 
Regel fowl Vogh!). 

Hier wird endlich auch klar, weshalb rom. doga im frz. ò> douve 
wird, weshalb ss. und nıslfrk. noch daux, dau(z), -gan hat, indes 
lux. Rallingen,* Ettelbrück * dauf, -wan aufweist, mslfrk. dau steht 
ja klar als Übergangsform zwischen ss. daug- und lux. dauw-, 
Daraus erklärt sich auch nhd. daube. 





§ 49. g ist also im Lux. die einzige media, die sich nie inter- 
vokalisch erhält und in der Regel Elision erleidet (vgl. Klein 34). 


Nachkonsonantisches a, 
(Über ng s. u. § 55-57.) 


S 50. Im Afrz. wird cons. + g > (cons. +) dž: and(e)gavu > 
andzou (Schwan-Behrens afrz. Gr. 141); virga ) verdže. 

Ebenso wall.: argentum ) ode: virga > reis (im Auslaut 
und r-Ausfall, eigentliche palatale 7r-Auflösung). Aber interkonso- 
nantisch bleibt cons. + g + cons. erhalten: verre + glace ) vergla ; 
singultum, singlutum 7 spglo. 

Mslfrz. gurges ) gwodz in Aubure, oz Kl.-Rumbach, gıwos 
Raon s;Plaine (mit r-Auflösung). 

Aberinterkonsonantisch (alJumen + glacia ` indyes(s. Horning 55). 





$ 5l. Nss. hat g neben j, nach r jedoch auch häufiger j: 
morgn, aber das morjast, birjor, folg. — Klein-Bistritzerisch zeigt 
stets g und im Nexus rg stets r-Ausfall: mogn, byar, Sihnbirgn 


(Siebenbürgen). dyarn (ärgern). (flit$ »junges, naseweises Franen- 
zımmer« (Kisch N. W. W.) zu flitsain plätschern); 

Sss. stets j (nach r): morja(n), birjar, Zorjan, arjarn. 

Aber nach l dë Formen (Wolff 56: g als Zwischenlaut zwischen 
dem »zentralen dj und gutturalen gj«): fold£n, folgen, balgen (Blase- 
balg), /algen (Felgen). Reines j kommt nur selten vor. Wolf macht 
die Beobachtung, dass »in der Regel« »g« gesprochen würde. Es 
dürfte also dieses d wieder ein Übergangsstufenkonsonant zwischen 
dz und j sein, wodurch die Reihe g ) j nur vervollständigt wird: 
g >? g'ž— dž ) g > j. (Die Bezeichnung g mag darum wohl nicht 
ganz richtig sein.) (Sss. flietš (< flocca) Quaste.) 

Mslfrk. Lux. hat in der Regel j, nach r sowie nach 2: morjans, 
arjarn, birjar, foljan. (Im Moseltal: (Vogel-jtlügel = flitš, sonst flijal.) 

Rip.: gerne mit Svarabhakti: moraja, jorajal, jəbérəy. Nach / 
noch d2-Formen foldzn etc. (s. ol sonst stets j: folaja (vgl. § 31). 

$ 52. Hieraus geht hervor, dass wenigstens nachkonsonantisches 
j nicht ursprünglich ist. Nss. nahm oli nebeneinander mit, sss. ein 
Jahrhundert später noch Übergangsformen und j, aber kein g mehr. 

l und r sind in unseren fränk. Maa. völlig palatalisierend 
wirkende Laute, genau wie im Mslfrz. und Wall. (s. dieselben 
SE 351—451). 


'§ 53. Wenn intervokalisches y nach palatalen Vokalen rip. 
(mslfr.) sss. (selten nss.) j wird, nach gutturalen Vokalen aber y, 
statt auszufallen (wie oben), so findet diese Erscheinung keinen 
analogen Vorgang im Mslfrz. und Wall. Gerade daraus erhellt aber, 
dass dieses g sich früher schon hinter der spirans J oder y ver- 
schanzt haben muss, bevor der g-Ausfall begann, der den spiranten 
gegenüber natürlich machtlos bleiben musste. Ferner geht daraus 
hervor, dass wir im Rip. (und Sss.) schon früh mit einem g doppelter 
Natur zu rechnen haben: g mit palataler Neigung und g mit velarer 
Neigung (so wie im Mslfrz. und Wall Das Mslfrk. dagegen kennt 
ein g mit palataler Neigung ursprünglich nicht. Daher im Nss. die 
häufigen y-Formen, nach palatalen Vokalen g-Formen, besonders 
aber der y-Ausfall der im Mslfrk. eine starke Entwicklung genommen 
hat (besonders im Lux.) — obwohl seit der Auswanderung ein ganzes 
Gebiet zwischen der Our und den Oberläufen der Nette und Elz 
der rip. spirans j anheingefallen ist. 

Im Moselland (Tal von Oberham-Rheinprovinz) plou, krou, wé 
(Pflug, Krug, Weg) beweisen fortgesetzten mislfrz. Einfluss. 
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g im Auslaut. 


§ 54. Es verhält sich genau wie im Inlaut, nur nimmt es 
tenuis-Charakter an und wird stimmlos. Ich führe nicht mehr die 
einzelnen Fälle an, sondern nur den Wandel des stimmhaften Lautes 
zum homorganen stimmlosen: g> kK, j? X% Y'®% dž > tš, ž> š; ol 


Siebenb.-Sächs. | Moselfr. u. Ripuar. | 


==: — — EE — 


(lat. gurgulio Luftröhre) — gurges — gOTBR s- 0.8 43. 


Moselfranzüösisch | 


Wallonisch 














ahd. gurgula Gurgel. 
Nss. 


dort, 


qurysl, 888. 


Dazu be- 
merkt Kisch: »-et- 
erweist altes age«, 
das sich in holl. 
haye, àm. haryhe 
wiederfindet«. 


Ns. Aurr. 


ahd. joh / 


(lux.) Wallendf. a'N. 


yof hjal 5 rip Jura, 


haga Hecke s. o. 
8-29; 
Mslfrk. har, daneben 
hâ mit abgefallenem 
oder verschleiftem 
g: vgl. mslfrz , wall. 
u. pfrz., sowie msl- 
frz. ju < jugum. 
Nhd. beeinflusst ist 
entschieden bäi in 

Wallendorf. 


idg. Wurzel vug > 


| mndld. jok. ndld. juk. 


Ns. Jox. Nösn. und. 


Kl.-Bistr. yor. | 


ahd. wiga, mhd. 
wiege und wäge! 
Nosn. ediy 


D 
e 


Anmerkung. In dem modernen courage Mut ist frz. dë? 


Maa. 


Ss. Nösn. Words. 


>» X geworden. 


(mslfrk. lux.) Wal- 
lendorf jăr.* 


mndld. wieghe. 


(lux.) Wallendf. a/S. 


Kuras® 





prov. gorga, gorja. 
Vosges  garyolatte, 
aber Lorr. gouodže. 
| Mslfrz. yaos’. Aus- 
nahmsweise auch 
ywodz und ywoz 
im Auslaut. 


Mslfiz.  Dellefosse. 
La Bresse beau. 
Trémery har“ 


lat. jugum. 
prov. jo. 
Mslfrz. Oblauf der 
Mosel Zur. 


(mlat. bereiolun ?) 





Mslfrz. mess. 
Fremery bš. 


bix, 





Lorr. 

flandr. la 
| Rochekouoraidž(e), 
Lunéville 


Wuraidx(a), 


e Y 
Korax, 





Gascon eouratlye, IS. 
Msifrz. Tremery Ka: 
| rex 


rorır ige, ! 


Wall. yrats for + 
cons ò waj, Sclayn 
ı 8'Meuse yors.* 





Wall. Sclayn s Me. 


on, 


Wall. biy. 
in unseren fränk. 


Wall. roredite), 
Sclayn korats. 








ze Ah 


Über das Verhalten des Nexus ng; 
seine Pulatalisierungs- und Gutturalisierungserscheinungen. 


$ 55. Schon das Vulgär-Latein kennt palatales ñ vor g: z. B. 
longum (cl. longum) lang. 

Dieses palatalo o bleibt im Afrz. vor palatalem g erhalten (im 
Auslaut c = k): ) loc, später mit Nasalierung des vorhergehenden 
Vokals ) löne. 

Auf dieser Stufe steht (Mslfrz. und) Wall. zum Teil noch heute; 
Wall. mehr als Mslfrz. 

Wall.: sote — (rum.) pungă ) pur (St. Hubert)! > nfrz. poing 
(pr. poi); manducare — man(du)gare > muñi (Namur), in Floreffe 
daneben auch mêdži (von Menschen gebraucht, s. Niederländer); 
sran(i)eam — granli)gam ò gren. (Namur) — nfrz. grange (Horning, 
Z. f. r. Ph. XV, 495). 

Mslfrz.: Hier vermag ich eigentlich keine völlig mouillierten 
Formen anzugeben. Wie einige Formen beweisen, ist n und g lange 
nicht zu einem Konsonanten verschmolzen gewesen. Mit Denasa- 
lierung, die im Mslfrz. stark im Gange ist, scheint oft auch Depala- 
talisierung des ñ, oder Degutturalisierung des » stattgefunden zu 
haben. Eine solche Form dürfte strangulare > tränye: in Courcelles 
; am Uber der Mosel yfranye sein. Ich glaube aber im Kreise 
Hayingen s/Mos. (Hagendingen) noch palatales à in tränye gehört 
zu haben. Allerdings gebe ich zu, dass die Unterscheidung des- 
selben von rein oralem n besonders vor der palatalen spirans y 
eine überaus schwierige ist. — Lat. longe è lös’ in Courcelles, Jo 
Gerbepal, > lọ denasal. Neuweiler. Ferner sing(u)larem (Eber) ò sugue 
in Belmont, Senones, > sägye Courcelles, ò sädye' Frémery. > sädye 
Moussey. — manica — man(i)ga (Ärmel) 3 mīż Gerardmer. — man- 
duco — manldu)go ? minndzi Wissembach > mìži Schirmeck = La 
Broque, > denasal. mizi Gelucourt. Es zeigt sich also deutlich eine 
Denasalierungs-, Depalatalisierungs- und Degutturalisierungsströmung 
für ng von Süden nach Norden. 

Im Wall. gehen die gutturalisierten »g-Formen neben den 
palatalisierten her, sind jedoch auch bereits bedeutend in der Über- 
zahl. Namur: sing(u)larem  sögle, longum ò lð, sangnem > sõ, lin- 
guam A lw, auch lemiw’, Sclayn le“, Aber strangulo ‚ strön. 


"e 


1 micht wie Marchot (9): yn " À. ng und gn fallen in der Entwiektung 
von AR Weiter zusammen. 
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m hat also jedenfalls zur Vorläuferin palatales 3. und dieses 
„+ g. » ist natürlich von jedem velaren Explosivbegleitlaut frei, 
völlig nasaliert, weshalb sich dieser Nasalsonor recht innig mit dem 
vorhergehenden Vokal verbindet und schliesslich mit ihm mitlautet. 
Daher im Mslfrz. und Wall. die Schreibung GE und nicht voc + % 
(s. Nasalvokale $ 259 — 266). 

Oft bleibt g (als eigentlich sekundäres g) wie im Lat. und Afrz. 
nach A und » erhalten; besonders nach nu, im Auslaut als A“. 
Nach » wird es auch des öftern zu d, t. 


8 56. All diese Erscheinungen weist das Ss.-Rip.-Malfrk. eben- 
falls auf. Das Sss. weist noch die Übergangsform (ng) ) A zu % auf. 
Also ist obiges Gesetz: Palalalisierung die Vorläuferin der Guttu- 
ralisierung auch hier wieder notwendig anzuerkennen. 

Am schönsten lässt sich die Entwicklung beobachten im Mndld. 
Ganz richtig sagt Franck (Mndld. Gr. § 92): vanghen-vinc, ganghen- 
ghine etc. »Die Verwandlung in ve wäre nicht möglich gewesen, 
wenn ng nicht gleich # + media g gewesen wäre« ; aber er lässt 
dadurch, dass er für palatalisiertes und gutturalisiertes » die gleiche 
Bezeichnung ñ anwendet, im Zweifel, welches von beiden er meint. 
Doch scheint er das gutturale » zu meinen, und das widerspricht 
dem Gesetze, sowie der Schreibung »ngh«. Im Vlat. hiess vanghen 
pañgo. Im Mndld. kann p und g unmöglich erweicht und nur À 
verhärtet (velarisiert) sein. Ich vermute hinter mndld. »ngh« einen 
dem ñdj-ñgj (oder Wolffs Schreibung |S. 56] benützend ñg) ähnlichen 
Lautnexus. Gerade Anmerkung 1 spricht wieder für diese Ansicht: 
»In dem Wort coninghinne (Königin) tritt ñg vor die Tonsilbe und 
wird zu + spirans, was einige Schreiber mit conin- 
chinne ausdrücken«. Später geschieht dann der Übergang ñg, 
ñyh + m, »der zwischen Vokalen bereits am Vollziehen ware und 
beginnt auch »vor Konsonanten und im Auslaut sich einzudrängen« 
(14.—15. Jhdt.). 

Ss.-MsIfrk.-Rip.: ahd. fingar > sss. in Honigberg fonar, 
\Mediasch fdnor, Zendersch fañ/r (X mndld. vingher), ò rip. fena?, 
msifrk. ferar, nss. fenwar. Klein-Bistritzerisch unterscheidet heute noch 
„wei velare wa: das eine nach hohen Vokalen mit etwas palatalenı 
Beiklang noch. Bertleff bezeichnet den Laut mit 7 in genn ging, 
und gen, fen fing. Das andere rein velarnasal a in qmas Angst. 
Oft hört man bei Bistritz auf dem Lande noch vereinzelt fangar, 
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und in KRlein-Bistritz Makzam < ahd. langsam. Das beweist, dass 
einige nss. Ma. noch getrenntes -g mitgenommen (wie das Mslfrz. 
sie noch heute auch getrennt aufweist). 

Rip. kennt kein palatales # mehr. Demnach hätte das Sss. 
wieder die ursprüngliche Form desselben bewahrt. 

»-Ausfall zwischen Vokalen findet in den sss. Gemeinden 
Honigberg und Tartlau (s. Scheiner 169) statt, wie im Wall., jedoch 
ohne Vokalnasalierung, z. D lango ò) lâ, slango ` ślá (lange, Schlange), 
wall. longe > lð, sanguem ) sð. 

Im Rip. kenne ich keine ähnlichen Formen. Ob wohl irgend 
eine Ma. solche aufweist? Nie scheinen mir nicht speziell sieben- 
bürgisch zu sein. 

§ 57. Verhältnis des Ss. zum Drum. und Magy. 

Im Drum. findet sich ng ebenfalls als »g und Až, As im 
Auslaut. longa > lurga, aber pl. luns. 

Das palatale % ist dem Magy. ebenfalls typisch eigen (geschr. 
ny): leány Mädchen, hány wie viel. 

Das velare » kommt im Magy. nur vor g vor, und zwar der- 
artig. dass in dem Nexus ng das n velarnasal, das g zwischen g und A, 
— also beide getrennt — gesprochen werden: láng Flamme, han- 
gani tönen: lâng, haqngani. 

Wenn nun diese Laute dem Ss. günstig waren, was ich be- 
sonders von dem palatalen ñ glaube, so kann ich doch unmöglich 
annehmen, dass das Nss. sein »g unter dem Einfluss des Drum. 
und Magy. ug gebildet hätte. Dasselbe ist jedenfalls primär, aus 
der Heimat mitgebracht und in der neuen Heimat unter günstigen 
Umständen treu bewahrt. 


i Die explosivmedia dentalis 3. 


$ 58. Wie bereits in dem Abschnitt über die media g ($ 24) 
hingewiesen wurde, stehen spirans P und media d im Germ. als 
Resultate der vorgerm. Lautverschiebung < £ neben einander. Bereits 
in vorahd. Zeit ist die spirans P allmählich in die stimmhafte ex- 
plosiva d übergegangen; d ist allgemein geworden. 

Im Öberfränk. ging diese Verschiebung im 9. Jhdt. vor sich. 
Im Rhfrk. ist sie im 10. Jhdt. vollendet; im Mfrk. und Md. ist sie 
im 11. Jhdt. ebenfalls durchgedrungen. 
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Un das Jahr 1000 haben wir in unseren Maa. d (< P) allgemein 

Mndld. folgt nach in kurzer Zeit. Aber d < d und d < P bleiben 
unterschiedlich gesprochen neben einander. Im Nndld. weist die ver- 
sehiedene Aussprache zweier d auf die mndid. d < d und d < P 
noch zurück. »Beim letzteren liegt die Zungenspitze näher an der 
oberen Zahnreihe« (Franck 8). 

Ich bin geneigt, ein linguo-interdentales d, das ich in unseren 
Maa. zuweilen noch bemerke und selbst spreche, hierauf, zurück- 
zuführen. 

Um 1000 haben wir also allgemein dat ` Pata. 

Dagegen hat die hd. Lautverschiebung auch Luxemburg bereits 
nicht mehr vollständig durchdrungen. Dies liegt wohl auch an 
seiner westl. Abgelegenheit. 

Got. asächs. dal ist nicht wie (ahd. mhd.) nhd. tal geworden, 
sondern nur vereinzelt Cal neben dal, wie auch Nss.-Nösn. Futl, 
auf dem Lande aber du“. Ebenso mslfr. du”. 

Rip. frk. dagegen auch nur dal, wie mndld., nndld. dal (engl. 
dale) und Sss. nur du". 

Dies war ungefähr das Verhältnis der Maa. zu einander zur 
Zeit der Auswanderung der Siebenbürger und ist es im grossen 
ganzen auch heute noch. 

& 59, Auch das Franz. hat vlat. d im Anlaut erhalten. 
Intervokalisches £ zu stimmhaftem d verschoben, und dies, sowie 
primäres d (als d = P) bis gegen Ende des 11. Jhdts. erhalten. Dann 
verstummen die -d-; ebenso im Auslaut. Am längsten erhalten sie 
sich im Pikard. und Wall. 

So stellt sich das Mslfrz. und Wall. heute noch dar (nur im 
Anlaut hat Mslfrz. einmal infolge Angleichung an scharfes s 2: des: 
sus >ò ts. Horning 73). 

Es ging also auch im Franz. die Entwicklung des d, wenn 
es nicht primär erhalten blieb (inlautend), von (über P= dÈ d, 
und schliesslich intervokalisch zum Schwund. 

Intervokalischen d-Schwund beobachten wir auch im Nndld.; 
im Mndld. auch bereits häufig. 

Unsere fränk. Maa. jedoch kennen ihn weniger (bräfigamo ` 
breijum); mehr aber zwischen nasal und spirant, oder liquida und 
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spirant (dnfarn € antworten). 
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Die Physiologie des 3, 


§ 60. Wall. hat stimmhafte dentale media explosiva d (Chavée 16). 
Manchmal schien sie mir etwas coronal; doch wohl mehr dorsal. 

Mslfrz. hat mehr dorsal-alveolar (dentale) media explosiva d 
Übrigens lässt sich dieser Unterschied allzuschwer bestimmen; er 
ist individuell ebensosehr wechselnd. 

Jedenfalls hat Mslfrz. ebenfalls stimmhaftes d, wie ja Franz. 
überhaupt kaum ein anderes d kennt, soweit es erhalten ist. An- 
lautend gilt immer stimmhaftes d — Schon die Neigung des malfrz. 
d, sich mit sekundärem y zu verbinden, eine Verstärkung mit ihm 
einzugehen, oder (inltd., meist ausltd) sich gar in palatale spirans y 
aufzulösen, die natürlich nur stimmhaft ist, zeugt für seinen stimm- 
haften (und zugleich dorsalen Te o D Charakter (d-Palatalisierung s. u. 
§ 63—75). 

Die Verstummung des -d- hat jedenfalls über linguointer- 
dentales d (bei Sievers d interdentale spirans, tonlos) geführt, 
wie das auch aus lat. prendere ) mslfrz. pär’ hervorgeht (noch be- 
greiflicher ist, dass d gerade in n-Verbindung als linguointerdentales 
d schwand, da es in n-Verbindung am leichtesten »interdental« 
möglich ist). 

$ 61. Rip. hat stimmhaftes d, das ungefähr dasselbe ist wie 
wall. d. Ebenso Mndld und Ss. Vielleicht mehr dorsal. 

Nur Mslfrk. zeigt stimmlose media d. Das ist eine Erscheinung, 
die auffällt. Im Anlaut mag aber d doch noch etwas stimmhaft sein. 

Jedenfalls geht aus dieser Darstellung hervor, dass die stimm- 
lose media d im Mslfrk. eine sekundäre Erscheinung ist; dass Ss. 
das ursprünglich stimmbhafte d erhalten hat, indes Mslfrk. es ver- 
dumpfte. 

Worin liegt nun die Ursache? Ich sehe sie zum grossen Teil 
in dem Einfluss des Mslfrz.! Die Moselfranken, die von zwei Seiten 
von Franzosen eingeschlossen sind, bilden ihre Laute nach den 
Lauten der franz. patois um. Sie sprechen linguointerdentales d, 
und dies ist tonlos. Im Mslfrz. bereits verstummt. Auch hier wieder 
die Erscheinung, dass der beeinflussende stärkere Faktor um einen 
Grad weiter ist. Da das Verstummen des linguointerdentalen d im 





ı Zweitens geht sie aber gewiss mit der nordsüdlichen Sprachverdumpfungs- 
ströomung Hand in Hand (s. $ 62). 
Bereins-Arhiv. Neue Folge, Band XXXV. Heft 1. 4 


— BU — 


Mslfrz. erst nach dem 11. Jhdt. beginnt, so ist es klar, dass 
das Nss. noch nichts von einer d-Verdumpfung wissen kann. Sie 
beginnt im Mslfrk. erst nach der Auswanderung der Ass, 11. Jhdt.) 

Im Wall. (und Picard.) findet Schwund dieses linguointer- 
dentalen d sogar noch viel später statt. 

Wenn nun Rip. seither doch keine d-Verdumpfung aufweist, 
so liegt dies an seinem dorsalen Dental-Lautstand und über- 
wiegend palatalen Lautstand. Es wurde palatal beeinflusst: dž, fs. 

Lux.-(Mslfrk.) dagegen hat diesen palatalen Lautstand nicht, 
weshalb es von einer solchen Beeinflussung auch verschont blieb. 

Dies ist auch der Unterschied zwischen Sss. und Nss. Nss. 
mehr coronales d,! Sss. mehr dorsales d. 


Verdumpfende Wirkung durch die %/-Lautverschiebung. 


$ 62. Zum grossen Teil — und vielleicht bedeutenderen — 
hängt die Verdumpfung des mslfrk. d auch mit der zweiten, hoch- 
deutschen Lautverschiebung zusammen. 

Moselfranken und Luxemburg wurden von derselben nicht 
mehr vollständig durchdrungen. 

d wurde zum geringen Teil zu ?! verschoben, blieb aber in 
weit überwiegender Anzahl bestehen. 

Der Übergang von d zu ? findet natürlich über d-Ver- 
dumpfung statt. 

In der ersten Zeit — (5.—7./8. Jhdt.) — wo die Verschiebung 
lebhaft im Gange war, wurden natürlich nicht gleich alle d verdumpft, 
besonders in unserem mslfrk.-lux. Gebiet, sondern nur diejenigen, 
welche zur tonlosen tennis £ verschoben wurden. 

So hat das Ss. auch vor diesem Einfluss seine stimmbhafte 
media d noch retten können. 

Wie sich an den Maa. aber erkennen lässt, ist die hochdeutsche 
Lautverschiebung noch immer im stillen tätig. Sie dringt stets weiter 
nach Norden vor. 

Im Mslfrk.-Lux. hat sie es seit der Auswanderung der Sieben- 
bürger zwar noch nicht zur d `> £-Verschiebung gebracht, aber die- 
selbe durch die d-Verdumpfung eingeleitet. 

Der oben beobachtete Einfluss des Mslfrz. scheint ihr günstig 
und Bundesgenosse zu sein (s. $ 61, , S. 49). 








ı Coronaler Artikulation ist auch das interdentale el. 


Palatalisierungs- und Gutturalisierungserscheinungen. 


& 63. Mit dem dorsalen Charakter des sss. d hängt also dessen 
Palatalisierung zusammen; wie Scheiner (179) sagt: »dass in den 
i-Gruppen d gerne als mouilliertes d mehr oder weniger stark ent- 
wickeltem j (auslautend ò CC) erscheint«. Das sind die meisten Maa 
des Burzenlandes. 

Dies weist nun natürlich auf die Palatalisierung der dentalen 
im Mslfrz. und Wall. hin. (Z. B. mslfrz. durus > dur : oder Ver- 
flüchtigung und Auflösung in y: ped(uculus) > puy ; in Courcelles 
sogar vokalisiert ) pi”). 

Diese Maa. des Burzenlandes wären demnach recht nahe an 
die wall. Grenze zu verlegen.! 

Leider suche ich diese Erscheinung in der rip.-fränk. Ma. 
vergebens. 

8 64. Da fesselt mich eine Palatalisierungserscheinung der 
Dentalen im Mndld. Im Hennegau und Haspengau und Brabant, 
wo die germ. und rom. Welt zuerst miteinander in Berührung 
treten, was gerade durch das Rittertum von weittragendster Be- 
deutung für diese Landschaften wird, da findet sich diese Pala- 
talisierungserscheinung des d und LC Ebenso kennt sie das Fläm. 
und Limburg. ; 

Es ist jedoch nicht das ausgangs palatalisierte d des Mslfrz. 
mit nachfolgendem y, sondern das eingangs mouillierte d, (häufiger "CL 
wie es in Siebenbürgen in Gross-Schenk noch gesprochen wird. 
(Z. B. mndld. tijt Zeit, wt Neid, strijt Streit, wijt weit; ebenso in 
Gross-Schenk). 

In den übrigen Palatalisierungserscheinungen der Dentalen 
erkenne ich bloss Variationen dieser einen. Dieselben müssen in 
dialektischem Verhältnis zu dieser schriftmittelniederländischen 
gestanden haben. In der burzen!. Palatalisierungserscheinung: d + 
j-sekundär lässt sich sofort mslfrz.-wall. Einfluss erkennen. Die Er- 
scheinung ist nun gerade umgekehrt: d ist ausgangs palatalisiert. 

Selbstverständlich war dieser Übergang kein direkter, plötz- 
licher, sondern erfolgte in Abstufungen, die sich aber phonetisch 
nicht recht darstellen lassen. 

Jedenfalls hatten die Maa. ursprünglich eingangs mouilliertes 
dt, das mit nach unten gebogener Zungenspitze, die sich an die 





1 Vgl. aber $ 51, 66 uud vor allem »Ergebuis Ile. 
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unteren Schneidezähne anlegt, gesprochen wird, indem der Zungen- 
rücken sich an die obere Zahnreihe und den vorderen Gaumen 
anlegt, wodurch das {, wenn der Verschluss zur explosion geöffnet 
wird, aspiriert werden muss. Je mehr nun die Zungenspitze gehoben 
wird, um so mehr schwindet eingangs die Mouillierung, dagegen 
wird die Explosion, resp. Aspiration ausgangs immer mehr zur 
palatalen Begleiterscheinung, bis wir d. ? ò d'j, {X haben = naslfrz. 
dy, IX. 

Je mehr die Zungenspitze nun auch von den oberen Schneide- 
zähnen befreit wurde, um so mehr gingen die palatalisierten dj und 
iX in gutturale Artikulation über: dj > g, tý ) k. 

$ 65. Schon auf der Stufe d. ť waren die mslfrk. Maa. gegen- 
über der mslfrz. Beeinflussung bemüht gewesen, das alte d, t zu 
erhalten. So bildeten sich in einigen wenigen Maa die Mischkonso- 
nanten dd (ausl. čt), von denen der erste Teil palatalisiert, der 
zweite rein ist. Die anderen erlagen sämtlich der völligen Palatali- 
sierung. Einige Maa. des Altlandes (am Alt in Siebbg.) sind auf 
dieser Stufe nach der Auswanderung stehen geblieben. 

d’d (tt) entwickeln sich in der Urheimat auch weiter, be- 
ständig um die Erhaltung des ursprünglichen d kämpfend, > djd, 
txt, > gd, kt. 

Dieses gd und kt findet sich in vielen sss. Maa., so in der 
Mediascher Ma. Und an der »Südgrenze Ripuariens, in der Mosel- 
eifel und dem Westerwald an der oberen Wiede ist dieses gd und 
kt ebenfalls noch erhalten. Münch zitiert einen Spottsatz auf die 
Bitburger (Bitburg an der Nims): » Bes fregdax kren mr de snegda?, 
dan hama! nox kë SektXa holts jahekt«. 

Hiernach ist es so ziemlich klar, wohin die sss. Gemeinden, 
die d ) gd, t > kt haben, gehören. Es ist etwa das Gebiet von 
Hamm a. Prüm über Kilburg durch die Voreifel und Moseleifel, 
bei Bettingen über den Rhein, durch den Westerwald bis nach 
Marienburg, — wo sich Wortformen finden, wie: hekt heute, ebenso 
sss.; brukt Braut, Mediasch, sss. brřkť, oder zegdiy zeitig, ebenso 
sss.; legde läuten, ebenso sss. le’gdn. 

$ 66. Die Hermannstädter Ma. mit ihrem d: (< d) weist ge- 
wiss sehr stark nach Norde hin, wo mndld. jd, jt galt. Was wäre 
da gegen den flandr. Charakter der Hermannstädter Ma. zu sagen, 


1 3 ist ein postpalatal gesprochenes oi! (ungefähr g), für das mir aber 
kein rechtes Zeichen zur Verfügung steht (s. $ 67). 
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wenn dieselbe in Wörtern wie nid, zit, snidan ete., wo Mndld. jd, 
jt! aufweist: wt, tijt, strijt, — für side (ausit. ) kt) zeigt! 

Es ist nun gewiss interessant zu beobachten, wie gerade die 
Maa. an der Südgrenze Rip., gegenüber dem Rip. sich gegen die 
Palatalisierung und nachherige Gutturalisierung der Dentalen gewehrt 
haben, indem sie das alte d und £ stets beibehielten. Die Ursache 
ist wohl nur (wie bereits bemerkt) in dem weniger palatalen Charakter 
ihres Lautstandes zu suchen, vor allem aber darin, dass ihnen ein- 
gangs mouillierte d und "€ ursprünglich völlig fremd waren. 

Im Rip. war der Vorgang einfacher. Da konnte d leicht ò dj 
; y und 't > iX > k werden. Im Übergangsstadium hilft das Sss. aus. 

Ahd. 2%, mndld tijt, > sss. Gross-Schenk sr ) Burzenld. sagte, 
i rip. zik, zek; ebenso sss. 

Ahd. wit, mndld. wijt, sss. Gross-Schenk wrt / Burzenld. wity, 
- rip. wik, wek; ebenso sss. 

Die sss. Ma. von Gross-Schenk und dem Burzenland sind also 
östlicher anzusetzen als die anderen, welche ’/ > tx bereits ò k haben, 
denn sie wurden am längsten von der durch die ndrhein. Mouillierung 
vorbereiteten und durch das Mslfrz. und Wall. eingeleiteten Pala- 
talisierung und daraus sich entwickelnden Gutturalisierung der 
Dentalen verschont (vgl. § 63, ,). 

Die medialen Beispiele sagen das Gleiche: ahd. snidan, mndld. 
sniden, snijden; > sss. Gross-Schenk snedn > Burzenld. šneďjn; > 
rip. önega,; ebenso sss. 

§ 67. In ähnlicher Weise verhält es sich mit den, ursprüng- 
liches d, -t neben der Palatalisierung und Gutturalisierung erhaltenden 
rip. und mslfrk. Maa. und den dazu gehörigen im Sss. (ahd. brüt) 
Stamm brüti Braut, ags. bryd > sss. brett in Honigberg ? Mediasch 
brækťf, rip. brukt. 

Ahd. sufdan, ) snijdan, ò sss. Mediasch šned'dn und viele Maa. 
des Altlandes, ò rip. Bitburg snegdn, ebenso sss. (aber nicht Her- 
mannstadt mit gd = d, welches mouilliertem d. jd entspricht und 
nicht bierher gehört (s. $ 66, |). 

Hermannstadt dürfte wohl die Urform, noch eingangs mouil- 
liertes d (welche gutturalisiert, ausl. kt) aufweisen. 

Hiernach müssten die Maa. des Altlandes, jedenfalls aber alle 


1 Modld. D j wird gewöhnlich nur als Doppel-i aufgefasst. Doch glaube 
ich, dass gerade durch diesen Doppelcharakter der zweite Teil mehr einer Mouil- 
lierung gleichklang. 


die, welche (d ;) gd, kt aufweisen in das Gebiet von der Prüm 
durch die Moseleifel und den Westerwald bis Marienburg zu ver- 
weisen sein, woran jedoch nicht zu denken ist. 

$ 68. Der Eifelrücken ist jedenfalls die Trennungsgrenze für 
die mslfrk. Maa., welche ursprünglich d neben y :< d) bewahren 
und den rip. Maa., welche d ; y (ohne Wiederherstellung des ur- 
sprünglichen d) haben. 

Demnach gehören die sss. Maa. auch nicht ausschliesslich alle 
in das rip. Gebiet. 

Über die Mundarten des Altlandes will ich keine bestimmte 
Behauptung aufstellen. 

Bei den rip. Maa. handelt es sich jedenfalls nicht um nach- 
heriges Abwerfen des d, t nach g, t C. d, k), sondern um selbständige 
Entwicklung, losgelöst von dem nördl. Mslfrk., wofür die sss. Maa. 
den deutlichsten Beweis erbringen. 

Jedenfalls meine ich, diese Gutturalisierung der Dentalen als 
Folgeerscheinung der Palatalisierung auffassen zu dürfen. 

Ob der Vermutung Scheiners (171), »dass Mouillierung ur- 
sprünglich Folge eines langen ? (oder des Umlauts von langem ii). 
Gutturalisierung aber Folge eines langen d gewesen 
seie, Bedeutung beizumessen ist, weiss ich nicht. Ich glaube es 
nicht, kann es nach meiner obigen Darstellung: Gutturalisierung 
als Folge der Palatalisierung — auch nicht gelten lassen. 

Gerade brût > Honigberg (sss.) brett, pl. brotx und Mediasch 
bekt sprechen ja dagegen. Und dass breit — brotx aus bruti, 
ags. bryd (engl. bride), — brekt, brukt (brok, bruk), aber aus brrüt 
sich getrennt entwickelt hätten, ist kaum anzunehmen. Es bilden 
vielmehr diese Formen die oben aufgestellte Entwicklungsreihe.! 


$ 69. Für diese Ansicht sprechen auch die nıslfrz. und wall. Maa. 

Horning nimmt für die Palatalisierung des d einfaches An- 
treten von sekundärem y an. Dies ist aber gewöhnlich durch einen 
vor- oder nachstehenden Laut eingeleitet, der zuerst d-Mouillierung 
hervorruft. 

! ... denn Entwicklung ist alles, sprunglose, gleichmässig fort- 
schreitende Entwicklung. Solche Differenzierungen nach bruti, bryd einerseits 
und brüt andererseits (wie Scheiner sie hier annimmt) in demselben Dialekt, 


würden dieses ewig und ungetrübt waltende Naturgesetz doch im höchsten Grade 
beleidigen. 


(So wie in potione ) frz. poison UU. 2 und e wird, also über 
pozon; ratione > ruzon > raison). 

Mslfrz. dur: < durus (u > d. dia(bo)lus ` dyal’, ebenso wall. 

Eine eigentümliche Erscheinung ist die Palatalisierung des 
d, t nach r. Dasselbe hat vollkommene :-Wirkung. Es ist ein un- 
gerolltes 7s, wobei die Zunge völlig :-j-Stellung einnimmt.! 

So haben wir rd (= jd) >ò dy, rt ò ty; wohl auch dř, tx. r 
schwindet dabei natürlich. 

Lat. martulus (frz. marteau) > mslfrz. Gelucourt, Guermange 
metxe Hammer. Lat. hortus; prov. gardin, afrz. (frz. jardin) > mslfrz. 
Guermange jedyi, Rixingen jadyi; ebenso wall. Sclayn, Namur jardin. 

Mslfrz. entspricht dem wall. &: dj = dž. 

Delaite sagt von diesem wall. &: »Il se prononce à peu près 
comme dj, mais adouci et fondu en une seule 6mission«e. 

Die Palatalisierung ist aber im Mslfrz. und Wall. noch viel 
entwickelter als in unseren fränk. Maa. Es stellen sich Mslfrz. und 
Wall. wieder als der weiter fortgeschrittene beeinflussende Faktor dar. 

dž = ds, (tz) ; Is: im Auslaut gewöhnlich «2, (tz) > tš. Lat. 
mordere beissen mwodji, muwodzi in Gondrexange, modš' in Moussay ; 
oder porta > pots’ Tür; curtus > kutšo kurz. 

excalidare (auskühlen) ; esädyç, sädye im Lothr. Alberschviller, 
in Juvelize yade! (bei Adam hhadier). 

Suet (frz. tuer) ? tye in La Bresse. 





$ 70. Ferner ist auch im Mslfrz. die Palatalisierung die Vor- 
sängerin der QGutturalisierung. 

Z. B. mordere > miwođ' ; mody’ è (modz ) mods) > mok in 
Jüvelize. 

(torquere) tordre drehen ; Cody ; (Fodš) > Cok" Jüvelize. 





$ 71. Genau wie mslfrz.: d > dy > y, wie wall.: d > dy ? y 
verhält sich d in der Aachener Ma., die in der rip. Sprachfamilie 
eine Sonderstellung einnimmt. Hier ist der direkte Einfluss des 
Wall. deutlich zu erkennen. d welches vor f von Anfang an als 
mouilliertes d resp. palatales > d zu nehmen ist, wird vollends 
palatalisiert > dj und löst sich dann in die palatale spirans . j auf. 

liden (leiden), *lidjen `ò löj». 


3 Vgl rin § 416 und in 8 41V. 
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& 72. Die Aachener Ma. bleibt demnach bei der Auflösung 
der dentalen in die palatale spirans stehen; genau so wie dies im 
Wall. der Fall ist. 

Die Maa. aber, welche nicht direkt dem wall. Einfluss aus- 
gesetzt sind, wie das Aachenische, das ihm nicht entfliehen kann, 
suchen dem gegenüber ihren harten Lautstand zu bewahren, und 
so führt bei ihnen die Palatalisierung der Dentalen zur Gutturali- 
sierung. Bis dj schreiten sie neben einander her; hier aber nehmen 
die rip. Maa. ihren Wandel zu y. So haben wir im Eifeldialekt 
nicht liden > lêjə, sondern *(leggen) Jëuan ` nicht snidan > snijan, 
sondern šněgən. i 

Anmerkung: Nss. weist in der gewöhnlichen Dorfma., sowie in Jaad ein 
palatalverstärktes dj in dem pron. pers. 2. pers. du auf: ) d'jau; wozu Kl- 
Bistritz déi wohl eine Erklärung bieten dürfte. 

8 73. Leichter ist und begreiflicher natürlich die Palatalisierung 
von d und £ durch nachfolgendes palatales g, k. 

Z. B. brütigamo (Bräutigam) ) sss. brod’dzam ) bredzam > brejum; 
nss. bra“jum, nösn. breijum, aber Klein-Bistritz noch brediam. 

Oder metken (< magedin-ken) ò mêtğžən (nss. und sss.) ò metsn 
nur sss. und rip. Bonn mætšən.* 

Auch hier hat das Sss. die Übergangsformen bewahrt. 

8 74. Im Franz. und > Fra ist dieser Lautwandel Regel, 
cl.-lat. urtica, vlt ortica > ..... urtie, ortie Brennessel ; 

pertica ò perche 1. Stange, 2. Barsch. 

Das Mslfrz. (auch Pikard. und Wall.) weisen Entwicklungs- 
formen auf. Sie sind auf der Stufe derselben noch heute zu erkennen. 


Lat. audire hören ` ..... oyi in Neuweiler, > frz. ouir. 

Lat. porticus Hausflur > ..... pwots in Ste. Marguerite > pwos 
St. Quirin (p'wvots, pwoš). 

Lat. radic-em Wurzel . ..... rey in Courcelles, roi La Poutroie, 
rei Roudag. 

(Lat. persica — [pess(i)ca] è ..... pesche (frz. pêche), ebenso 


mslfrz. wall. und mslfrk. vor lach ; sss. pfürsch, p irš gehört ebenfalls 
hierher vgl. s + pal. k.) 
Über diese Erscheinung ist bei g, k ausführlicher gehandelt.! 


1 indes bei persica wahrscheinlich in # die mouillierende und palatali- 
sierende Ursache zu suchen ist, wie dies aus den Së 420, 423, 428—430, 433 
hervorgeht, 
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$ 75. Aus all diesem lässt sich nur der eine Schluss ziehen, 
dass die Auswanderung stattfand, als die Palatalisierung eben im 
Gange war und die daraus folgende Gutturalisierung auch bereits 
begonnen hatte. Das beweisen die Übergangsformen des Ss., die 
im Mslfrk. und Rip. bereits geschwunden sind. 

Die Gutturalisierung scheint jedoch weniger durch die mslfrz. 
(wall.) Maa. eingeleitet worden zu sein, als es (in diesem Fall) 
ein Bedürfnis des Malfrk. und Rip. gewesen sein mag, gegen die Pala- 
talisierung, die eine völlige Erweichung der Maa. bewirkt hätte, an- 
zukämpfen. 


Verhältnis des Siebenbürgisch-Sächsischen zum Dako-Rumänischen 
und Magyarischen. 

& 76. Vor allem war dem Ss. das stimmhafte d des Drum. 
und Magy. günstig. 

Im Auslaut ist Drum. d eingangs stimmhaft, aber stimmlos 
ausklingend: etwa kdldt < calidus warm. 

Mslfrk.-Rip. kam bereits mit tonlos auslautendem d > t nach 
Siebenbürgen: råt, pl. rädar Rad. 

Besonders günstig war dem Sss. das vor e, i Mouillierung und 
Palatalisierung erfahrende d des Drum. Vor den dunkeln Vokalen 
und Konsonanten bleibt d jedoch stets erhalten: lat. domina ò rum. 
doamnă, drum. dgmna Herrin; lat. directus ` rum., drum. drept recht. 

Aber lat. dens Zahn > (rum. dinte) > drum. dyintye: 

altbulg. ds Hügel ` (rum. deal) ò drum. dyäl: 
lat. de + in (von, aus) ò (rum. din) ò drum. dyen ; 
lat. de parte ò (rum. departe) ò drum. dyepärtye ; 
lat. ardere ò (rum. arde) > drum. drdye. 

Im Banat geht die Palatalisierung noch weiter: dy ò dž; ty. tš: 
dzintse. dżāl, árdže usw. 

Im Magy. ist d > dj, L` tj (dyy = gy, Is = ts) eine Er- 
scheinung wie grammatischer Wechsel: 

had das Heer — hadja sein Heer; Stamm vid- tragen — 
vigye er soll es tragen; hajt er treibt — hajtja er treibt es — 
hajtsa (gespr. hq’tsq) er soll es treiben. 

Hieraus erhellt, warum das Sss. sämtliche Palatalisierungs- 
entwicklungsformen erhalten konnte. 
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s di, ð im Anlaut. 


Siebonb.-Sächs. 





| Moselfr. u. Ripuar. 


d ist als stimmhafte | 
dentale media er- | 
halten. | Ebenso Rip. 
‚ Mslfrk. zeigt stimm- 
ı lose media (die wohl 
| noch nicht ganz ver- 
| stummt sein dürfte. 
| 


Ich meine etwa 
stinmlos an- und 
dann doch stimm- 
haft ausklingend). 
Es verändert diese 
media auch in der 
Regel nicht zur! 
tenuis (nur höchst ` 
selten: f unk el). Das 

Lux. verharrt »im 
Gebrauch der media 
; und ‘tenuis auf 2. 
` got.-ndd. Lautstufe« 
(Klein 26). Als Ab- 
| weichung vom Ndd. 
gibt Klein nur zri- 
se! — ndld.dijsel an. 





EE 





ınndld. dyghe, ndld. 
| duig. 

Dazu am Oberrhein 
dag Schweiz. 
Mslfrk. dauer). 





mhd. düge. 
Nss. dans, -ym. Sss. 
Med. Fur, -yhon. 


| 
| 
Aber lux. Rallingen,* | 


Moselfranzösisch 


Rein dentales d ist | 


in der Regel stimm- 
haft erhalten. sofern 
es nicht durch nach- 





| 


folgendes palatales : 


y oder durch einen 
‘-Laut palatal be- 
einflusst wird. 


7 


frühmlat. doga < 


prov. dogua. 
Mslfrz. Trémery s/M. 


daan $ 


Ettelbrück* dauf, -ran gehört zu mlat. 


Nəs. Hand stolzer. 
gespreizter, dummer 
Kerl, wie ein Trut- | 
hahn. 

Sss. dendi Kleider- 
narr Med. 


dova, frz. douve. 


(coq d'Inde) ) 


dindon Truthahn. 
fig. »homme stupide« 


(Littré). 


! Trémery s/M. dinl’. 


(ein dummer Kerl, 


der sich wie ein 
Trutbahn heraus - 
putzt). 





(derlin 





Wallonisch 





Ebenso verhält sich 
Wall. 


(griech. 36x7,). 


Wall. are (s. Littré). 


Etymon.: Dinde 
(Littre). 


ebenso wall. Au dyn- 


da. 


porpin 
Zierbengel, »qui ne 
s'occupe que de sa 
personne« ist wohl 
nur der Bedeutung 


nach dasselbe.) 


— 59 — 





Sjebenb- Sachè. 


ahd. diubil / 


Moselfr. u. Ripuar. 
| 
| (Teufel). 

mndld. dievel. (OC 
fried. diufal, Willi- 








ram diaval.) Holl. 
duyvel. 
Sss. ` deorsl, auch | Mslfrk. lux. detail 
Nss. öfter auf dem | in Rallingen,* eben- 
Lande. so rip. ww. 


Nöso. aber eiw, 
Med. Ceior A. 


mhd. düren dauern. | mnuld. duren < 


| 


Sss. Med. doran. 





Aber im Altndd. findet sich auch die Furm 
turen neben «duren. (Im Ahd. allerdings 
unbezeugt s. Kluge.) 

Davon nösn. Yaosrn | und Lux. Rallingen 
seiner stimmlosen 
media entsprechend 
ebenfalls Yaorn.* 


Die Entwicklung ging 
über? P >d (rom. | afrk. Preskan (got. 
Lehnw.). Priskanı. 

ahd. drescan mit 

den Füssen trampeln. 

Nss. dråšn, 888. dresn 


(Marktschelken), | 


mslfrk. eifl. drae- 
schon, dr#san, lux. 
Rallingen dresan * 


«ddresun Ettelbrück .* 





drein (Med.). 


+ 





| ital. trescan. 





Moselfranzösisch | Wallonisch 


— lt une — — 


— — — — ⸗ 











| 
lat. diabolus ) | 
8. 0. § 19. 
prov. diable; 
diable). 


(frz. 


Mslfrz. Trómery e M. | wall. 1777 diaul. 
dyal. ¥* In der Ar- | nwall. ol? Huy. 
beit finden sich | Sclayn d'yal.* 
noch derartige msl- 

frz. Formen (rum. 

diavol). 

In La Bresse und 

La Baroche Bez. d. 

Teufels der (Hor- 

ning). 


lat. dur-are. | 
frz. durer (rum. a | 
dura). 
Mslfrz. Trómery s/M. 


der2e 


< afız. trescher 

tanzen. 

(Wall. 1777 trestor- 
ner = tournailler.) 








Moselfr. u. Ripuar. 


ahd. dansön ziehen | ) drang in die rom. 


Siehenb.-SAchs. 


mhd tanzen erst seit 
dem 12. (nicht 11.?) 
Jhdt. als »tanzen« 
(s. Kluge). mndld. dansen. 

Man müsste direkt Rückverschiebung d > t 
> d annehmen, woran doch nicht zu 

denken ist. Ndrhein. bleibt d und lux., 
wo die Lautverschiebung nur halb durch- 

drang d und / nebeneinander. 

Nss. f ânxn, auf dem | So lux. Rallingen ` 
Lande dünsn. Ben, | font Ettelbrück | 
dann. dănz, melfrk. chatt. 

änx Tanz. 








Anmerkung: 


ahd. topf, mhd. topf | mndld. dop = Topf. 
beweisen, dass das | Kreisel, Schale, 
mfrk. auf ndd. Laut- ` Hülse; ndld. dop. 
verschiebungsstufe 
in diesem Falle 
stehen blieb. 
Ss. dăpm Topf; nösn. 
diipm. 


mslfrk. den oan, dáp- 
plə)n; rhfrk. nass. 
diibbe (hess. thüring. 
dipen). 


Dazu von derselben Wurzel: 
dop Mettersdorf bei | 


Nösen: 1. dickes | malfrk. don Kreisel, 
Frauenzimmer bild- | eifl. don Kreisel. 
lich, 2.Stöpsel(mhd. ` 


tupf Kreisel). 


Ges engl. top sind 
jedoch direkte rum. 
Entlehnungen. 





ahd. tenni, nbf. | (Reichenauer Glosse | 


denni danea). | 
Nss. dan, dën, Sss. | mslfrk. den, lux. Ral- 
Med. den. | lingen denamu 8 


Moselfranzösisch 





| 
germ. Wurzel dup (tief, hohl) 
| 
| 
| 
| 


afläm. dop Kreisel, | 


Wallonisch 


Sippe, prov. danzar, 
dançar (span. port. 
danzar, it. -e), rum. 


a dansa. | 
Mslfrz. Trómery s'M. | Wall. Sclayn s,Me. 
dansır.* dansi Tanz. 


| 


germ. d wird frz. martlich ; ? in 
` prov. topí (s.$117), | 
frz. ma. topin, tupin. 
nfrz. toupie (vgl. 
Littré 2270). 
ufrz. aber toup-on, 
kelt. top. 
piémont. fop-on Stöp- | Wall. 1777 toupie 
sel, nfrz. e-toup-in | Kreisel, toupier, 
(span. tope, ital. | foup-ır = tour- 
toppo). nailler, aller et venir 
Mslfrz. Tremery s;M. | comme une toupie. 
fop P Rum. aber 
don 


l vlat. danea. | 
Wall. 1777 tanne 


Stampfe, Dresch - 
tlegel, Sclayn s/Me. 
fan.* 


8 78, ei im Inlaut 
verhält sich in den einzelnen Mundarten wie oben ($ 62 — 72) angegeben. 














Moseifranzösisch | Wallonisch 





kelt. dada Stecken- 

d wird tonlos ; t. pferd. 
Nösn. Ss. ji-Fafa, | mslfrk. lux. Grofe | frz. ma. dada Pferd. | Wall. Sclayn s/Me. 
daraus 27 o — und | Lux. Diekirch aber | Mslfrz. Trómery s/M. | dada* 


Med. Art o dada.* (Alsod neben | dada* (expression 
t, demnach gleich- | des enfants). 
stufig). 


Anmerkung ]. In direkten modernen Entlehnungen aus dem Französischen 
bleibt d erhalten. 
Ss. dûs bei Nösen. | Mslfrk. dus. Forbach | prov. dous, douz | Wall. Sclayn s/Me. 
Sss. Med. dûs leise, | (Iothr.) dusz, (dolz, dols, dos); dus* fem. 
sanft. frz. douce - ment. 
(rum. aber dulce.) 
Mslfrz. Trémery s/M. 


dat fem. 


Anmerkung 2. Palatalisiertes dr ist in tenuis-Verstärkung erhalten. 

Die Tatsache, die Interjektion »/3d« = dass die Zugtiere nach »rechts« lenken 
im Wall. als »djya« vorzufinden und daraus das ss. (äu herleiten zu können, ist gewiss 
höchst befriedigend. Es braucht nicht ınehr unbedingt als das von den Rumänen etwa 
entlehnte »cea- angesehen zu werden. 

Ebenso die Interjektion um die Pferde anzutreiben nicht aus dem magy. 
i um: 1 entlehnt (s. 8 221 a1). 
Ns. djè, ji. | Lux. Diekirch djû.* | frz. (Paris) Ay! | Wall. Sclayn si Me. Au. 

Daraus, vielleicht durch vollständige Auflösung des d y di YJ > h, ->ò hå. 
Wie z. B. lat. Wurzel méi mähen, ernten ) mndid. ss. rip. noch mäder Mäher ` mhd. 
maejen mähen ) nndld. maaien ) gemeinwestgerm. me (nur nhd. mähen) oder skrt. 
griech. pratar, npwtsp- ) köln. noch fr@der ; ss. frä’r (nhd. früher). 


$ 79. Interessant ist, wie Ss. Mslfrk. Wall. in dem Wandel 
rt rd > rt zusammenstimmen. 

got, ags., afrz., prov. stehen auf der Stufe st ò rd. 

Mslfrk., Ss., Wall. rd ò rt. 

(prov. verschiebt rd ò r2, was für den stimmhaften Charakter 
des d spricht, der bei den vorigen in der tennis £ verloren geht.) 

Rip. dagegen erhält rd > rd. 

Weiteres über rd © dy etc.) im Mslfrz. usw. siehe bei r. 


— 


— 62 — 
$ 80. Regel: d nach r ò t (wobei r des öfteren ausfällt). 


Siobonb.-Sächs. : Moselfr. u. — 








Bee eer Eege 


— 














8 
(lat. hortus) | 

$s. $ 38, 181. 

ahd. karto, garto. Ä germ. gardin. 


got. garda, gards. Saache gardo, | afrz. gardin, prov. | Wall. erfi an der 
afries. garda. gardin, jardin, Bour- | lux. Grenze, aber 
SS. yuurla, arttclinu, > . (frk. Ursprungs. — | gignon. jadin. sonst stets wie in 


engl. garden.) | Mslfrz. Trömery s/M. | Selayn s/Me. &Sar- 
rip. jadə, melfrk. | yerdin* (go gespr.). | don? 
goafr) an), im Msl- 
tal. gaaty , lux. (aus- | (span. gardin, ital. 
laut. yuerf, Ral- | gardina, rum. v- 
| lingen gâr $ Metath. grädina.) 
(ahd. warten warten) | { asächs. wardön 
auf der Hut sein. | prov. guardar, gar- 
Nss. Ant, ` Sen, | Mslfrk. æoarf on, lux. | dar; frz. garder 
dagegen noch «| aber irdon, Ral- | achten auf, picard. | Wall. wurde, iwaurdé 


warden. lingen widn.” Rip. | warder, (Littre). 
Sss. nur in der Vor- | nur rida. ı Mslfrz. Tremery s/M. | Wall. Sclayn s Ne. 
stadt Bartholomä uerdi pat. Lorr. | order” 
von Kronstadt £. ronado. 
Auch nss. schwankt vd — rt des öfteren. 


Afries. sırarde, mndld. sıcarde, ags. sıreard, mengl. sward Haut: 
nndld. zwoord Speckschwarte (ahd. swarte). 

Nösn. wert‘, $uarf‘, aber Lechnitz, Wallendorf d 

Rip. swät, aber pl. swada. 

Daraus folgt, dass Nss. mehr zu Mslfrk. stimmt; Sss. (mit nss. 
Wallendorf und Lechnitz) zu Rip. Wallendorf und Lechnitz gehören 
an die Südgrenze des Rip. 

& 81. Von Nörrenberg (396/7) werden Wenkers (S. Atlas. 
əN. M. De BI. 1) Lautlinien dr tr, »welche die bekannte Richtung 
über die Eifelhöhe nimmte, und d/t, welche beinahe senkrecht auf 
diese »südnördlich an Sobernheim, St. Goar, Ems vorbeiläuft«, an- 
gezweifelt. Ich bekenne mich hierin vollkommen zu Nörrenbereg. 
Wenn erstere auch richtig ist, so ist sie’s jedenfalls nicht für /rinken, 
denn mslfrk. gilt durchaus drenk on. — Noch mehr dürfte die letztere 
an Richtigkeit entbehren. 


EN ee 


Hier kann das jüdisch-elsässische Rätsel, Martin Els. W.-B. I, 
156, gerade jetzt zu seiner rechten Würdigung gelangen: Was ist 
leichter als ein’ »/e/r« ? Antwort: sein magerer«. Dasselbe ist also 
auf den Gleichklang von d und C berechnet (die Feder — ein 
Fetter). Es ist übrigens die hochdeutsche Aussprache dabei nach- 
geahmt; els. müsste es »/d/rx heissen. 


Moselfranzösisch | Wallonisch 











Siebenb.-Siüchs. 





Moselfr. u. Ripuar. 











a en u ae. jez — 
Regel. -d r: -Ad +r. dEr: trcl e 
ahd. fuodar Fuder. asächs. föthar ` 
agls. föder. afrz. fuerre l germ. 
fodr. 

Ss, Ziil ar Fuhr. melfrk. fòdər, lux. | nfrz. foudre (entlehnt | Wall. Sclayn s/Me. 

fôdər Ralingen aus nhd. fuder). fūr.* 

(engl. vodder) ndld. | 

voer. 





mhd. Iuoder Louder | frk. lödar (Lock- | prov. loire, frz. /rurre | Wall. lure. 


| 
speise), mndid. luder. | (ital. lodro-logro). 





Msifrk. lòdar* lux. | 
Rallingen.* 


Ss. Nösn. /ndar. 





| 
(ahd. huoten) hüten. zu asächs. hödjan | 
| agls. hédan. Aber: | 
Ss, hurdor Hüter. Malfrk. heidor. mslfrz. entl. hoder in 
Verdenal Schweine- 


hirt. Lothr. hadı. 


Wir haben aber (got.) asächs. fadar, mndld. vader, nndld. vader, 
ss. făf ar, Zo ar: mslfrk. fafor. Vater: ww. färer (Schmidt 287: 
das t ein Hauch«). 

Aber sss. noch g>-fadar (weiblicher Taufzeuge, Wolff 42), nss. 
indes gə-fafər. 

Die frz. Maa. haben natürlich d-Ausfall (t-Ausfall in dem ur- 
verwandten Wort pater): père, wall. pe’ Namur. 

Ebenso in »Mutter« asächs. mödar, ags. mddor, mndld. morder, 
ss. uf ar, mslfrk. chatt. mofor: 

frz. mère. 

Wall. mir, so wie aratrum | er@r, taratrum ferör Namur 
beweisen, dass der Ausfall des € hier über Mouillierung, Auflösung 
in y, Verstummung desselben, geschah: 4> 7> ty) ṣo "Ant - 
Bei d ebenfalls: d ò) dy) y è !) — 


ER e 


| Intervokales 2. 

§ 82. d) g und d> j=y. 

Wie ich das schon oben entwickelte (§ 63—72), geschieht 
dieser Wandel über d’, dj. Das ganze Rip. und der Eifeldialekt 
teilen diese Regel. Das Sss. weist die Übergangsformen dazu noch auf. 

Das Aachenische zeigt aber d > j, welcher Lautwandel eben- 
falls über dj ging. Bis zu dieser Stufe hat es mit dem Rip. unter 
dem Einfluss des Wall. den gleichen Wandel durchgenacht, ist aber 
dann dem wall. Einfluss erlegen, indes das Rip. seinen Weg zur 
Gutturalisierung nahm. 

Das Wall. kennt dieselbe nicht: lat. badium ` (bady) >è pat. 
Namurois: bay, franz. bai braunes Pferd, Brauner. 

So haben wir Aachenisch: via reiten <... ridan, germ. wurz. 
ridan, mndld. ags. ridan, nndld. rijden; rip. aber rega, sss. regdan, 
nss. reidn. 

Aachen zeigt z. B. noch: asächs. ledjan, ags. Idedan, (ahd. 
leiten) > leija leiten; — ags. beodan (ahd. biotan) ò beija bieten oder: 
weiter (wîter) — wljar, breiter — brijor (Mndl. s. Anm.) ! 

So baut die Aach. Ma. die Brücke für die Palatalisierung, die 
vom Wall. her in die rip. Ma. eindrang, zur Gutturalisierung in 
letzterer. 

Vielleicht findet sich unter den sss. Maa. noch eine, die diesen 
Lautstand der aachn. aufwiese. 

$ 83. Sonst ist intervokales d in der aachn. Ma. in der Regel 
veschwunden. Darin ist auch nur fortdauernder, direkter wall. 
Einfluss zu erkennen. 

Im Wall. beginnt intervokales d erst nach dem 11. Jhdt. zu 
verstummen. Im aachn. muss dieser Vorgang demnach noch viel 
später stattgefunden haben. Das Mndid. kennt ihn ebenfalls bereits 
in Handschriften aus dem 14. Jhdt. (s. Franck 81), aber noch nicht 
als Regel. Im Aachn. mag er etwa im 15. oder Ende des 14. Jhdts. 
begonnen haben. 

Rip. kennt denselben nicht, ebensowenig das Mslfrk. und Ss. 
als Regel. 

Aachn. feer (Feder) ist rip. fede?, mslfrk. ss. fedar. Aachn. 
bon (bodenen, mit Dielen belegen) zu rip. bodəm Boden. 


1 Jm Mndld. findet sich J ò di > j ebenfalls bereits: ermüden zu asäclıs. 


modi, ags méde ` vermerjen: gut, ahd. guf ` got. yöds ` goede — yje. 


N E 


Wenn nösn. in bodun d tonlos ist, so ist das wieder linguo- 
interdentales d, das in der raschen Aussprache nach Ausfall des 
trennenden tonlosen 3 oft von dem nachfolgenden n verschlungen 
wird: bo(d)n. Es ist dies aber keineswegs dieselbe Erscheinung wie 
im Aachn. — Sss. zeigt deutlich bodəm wie Rip. und fadəm = rip. 
fadam, nss. fu"d’n, mslfrk. fu’dam. 

§ 84. Mslfrz. gilt ebenfalls intervokaler d-Ausfall (s. ol 


Siebenb.-Süchs. 








Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch 


Wallonisch 





ahd. flado. frk. flado < milat. flado. 


mndid. nndid. vlade. | afrz. flaon ò flan | Wall. floion. 
Sss. Hudd au (nss. Nösn. | mslfrk. fladofn), Honigwabe, gönev: 
fladu, flarn). aachn. aber flat. flon. 
nd) > v 


(vgl. § 290—293). 

§ 85. Dieser Lautwandel geschieht ebenfalls auf dem Wege über 
Mouillierung und Palatalisierung des nd. Entweder geht die Mouillie- 
rung des ganzen Nexus von n aus oder von d. Je mehr dann das palat. 
ñüd'(y) dorsal gesprochen wird, je mehr die Zungenspitze dabei frei und 
untätig wird, um so mehr nimmt der Nexus gutturale Artikulation an. 
Wir erhalten den Übergangskonsonanten %, den — wie viel ich be- 
obachten konnte — das Rip. zum Teil noch aufweist, der aber von dem 
sss. 79 nicht sehr verschieden ist. Auch im Sss. hört man ihn noch. 

Die physiologische Entwicklung war also folgende: nd (X n(i)d 
oder ndi oder e, i-nd)) nd ) ùd > ñg’ >) ù ) m. 

d gutturalisiert zuerst und macht den Nexus völlig zum velar- 
nasalen Binzelkonsonanten. Oft wird der vorhergehende Vokal eben- 
falls von dieser Gutturalnasalierung ergriffen und in den Nexus 
hineingezogen. 

Es entstehen dann die sogenannten »Velarnasalvokale«,! an 
denen die franz. Mundarten so reich sind. Doch ist dies nicht ihre 
einzige Enntstehungsart. Die nıslfrk. und nss. Maa. weisen auch eine 
ziemliche Anzahl auf, deren Entstehungsgeschichte eine andere ist. 

In diesem Nexus entstehen die Velarnasalvokale dadurch, dass, 
während der Vokal gesprochen wird, die Hinterzunge sich bereits 
hebt, das Gaumensegel sich senkt, so dass der Luftstrom, der den 
Vokal erzeugt, zum grössten Teil seinen Weg durch die Nase nimmt. 
Ich bezeichne diese Velarnasalvokale: (mr. 

1 s. dieselben § 272—293. . 

Bereins-Urciv, Reue Folge. Band XXXV. Heft 1. d 


Beginnt die Gutturalisierung des Nexus Gd bei ñ, so bleibt 
d gewöhnlich erhalten (vielleicht auch ein wenig palatal, was aber 
später wieder verloren geht). 

Hatte die Palatalisierung des Nexus nd bei n begonnen, so 
ist dsehr wenig palatal und die Gutturalisierung hebt dann wieder 
bei ñ an, wodurch d erhalten bleibt. 

Darin gibt sich wieder das Bestreben kund, das ursprüngliche 
d zu erhalten. Diese Eigentümlichkeit fand oben ($ 85) bereits ihre 
Erklärung. 

Das Wall. scheint übrigens die Erhaltung dieses ursprünglichen 
d auch zu kennen; doch wohl nicht als Regel. Die Beispiele sind 
zu spärlich. Ich kenne bloss: nd )... velarnasalvoc + ursprüngl. 
d (t auslautend): Pat. Namurois: pendere ò ver: re + attendere 
? rat èf. 

Schon im afrz. findet dieser Wandel nd > ñdy / m% stat. 

§ 86. Eine weitere Entwicklungsstufe, wobei vollständige Auf- 
lösung d’ ) y stattfindet, also: Ad ; ñy —, hat das Nfrz. noch be- 
wahrt in: lat. Burgundia > afrz Borgonya ò nfrz. Bourgogne Burgund; 
lat. verecundia ) afrz. ver(e)gonya > nfrz. vergogne Scham. 

Gewöhnlich ist die Entwicklung des ñ (-ñy) in diesem Fall 
nicht weiter fortgeschritten. Gutturalisierung konnte nicht statt- 
finden, da das völlig palatalisierte y (\ d) in ñ daran hinderte. 
Dieselbe Beobachtung machten wir schon oben bei d ) dj > j © —). 
Die aachn. Ma. kam über j auch nicht hinaus (höchstens zur völligen 
Verstummung des y > (wie im Wall... Es ist diese Erscheinung 
wie eine Abzweigung vom Hauptwege, deren Weg aber bald aufhört. 

Den Hauptweg halten jedoch ein: 

Lat. sanitate ) über sañtate ) afrz. sawte(t) > nfrz. santé Ge- 
sundheit (gespr. săté). 

Lat. ventus ) (veñ(tu) 3 (vaw-t) afrz. vent; nfrz. vent (vă). 

Lat. vendemia — vindemia ` (viñňdenye) ? vandänsze (afrz.), mslfrz. 
Courcelles vadom’ — und nfrz. vendange Weinlese. 

$ 87. Im Wall. ging die Entwicklung ebenfalls über mouil- 
liertes Ad’, ñ. 

Namur: lat. mandicat ) muß’ er isst. Das stellt sich frz. 
als mand2Z — mange dar; drum. aber entwicklungsrichtig murk a.* 
(Auch in fenestra wird n mouilliert > fenyes’, fenes'.) Es hindert also 
nichts im Wandel nd im wd die Entwicklung über ñ, Ad’ als 
Regel anzunehmen. 


D, 


Im 11. Jbdt. ist die Gutturalisierung wohl schon im Gange 
und bildet allmählich mit den vorhergehenden Vokalen die Velar- 
nasalvokale. So haben wir: 

pendere per hängen; candelorem > tsädles schimmernd; das 
organische d im velarnasalvokal: 

frumentum ) frümë Getreide; gentem ) dz@ Geschlecht; pa- 
rentem >ò parê Eltern; argentem ) ardz@ Geld. 

$ 88. Mslfrz. weist überhaupt keine Entwicklungsformen mehr 
auf; es sei denn, dass als solche aufgefasst werden dürfen: 

Lat. descendere herabsteigen ò dexond in Solbach, dexand’ in 
Belmont (vielleicht mit palatalem n; Horning macht den 
Unterschied nicht) ? gesood in Framont, ò desöd in 
Alberschviller, ) d’sät“ in Courcelles. 

Lat. centum hundert > sã; indurare > äd«erye (erdulden) in 
Courcelles. 

frontem Stirn 7 from Framont, Saales, fr Gerb6pal; ventus 
Wind ) vă Jung Münsterol 

lassen eine von Süden nach Norden sich vorschiebende Entwicklungs- 
strömung vermuten, die demnach im Norden, im Wall. am jüngsten 
ist. Das Mslfrz. weist keine palatalen ñd, ñ X nd) mehr auf. 

8 89. Im Mslfrz. sind die Velarnasalvokale hauptsächlich daheim. 
Im Wall. findet sich dagegen neben % noch ñ (nd. So ist es klar, dass 
die beiden Maa. auf ihre fränk. Nachbarmaa. ganz verschieden wirken 
mussten. Dazu kam noch, dass das Rip. einen mehr palatalen Lautstand 
hat, das Mslfrk. dagegen nicht. Auch muss die Gutturalisierung im 
Mslfrz. bereits vollendet gewesen sein, als sie im Wall. anfing. 

So zeigt das Sss. und Rip. neben ñ, 9 auch a Das Mndld. 
hat ebenfalls nd ) % bereits. Es muss also die Entwicklung von 
Ri) wa bereits begonnen haben, als die Auswanderung der Sss. 
(12. Jhdt.) stattfindet. 

Die Nss., die schon im 11. Jhdt. auswandern, nehmen haupt- 
sächlich Nasalvokale (mit nachfolgendem n-Laut, der auch noch eine 
Entwicklungsform bildet, die im Lechnitzer enti ò “(n)t‘ erhalten 
blieb) mit. 

Daraus lässt sich schliessen, wie früh im Mslfrz. die Pala- 
talisierung bereits in der Gutturalisierung aufgegangen sein muss, 
wenn das Nss. schon im 11. Jhdt. Nasalvokale mitnehmen kann. 

Das Ss. weist wieder sämtliche Entwicklungsstadien von nd 2 w 


und 0% auf, wie wir sie oben beobachtet haben. 
5* 
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Hauptsächlich kommen natürlich auch hier nur i-Gruppen in 
Betracht, da ja die Mouillierung, wie bereits festgestellt, in der Regel 
durch i = j eingeleitet wird. 

ind = int (< inP). 
ahd. findan ). 
Sss. Med. fañdn ) Burzenl. fañd n i 7 Schässburg (?) fündn (mit d-Erhaltung). 
> d löst sich auf: f¢ñə im Aachn. 
-ùd'- ) fene, f&%o Rip. fitə Stadtkölnisch. 
ahd. bindan A. 
Sss. Med. baftdn > Burzenl. band'n 7 bärsdn Schässburg (?) 
> bps im Aachn. 
) Rip. bes, bins; Stadtköln. bins. 
Aber auch u-Gruppen (zu denen o und o gehören): 
ahd. untanän, mhd. unden 3 


Sss. Med. añdn ) añn f> undn, andon 
1. ons Aachen. 


) Rip. omə. 

90. Ob Sss. auch Formen wie Rip. fema, bewa ohne d auf- 
weist, weiss ich nicht. Doch glaube ich, dass sie nur selten vor- 
kommen.! Das Rip. hat d unter dem beständig fortdauernden Einfluss 
des Wall. verloren, bzw. als Gutturallaut in % aufgehen lassen. 
Das Aachn. gibt ja die beste Erklärung dazu: d ist hier als j bereits 
aufgelöst in A. Das Rip. o ist noch kein reiner Gutturalnasal, 
sondern hat noch einen ziemlichen palatalen Beiklang. 

Das gibt mir Anlass zu der Vermutung, dass das Sss. den 
letzten Teil der Gutturalisierungsarbeit in Siebenbürgen vollendete. 
Darum zeigt sie auch einen ganz anderen Entwicklungsgang. Vor 
allem ist zu beobachten, dass die Qutturalisierung im Sss. nicht 
einheitlich durchgeführt ist, dass viele Maa. noch auf palataler 
Lautstufe stehen, indes sie im Rip. einheitlich durchgedrungen ist. 
Ferner ist zu beachten, dass Sss. stets sd gilt, indes Rip. 9 neben 
% — letzteres gewöhnlich nur in #nd-Gruppen —, hat. Daraus geht 
hervor, dass es sich im Rip. nicht um nachherigen d-Abfall handelt, 
wie die bisherigen Sprachforscher hier annehmen, sodern dass d, 
nachdem es eine Zeitlang als palatal A neben ñ bestanden, sich 
in 7 auflöste und in A aufging, wie dies das Aachn. beweist. So 
verlangte es der wall. Einfluss. Dann begann einheitlich die Guttu- 


1 Wolff (27) führt an: enzenun, 3 enzenon entzünden; und frer-, 397-) 
Srensan l mhd. schrinden zerreissen. 


— 69 — 


ralisierung, die ein Bedürfnis der Ma. gegen die vollständige Er- 
weichung war. Wenn dazu der Anstoss auch vom Wall. her kam, 
so wurde er jedenfalls nur zu einem begünstigenden Moment. Die 
Gutturalisierung gehörte zur Natur der Ma. Sonst wäre es unbe- 
greiflich, wie sss. weiter entwickelt sein sollte, als rip. % (vgl. 
SS 63—75). 

Die sss. Maa. behielten d, das sie auf der Stufe Ad’ ò ùd 
mitgenommen, als ursprünglich peinlich bei, nachdem für sie der 
wall. Einfluss aufgehört hatte. 

Ich glaube nicht, dass in der östlichen Eifel, Moseleifel usw. 
irgendwelche %#d-Formen vorkämen, die meine Behauptung zuschanden 
machen würden. Ich habe sie daselbst nicht gehört und finde sie 
auch nicht als hier vorkommend erwähnt. 

Wenn Wolff (27) ngd-Formen, wie hongd (Hund), mongd 
(Mund), Mead (blind), fröngd (Freund) als in der Ma. von Neviges 
der rechtsrheinischen Grafschaft Hardenberg vorkommend, zitiert, 
so sagt dies noch nichts gegen meine Ansicht. Und zwar aus 
folgenden Gründen: 1. gehört die Grafschaft Hardenberg nicht mehr 
in das rip.-fränk. Gebiet, das mit Benrath seine nördlichste Grenze 
erreicht, 2. kann rechtsrheinisch unmöglich noch an einen direkten 
wall. Einfluss gedacht werden, 3. sind zitierte Formen alle Auslauts- 
formen, wo d viel leichter begreiflich ist. Die Nasalgutturale a drang 
in die Ma. ein, d blieb aber dabei bestehen. 

Jeh komme hierauf noch zurück. 


§ 91. Mslfrk. und Lux., für die in erster Linie mslfrz. Einfluss 
in Betracht kommt, wissen weder etwas von nd-Mouillierung noch 
nachheriger Qutturalisierung, sowie auch das Nss. sie nicht kennt. 
Die Gründe dafür habe ich schon oben entwickelt: 1. der nicht- 
palatale Lautstand, 2. war im Mslfrz. die Gutturalisierung bereits 
zur Bildung der Velarnasalvokale übergegangen, als die Nss. aus- 
wanderten. 

Dagegen gilt aber Mslfrk., Lux. und Nss. allgemein nd ò nn. 
Das ist einfache Assimilation des linguointerdentalen d an n 
(vgl. $ 327). | 

Ich erwähne hier nur einige wenige Beispiele, da ich diesem 
Lautwandel bei a ein grösseres Kapitel widme; 
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nd > nn 
(s. SS 320—321, 327--333). 

$ 92. Diesen Lautwandel kann ich wohl unmöglich als franz. 
Einfluss ansehen. Im Afrz. kommt er nicht vor, d bleibt stets erhalten. 
Das Wall. kennt ihn nicht und im Mslfrz. finde ich nur wenigsagende 
Beispiele: in St. Blaise la Roche und Fouday: descendere ò deyan, 
aber frz. descendre und sonst auch überall mit erhaltenem d; oder lat. 
extinguere-tindere ò zten’, aber frz. &-teindre und sonst auch stets mit d. 

Und doch muss ich wahrnehmen, dass gerade die Mslimaa., 
die Sauerma. und die Ma. in der lux. Landschaft Ösling, die doch 
am direktesten wall. Einfluss ausgesetzt ist, diese Eigentümlichkeit 
am stärksten zeigen. Das Nss. ist in der Bildung dieses nd >ò nn- 
Wandels nicht so weit gelangt, wie diese Maa. Ein Beweis, dass 
es nach der Auswanderung den Wandel nicht weiter führte. Also 
muss er der Ma. nicht ursprünglich eigen gewesen sein. 

Der Versuch Wolffs (29), das Nss. auf das Fränkisch-Henne- 
bergische hinzuweisen, weil daselbst nd ò nn zum Charakter der 
Ma. gehört, ist wohl schon nach dem Letztgesagten unzulässig. 
Darüber herrscht wohl kaum noch ein Zweifel, dass das Nss. haupt- 
sächlich nach Lux. gehört — mit Ausnahme weniger Gemeinden. 
Ich halte gerade das Sauertal und die Landschaft Ösling für das 
Auswanderungsgebiet (näheres bei n). 

$ 93. Wie mögen nun aber das Lux., Mslfrk. und Nss. zu 
dem Wandel nd ) nn kommen, indes Rip. und Ges doch Mouillierung 
und Gutturalisierung aufweisen ? Da muss denn auch, nachden sich 
der Wandel als nicht den Mundarten ursprünglich typisch eigen 
herausstellt, ein fremder Einfluss die Ursache sein. Lux. und Mslfrk. 
kennt kein palatales » und kein palatales d. In dem Nexus nd sind 
sie rein linguointerdental. Da konnte frz.-wall. Mouillierung un- 
möglich mouillierend wirken. d aber, das als interdentales d gerne 
schwindet, assimilierte hier zu n, und zwar in einer Zeit, als Rip. 
unter wall. Einfluss nd > ñ bildete. Es standen einander also Formen: 
ahd. /indan ) rip. feñə und mslfrk. lux. Zeus gegenüber. An mslfrk. 
und lux. nn musste dann selbstverständlich eine nachherige Guttu- 
ralisierung machtlos vorübergehn. 

Insoweit mag hier die Ursächlichkeit mslfrz. wall. Einflusses 
für einen neuen Lautwandel zugestanden werden.' 

4 obwohl schliesslich Depalatalisierung des (nd ò) Ñ ò n (nn) im Mslfrk,- 
Lux,-Nss, auch begreiflich wäre, 


Jedenfalls darf ich eine nd  » — nd > nn-Linie einführen, 
die nördlich der Lardschaft Ösling beginnend ungefähr den Eifel- 
rücken einhält und nach dem Ahretale hinläuft, sich nördl. von 
Ahrweiler hält und dann bei Königswinter den Rhein überschreitet. 

Nördl. dieser Linie sind die Siebenbürger Sachsen anzusetzen, 
südl. davon die Nordsiebenbürger. 

§ 94. In der Klein-Bistritzer Ma., die mir als die ursprünglichste 
nss. Ma. erscheint, finden sich Formen wie: findan ò fenna, bindan 
> benna. 

Nösn.: fenn, benn (ich schreibe von nun an nn = 1. sowohl als 
silbentrennendes n als auch als Verdopplungszeichen). 

Mell ` /anen und far, baen und bon, 

Elztal: fanan, banan. 

Aber Kinder nss. stets k“endar, ander; lux. dagegen kanar; 
ebenso Ende nss. ant, lux. mslfrk. ex. 

Dagegen ags. hindan hinten ? gemeinsam hen. 


BET SCHER 


S 95. Dieser Wandel beruht auf der Verwandtschaft der beiden 
Laute d und r. Nachfolgendes /, in seinem palatal-velaren Charakter, 
bringt das schon ohnehin dorsal-alveulare d dem r nur um so näher, 
welches auch nur wenig gerollt ist. 

Der Wandel d ir ist nun aber weder typisch nıslfrz., noch 
wall. Doch geht die Verwandtschaft der beiden Konsonanten in diesen 
Maa. schon daraus hervor, dass sie sich beide gerne in den Gleit- 
laut y auflösen. Ausserdem ist d-Assimilation an r und I (welche 
beide ebenfalls miteinander wechseln) nıslfrz. und wall. Regel. 

medulla Mark ò prov. meola, frz. moelle; 3 mslfrz. mol’, wall. 
m’; und pedu(c)ulus 7 mslfrz. puy, wall. pü? beweisen nichts als 
d-Ausfall zwischen Vokalen oder vor l. 

So wie r-Ausfall vor l in merula ò mslfrz. mēľ Beere. 

§ 96. Rip. wird d niemals zu r, mslfrk. selten. 

Wenn ww, siegl. d +l ò r +! wird, so ist damit für die ss. 
Maa. wenig Beweis erbracht, da dieselben linksrh. anzusetzen sind. 

Scheiner konstatiert Schwanken zwischen d und r vor / für 
die sss. Maa. an (168). Wolff konstatiert dies für die Schässburger 
Ma. als Regel (44), Kisch für die Nösner Ma. ebenfalls (61). 

Mslfrk. zeigt sich ebenfalls Schwanken, doch nicht nur vor !. 
Lux. kennt den Wandel überhaupt nicht, 


Daraus geht bervor, dass der Wandel der Ma. nicht ursprünglich 
eigen gewesen sein kann. 

Bezeichnend ist, dass die dem Wall und Mslfrz. am nächsten 
liegenden Maa. den Wandel nicht kennen! 


§ 97. 





Moselfranzösisch Wallonisch 
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mhd. brodelen, prodelen. | 
Nss. pruroln, hunsr. prursln, aber | 
sss. auch prodəin | mslfrk. prudoln, 
schwätzen. | ndrhein. pruttslan. | (afrz. bredir, bresdir 
| (vgl. Diez, Littre)). 
frz. bredouiller 
stottern. 

Dazu in ähnlicher Be- 
deutung, wohl aber 
nıcht als Grundwort 
(entgegen Diez 532): 

lat. bragire-bra- 

dire. 
afrz. bredir, prov. 
braidir singen, 
schmettern. 

> frz. braire wieder 
mit d-Ausfall, was 
nichts beweist. 

mslfrz. brer, brar. 





Wall. breyo. 


modulus ; 
prov. molle, afrz. 
mhd. model. modle. 
Ss. morl neben modi. | mslfrk. model, aber | frz. moule (modèle), ! Wall. Sclayn s/Me. 
lothr. Forbach mo- | span. port. molde. | ul klingt wie 
del ist modern frz. mu ji. 


(3%). 

Demnach hat das Ss. diesen Lautwandel in Siebenbürgen viel 
weiter gebildet, als das Mslfrk. dies getan. Es sind hier andere Einflüsse 
tätig gewesen, die in der Begünstigung dieses Lautwandels auf das Ss. 
gewirkt baben. 

Assimilation 


8 98. des d an nachfolgendes r, l ist, wie aus bisherigen 
Beispielen hervorgeht, im Mslfrz. und Wall. wohl nicht Regel. Es 
handelt sich dabei gewöhnlich um d-Ausfall. (Ich habe dabei Nexen 
d + roe +r, l besonders im Auge.) 


ERE, p DE 
-Ausfall und Abfall. 


S 99. d-Synkope kennen unsere fränk. Maa. und Ss. bis auf 
wenige Ausnahmeformen nicht, ganz im Gegensatz zu y-Synkope.! 

Aachn. jedoch hat unter wall. Einfluss stets Ausfall von inter- 
vokalischem d: (wetter) ; wer, (Kittel) > kgl. 

Für Mslfrz. bestätigen schon bisher genügend Beispiele die Regel: 


credere ò krer’; videre wer’; cadere ) Ser". 





S 100. d-Abfall im Auslaut ist im Mslfrz. und Wall. dann 
Regel, wenn es nicht mit einem anderen Konsonanten einen Nexus 
bildet, oder durch :, y mouilliert wird: 

Mslfrz.: cruda ò krow’f; nuda > 
surdus ò rọ, šọ; cot-em > Eu Kieselstein. 

Wall.: ped-em ) pi; nepotem ) nera ; venditum > ron, 
co-(ho)-rtem ) ku; riccardum > ritšo. 

$ 101. Die Klein-Bistritzer Ma. ist wohl unter den ss. Maa. 
am reichsten an d-Abfall-Formen: asächs. band (3. s. praet.) > ban: 
ahd. gimeinida > gəmâ° und allg. ss. yame, mslfrk. yamen: ward 
(3. s. praet.) > wór; scharrte — Sur. 

In der Öslinger Ma., wohin ich — etwas nördlich — die Klein- 
Bistritzer Ma. verlegen möchte, vermute ich auch solche Formen. 
Sie finden sich im Aachn. vertreten: z. B. werft — weri. 


noue f: nudus ò nü; 


ð im Auslaut. 

$ 102. Stimmbafte media wird im Auslaut stimmlose tenuis : 
-d > -t. 

Mslfrz. bleibt d zwar oft in n-Verbindung, nach Denasalierung 
des vorhergehenden Vokals, erhalten: extendere > ziel, stod; 
auch nach Velarnasalvokal: intendere ) efföd’; oder chorda ) kud; 
meistens aber schwindet es und nur höchst selten rettet es sich 
unbeeinflusst in den Auslaut und wird €: nitida ) not passt wohl 
nicht ganz, doch meine ich, dass Attraktion gelten darf. 

Wall. verhält sich ebenso: — tondere > för. 

perdere > pyört‘, auch pyert‘, gegen die preuss. Grenze hin stets 
d: pyed. Mslfrz. hat ebenfalls por und pyćd. Nur im Übergangs- 
gebiet, im Norden des Departement Meurthe-et-Moselle pt“ und 
im Süden der belg. Landschaft Luxemburg pert‘. 

ahd. smid ò ss. Šmit; ebenso mslfrk.; rip. šmet. 


1! Sie schieben vielmehr gerne unorganisches d ein. 


E, A 


$ 103. Über Mouillierung und Gutturalisierung gilt dasselbe 
wie im Inlaut, nur mit tenuis-Charakter: d (t) ò ty ) k, oder (nur 
Mslfrk. und Wall.) dz (&, dj) > ts, mit d-Auflösung > š. 

Mslfrz. perdere > in Guermange pedy', aber wall. Sclayn pyerd‘* 
(drum. pzärdyə*); mortua ò ots, muls; porta > polS; duch chorda 
> kods. Nach der Regel gutturalisiert mord-ere > mok“. 

Wall. Namur: hordeum ) watš Gerste. 

Auf dieser Palatalstufe bleiben Mslfrz. und Wall. stehen. Unsere 
fränk. Maa. schreiten weiter zur Gutturalisierung. Sss. bewahrt die 
palatalen Entwicklungsformen und schliesst die Reihe nach rückwärts. 

braut‘, Klein-Bistritz: bróuť < brüt — anglis. bryd ò brert, pl. 
broly, in Honigberg, Med. brekt, rip. bruk. 





$ 104. Ebenso verhält es sich mit der Mouillierung und 
Gutturalisierung von -nd = ausl. -nt ò mk über nt’y. 

Mslfrz. und Wall. behalten selbst nach Bildung der Velar- 
nasalvokale € am Schluss des Nexus noch bei, was wohl franz. Be- 
einflussung sein mag: planta ` pyãť ` expandere ) späd’. Dafür 
spricht wohl lat. degustantem part. praes. > deyofi nach der Regel und 
nicht mit erhaltenem d, sowie infant-em > ¢fã. 

Wall.: vendere ò vē; pre(he)ndere > pr; aber infant-em > 
efä; cantant-em ) (ër, 

Mslfrk., Rip., Ss.: ahd. kind > Med. känt — bont > Honig- 
berg AREY, ) rip. kerak, aachn. kemk; sss. auch noch Künokt‘. 

$ 105. Aus all diesen Beispielen geht hervor, dass £ sowohl 
indem Wandel d, t ò g, k (kt), als auch in dem nd, -nt ) mk (mkt) 
unorganische Zutat ist, meine Behauptung (§ 90) also richtig ist. 

d + palatal-g ; dz, auslautend £3. Dies gilt für (Mslfrz.) 
Wall., Rip., Sss. 

§ 106. Wall.: formaticum >ò fromatš (fromage, -d2), villaticum ` 
vilats (village, -dz), coraticum > kprats. Alle über -adigum ) -adju > 
-ad3 ð auslautend ats (stimmlos). Ferner tardicare òè fordzi, aber 
radicare > royi, fodicare ò fuyi. 

So ist auch das sss. brûtigamo > brod'dzam ` bredzam aufzufassen 
(und nicht wie bei Scheiner 169). Die Entwicklungsformen zeigen 
deutlich, dass sowohl d, als auch g palatalisiert. Die gleichen Kon- 
sonanten dz verschmelzen. Klein-Bistritz und mslfrk. breidjam ist 
ebenfalls Entwicklungsform, 
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Nss. jedoch breaijum, ebenso chatt. breijum, gebildet wie royi, 
fuyi (s. ol 

So braucht auch bei folgen, balg usw. zwischen l und j \ y 
kein d-Einschub angenommen zu werden. g bildet selbständig durch 
Palatalisierung den dz-Laut, wie wall.: argentum ) ard2© (drum. 
arzünf‘), gentem de 

Also folgen ò foldzn sss. und op: balg ò balts sss. und rip. 

Im Bonner Kreise hörte ich: »da(?) balts folts(t) net«, der Balg 
folgt nicht. 


Die bilabiale explosiv-tenuis p. 


$ 107. p ist in den hier behandelten Maa. im all- 
gemeinen nicht verschoben! (Es empfiehlt sich bei den 
tenues von den franz. Maa. auszugehen). 

Im Afrz. bleibt anlautendes lat. p stets erhalten: pontem > 
pont, probare >) pruver, placere > plaisir. 

Intervokalisch wird es p ò b ) v: ripa ) rive. 

Im Auslaut wird dieses v (< p) stimmlos > f: capu(t) > chief; 
vor und nach labialen Vokalen o, u vokalisiert es: lopu (lupus) ` lóu. 

In nachkonsonantischer Stellung ist es stets erweicht (spirans v). 
Von Bedeutung ist für uns wieder nur der Auslaut, wo es erhalten 
bleibt: mp, lp, rp (Schwan-Behrens $ 104—114). 

Schon im Afrz. müssen wir wieder zwischen reinem p und 
palatalisiertem p unterscheiden. letzteres in der Regel in ¿i-Nexus 
; tš: germ. krippea > kretš Krippe, afrk. happea, happja (= vlat. 
hapja) > hats; jedoch nie im Anlaut. 


S 108. Im Mslfrz. bleibt anlautendes p vor Vokalen in der 
Regel bestehen: pondus > poué (Trómery); pis(ellum) > peses pl. 
(La Roche), Lunéville pois (peusàt = paille de pois), pò (Trémery- 
und peus’ = paille d. p.) Erbse; pedem- (frz. patte) ( skrt padas 
(patte de mouche) ) pet‘; partem ) pwa, pa. — Ebenso verhält sich 
p im Nexus pl: planta ) mëi, platea (Gasse) ) pyęs. — Ferner 
zeigt p eine eigentümliche Neigung, sich mit palataler spirans y zu 
verbinden, wobei y durchaus sekundär ist. Dies spricht für den 
palatalen Charakter des p, den wir schon im Afrz. beobachteten. 
p erhält dadurch einen stark gehauchten Nachschlag und gibt sich 
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deutlich als aspiriertes U zu erkennen (s. ul) perdere > mslfrz. pyet, 


puyed. Ebenso im ganzen wall. Gebiet: puër, pyerd (pyed gegen die 
d-Grenze zu). Nur im Norden des Departement » Meurthe et Moselle: 
und im Süden des Kanton »Luxemburg« përt (es ist hier überhaupt 
ein neutrales Übergangsgebiet zwischen Mslfrz. und Wall. zu erkennen, 
das eine besondere Würdigung verdient). — pr- bleibt ebenfalls er- 
halten: prendere (nehmen) > prär, păr. Wall. stets prèd, pred' (nur 
in der Südostecke, im Übergangsgebiet, wie mslfrz. nicht die volle 
Form: prer, selbst per). 

Im Inlaut verhält sich Mslfrz. wie Afrz.: pò (b>) ve. u. ca- 
pillum > in nordsüdl. gesteigerter Entwicklung /savu ` savu ò sau. 
— pl wird im Inlaut ebenfalls zu py, was hier aber nicht von Be- 
deutung ist; ebensowenig pr. Vollständig palatalisiert pl im Aus- 
laut ò y: stup(u)la ò? at o, duplus è doy. Oft bleibt einfaches p er- 
halten: ’erpicem > hirp; gewöhnlich aber schwindet es. Im pr-Nexus 
wird es in der Regel (v) f. Horning sagt von p, b (79): »Es ist damit 
der Beweis erbracht, dass diese Labiale im Inlaut, wie vor l, so auch 
vor r eine Neigung hatten, zu schwinden oder sich in u aufzulösen«. 

Schliesslich bliebe noch zu erwähnen, dass p sich sehr oft mit 
sekundärem w (ue) verbindet: persicam ) Dei, 

Im Wall. bleibt anlautendes p stets erhalten: panem > pöi 
(Sclayn), pă (Namur Dë, pedem ò pi (Sclayn), pellem ò pia (mslfrz. 
pe). — Aber persicam pyeś, perdutum > pyerdü. — Fermer pw: 
piram ò pweer, pisum ? Die, panem ò pré — pl bleibt erhalten: 
pluma ò plüm (Sclayn), plancam >è p»läts; ebenso pr: prunarium / 
prüni (Namur). 

Im Inlaut verhält sich p wie mslfrz.: cap(e)llum ò tsapya 
(Namur), und op(e)rarium ò ovri, tapetium ò Com (Sclayn). 

Im Auslaut schwindet p oder wird es è f: campum > (gé, 
lupu(m) ò læ (Sclayn), cupa  A‘o/w: in der Umgebung labialer Vokale. 


\ 


— Sonst stets f: pauperem ` po/uf, leporem ` lif, sapam ò art. 


Physiologie des mslfrz. und wall. p. 


§ 109. Das mslfrz. p ist die bilabiale tenuis-explosiva, die in 
ihrem Verhalten im Inlaut und Auslaut mit der media 5 durchaus 
zusammenfällt. Das Gleiche ist im Wall. der Fall. Im Anlaut jedoch 
besteht der markante Unterschied zwischen media und tenuis (sc. 





! Die Transkription des » zu H wurde einheitlich im Glossar durchgeführt. 
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töonend und tonlos). Die palatale Neigung des p wurde schon oben 
konstatiert. In Verbindung mit sekundärem y und vor ie) wird es 
mit geschleiftem Nachschlag gesprochen. Jedoch schiebt sich zwischen 
diesen und die eigentliche Artikulation des p eine deutliche Aspi- 
ration ein, die besonders im Nexus mit sekundärem w (= ww vo- 
kalisch gesprochen) sich zu erkennen gibt. Es ist ein spirantischer 
Lippenhauch, der w = h setzt. Chav6e sagt daher ganz richtig vom 
wall. p: »Il nya que de l’air dans la consonne mäle«. Ich selbst 
habe sowohl mslfrz., als auch wall., soviel ich meinem Gehör trauen 
kann, nur aspiriertes p gehört. Und doch scheint diese Aspiration 
nicht von der gleichen Wirkung zu sein (mit Ausnahme des Aus- 
lauts), wie in unseren fränk. Maa., denn wir sehen p niemals in 
die spirans f übergehen, was doch in unseren fränk. Maa. der Fall 
und eine Wirkung der Aspiration ist.! 





Siebenbürgisch-Sächsisch, Moselfränkisch und 
Ripuarisch. 


$ 110. p ist unverschoben im Rip., etwa in gleicher Weise 
im Sss., weniger im Mslfrk. und Nss. Die wenigen Doppelformen 
p- und p- > f- im Nss. beweisen nichts gegen die Regel, zumal 
letztere gewöhnlich aus (p >) pf- entstanden sind: phälumo > Jedn, 
sss. noch pädəm (< peponem); pfifa ; Zeit, daneben pip <$ pipa, 
pflanza > fldnz, daneben plånz Setzling < planta. Ebenso ist dies in 
dem Nexus -rp, -lp der Fall. Scheiner (Ma. der Ss. 164) führt diese 
Erscheinung auf die Einführung fränk. Wortmaterials zurück. Er 
mag für das Sss. in all den Fällen recht haben, wo dasselbe sich 
mit dem Rip. nicht mehr deckt. Auch das Nss. scheint die p . /- 
Formen nicht typisch zu lieben. (Meine Grossmutter konnte niemals 
s/lause (Flausrock) sagen, sondern sagte stets » plaus«. Sie verschob 
TI. p zurück (lat. pellis, nicht vellis s. Kluge W. B.), obwohl sie 
das Wort zuerst von mir gehört hatte.) 


1 Eigentümlich ist die Aspiration des p in pr- und pl-Nexen (welch 
letztere eigentlich hauptsächlich Mslfrk.-Lux.-Ss. vorkommen): Die Aspiration 
wird nicht gesondert von r und / artikuliert, sondern explodiert erst in diesen 
selbst, wodurch e und l nicht wenig erweicht (d. h. in diesem Falle mouilliert) 
werden. Namentlich r büsst auf diese Weise das Rollen ein. Es ist daher schwer 
sich zu entscheiden, ob vr, uf oder pr, pl zu schreiben sei. — Nicht aspiriert ist p 
dagegen in den Infinitiven Aa, wo infolge der vis inertiae æ an p assimiliert, 
d. b. zu m labialisiert und daher die Lippen sich zur »r-Artıkulation nicht mehr zu 
üffnen brauchen, so dass keine Explosion des p erfolgt (dies ist im Nösn. der Fall). 


ae ESE 


Prüfen wir die Angaben Nörrenbergs, um zu erfahren, ob Nss. 
bereits f (< p)-Formen mitgebracht haben kann. Jedenfalls ist die 
Aspiration des nss. p ursprünglich. Wenn Scheiner (Angabe Kischs 
Ma. 45) »zweifelt, ob aspiriert oder nicht«, so mag dies für das 
Sss. nicht so ungerechtfertigt sein. Ich bin davon überzeugt, dass 
das Sss. unaspiriertes p mitgebracht hat. 

Rip. hat heute noch unaspiriertes p, Mslfrk. dagegen aspiriertes. 

Nörrenberg stimmt Braune zu, der den heutigen Lautstand 
des Mfränk. mit dem von Otfried (868) gebrauchten identisch erklärt; 
und ich kann Nörrenberg nur beistimmen, wenn er (S. 384) auch 
für anlautendes p »Gleichzeitigkeit und: Zusammenhang« seiner 
aspirierten Aussprache »mit den anderen Affrikationserscheinungen « 
annimmt. Unter diesen sanderen Affrikationserscheinungen« ver- 
stehe ich die (Seite 381) aus den »Urkunden des goldenen Buchs 
der Abtei Prüm (X., XI. und XII. Jhdt.)« zitierten Formen wie 
»-thorpf (162—804), -dorhf (863), -dorph (853, 970, 971)«.! Es gibt 
sich demnach das mslfrk. Gebiet bis zum 10. Jhdt. als Übergangs- 
gebiet von -rp > rf, lp > If zu erkennen. Im 11. Jhdt. muss -rf und 
-If bereits herrschend gewesen sein, da Nss. schon -r/, -// mitnimmt. 
Ebenso muss gleichzeitig aspiriertes p im Anlaut bis hinauf in’s 
Sauergebiet im Lux. und bis zur Eifel im Mslfrk. geherrscht haben, 
da Nss. nur aspiriertes p aufweist. 

Wenn Sss. in einigen Maa. über die Nichtaspiration des p im 
Zweifel lässt, so könnten dieselben höchstens dem südlichen Eifel- 
gelände angehören, etwa der von Büsch behandelten Ma. 

So ist das Ss. jedenfalls eine neue Beweiskraft für Nörren- 
hergs Ansicht. 

Die »dorp—dorf«-Linie läuft nördlich des Eifelrückens, von 
den Ardennen im Norden der Landschaft Ösling über St. Vith, 
Blankenheim, hält dann die Richtung des Ahretales ein und über- 
schreitet den Rhein bei Ergel Bis her mag sie sich von dem Eifel- 
rücken seit der Auswanderung verschoben haben. 

Eine -Ip/-If, help/helf-Linie läuft nach Nörrenbergs Angabe 
etwas nördlicher. Das wäre etwa die heutige politische Grenze, die 
die Rheinprovinz in eine nördliche und eine südliche Hälfte scheidet. 
Nördlich dieser Linie ist p unaspiriert, südlich derselben aspiriert. 

Nörrenberg hat sehr recht, wenn er folgert, dass im heutigen 
mslfrk. Gebiet ‚schon im 9. Jhdt. bis zum Kamm der Eifel nach 


1 uud überhaupt A’, C. 


= i 


! und r keine tenuis mehr vorhanden war‘. Und jenseits des Kammes 
wohnte ein »anderer Volksstamm«, vor dem die Verschiebung halt 
gemacht hat. 

Ich glaube, dass die Südsiebenbürger wenigstens zum grossen 
Teil — in derselben Weise — ein »anderer Volksstamnı« sind als 
die Nordsiebenbürger. Allerdings bereitet hier das sss. he/fn, dorf, 
wi'trfn gegenüber den rip. p-Formen ziemliche Schwierigkeit. Vgl. 
hiezu Scheiner, der diese Formen für modern hält, (»Ma. der Ss.« 
$ 30, 2), sowie Kisch (Mslfrk. und Rip., Korr.-Bl. 1905, S. 137), der 
sich vollständig dagegen erklärt. 

$ 111. Die Verschiebung der inlautenden tenuis p zu > ff, 
f ist dem Rip. und Sss. ebenso eigen wie dem Nss. und Mslfrk. 
Sie ist bis zu der »Benrather Linie« gedrungen, die Wenker 
festgestellt. Diese Linie ist jedenfalls die nördlichste Grenze, bis zu 
der die Heimat der Sss. angesetzt werden darf. Diese Linie könnte 
für uns hier als koper-kofer-Linie eingeführt werden. 


Vergleich zwischen mslfrz., wall. p und dem 
p unserer fränk. Maa. 


§ 112. Aus den bisherigen Untersuchungen geht hervor, dass 
das aspirierte p° im Nss.-Mslfrk. ein Erzeugnis der Lautverschiebung 
ist und eine Übergangsstufe zu f bildet. Im Mslfrz. und Wall. lässt 
sich dieses nicht konstatieren. Man könnte daher leicht versucht 
sein, mslfrk. Einfluss auf das Mslfrz. und indirekt auf das Wall. 
anzunehmen. Das wäre aber widersinnig, nachdem sich gerade 
zwischen Ripuarien und der Wallonie ein ganz anderes Bild zeigt. 
Hier haben die rip. Maa. und insbesondere die Ma. von Aachen 
unter wall. Einfluss aspiriertes p angenommen. Es ist also wieder 
das Wall. der stärkere, beeinflussende Faktor gewesen. 

Es hindert demnach nichts, anzunehmen, dass sich bei der 
Beeinflussung des Mslfrk. wieder das Mslfrz. mit der südnördlich 
strebenden Sprachverweichung, deren Folge die Affrizierung und 
Aspirierung ist, verbündet hat. 

Ob die aspirierende Beeinflussung des Rip. durch das Wall. 
weiter schreiten wird, oder nicht, vermag ich nicht zu sagen; doch 
ist es leicht denkbar, sobald der westliche und südliche Bundes- 
genosse — wie früher über das Mslfrk. hinweg, schliesslich auch 
über das Rip. — einander die Hände reichen können. 
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Anmerkung. Die meisten p-Formen weist im Nss. wieder das Klein- 
Bistritzerische auf: z. B. (liep erhält p) rip, sonst nss. stets lö'f, mslfrk. leif: 
ferner praet. geban (ahd. gab ) mhd. gap) ydp, sonst stets nss. (wie altsächs. 
gaf) ydf, mslfrk. yof: ab ) ap, sonst nss. usaf, mslfrk. wat, of. 

Aber doch: doef (Dorf), helf, of (auf), paraveredus ) firt. 

p ist immer aspiriert. — Aus all diesem geht wieder hervor, dass das 
Klein-Bistritzerische im mslfrk. Gebiet am nördlichsten anzusetzen ist; dass ferner 
seine Auswanderung früher geschehen zu sein scheint, als der übrigen nss. Maa. ; 
vielleicht schon Ende des XI. Jhdts., als Mslfrk. eben p > f Übergangsgebiet 
war. Andere Anzeichen weisen darauf, dass es ziemlich weit westlich anzusetzen 
ist, so der r-Ausfall vor Konsonanten. 

Der Übergang von p in die spirans f kann phonetisch nicht anders als 
ein Affrikationsprozess aufgefasst werden. Wir machen die Wahrnehmung, dass 
Gebirgsbewohner die tenues stets mit stärkerem Hauche aussprechen als Ebenen- 
bewohner. Dieser Hauch, der der tenuis nachfolgt, ist an kein bestimmtes Organ 
unserer Sprachwerkzeuge gebunden, sondern kann gleich gut an jedem Teile 
derselben, am weichen Gaumen, wie an den Zähnen und Lippen hervorgebracht 
werden. Derselbe ist also stets homorgan zur artikulierten tenuis: zu 9°”, zu 
:,%%, zu t: P, (s), Auf der Affrikationsstufe pe stehen heute noch das Mslfrz. 
und Wall. Etwas weiter das Mslfrk. und Ss. doch weist keine der Maa. eine 
stärkere Verdichtung dieser Affrikaten zu den sogenannten Affrikationsdiph- 
thongen auf (ut, kx, tx), wie das Nhd., sondern es scheint in den Maa. die Ver- 
schiebung von pre ò f.... in einem Sprunge! zu geschehen, da die Artikulation 
dieser Aftrikationsdiphthonge für die Lautwerkzeuge sehr schwierig ist. 

Wenn, wie Wolff (34) meint und schliessen lässt, Sss. überhaupt aspiriertes 
p habe, was nach Scheiner zweifelhaft ist, so kann dies nur als eine Folgeer- 
scheinung der Natur des Landes aufzufassen sein. Wenigstens für diejenigen 
Maa., die nicht direkt dem Gebirge angehören, wird unaspiriertes p gelten müssen, 
denn ich habe von Sss. schon sehr unaspirierte p? gehört. Ich bleibe daher 
be: meiner Behauptung, dass das Sss. ursprünglich unaspiriertes 
rip. p mitgebracht hat — wenigstens zum grössten Teil (s. ol 


Lokalisierung des Siebenbürgisch-Sächsischen. 


$ 113. Für die Lokalisierung des Ss. lässt sich folgender 
Schluss ziehen: 

Das Ass gehört infolge seines aspirierten d in das 
mslfrk. Gebiet: das Sss. infolge seines unaspirierten und 
teilweise zweifelhaft aspirierten p in das rip. Gebiet. 


"aber es scheint nur, denn Sprünge sind wie in aller Entwicklung, auch 
in der Lautentwicklung widernatürlich. Wir werden im Gegenteil annehmen 
müssen, dass die Affrikationserscheinung (ze zu /) verstummt und den Konsonant- 
diphthong nf ergibt, woraus dann durch mehr und mehr zunehmende Erweichung 
auch des vorderen Teiles f entsteht (denn die Erweichnng aller Konsonanten 
hebt von hinten an). 

2 (allerdings auch sehr aspirierte). 


—— 


Denn wollte das Sss. Anspruch auf das mslfrk. Gebiet erheben, 
so müsste es heute stark aspiriertes p° und überwiegend mehr f- 
Formen aufweisen, als das Nss.; indes zeigt es, obwohl seine Aus- 
wanderung mindestens 100 Jahre später erfolgte als die des Nss., 
durchaus rip. p-Formen. 

Scheiner hat recht, wenn er in -drf, draf (Dorf) neben gamin, 
ıwiarfn neben Smeösn, šarf neben šarp Lehnformen vermutet. Doch 
möchte ich diese Vermutung ein wenig ausbauen: Ich glaube nicht, 
dass es sich um neue, verschobene Einführungen handelt, sondern 
nehme an, dass diejenigen sss. Maa., die der Eifelgegend angehören 
bereits die Formen -dref, wiərfn, Zort mitnehmen konnten. Aus 
diesen Maa. baben dann die anderen rip. Maa. obige Formen 
‚entlehnt«e, so dass dieselben ziemlich allgemein ss. geworden sind. 
Die spezifisch rip. Maa. haben aber trotzdem ihre rp-Formen ent- 
weder allein, oder neben r/ bewahrt. 

Wenn nun »zweifelhaft aspiriertese oder gar wirklich aspi- 
riertes H gerade in den sss Maa. vorkommt, aus denen die anderen 
Maa. draf, Zort usw. entlehnt haben, was ich sicher glaube, so ist 
meine Vermutung bestätigt, da bis zur »dorp/dorf-Linie«, die nörd- 
lich des Eifelrückens läuft, schon zur Zeit der Auswanderung p als 
aspiriert gelten muss. Zweifelhafte Aspiration kann für damals nur 
zwischen Eifelrücken und Jdorp/dorf-Linie zugegeben werden. Nicht 
anders könnte ich mir die allgemeine ss. Form helfn, h“lfn er- 
klären. Wenn man in Betracht zieht, dass die »help/helf-Linie«s 
damals schon nördlicher stand als die »dorpjdorf-Linie«, so ist be- 
greiflich, dass »helfn« viel rascher in Siebenbürgen durchdringen 
konnte, da es von Anfang mehr an Boden in Besitz genommen, 
als »dorf« etc. 

Es stellt sich also auch hier wieder der Eifelrücken als 
Trennungsgrenze für die Ansetzung des Nss. und Sss. dar. 





Verhältnis des ss. p zum drum. und magy. x. 


$ 114. Magy. hat aspiriertes p°. Ebenso ist das drum. p etwas 
aspiriert, besonders in :-Stellung, wo es palatalen Charakter an- 
nimmt und völlig mslfrz. — auch wall. — p entspricht: perdutum 
; p’yerdut, petra > p'ydtra Stein, zita > p'yitd. Es ist dabei zu be- 
achten, dass nicht tönende spirans y wie im Mslfrz. und Wall. 
sondern tonloses x nachlautet, wodurch p nur noch mehr an Aspi- 
Vereins Arhiv. Reue Folge, Band XXXV. Heft 1. 6 
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ration gewinnt. Durch weitere Palatalisierung und Anlegung der 
Zunge oberhalb der Alveolen beginnt p auch noch eine dentale 
Verstärkung durch £ zu erfahren pfyerdut, ptyätra. Schliesslich wird 
das Hauptgewicht auf die Artikulation der dentalverstärkten spirans 
ty gelegt, so dass p nur noch ein aspiriert labialer Vorschlag 
bleibt: ”*tyit4 ete. Diese beiden aspirierten p des Magy. und Drum. 
konnten dem nss. p nur günstig sein. Möglich ist es, dass das Sss. 
unter ihrem Einfluss zu seinem »zweifelhaft aspirierten p« ge- 
kommen sei; doch glaube ich weniger daran, als an den Einfluss der 


Natur des Gebirgslandes. 


p im Anlaut 


§ 115. 


bleibt erhalten: 





Siebenb.-Sächs. Mosclfr. u. Ripuar. 





Moselfranzösisch 





Der Pfirsich. 
Sss., prärs; aber nösn. ` 


firz-enk‘. | 
! 
| 


mslfrk. 
pt(r)5, pêrš; Ne- 
benform piš- ang. 
Rip. piəš: aach. p“ çös. 
Lux. Wallendorf : 


eax. k 


p !39. 


pears, 


(ahd. berala, perala) | 


Perle uv rt, | mslfrk. p irl 


nhd. Pfütze. 


mndld. pit Brunnen. 


Sss. pdx- in p'äz- | mslfrk. lux. p'et: 

trx Brunnentrog. Brunnen, Wallen- 
dorf a; S. p œ," rip. 
Pax. 


vlat. persica, per- 

sischer Apfel. 
) [nach Kontraktion 
und r-Ausfall: ital. 
pesco; Span. per- 
gigo, prisco; port. 
pesego]. prov. pe- 
sega (Littré sagt 
persega), frz. pêche. 
Mslfrz. p irtše; piš 
in Courcelles, Vigy 
Pix. 

< nlat. perula 
(< pilula ?) = eigent- 
lich beryllus, grüner 

Meerstein. 

Dommartin gerl; 
frz. perle. 


lat. puteus 
Brunnen. 
prov. potz, afrz. puis, 
puiz, puch, (frz. 
puits). 
Mslfrz. piš Tremery 
s/Mos. (zu 
selben wohl 


dem- 
auch 


baec Fahre, bes, bets 


Brunnen, Trog). 








Wallonisch 





Wall. pearsee Ffir- 
sichbaum (pih Lit- 
tré). Namur p’yes. 
Lüttich pis, Sclayn 
p ês.* 


wall. pyal; Selayn 
p url 


awall. put, pux, puir. 
wall., picard., rouch. 
puche, flam. put. 

wall. Sclayn püs.’ 
(Hainnaut bac Trog.) 
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Siebenb.-Sächs. 


Ss. plät! (anders 
$ 170, vgl. dens). 


md. plocken. 
yläkn rupfen. 


Dazu nösn. p'lôzn = 
Trauben abbeeren 
(Kisch W.-B.). 


pert. 

sss, prz, porz (um 
1536, vgl. Korr.-Bl. 
Do. XIII, 27). 


Sss. prom Zwetsche. 


Moselfr. u Ripuar. 


mslfrk. p lêts. 


mndld. plukken; 
ebenso ndld. 
mslfrk. p'lekan, lux. 
Wallendorf* eben- 
80, rip. plökə, aachn. 
ebenso. 


mslfrk. part‘. 
rip. P0%, aachn. 
H oz, 


mndid. prume. 
mslfrk. (eifl.) p’rom, 
ndrhein., rip. prum, 


Jus. Wallendf. p rom 


(die kleine, runde 
Zwetsche, Stein- 
obst). 


(sskrt. pay.) 


pä, dem. pürkn mslfrk. p ox Hitz- 


Fiterbläschen. 


blatter, dem. pföa- 
m Eiterbläschen, 
lux. Wallendorf a/S. 
p'ots? (Pocke). 


Moselfranzösisch Wallonisch 


| lat. plaga Schlag. | 


Mslfrz. p'yay Cour- | wall. Namur „ey. 


celles. 


lat. p(i)luccare 
abbeeren. 


afrz. plucoter, prov. | fandr. pluquer = 
pelucar, picard. plu- | manger à petites 
quer, Champagne: | bouchöesau bout des 


dents et en choisis- 
sant les morceaux. 
wall. Sclayn gel 


pluchotter, frz. &(s)- 
plucher. 


lat. porta Tür, Tor 

drum. p’warta). 
Mslfrz. p wot Neu- 
weiler, pot Le 
Puix, porticum ) 
p wotă ) pwos. 


wall. p was (< por- 
ticum), in Seraing 
pugs.* 


lat. pruna (pl als f) 
au § 251. 
(rum. prună, drum. 
pruña, Span. pruna, 
ital. prugna) frz. 
prune, afrz. prun. 
südostfrz. dial. 
prume. 
Mslfrz. mess. p rinin 
= prunier, Trémery 
prün” 


wall. Namur pür- 
nal < (prunellam), 
Sclayn prün’;* 

prë, prüni (( 
prunarium), bei 

Littré preum. 


lat. pus n. Eiter. 
frz. pus. 

Mslfrz. Tremery DA? 
(= humeur épaisse 
qui se forme dans 
les abcès). 


Wall. Sclayn vw? 


6* 
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Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch 


(lux) Wallendorf : 
päts,* vb. pätse* 
prügeln (die Kin- | | 
der —). 














Siebenb.-Sächs. Wallonisch 


Wall. p itš-p atš = 
onomatopoëtikon. 


pitš-p atš = lautm. 

das Klatschen der 
dem Kinde ange- 
drohten Schläge. 





ebns. mslfrk. p etn 
= kneifen. 


petn aber zwicken 
(mhd. phezzen). 
Ersteres vielleicht wie p'ik-p’ak‘, lautmalend das Klopfen beim »picken«; analog 
nach plät$ ( plaga Schlatz. Dazu p’ükn picken, ebenfalls gemeinsam, frz. piquer zu 
germ. picken und lat. picus Specht; und pätsn = zwicken mit dem Schnabel (= frz. 
bee, wall. beche). Der ganze trennende Unterschied beruht nur auf dem Wandel Ek: ts, 


der den hier behandelten Maa. ja gemeinsam ist (s. bei k > t3). 


(mhd. phlüme.) 


p laum Flaum, nösn. 
daneben aber auch 
das adj. flaumiy. 


alıd. phlanza, mhd. 
pflanze. 


H fu: Setzling, aber 
fln: Pflanze. 


platonüungt-feor) = 
Stritzelschläge. 


(heute noch in Med. 
pila Spin = Ball 
spielen). 


ahd. pflüma, mndld. 


plume. 


mslfrk. plan, lux. 
Wallendorf an, 
plom-mon.* 


mndlid. plante. 


msltrk. p lanx, eben- 
so lux. Wallendorf 
a'S., rip. plânx. 


mndld. plat Schlag. 





lat. pluma Feder, 
Flaum § 350. 

prov. pluma, Ban de 
la Roche piumme, 
Lunéville pieumme. 
Mslfrz. Bliensbach: 
pyem ; Tremery 
s/M.: pyom’.* 


lat. planta Pflanze. 
Ban de la Roche 
piante, frz. plante 
(rum. plàntă). 
Mslfrz. Trémery s'M. 
plat.” 


lat. pfi)lottam +4 onia 
= (dem. zu pila pl.). 
(Berry pelote) prov. 
pelota, pilota; alt- 
frz. pelote, peloton; 
frz. peloton Knäul, 
Stritzel; peloter = 
bien battre quel- 
quun. 
Mslfrz. Tremery s/M. 
platon * 


Wall. plun (-art) 
Federbesen, Sclayn 
s/Me. p lum.* plem’ 
Seraing (Horning, 
Z. r. Ph. IX, 482). 
(plomm bei Littré.) 


Wall. Sclayn plat .* 


Wall. p'elodë* derb 
hauen. 





— ⸗ 


Siebenb.-Sächs. Moselfr. u. Ripuar. Wallonisch 
Anmerkung. Interessant ist im Ss. folgende Redensart, von der ich nicht 


weiss, ob sie im Mslfrk. auch vorkommt; in der Pfalz jedoch bestimmt. Dieselbe ist 
eine frz. Entlehnung, jedoch schwerlich modern, sondern aus der Urheimat mitgenommen.'! 








sale panzec=jetzt | sadje Hong, de | Dazu das frz. Sprich- 


ist's aus, pfutsch. korp is futš!'« sagt | wort: »adien pa- 
man in der Pfalz, | nier,rendanges sont 
wenn etwas zer- | fattes’« = Ade 
brochen wurde. Korb, die Weinlese 
ist vorüber. 


lat. panarium Brot- 
korb. 

frz. panier (aspan. 

panero, ital. pa- 

niere), picard. und 

Ban de la Roche 

paneree und paıg- 


Here, 
Nösn. panžê ( pfalz. panje. Mslfrz. Tremery s/M. | Wall. Sclayn pont, 
auch p’andze. Deg? Im afrz. be- 


legt im 12. Jhdt. 
Berry pegnie, prov. 
panier. 


p im Inlaut. 


$ 116. Allgemein verschoben ist p in mlat. cuper. Dasselbe 
) ss. Koran, mslfrk. lux. k‘ofar, rip. koft, ndld. aber bereits kopar 
(mndld. coper). Man darf also keinesfalls über die Grenzen des Rip. 
hinausgehen, die zugleich nach Nordwesten hin eine »kopar/kofar- 
Linie« bilden, um nach der Heimat des Ss. zu suchen. 


1 Dafür spricht auch 2, dž (( jJ, ťi), das der Ma. wenigstens doch geläufig 
war; es beweist aber auch zugleich, wie fremd die Mouillierungen und Palata- 
Iisierungen dem Nss. in der Zeit der Entlehnung gewesen sein müssen, sonst 
würde das Wort heute jedenfalls p'añê oder vielmehr p’ane lauten. Die frz. 
Betonung (~<) erhielt sich durch den reimenden Gleichklang: adje p’undze, so 
wie sich adje (x) erhielt, 
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Siebenb.-Siichs. Mosolfr. u. Ripuar. 








In der 
unverschoben,eben- 
so nach wm, sonst f. 





mslfrk. ebenfalls p 
) p vach m und 
pp 3 p; sonst f. 
rip. verschiebt p 
nur nach Vokalen 
(vgl. Münch 78). 


Gemination 


mudld. stoppele. 


| (msifrk.) lux. Wallen- 
ı dorf öp əl, aachn. 
štop A, ` 


Stapal. 


rhfrk. Co alt, (lux.) 


Nöso, Ton alt. 
| Wallendf. Cou Alz 


ahd. kabuz, mbd. 
kappus Kappes. 

Gleicher Zeit. wie 
ins Franz. drang 
das Wort auch ins 
Fränk. und damit 
ins Deutsche ein. 


lux. Wallendorf kd- 
"as, holl. kabuys. 


käpoasif‘). 








msifrz. 
vok. p yv (u) oder 


Moselfranzösisch 





wird inter- 


schwindet. 


Ausnahmsweise nur 


als p erhalten in 
duplus (s. u.), wie 
überhaupt gerne im 
pl-Nexus, ferner er- 
halten in der Gemi- 
nation. 


lat. stupula 


Stoppel. 
prov. estobla (frz. 
ötouble). 

Mslfrz. Neuweiler: 


ton, Traemery s/M. 
Tuy’* 


lat. duplus (frz. 
double). 


mslfrz. doy, duy; Bau 


de la Roche doye. 
Aber Tremery s/M. 
don * 


lat. caput (ital. ca- 


puvcio, Köpfchen, 
russ. kapusta). 


Poitou: capus (chou 


à grosse tête), frz. 
cabus. Im 7. oder 
8. Jhdt. ins Frz. 
eingedrungen (nach 
Littré belegt im 
13. Jhdt.). 


AMslfrz. gelangt daher 


auch nicht weiter 
als bis p à b: Tré- 
mery E déleg (wohl 
auch noch A’ep‘). 





Wallonisch 






wall. iotervok. p ; © 
(we)oderschwindet. 


ebenso wall. in du- 
plus (s. ol: oft im 
pl-Nexus. 

Ferner in der Gemi- 
nation. 


wall. Sclayn sii 8 
aber stoppe ) stp’ 
= Werg, wo pp 
` p bleibt. 


wall. (duplex )) du- 
bles = (chose pliee 
en double) und > 
duvlęs = (ce qui 
vaut au double). 
Sclayn don, eben- 
so Namur. 


Wall. ebenfalls nur 
p ) b: Seayn: 
E obt, 





Sıebenb.-Sächs. 





hppm, auf der Jagd 
den Jagdgenossen 
rufen. 


zu ahd. happa 
Sichel. 

Nösn. hapn = 
l. schnappen (vom 
Hund), 2. hinter- 
rūcks schmähen, 
hey  sichelförmiges 
Winzermesser. 


ahd. haspil Garn- 


winde. 
haspal (dazu nösn. 
die Bezeichnung, 


die einem sehr leb- 
haften Kinde beige- 
legt wird ga-haspal. 


mhd. gompost. 
sss. Å qmpəs(t) Kraut 
eingem. (Mod. ein- 
geführt ist kom- 
pof .) 


— 


Moselfr. u. Ripuar. 


Lothr. els. im Mün- 
stertal Ap a, hiip a; 
Zorntal Aën a = in 
die »Jep« blasen. 
(Lienhart: kep klei- 
nes Blasinstrument 
aus Weidenbast.) 


mndld. happen = 
schnell fassen. (Da- 
zu happeren rauben.) 


mslfrk. Aen" ebenso. 


Wallendf. a;S. häspal 
(mit d wie wall.). 


mndld. compost. 

ndld. kompost. 
mslfrk. eifl. aachn. 
chatt, Kompas. 








Moselfranzösisch 


| | Rom. 'hupper. 


Kelto-breton. “hopa, 
fläm. hoppe. Picard. 
“houper (pousser un 
cri, pour diriger les 
pas d’une personne 
qui est éloignée). 
frz. houper. 

Mslfrz. Trómery s/M. 
sun !«* Im Afrz. 
huper, hupper, hou- 
per noch sehr im 
Gebrauch (s. Gode- 
froy IV, 529). 


frz. happer. 


Dazu kappe Sichel. 
Lorr. “haipe, St. Amö 
“håpe, Vosges häp. 
La Poutroie ` ben 
Haspel. 


afrz. hasple (frz. aspe. 


asple). Bei Godefroy 
das vb. haspeller, 
haspeler, haspler er- 
wähnt. 


lat. com pos(i)ta, 
ital. composta. 


afrz. compost (schon 


im Roman de la 
Rose), frz. compote. 





= 


Wall. "häspe, 


EE EEN 


Wallonisch 





Wall. Sclayn “kupla! 


Wall. “kapper = ar- 


rêter, prendre quel- 
quun ou quelque 
chose. Sclayn “Hapi. 


has- 
Dien. Namur hauspe. 


Wall. Selayn Aom- 


Daf $ 


Er =- ze 


p im Auslaut. 





Wallonisch 


Moselfranzösisch 


| Moselfr. u. Ripuar. 
Nach Vokalen wird in den Auslaut tretendes p in der Regel > f. Geminiertes 
pp wird vereinfacht ip: nach Konsonanten in der Regel unverschoben. Doch bleibt 
p auch nach Vokalen sehr oft unverschoben. 


Siebenb.-Sächs. 








mp bleibt mp 


Nosu., ferf: daneben 
das völlig unver- 
schobene vor, auf 
dem Lande, beweist, 
dass »ferf« modern 
sein muss, nachdem 
mslfrk. rip. nur Aus- 
laut p erst ) f haben. 


ahd. schupfa. 
šup Schupfe, Schau- 
fel. 


mhd. topf Kreisel. 
dop (Mettersdorf bei 
Nösen): 1. dickes 
Frauenzimmer, 
2. Stöpsel (sonst 
Sid), 

o 


nach m schwin- 
det p. 


mp mp. 


mlat. pipa(m) 


Pfeife. 
mndld. pipe. prov. pipa, pipe; frz. 
| pipe. 
mslfrk. et lux. Wal- | mslfrz. Tremery s;M. 
lendorf: rett, rip. HI, 


pif, aachn. pif. 


fränk. sehiippe. 
lux. Wallendf. Aen .* 


mndld. dop. afrz. toup-on. 
mslfrk. dan dicker, ' Godefroy toupin (be- 
runder Kreisel (lux. | legt 14. Jhdt.) s. o. 
Wallendorf top). 8 77, a. 1.) piémont. 
top-on, norm. toup- 
tn, span. tope (rum. 
dop). 

nfrz. é-toup-in Stöp- 
sel, toupie Kreisel. 
picard. toupie 
femme de mauvaise 
vie: vgl. dazu die 
Bedeutung von Met- 

tersdorf. 


nach m schwin- 
det p. 


Wall. Verviers, Mal- 
medy non," Sclayn 


e v P 


p œp. 


Wall. up" Grab- 
scheit, Sclayn ënn 
Namur tp, St. Hu- 
hert up‘. 


Wall.vh.toupier, tou- 
pir = tournailler, 
aller et venir comme 
une toupie, dans une 
maison sans y rien 
faire. 








Siebenb.-Sächs. 


Nösn. gup, sss. jod- | mslfrk. jeg. 


Gemeinden, Zen- 
dech... Jup. 


ss. Kap Krug. 


Kran Kropf. 
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Moselfr. u. Ripnar. 


mslfrk. on Trink- 
geschirr. 


agls. cropp Kropf. 
mndld. ndld. engl. 
krop. 


mslfrk. kröp’, lux. 
Wallendorf Kran .* 
aachn. krop. 








Moselfrauzösisch 


| mlat. jupa Joppe 


s. u. § 221. 
afrz. jupe, jubbe, 
gipe, gippe 13. Jhdt.; 
prov. jupa (ital. gi- 
uppa, span. catal. 
al-juba 13. Jhdt., 
comask. cremones: 
giba; maild. chur- 
wälsch: gippa; rum. 
giubeä). 
lat. cu ppa s. § 142. 
afrz. cope, coupe 12. 
Jhdt., prov. copa 
(ital. coppa, span. 
port. copa, rum. 
cupă). 

Msifrz. Trémery s/M. 
kup.* (Vgl. cure, 
wall. coüre.) 


vlat. cruppa. 

afrz. crope, prov. 
cropa, (nfrz. croupe 
Rücken eines Reit- 
tiers), aber croup 
Halskrankheit. 
Bourg. eröpe. 
Mslfrz. Trémery s/M. 
krup (Diphtherie) 
ist englisch. 








Wallonisch 





Wall. Kop = petite 
mesure de grains. 
Namur kup ,* wall. 
auch Eat Becher. 


Wall. adj. krupi = 
épais. aber k ruf 
Kropf, und kruf-yr, 
yes kröpfig. Namur 
krup. 


Anmerkung. Da mir keine weiteren gemeinsamen Beispiele zur Verfügung 
stehen, so mögen die folgenden hier Verwendung finden. 


Zu der agerm. Wur- 
zel h nîp (nicht be- 
zeugt, Kluge W.-B.) 
kneifen, kneipen. 

ss. Ener f. kurzes 
Schustermesser. 


engl, knife, schwed. 


knif, ndd. knipen; | 


ndid. knijpen und 
knijp Enge. 
rip. knipe ein Auge 
zerkoeifen und ap 
zulegbares Messer, 
mslfrk. eben- 
falls kneip', aber 
engl. knife, ebenso 
mndid. ent, agls. 
enif. 


vlat. ganivet (dem.), 
afrz. eniret (Trist. 
et. Y. II, 127), alt- 
span. caniret, frz. 
canıf. 
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Siehenb.-Sächs. Moselfr. u Ripuar. Wallonisch 


Muselfranzösisch 











lat. scopam Reis, 


ahd. scopf. mndld. schoft Haupt- pl. der Besen. 
f haar. 
SS, Sol Schopf. mslfrk Fon. | Wall. St. Hubert sof” 


Besen. 
aber agls. d6op tief. 
(germ. Wurzel dup.) | asächs. diop, mndld. 
diep, ndld. diep. 
| engl. deep. 
nss. daif, allgem. f. ` mslfrk. (chatt) 
def, rip. def, aber 
aachn. wieder im 


wu. e 


Grenzgebiet dein. 
lat. cimpus 
ndd. kump. Kumpf. 
Kamp Wassertrog. | mslfrk. komp, rip. 
komp, aach. Komp. i 





aber cam pus Feld > | 
msifrz. #54 Tremery. | Wall. #35. Sclayn,* 
Namur. 


Die tenuis explosiva £. 


& 118. Es empfiehlt sich, wieder vom Afrz. auszugehen. 

Schon im Afrz. müssen wir — wieder wie bei y — zwei k 
unterscheiden: ein velares und ein palatales. 

1. Das velare k, das nur vor den labialen Vokalen: o und u 
steht, im Anlaut stets erhalten bleibt und nur intervokalisch 
schwindet: lat. cursum ) kurs’; Sacona ) Saone. 

2. Das palatale E scheidet sich wieder in zwei, von denen das 
eine mediopalatal, das andere postpalatal ist. Das mediopalatale k 
steht nur vor e und i; das postpalatale nur vor o und dem ge- 
rundeten au. (Bei g machte ich diese Scheidung nicht, weil sie nicht 
so wichtig ist.) 

Das mediopalatale beginnt wohl zuerst mit dem Zetazismus, 
der im Franc. seinen völligen Ausbau findet. Durch Verschiebung 
der Artikulation dieses c bis zu den Zähnen, wird dasselbe > ts, 
im Frz. ) s: centum ) afrz. fsänt ) cent (gesprochen sã). 


ag E 


Diesem mediopalatalen c vor e, LG das im Picard. und Wall. 
doch auch ò ¿š wird, im Mslfrz. vielleicht schon ts gewesen ist, 
widme ich unten ein eigenes Kapitel. 

Hier interessiert uns vor allen Dingen das postpalatale c = k, 
das im Anlaut vor a und au stets ) tš wird: campus ) tšămp; 
causa ) tsose. Dasselbe wird intervokalisch ò g und fällt in der 
weiteren Entwicklung mit diesem zusammen (s. $ 29). (Die sk- 
Verbindung findet unter $ 250—255 ihre eigene Behandlung). 

Dem Franz. gegenüber, das hier ebenfalls % > tš zeigt, bewahrt 
das Picard. und Nordnorm. reines k (vgl. Schwan-Behrens Gr. § 139 a). 
Ein Beweis, dass diese beiden Dialekte vor a, au ein k mit SS 
Neigung überhaupt nicht kennen. 

Ganz anders das Mslfrz., das Palatalisierung des k auch vor 
0o, CC au, al) und u Berg ebenso das Wall. Diese beiden 
Dialekte zeigen k ò GG Wandel vor allen Vokalen (mit Ausnahme 
des Anlauts). 

Es empfiehlt sich daher das postpalatale k, nachdem o und u 
in dem Diphthong au schon eigentlich enthalten sind, in seinem 
Verhalten vor a, o u zu betrachten. 


Das postpalatale £ vor a, o, u im Mslfrz. und Wall. 


$ 119. Der häufigste Übergang dieses postpalatalen k ist der 
zu ò té oder $, seltener zu tř, ⁄. 

Ich will darum vorerst seine phonetische Entwicklung und 
Zustandekommen untersuchen. 

Vor (e und >) ö ist die Palatalisierung schon von Anfang an 
vorbereitet: 1. Durch die mouillierende Wirkung dieser i und e. 
2. Durch den medio palatalen Charakter des k vor diesen ŝ, e. 

Das postpalatale k vor a, o, u bedarf erst des mouillierenden 
Anstosses durch ein sekundäres, eingeschobenes i oder y. 

Chav6e (s. dens) hat diesen Vorgang richtig erfasst. Aus seiner 
Darstellung geht zugleich der Übergang von k ) t, und umgekehrt 
von ¢ > k hervor. Mouillierte E und € sind in der s-Artikulations- 
stellung völlig gleichlautend und nicht von einander zu unterscheiden. 
Ich lasse Chav6e sprechen: 

>.... entre la paire k + g et la paire ¿ + d, que nous appel- 
lerons des explosives primordiales, il se forma un couple 
d’explosives nouvelles sous l'influence de l'i inter- 
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calaire ou de renforeement. Nous l'avons vu, la voyelle ¿i est à 
l’extr6mit6 du rayon palatal et son centre l'endroit de formation des 
paires k + g et t + d. — Rien de si aisé que d’unir un i mâle à Pex- 
plosive palatale ou dentale et de glisser ainsi plus commodément 
sur l’ a, sur l’ o ou sur l’ u qui, dès l’origine, suivait immédiate- 
ment la consonne.« 

So haben wir bereits ein palatales Kr und ein palatales Co 
gewonnen, die einander völlig gleich sind: Ex = ty, und nur mit 
Rücksicht auf ihre Entstehung verschieden geschrieben wurden. 

Bleibt nun die Zungenstellung im grossen ganzen dieselbe, 
d. h. die Zungenspitze an den unteren Alveolen, und die Artiku- 
lation dorsal; wird ferner die Mouillierung und Palatalisierung 
verschärft und die Artikulation am Gaumen stets weiter vorgeschoben, 
so nimmt der Laut immer mehr dental-palatale explosion an. Die 
Mouillierung fällt schliesslich fort (sy >) und wir haben den ts- 
Laut des Mslfrz. und Wall. (Afrz. und Franc.). 

Fällt nun das explosive Element fort, so wird tš ) 8, wie 
im Mslfrz. f 


Das Entwicklungsgebiet. 


§ 120. Sehen wir uns nach diesen Feststellungen das Ent- 
wicklungsgebiet — ich meine den Nordosten Frankreichs mit Loth- 
ringen und der Wallonie — ein wenig an. 

Die Entwicklungsströmung ist entschieden eine südnördliche. 

Der Süden ist in der Palatalisierung des k am weitesten ge- 
kommen, weniger weit der Norden und am allerwenigsten der 
Nordwesten: die Pikardie etc. 

Das beweist schon das eine Beispiel vom Hund = canis: ò chien. 

Wir finden von dem Pikard über das Wall., bis herab zum 
Mslfrz. sämtliche Entwicklungsstufen: & + voc > ki + voc ò ky + 
voc = ty + voc ) CŽ + voc >) tå + voc ) ’š + voc. 

Das Pikard. steht auf der ersten Stufe: canem ) kain; 

auf der zweiten Artois (Calais): kiain ) tiain, tyain; 

auf der dritten das Wall. zum mindesten das Südostwall. von 
Lux.: Co ) tse (Sclayn. (Gei: 

auf der vierten Stufe: tš ) $ steht das Mslfrz.: $ye in St. Am6; 
sta Courcelles; sonst gewöhnlich (ei | 

ı Nur bis fx sind in der Entwicklung gekommen: lat. cor (Herz) in Tremery 
noch Kor ) (User: 

cul > (D: canard Ente in Trömery noch kănăr y (veer, txenar, 


$ 121. Die Trennungsgrenze zwischen łśê und 7°, ty? läuft 
im wall. Gebiet um Lierneux, Bastogne und Neufchateau herum, 
schliesst also nur ein kleines Stück an der deutsch-Juxemburgischen 
Grenze ein. In der übrigen Wallonie ist ¿š$ nicht mehr rein. 

Eine »śê, $ye/tde, wë Linie«! hält ungefähr die Richtung der 
belgischen Grenze bis gegen die Pikardie hin, wo sie sich dann 
plötzlich über Valenciennes und Cambrai nach Süden wendet. 

Starke Unreinheit nimmt der Laut schon in Lütticher Höhe 
an, so dass Altenburg (Programm III, 15) sagen kann: »Lat. ca hat 
in der neulütticher Ma. eine entschiedene Ausprägung nicht ge- 
nommen, es zeigt sich vielmehr eine merkwürdige Mischung von 
pikardischem E und frz. ch, andererseits auch besondere Eigenheiten.« 

Am ganzen Lauf der Mosel, den Gebieten Epinal, Nancy, 
Metz, herrscht $ vor: $e, si”, šīm. Nur im Elsass und Lothringen 
noch 8: tse in Aubure; (éma Belmont. 


$ 122. Inlaut: 


Im Inlaut verhält sich dieses postpalatale wie im afrz. 
intervok. ) g und wie dieses zur spirans y: 
braca ) afrz. braiye ) mslfrz.’bray (Verdenal). 


§ 123. Auslaut: 

Im Anslaut tritt wieder k > (ët cc) ein, doch liegt der Unter- 
schied vom Anlaut darin, dass der Wandel auch vor u Regel ist: 
bucca Backe > bot? Gerb£&pal, boś Trömery ;* wall. bus in Sclayn,* 
Namur.* 


Das mediopalatale c = 4 vor f, ı 
im Mslfrz. und Wall. 


8 124. Wie schon erwähnt, ist der Zetazismus von dem medio- 
palatalen kr begonnen worden und hat im Frane. und Nfrz. seinen 
völligen Ausbau erfahren. 

Es ist ja auch begreiflich, dass das mediopalatale A, dessen 
Palatalisierung und Mouillierung schon durch seine ursprüngliche 
Stellung im Nexus beschlossen ist und dessen Artikulationsstelle 
im Gaumen weiter vorne liegt, als die des postpalatalen k, in seiner 
palatalen Entwicklung viel weiter gelangen konnte und unter gleichen 
Umständen gelangen musste, als dieses. 


1 — die ich aus eigener Nachforschung gewonnen habe — 


— 09 — 


Mediopalatales k sehen wir im Pikard. und West-Wall. bis 
zur ts-Stufe entwickelt, indes postpalatales k im Pikard. (s. ol noch 
durchaus als & erscheint. 

$ 125. Je weiter sich die Artikulation des Cé am Gaumen 
nach vorne verschiebt, an den Alveolen herunter, bis zu den 
Zähnen, um so mehr hört der palatale Charakter des 's auf; dasselbe 
wird zum Zahnlaut is; wobei auch die Mouillierung schwinden muss. 


Anlaut. 


Auf dieser Stufe steht das Afrz.: lat. centum > isänt; ebenso 
Franc. 

Fällt das explosive Element weg, so wird is zur scharfen 
spirans s. Auf dieser Stufe steht das Nfrz. und mit ihm das Mslfrz. 
und Ost-Wall. 

Lat.: cinerem Asche ) nfrz. cendre, mslfrz. säd, wall. Namur set“. 

Lat.: centum ) nfrz. cent, wall. sê. 


Inlaut. 


8 126. Im Inlaut, in intervokaler Stellung, erweicht das 
k > {3 — analog wie bei dem postpalatalen k ) g — zu (g >) d’z. 
Dann verschiebt sich die Artikulation bis zu den Zähnen, wobei 
die Mouillierung wie bei ¿š ò ts schwinden muss, und wir erhalten 
den Zahnlaut dż. 

Fällt dann das explosive Element weg, so haben wir die weiche 
tönende spirans Z des afrz. Inlautes: z. B. cocina ) kültine. Das 
Nfrz. behält dieselbe bei: cuisine. Aber afrz. noch vekinus ) ged Zo, 
7 nfrz. voisin. 

§ 127. Ein ganz anderes Bild bieten jedoch Mslfrz. und Wall. 
Nfrz. £ wird daselbst stets durch postpalatales % vertreten, von 
Horning “h bezeichnet, was ich als "hb gegenüber aspiriertem A = 
‘h = kK beibehalte. 

Diese Erscheinung macht wohl auf den ersten Blick stutzig. 
Doch glaube ich nach den bisherigen Untersuchungen schon vorn- 
weg sagen zu können, dass diese beiden Dialekte in dieser Be- 
ziehung stark in der Entwicklung hinter dem Franc. (Afrz. und 
Nfrz.) zurückgeblieben sind. Horning ist ebenfalls dieser Ansicht, 
dass "kb gegenüber š der ältere Laut sei, obwohl Apfelstedt (Lothr. 
Psalt. XLII.) und Paris (Rom X, 607) gegenteiliger Meinung sind. 
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$ ist einfach die spitze Aussprache von y, ‘4, wie ich oben 
bei dem Wandel Co ò ts nachgewiesen. Bei stark antepalataler 
Aussprache des y und gleichzeitiger, runder Vorstülpung der Lippen 
entsteht daraus der $-Laut, nicht aber y < š bei umgekehrter Tätigkeit 
der beteiligten Werkzeuge. Auch müsste dies eine Umkehr auf dem 
einmal von dem Gaumen (k) zu den Zähnen hin eingeschlagenen 
Wege des Lautwandels bezeichnen. 

$ 128. Wenn ich oben sagte, das Mslfrz. und Wall. seien in 
der Entwicklung ihres intervokalen mediopalatalen k hinter der des 
Franc., (Afrz.) und Nfrz. zurückgeblieben, so ist dies Zurückbleiben 
als nicht in derselben Reihe geschehen zu verstehen. Für 
Afrz. — Nfrz. gilt folgende Reihe: E > g ò gi — dj)dz)di)i. 
das explosive Element wird erst auf der letzten Stufe aufgegeben 
Anders beim Mslfrz. und Wall, wo es schon auf der ersten Stufe 
schwindet: X ) %y = h, wobei auch die Mouillierung 
schwindet. ° ist ein »sanfter« Mittellaut zwischen x und y, 
»dessen Artikulationsstelle weit hinten liegt« (Horning 6). Bleibt 
die Mouillierung, so schreitet die Reihe von ‘% folgendermassen 
fort: ) x) 2. 

So wird es erst begreiflich, warum sich “% im Auslaut . 
‚verdichtet«, nicht zu š wie 2. 

Inlautend : lat. cocina ò afrz. küitin, aber mslfrz. kën, wall. 

ü’hen’. In der Bindung (vgl. Horning 62 und Z. f. R. Ph. 489) z. B. 

dec(em) + homines zehn Männer: wall. di'm aber mslfrz. de'zam’. 
Ein Beweis, dass im Wall. im Inlaut die Mouillierung früher ge- 
schwunden ist, als im Auslaut, wo Z zu $ sich verdichtete, ist die 
Form decem > dis in Namur. Im Mslfrz. dagegen ist die Mouil- 
lierung auch im Inlaut geblieben, wie Beispiel zeigt. 

Verdichtung im Auslaut: Mslfrz. und Wall. zeigen gleichzeitig 
mouillierte und nicht mouillierte Formen : decem > mslfrz. in Cour- 
celles diš, aber schon in Frömery dir, de'z noch in Aubure, dagegen 
de'r in Gerardmer, der in Belmont. — Wall. in der Lütticher 
Gegend dir, aber in Namur schon dis. 

Eine Regel lässt sich dabei wohl schwerlich aufstellen, doch 
vermute ich, dass mslfrz. und wall. di$-Gebiet sich berühren. 


—— 


Das siebenbürgisch-sächsische, moselfränkische 
und ripuarische 4. 


$ 129. Auch hier müssen wir von allem Anfang an mit 
velarem ! k und palatalem ķ rechnen. 

Es scheint sogar, als ob das Sss. und ein Teil des Rip. auch 
die Scheidung von mediopalatalem und postpalatalem ķ verlangten. 
Doch will ich auf eine nähere Untersuchung diesbezüglich nicht 
eingehen, sondern nur bei Gelegenheit stets darauf hinweisen. Es 
scheint mediopalatales k wie im Mslfrz. und Wall. vor hellen Vo- 
kalen, postpalatales vor dunkeln Vokalen zu stehen. 

Ich behandle die beiden unter einem Abschnitt: 


Das palatale 4. 


§ 130. Schon im Mndld. finden wir ein velares und ein 
palatales k und den Wandel des letzteren , tch, isch, ts. Frank 
(Gr. § 126) erkennt diese Laute ebenfalls als »fremde«, die aber 
der Sprache eigen geworden sind, denn wir finden auch bei 
Wörtern germ. Ursprungs ähnliche Schreibungen. Allerdings geht 
mache, maetse, ahd. mezzo (frz. macon Maurer) Steinmetz schliesslich 
auf lat. maceria Mauer, wie cheins, tscheins, tseins, seins Zins, ahd. 
zins, frz. cens, auf lat. census zurück (zins im "TR Jhdt. aus dem 
Roman. entlehnt). 

Am häufigsten sind diese palatalen k-Entwicklungslaute in 
direkten frz Dialektlehnwörtern, deren Schreibung, wohl in etwas 
ungeschickter, aber doch annähernd genauen Weise, denjenigen 
Laut wiederzugeben trachtet, den solch ein Wort bei seiner Ent- 
lehnung in dem betreffenden Dialekt, aus dem es entlehnt wurde, 
aufwies. Es handelt sich also unmöglich, demnach nicht wie Frank 
meint, hauptsächlich um die Aussprache së und ee bei diesen 
verschiedenen Schreibungen, denn es hat im Fläm. dasselbe Wort 
nicht so gelautet wie etwa im Limb., wie auch in der Pikardie nicht 
so wie im Ost-Wall., und im 11. Jhdt. nicht so wie im 12. oder 13. 
— Ich erkenne gerade in den Aufzeichnungen Franks über rocher 
Fels (roc) und couche Lager (zu collocare) die schönste Entwicklungs- 
stufenleiter: ruce-roke > roche-rotehe ) rutschen — — — rotse \ 
rodse; ceoeche > coetsche > coetse.... Lagerstätte. 


d 








1 velares 4 s. unten § 136—141. 
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Wie dem nun auch sei —, für uns genügt es, dass das 
Mndid. diesen Lautwandel überhaupt aufweist. 

8 131. Das Sss. hat neben velarem E ebenfalls noch ein + 
mit palataler Neigung, dessen Palatalisierung auch durch ein 
mouillierendes oder palatales # veranlasst wird, wie im Wall. und 
Mslfrz., und bei dem es gleich zu sein scheint, ob es vor oder 
hinter dem k steht. Im Anlaut kommt im Sss. Palatalisierung nicht 
vor, wohl aber im Silbenanlaut.! Vorauszusetzendes i wird wie 
im Wall. und Mslfrz. völlig mit der neuen palatal-dentalen explosiva 
verschmolzen, und wenn es vor dem k stand, durch ä, ð ae (u?) 
ersetzt; stand es hinter dem Ak, so findet auch gewöhnlich Ersetzung 
durch 4, ö, ü statt, wenn nicht ursprünglich schon ein a, o, u dem 
k folgte und i bloss sekundär und palatalisierend hinzutrat. Das- 
selbe gilt auch für sekundäres, palatalisierendes i vor k. 

In der südöstl. Gruppe des Ss., im Burzenland ist die Palata- 
lisierung am stärksten: wie in Marienburg und Honigberg. 

Den von Scheiner (173) angeführten Beispielen kann ich 
leider keine analogen rip. an die Seite stellen, da mein selbst 
gesammeltes Wortmaterial nicht ausreicht und sich mit den Pala- 
talisierungserscheinungen im Rip. noch niemand beschäftigt hat. 
Auch Münchs Rip. Grammatik ist in dieser Beziehung äusserst 
dürftig. Er übergeht die hierher gehörigen Erscheinungen voll- 
ständig. Allerdings fehlen dieselben, wie Marienburg (Über einige 
Eigentümlichkeiten der ss. Ma. 1860, S. 54) richtig angibt, voll- 
ständig den »nach Westen hin liegenden« Mundarten. Aber ich 
habe schon des öftern darauf hingewiesen, warum dies der Fall 
ist —: weil die Sprache gerade hier das Bedürfnis hatte, ihren alten 
Charakter zu bewahren. Die Gutturalisierung, die diesem Bedürfnis 
entsprang. bedeutete für die Palatalisierung des k einen Rückschritt, 
eine Umkehr. So finden wir wohl palatalisierte und nachher guttu- 
ralisierte 2 im Rip., also £ , k, nicht aber umgekehrt. brüt Braut 
; bruk, aber brucka Brücke wird niemals zu einer (Rom. Und 
der Grund ist auch ganz klar. Gerade auf der palatalen Stufe 

3 Laut nachheriger brieflicher Mitteilung Herrn Scheiners kommt in 
Zepling bei Reen (Nss.) ty für anlautendes E vor: fyinsk” < k'insk König. 

Das beweist genug, dass im (Mslfrk. und) Rip. durch nachherige Guttu- 
ralisierung Rückverschiebung )) E eingetreten ist, auf welche Weise auch im 
Sss. die anlautenden palatalen Formen geschwunden sein dürften. Oder brachte 
das Sss. bereits keine mehr mit? Und nur die Reener Maa., deren Auswanderung 
früher geschah, haben sie noch bewahrt ? 

Bereint-Arhiv. Reue Folge, Band XXXV. Heft 1. 


m 
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wurden ¿ und k, die beide fr lauteten von der Gutturalisierung 
ergriffen und nach E hin gerissen. Dass sich ty (< t) > k rascher 
vollzogen haben muss, als der ungleich schwierigere Rückwandel 
von ťy (< k) à k ist nur zu klar und einleuchtend. Das beweisen 
auch die sss. ?y-Formen im Burzenländischen, aber auch im 
Niederland, denn die Auswanderung fiel gerade in die Zeit, als 
die Gutturalisierung von Co < k noch nicht begonnen hatte, die 
des ťy < t aber schon im Gange und in den westlichsten Gegenden 
Ripuariens schon vollzogen war. 

8 132. Meine Behauptung in der schönsten Weise 
rechtfertigend ist die Erscheinung, dass burzenl., z. B. in 
Marienburg Wörter wie brût und lucka noch gleichzeitig 
auf palataler Stufe stehen! 

Die Auswanderung der Burzenländer muss demnach aus 
einer Gegend Ripuariens erfolgt sein, wo die Gutturalisierung zum 
Teil noch nicht, zum anderen — allerdings grösseren — Teil eben 
erst begonnen hatte. Und als diese Gegend ist nur der Osten 
Ripuariens, am Rhein zu erkennen. 

Gerade hier, in dem Kreise Bonn, der sich so schön in die 
Ecke, den die j/g-Linie hier bildet, hineinlegt,! habe ich noch 
palatalisierte %-Formen gefunden: z. B. iy-j@ et huet’y(3) = ich 
gehe in die Ecke. Aœťy < (mndld.) hæc, Aere Ecke. (nwall. cuer). 
Sonst habe ich nur weitergebildete GG Formen aufgezeichnet. 

Deshalb muss ich mich damit begnügen, den von Scheiner 
($ 40) angeführten (honigberg- und) marienburgischen Ce Formen 
für ahd. viecha, lucka, mucka, brucka, rucki palatalisierte mndld. 
und engl. gegenüberzustellen: engl.: vetch (< lat. vicia, frz. vesce 
Wicke), midge Mücke, bridge Brücke, ridge Rücken ; mndld. brugghe, 
rugghe-rigghe. Daraus geht hervor, dass zwischen zwei palatali- 
sierenden Gebieten unmöglich ein kleines drittes nichtpalatali- 
sierendes bestanden haben kann. Demnach ist meine Behauptung 
auch wieder nur richtig, dass der heutige Stand des Rip. nur eine 
Folge der nachherigen Gutturalisierung ist. 

lucka ) Honigberg lo“ ) Marienburg Ju: (nss. Ju, lux. 
Wallendorf a/S. læk‘). 

Wie treu das Ss. den mitgebrachten Lautcharakter gewahrt 
und gerade diesen »frernden« Lautwandel sich zu eigen gemacht, 
beweist folgendes, aus dem Österr. eingedrungene Wort: (zu lat. 


1 vgl. 88 32—37, bes. 34. 
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liquidum got. liPu Obstwein) leiPu + giban ò leitgeb Leitgeb = 
Weinschenker. Das dringt als leikeb in die Ma. ein; leikeben >) 
leikewen. Das Verbum substantiviert gibt nss. leikof Schenke >? 
sss. Jet zo mit Schwund des palatalisierenden :. 

Wenn ferner trinkan in Marienburg drañťyn wird, so muss 
das in einer Zeit geschehen sein, wo n und KE noch getrennt 
lauteten. Es fand also nicht Mouillierung von % (Scheiner $ 39, 3 a ;;) 
statt, sondern von n, getrennt von k. 

Anmerkung. Auf nucem — gegenüber nhd. Nuss / germ. knud 
(s. Kluge) — geht unbedingt nutš, -ən pl. im Sss. (Mediasch ; a Korr.-Bl. 8. Bd., 95, 
:Weihnachtsmann«). Wall. Sclayn wd? (= noisette), sonst n«.c. Vielleicht ist es 
Entlehnung aus dem Rum. nuci (pl. gespr. mutsi), drum. nuš pl. 

Auf lat. licium geht rip. ò Jet > ss. lits, lix Litze und nicht auf mhd. litze. 


Die Verkleinerungspartikel =fen. 


$ 133. -ken hat in der Regel palatales ķ, sss. stets; ebenso 
mslfrk. und rip. Münch gibt für Rip. nur -yə an. Vgl. Kisch 
(Ma. § 26b) ett /exal-txe. mslfrk. auch gewöhnlich -ye. Aber nss. 
(neben altem KE -tyi; sss. Gan 

Welche Form ist nun die ältere, die spirantische oder die 
explosive? Sollen wir und können wir, eher im Ss. eine dentale 
Verstärkung, also eine unorganische Zutat annehmen, als im Mslfrk. 
und Rip. eine regelrechte phonetische Entwicklung Zon ) ya? Ich 
meine, Kischs Aufzeichnung: eifl. leyaltye, das gewiss eine alte 
Form ist, spricht schon dagegen. 

Es lässt sich also sagen: mslfrk. und rip. schwand in der weiteren 
Entwicklung das explosive Element: das ergab -ya(n); ss. jedoch 
bewahrte die alte Form -Fyi, -!yon. 

& 134. Prüfen wir weiter! In Gegenden, wo mediopalatales k 
vorherrschte, wurde -ken > (Üyen) 3 Léen, Bezeichnend ist, dass in 
dem nss. Jaad und Klein-Bistritz, die ihrem ganzen Lautstande 
nach sehr nahe an das rip. Gebiet zu verlegen sind, -ken ebenfalls 
-tsen(2) und (nach Korr.-Bl. VII, Bd. 138) „-schen“, also - san lautet: 
gartsan Gärtchen, grötsan Gretchen. Es leuchtet von selbst ein, dass 
dies eine alte Form sein muss. „schlitschi“ Schlitten (S. 69)! habe 
ich selbst nie gehört, doch ist sein Vorkommen möglich. 

Will man nun Palatalisierungs- und Gutturalisierungser- 
scheinungen wirklich als »Scheidewand zwischen Nord- und Süd- 


1 ebenda, 
7* 
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siebenbürgischem« (Scheiner) auffassen, — wofür ich mich auch 
erkläre —, so bleibt nichts anderes übrig, als zu sagen: dass es 
im Nss. auch sss. Sprachinseln gibt, zu denen Jaad und Klein- 
Bistritz gehören. Allerdings dürfen sie auch dem Sss. nicht völlig 
zugewiesen werden, aus Gründen, die mit den Nasalen zusammen- 
hängen. Sie stehen also etwa zwischen Nss. und Sss. 

Betrachten wir nun -ken ò {sen im Sss! Da lautet es -isn in 
mät-ken, fögel-ken, stein-ken etc. > metsn, fijltsn, stintsn. Solche -tsan- 
Formen haben sich wieder im Kreise Bonn erhalten, wo ich 
mëætšən* etc. notierte. ' 

Es unterliegt also keinem Zweifel, dass -tyon, Jean alte, mit- 
gebrachte Formen sind, die das Sss. erhalten hat. 

Als günstiger Umstand ist hier wohl wieder zu erkennen, dass 
das drum. patois in Siebenbürgen denselben palatalen k-Lautstand 
und die gleiche palatale Entwicklung des & "tz tš und $ aufweist, so 
dass das Ss. keinen verändernden Einfluss von ihm zu erfahren hatte. 


Verhältnis zam Drum. und Magy. 


§ 135. Das rum. % ist nach Gartner (4) ein palatales k, »das mit 
einem i-Verschluss anfängt und in einen etwas breiten palatalen 
Zischlaut ausbrichte. Also auch hier die alte Explosivform, wie im 
Mslfrk. und Wall., die dem ss. ty nur günstig war: altbulg. Kons (rup. 
chip) > drum. Cat? * Bild; clavis (rum. chieie) > drum. ťyäə.* In der 
Körösch-Marosch-Gegend sogar mit fsy, tsy. Ebenso liebt das Meglen 
(im Nord-W. von Saloniki) das c ; (t$) ? ts: motskati = gross (zu 
p£yas?). Oder im Alttal (Fogarascher Komitat): lat. cerisia ) tserase 
(Jb. rum. Sem. V., 168), sonst (z. B. nsb.) siress.* Tiktin sagt also mit 
vollem Recht (Gr. Grdriss. 587): » Diese Laute legen den Weg, den sie 
einst auf dem gesamten romanischen Gebiete durchlaufen haben, in 
den rumänischen Maa. zum zweiten Male zurück«. Die Kette der Ent- 
wicklung von ei ty 2 18 ? ts oder ś ist stets durch Belege zu schliessen. 

Das Ss. fand also nicht nur für fy, sondern auch für t$ (X k) 
die gleichen Laute im Drum. vor. Interessant ist es wieder, zu 
beobachten, dass im nördl. Drum. ty vorherrscht, im südl. dagegen tsy: 
z. B. clamo > 'yern,* und tšyem.* Das steht wieder im selben Verhältnis 
zu einander wie Nss. (ty) und Hen (15). (Vgl. Weigands Äusserung über 
»Die Körösch- und Maroschdialektee im IV. J.-B. d. rum. Sem. 254/5). 

Das Magy. weist dieselben palatalen Laute auf: betyär und 
császár (< Caesar Kaiser). 
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Das velare £. 


§ 136. Das mslfrz. k ist seinem Lautwerte nach ziemlich 
aspiriert, besonders wenn es im Auslaut erhalten bleibt. Sehr 
stark klang mir seine Aspiration vor palatalen in die Ohren: z. B. 
im el-Nexus > ky, clocca > k“yos. Zu beachten ist, dass diese Aspi- 
ration niemals als Affrikation erscheint. Es ist im Gegenteil ein 
mehr palataler, gehauchter Absatz, der dem k folgt. Man wird dies 
vielleicht leichter verstehen, wenn man sich den Übergang des k 
vor e, 3 ò “h vor Augen hält. 

Das Wall. k ist ebenfalls stark aspiriert; jedoch nicht affriziert. 
Die Aspiration explodiert nicht im nächsten Laut, was sich am 
deutlichsten in dem Nexus cl zeigt: clocca > klòk (Sclayn). 

§ 137. Das ss. ist stark aspiriert; nur vor » der Deminutiv- 
endung kø?’ (Nösn.) nicht aspiriert. (Wie verhält sich dies im sss. -kn?) 

$ 138. Scheiner hält sss. % für die affrikata kx, schreibt 
jedoch auch noch X‘. (Vgl. Mediascher Ma. $ 24a). 

Ich meine, dass Scheiner darin ein wenig zu weit geht. Denn 
woher käme das Sss. gerade zu diesem affrizierten Ar? Aus der 
Heimat hat es den Laut nicht mitgebracht; unter dem Einfluss 
des Drum. und Magy. konnte es ihn nicht bilden, da diese bloss 
einfach (ziemlich wenig) aspiriertes E aufweisen: canem ) drum. 
küna;* magy kutya Hund. Und die Gebirgsverhältnisse, die allein 
eine solche affrikata hätten hervorrufen können, sind im Sss. viel 
unbedeutendere als im Nss.; liegt doch das ganze Nösnerland voll- 
ständig im Gebirge. Es musste demnach viel eher eine Affrikata 
aufweisen, als das »Niederland«, Südsiebenbürgen. Ich glaube, wir 
dürfen hinfort für kr »k’« schreiben. 

§ 139. Sehen wir uns nun die Aspirationsverhältnisse in 
Moselfranken und Ripuarien an. 

k ist im Anlaut unverschoben; verschoben bis hinauf zur 
»Benrather Linie«e nur im Inlaut, und zwar zur spirans x nach 
hellen, palatalen Vokalen zur spirans.r nach dunkeln, velaren Vokalen. 

Dasselbe gilt für das Ss. Demnach haben wir die Heimat im 

ı und der Infinitivendung Laun ` Ae z. B. dimk denken. — Die Er- 
scheinung beruht auf der vis inertiae: In Erwartung des Gutturalnasals m senkt 
sich schon bei der A-Artikulation das Gaumensegel und sperrt den Mundraum 
ab. Diese Stellung verlässt es nicht mehr, indem auch die Zunge dorsal aufge- 
stülpt verharrt, bis o artikuliert wird, sodass die Explosion des ķ nicht in den 


Mundraum, sondern durch den Nasenraum erfolgt und auf diese Weise ihre 
Aspiration einbüsst (derselbe Fall wie bei nou ) pm 8 110°), 


— 102 — 


Norden durch die »Benrather Linie« begrenzt, die sich seit der 
Auswanderung nicht verschoben hat. 

»söka« (Nörrenberg 378), das bis Andernach herunter reicht, 
»wo die verschobene Form zugleich auftritt«, bietet keine Schwierig- 
keit, da nss. ¿â'kn, sss. sogar Zäk’an hat. — Rheinfrk. (chatt.) bereits 
Zee'yan, lothr. Zeiyan. Ich selbst habe nss. neben žâ'kn auch Zäyn* 
gehört; insbesondere die imperativ-Form »Zä'y«. Zweifellos ist diese 
Form neben der anderen aus dem Übergangsgebiet mitgebracht 
worden. Es zeigt sich also wieder deutlich, dass die Sss. nördlicher 
anzusetzen sind, als die Nss. 

$ 140. Klein-Bistritzerisches »sauchn« (Kisch W.-B.) (velar. 
Zau.cn?) erscheint mir gegenüber dem Jaader Zei au, das direkt 
die eifl. Form Ze'k‘an ist, sekundär »im Gebirge« über die Affrikata 
kx gebildet, darum nicht massgebend. Sollte es für uns von einer 
Bedeutung sein, so müsste es palatales y aufweisen und nicht obd. 
ch-x. Klein-Bistritzerisch ist aber jedenfalls mit dem ihm innig 
verschwisterten Jaad in die Eifelgegend zu verweisen. 

$ 141. Das nss. E entspricht vollständig dem mslfrk. k; 
nicht aber das sss. dem rip., denn das rip. k ist unaspiriert. Aber die 
Aachner Ma. hat unter dem Einfluss des wall. im Anlaut ebenfalls 
aspiriertes E gewonnen. Ebenso die Maa. bei Eupen und Malmedy. 

Mit der »dorp rf-Linie« hört auch die Aspiration des %k auf. 
Die »k/k-Linie«e läuft etwa über St. Vith, Blankenheim 
und bei Erpel über den Rhein, also nördlich des 
Eifelrückens und Ahretales. Hier lief sie auch zur Zeit 
der Auswanderung. l 

Darin liegt nun die Schwierigkeit für das sss. KE. 

Bedenkt man aber, dass mehrere sss. Maa. der nördlichen 
Eifel angehören, also schon aspiriertes E mitnahmen, dass ferner 
die übrigen, ripuarischen Maa. aus dem Tieflande der Rhein- 
provinz in das gebirgige Siebenbürgen verpflanzt wurden, wo sie 
mit aspirierttem drum. und magy. E zusammentrafen, so ist es 
begreiflich, dass aspiriertes A schliesslich auch im Sss. allgemein 
herrschend werden musste. 

Wir haben demnaeh zum grössten Teile für das Sss. 
sekundär aspiriertes KE anzunehmen. 

Und nun hindert uns nichts, den bisher als Trennungs- 
grenze zwischen Nss. und Sss. erkannten Eifelrücken 
beizubehalten ! 





Siebenb.-Sächs. 


Altes ursprüngliches k bleibt erhalten: 


als asp. E, 


(ahd. kupfer.) 


ss. Kafr, Kufer. 


gmgerm. (isl.) kam, 


Kom: 


österr. Kam. 


Lan =irdeneTrink- 


kanne. 





Zips Käm; 
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vor dunkeln Vokalen: a, o, u. 


Moselfr. u. Ripuar. 


mslfrk. lux. asp. X, 


rip. unasp. k, aber 


aachn. X. 


mndld. mndd. koper. 
agls. copor, holl. 
koper. 

mslfrk. kofar, lux. 
Wallendorf a/Saueı 


ofur,* rip. kofast, 


aber aachn. Kofol. 


mbd. käm, kän 
Kahm. 
holl. nd!d. kaam. 
mslfrk. (nordeifl.) 
kòm, lux. Wallen- 
dorf a/S. Kou, adj. 


künty. 


asächs. köpa Kufe. 
ndld. kuip, mndld. 
cupe. 

msl£rk. Cou Trink- 
schale, aachn. A’ wu" 
Färbekessel. 


Moselfranzösisch 










Wallonisch 





als velares k, das nicht palatalisiert ) 


asp. k (sonst c). | 


C lat. cuprum 
Kupfer. 
kuper. 

frz. cuivre. 


Am Urspr. d. Mosel 
k uiir* La Poutroie 
cùr' (Horning), Tré- 
mery kiwib'.* 


In d. Maa. v. Luxem- 
bourg: La Vacherie, 
Champlon, Amber- 

loup, Flamierge, 
Moircy wird „Kum“ 
gebraucht. 

Das hat wohl mit 
nfrz. écume, prov. 
escuma (/ ahd. skum 
Schaum) nichts zu 
tun. Ebensowenig 
wohl »sceume« im 
Val de Saire und 
el’eom’* in Tré- 
mery 8/Mos. 


lat. cupa, mlat. 

cöpa fe § 117). 
(span. copa, ital. cop- 
po Krug) afrz. cope, 

prov. copa, cob-8. 


rum. cupa, drum. 
kup’s (s. Gloss.). 


asp. A. 


Sclayn Et 


Wall. home, Namur 
chime, chume (vgl. 


Littre 1300). 


(tSamosi* in Sclayn 
vielleicht aus kam 
+ moisi. t$arn-ımosi 
= Schimmel auf 
dem Wein.) 


Wall, Namur kup * 
ebenso in Sclayn. 
Auch kofe, und 
Kon = petite me- 
sure de grains, 


Siebenb.-Sächs. 





| Moselfr. u. Ripnar. 











Koltar 


messer. 


'nslfrk. (lux. VE alt Ar, 
in Wallendorf.* 


m. Pog- 


Kost. Wallendorf a/S. uf 
| Kost 3 
| hierher auch: 
(ahd. kosta Aufwand) anord, kustr Auf- 
mhd. kost Kost. wand, Lebensmittel. 
kosť Speise, əwie | mslfrk. E ost Speise 
ja spłsa eigentlich | 
Ausgabe bedeu- | 
tete (Diez 257). | 


| 
Ä 
| 


l mslfrk. Aarin plau- 
dern, chatt. k usen, 
kösen = vertraul. 
miteinander reden. 
(ww. kufern = ver- 
hebt tun mitein., 
pfälz. kodern.) 


kuriin plaudern. 


mhd. gucken. 
k'ukn gucken. ‚mslirk. kukon; 
ebenso rip., ndid. 


ndd. mengl. mit k. 





| lat. culter Messer. 


Moselfranzösisch 


(ital. coltro) afrz. col- 
tre, picard. beute, 
nfrz. coutre. 
Nat Urimenil, 
Epinal,* überhaupt 
am ganzen Oberlauf 
der Mosel Auf, 
küt r.Trémery s/M. 
Ku * 


— 


lat. constat es 
kostet, miat. costus. 
frz. il coute (ital. 
costare). 

Trémery 7 FoC. 


mlat. costa. 


afrz. coste Gewürz. 


lat. causari 
streiten s u. & 248. 
afrz. causer, prov. 
causar, frz causer, 
Picardie causette = 
Plauderei. 
Mslfrz. Aoie’* 
schwätzen. Urime- 
nil/Epinal A’öxe. 






Wallonisch 


Ruuchi conutian. 


Wall. Sclayn Auf * 
und culteilum 
kut'ya in Namur. 


Wall (Selayn): 
Kos $ 


Wall. eost-enye Auf- 
wand, Selayn Ko: 
sfänts* 
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Siebenb.-Sächs. 





Moselfr. u. Ripuar. 





Moselfranzösisch 









Wallonisch 





Dazu 
sk'uk'u!'« Ruf beim | ebenso mslfrk. (?) Littré 835: »coucouer | Wall. Rouchi in Mau- 
Versteckspiel. v. n. Se dit du cri | beuge Auku (scou- 


du coucou, Etym 
Ononatopee. latin 
cuculus, gr. sont, 
allem. Auckuk etc.e 


cou«s, on donne ce 
nom A la cligne- 
musette, parce que 
dans ce jeu on crivo 


»coucou« pour aver- 
fir), Sclayn E vk u!* 


Rouchi coucou -beu / 
Im Jura beim Ver- 
steckspiel ; ebenso 
in den Ardennen :* 
in Valencienne. 

Wall. ebenso: »La 
bonne se couvre la 


holl. kiekeboe! 
aachn. »kuckepiep« 
Ausruf der Kinder, 
indem sie sich mit 
dem Gesicht ver- 
stecken und dann 
halb hervorgucken. 


Nösn. »k'rek'u-pa!« 
-pa ' ruft man, wenn 
man beim Versteck- 
spiel gefunden wird, 
oder wie im Wall.: 
man verhüllt sich 
den Kopf mit einer 


Decke und indem | (engl. to peep = durch tète de son tablier, 
man sie rasch ab- eine kleine Öffnung et en se decouvrant 
zieht, ruft man | hervorgucken. Vgl. promptement elle 
ok uk u-pas. Müller und Weith dit: eoucou-beus. 


Die aacho. Ma.) 


Dies ist gleichzeitig ein Beweis für die kolossale Verbreitung des Versteckspiels 
in derselben Art. kuku — coucou kann als Imperativ, pa — beu als Akkusativ 
aufgefasst werden, wenn man in Betracht zieht, dass ss. »dau-bau« eine Gestalt 
bezeichnet, mit der man die Kinder schreckt, und wall. wieder »beu« als Ausruf gilt 
»pour faire peur aux enfants en se jouant«. 


flandr. coendar, pi- 
card. codak'e. Wall. 


Fokodak’, Koťko- 
dt das Rufen einer 


(lux.) Wallendf. a/S. 
Ka-ka-käk * 


nislfrz. Trömery s/M. 
Kotk’odäk * Uri- 


Henne nachahmend, menil/Epinal ko- | Sclayn kodas* = 
wenn sie Eier ge- käk = crie de la | die Henne schreit. 
legt hat. poule qui pond. 


Tremery kodäk* Ei 
in der Kinderspr. 


ebenda gak’alyan * 
Eichen. 


vgl. kok i(z1) Eichen, 
kindi. Bezeichnung 
nach dem obigen. 
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$ 143. Im Nexus ck, kl bleibt k gewöhnlich erhalten: 





Sirbenb.-Sichs. | Moselfr. u. Ripuar. | Moselfranzösisch 


zx EI | 

| k, wobei l die pala- 
talisierende Wir- 
kung ausübt. Auf 


| der Stufe Ay ist 
| 
| 


rip. Al. 


k aspiriert. 

ky (= Ky) ist all- 
| gemein lothr. (Zö- 
| liqzon 25). 
|A y ky) tyt 
NE). 


nıhd. klac Krach. 
Nösn. J“lakn neben 
der Bedeutung »kle- 
ben« (Kisch, W.-B.) 
auch lautm.: einen 
mit dem Munde her- 
vorgebrachten Ton. 
subst. »k lâk ar, so 
schimpfte mich ein- 
mal mein Lehrer. 
Sonst habe ich das 
Wort nie gehört. 


(catal. claca Ge- 
schwätz). 
frz. claquer maul- 
schellen, klatschen. 
mslfrz. Trémery s/M. 
klak * Schlag. Uri- 
menil 8/M. klak è. 


onomatopoetisch. 
mslfrk. k læk an, lux. 
klakan kleben. 


ndld. Aakken 
schen. 


klat- 


(picard. elake-ssiner 
= souffleter, claker 
bos = jeter à terre ; 
normand. claquard 
plauderhaft.) 


lat. clarus klar 
8. u. § 404. 


mhd. klar erst seit | nlat. claro, afrz. frz. 


dem 12. Jhdt. in 
Denkmälern am 
Nieder- und Mittel- 
rhein (Kluge, Stein- 
meyer). 


Nösn. k lör. 


clair, picard. elai- 
ron (Corblet 341). 
Normand.: St. Cou- 
lest klyă, Bricque- 
ville Alye, Asmieres 
kyer, Noyers kyë, 
Maudeville kë: 


| klår, klör* Wallen- | mslfrz. mess. 4lier. 


| dorf a/S. 


Tremery X yer,* wie 
lothr. allg. (Zeliq- 
zon 25). Noron und 
Funnichon dagegen 


syer. Und in Falken- ! 


berg (uer. Ban de 
la Roche: kié. 


Wallonisch 


mslfrk. A >` Kl; | mslfrz. palatalisiert | Wall. gilt in der 


Regel el ò EI 


flandr. claqua = jou- 


eten papier qui pro- 
duit l’effect d'une 


claque. 
Wall. Rouchi: ela- 
quart = Knall- 
signal. 


nwall. Kier, Sclayn 
Klir.$ 


Siebenb.-Sächs. 


ahd. clocca (9. Jhdt.). 


klak , auf dem Lande 
KPok. 


8 144. c, k vorr bleibt 


asächs. krüka. 
ahd. kruok. 


Ann, kräxr Krug 


Moselfr. u. Ripuar. 


agls. cluoga, irl. clogs, 
engl. cloak. 
fläm. holl. Kok. 
mslfrk. klók, lux. 
Wallendorf a/Sauer 
KUK. 


agls. crocca. 
ndld. kruik. 


mslfrk. k ròr* Wal- 
lendorf. 


ahd. kriach = Pflaumenschlehe (( graeca). 


Nösn. k'rä'y Krieche. 


mndld. crieke Kir- 
sche, ndld. kriek. 
mslfrk. krey. 


107 — 


Moselfranzösisch 


mlat. clocca Glocke. 

nlat. clöca (8. Jhdt.). 

afrz. cloche, cloce, 

clocque (13. Jhdt.). 
prov. cloca, clocha; 
picard. cloke. Nor- 
mand.: kl) ky, sy. 
Bricqueville Alyok, 
Asmieres kyoch, Ca- 
stillon kyok, Noron 
syoch. 

Mslfrz.: Ban de la 
Roche »Arentehe:, 
kKıats; Vosges Er 
wš, Falkenbg. Zoé, 

Tremery k vor? 
Framont E yes, Ge- 
lucourt ty&$, Gerbe- 
court !ye$. 


in der Regel 


prov. crugó, kymr. 
crwc. 
frz. cruche, altfrz. 
cruye. 
nıslfrz. Lothringen: 
krul * Ober, d. 
Mosel: Champdray 
erongue; Unterl. : 
Moivrons kroek“, 
Trampost kreš; 
Meurthegeb.: Saa- 
les kruk, Courbes- 
saux krique. Mess. 
krěk ; Römilly 
Hrët, Falkenberg 
krek, Tremery 
krok 3 


s. 8147, 346. picard. 


erèke = prune sau- 
vage qui pousse dans 
les broussailes, frz. 
ercqne f. Schlehe. 


Wallonisch 


Flandr. cloque, Bor- 

richon, Rouchi, 

Flam eloke. 

Wall. klot; aber 
schon in Lüttich 
klok * Selayn: 
klok. In Luxemb.: 
klot% klot'sy bis 
zur Grenze von 
»Meurthe et Mo- 
selle«, wo loš be- 
ginnt. Nach Süden 
kyo$ Xy Üyas usw. 
bis zum Mslfrz. 


erhalten. 


Rouchi »Aröche. 
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& 143. Im Nexus ck, kl bleibt k gewöhnlich erhalten: 





Sicbenb.-Siächs. 


H: EL 


mhd. klac Krach. 
Nösn. /lakn neben 
der Bedeutung »kle- 
ben« (Kisch, W.-B.) 
auch lautm.: einen 
mit dem Munde her- 
vorgebrachten Ton. 
subst. »4 lâk ər« Su 
schimpfte mich ein- 
mal mein Lehrer. 








Sonst habe ich das | 


Wort nie gehört. 


mhd. klar erst seit 
dem 12. Jhdt. in 
Denkmälern am 
Nieder- und Mittel- 
rhein (Kluge, Stein- 
meyer). 


Nösn. k lör. 


 Eidr, klör* Wallen- | mslfrz. mess. Klier. 


Moselfr. u. Ripuar. | Moselfranzösisch | Wallonisch 


— KUN KL | mslfrz. palatalisiert | Wall. gilt in der 


k, wobei l die pala- | Regel cel ) KI. 
talisierende Wir- 
kung ausübt. Auf 
der Stufe ky ist 
k aspiriert. 
ky (= ky) ist all- 
gemein lothr. (Z6- 
| liqzon 25). 


H 


bk \ ky y lg Yt 


rip. kl. 


() 8%) ai 


(catal. claca Ge- 
schwätz). 
frz. claquer maul- 
schellen, klatschen. 
mslfrz. Trémery s/M. 


onomatopoetisch. 
mslfrk. Klek an, lux. 
klak kleben. flandr. rlaquo = jou- 
eten papier qui pro- 
duit l’effect d'une 


klak * Schlag. Uri- | claque. 
ndld. kakken klat- | menil s/M. Alak*e. | Wall. Rouchi: rela- 
schen. quart = Knall- 
(picard. elake-ssiner | signal. 


= souffleter, elo ier 
bos = jeter à terre; 
normand. claquard 
plauderhaft.) 


lat. clarus klar 
8. u. & 404. 
| nlat. claro, afrz. frz. 
| clair, picard. clai- 
ron (Corblet 341). 
Normand. : St. Cou- 
lest klyă, Bricque- 
ville kly®, Asmieres 
kyer, Noyers kyè, 
Maudeville kè. 
nwall. Kies, Sclayn 
dorf a/S. Tremery kyer,* wie | Alir.* 
lothr. allg. (Zeliq - 
zon 25). Noron und 
Funnichon dagegen 
| syer. Und in Falken- | 
berg (uer, Ban de 
la Roche: Ee, 
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Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch | Wallonisch 
m— —— — — — — 


ahd. cocca (9. Jhdt.). | agls. clucga, irl. clogs, | mlat. clocca Glocke. 









Siebenb.-Sächs. 





engl. cloak. nlat. clöca (8. Jhdt.). 

fläm. holl. klok. afrz. cloche, cloce, 

Klik auf dem Lande | mslfrk. klók, lux.| clocque (13. Jhdt.). 

Koh”, Wallendorf a/Sauer | prov. cloca, clocha; 
klk. picard. cloke. Nor- | Flandr. cloque, Ber- 


mand.: kl) ky, sy. richon, Roucbi, 
Bricqueville klyok, | Flam eloke. 
Asmieres kyoch, Ca- | Wall. klot; aber 
stillon kyok, Noron | schon in Lüttich 
syoch. klok. $ Selayn: 
Msifrz.: Ban de la | klok. In Luxemb.: 
Roche -k ieutehes, | Klot&; Klot'sy bis 
k ičtš; Vosges Ur, zur Grenze von 
œš, Falkenbg. tyæx, | »Meurthe et Mo- 
Tremery E vor? selle«, wo į loš be- 
Framont /*yes, Ge- | ginot. Nach Süden 
lucourt tyčěš, Gerbé- | k yoš ) t'yčs usw. 


court t'gæš. bis zum Mslfrz. 
S 144. c, k vor r bleibt in der Regel erhalten. 
asächs. krüka. agls. crocca. prov. Grup, kymr. | 
ahd. kruok. ndld. kruik. cIwc. 
frz. cruche, altfrz. 
cruye. 

Nösn. Krax Krug | malfrk. k’röc* Wal- | mslfrz. Lothringen: 
lendorf. kruk * Oberl. d. 


Mosel: Champdray 
crougue; Unter), : 
Moivrons kroek, 
Trampost Ares; 
Meurthegeb.: Saa- 
les Krack, Courbes- 
saux krique. Mess. 
k ræk ; Römilly 

| krëk, Falkenberg 
krek, Tremery 
krok * 


abd. kriach = Pflaumenschlebe (< graeca). 
mndld. crieke Kir- | s. § 147, 346. picard. 
sche, ndld. kriek. | erèke = prune sau- 
Nosn. Frais Krieche. | mslfrk. Erd, vage qui pousse dans 
les broussailes, frz. 
| crique f. Schlehe. | Rouchi +kröche. 





Siebenb.-Sächs. Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch d Wallonisch 
asächs. krája. aglis. cräwe, engl. (corvus corax.) 
crow. 
Nösn. Arao Krähe. mslfrk. Aro, lux. | Vosges Era Rabe. | Wall. Selayn E orbe 
kri* Elster. Uriménil/ Épinal : 
Era 


Anmerkung 1. Des öfteren verschieben die melfrz. Maa. (Lothr. vgl. This, 
Zöliqzon) k vor r zu ) g. Ebenso die wall. Maa. Auf diese Weise künden sich Ar > 
gr-Formen in unseren fränk. Maa. sofort als mslfrz.-wall. Entlehnungen an (bzw. rom L 


agls. crume, ndd. lat. grumus. 
krume, ndld. kruim. | 
aber lat. grum(ulus) 
| dem. Häufchen, alt- 
frz. grume = pepin 
de raisin (Godefroy 
IV), (ital span. port. 
grumo, rum. grum), 
frz. grumean. Vgl. 





nss. grimal, sss. (jod- | mslfrk. grimal, ceben- | noch grumel bei | Wall. grüme = ma- 
Gemeinden) jr?mol. | so lux. Wallendorf, | Littre 1948. stiquer avec les 
rip. jrimal. dents. Rouchi gri- 
mioner, subst. gri- 

mion. 


Wäre dies germ. Ursprungs ( mhd. krömel, so müsste es mslfrk. und nss. mit 
asp. k anlauten. Ferner beweist rip.-sss. jr den sekundären Wandel gr ) jr und dass 
die Entlehnung vor diesem Wandel geschah (s. bei g und jJ). 


Anmerkung 2. In dem pat. Vosgien (vgl. Haillant 38) erweicht k vor Kon- 
sunanten in der Regel zu > g, besonders in dem Kreise Épinal: »in-clinare \ yuine, 
in-crassare ) graihhés. 

Germ. ist demnach in unseren fränk. Maa.: 
ahd. krebiz Krebs. carabus. 

afrz. crevice, frz.eere- 
rice, picard. écre- 


viche. 
Nösn. ripas. mslfrk. A rips, trier. | mslfrz. grabus Ger- | flandr. eguerriche. 
S »Kriebs« (Kisch). | bépal, Saales; gro- | Wall. greves. 
lux. Wallendorf : vus Luvigny. Fal- | Namur grawas, 
ris? kenberg/ Bolchen : Hainnaut grawiš,* 


grewis (This 31); | Rouchi grawiš,* 
Lothr. graves’ (Lé | Sclayn grewas.* 
liyzon 25). | 

| 


— 109 — 


§ 145. Rom. c vor e, i als mediopalatales c, k gelangt in 
seiner Entwicklung bis zu dem Zahnlaut is, z () 2). Nachstehende 
Beispiele gelten gleichzeitig für An-, In- und Auslaut. 














Siebenb.-Süchs. Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösiısch Wallonisch 











lat. cicer Vogel- | 
wicke, mlat. cisser. | 
prov. cezer (span. 
chicharo), frz. ehi- 


(mhd. ziser.) che, picard. rhèche 
ziar Vogelwicke. ndld. sisser -erirt (= šėš) = espèce 
Kichererbse. de cerise sauvage. 


lat. vincens, davon 
Vincentius (vgl. 
Kisch, Bistritzer 


F. N. 24). 
(Lentz (T. N. in x (NV en)-tzentz. 
Senndorf 1535), sss. 
Cenez 1500, heute | mslfrk. Zentx, Zens, 
F. N. Zins. Zinz, Zins €. N. 


oder lat. census Zins. 
(germ. tenso.) 
mndld.chenstcheins, | frz rens. 
tseins, seins. 


Nösn. ĝis mit n- 
Ausfall vor s. 


lat. celiaria? 

Aust. zelor Eppich. | mslfrk. zelar/ Eppich. | mslfrz. chéleri (in | Wall. Rouchi ehéleri. 
Ebenso lux. Wal- | Celles) sonst séléri | Selayn seleri* 
lendorf a/S. (Vosges, Urimenil*). 

Trémery sáleri.* 

Das häufige »chéleri: 
deutet unbedingt auf 
eine ursprüngliche 
e =k-Form zurück 
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c, £ im Inlaut. 


Moselfr. a. Ripuar. 





Moselfranzösisch 








Im Inlaut wird k gewöhnlich zur Spirans: 


Ss. vor hellen Vo- 
kalen wird kri y, 
vordunkelnVokalen 
y x. Vor Konso- 
nanten ist es zu 
asp. E geworden. 
(Stimmhaft wird die 
spirans in böka > 
pl. båijər.) 
gem.-germ. Ak > k: 
nur in Entlehnun- 
gen aus dem Msl- 
frz. Wall. ) 8. 


Mslfrk. verhält sich 
ebenfalls wie Ss. 
Rip. gilt ebenfalls 
unverschobenes 4 
nach Konsonanten. 
Nach Vokalen er- 
folgt die Verschie- 
bung zur spirans 
in derselben Weise 
wie mslfrk., jedoch 
ist die Verschie- 
bung noch nicht 
so weit durchge- 
drungen wie im 
Mslfrk. Sss. stimmt 
hierher (z. B. ndld. 
perk Pferch unver- 
schoben rip. perok, 
sonst flariy). 

Rip. zeigt in den 
Maa. »an der mitt- 
leren Erft«e (von 
Düren bis Köln und 
Bonn) eigentümlich 
ə»gemischte Spiran- 
ten, die stimmhaft 
beginnen u. stimm- 
los endigen« (Münch 
8 122). Nicht auch 
im Sss.? und wo? 
Das ist ein Beweis 
für die Sprachver- 
dumpfung. 


kk ) k, sowohl msl- 


frk. als rip.; nur in 
rom. Entlehnungen 


\ y 
) ts. 


Intervok. 


Mslfrz. verschiebt in- 
lautendes e nach 
Konsonanten ) "A: 
ee in der Gemi- 
nation dagegen wird 
nach betontem Vo- 
kal und vor lat. o 


IE 


Der Nexus el verhält 


sich wie im Anlaut, 
> cy (; ty). 
schwindet 
k oft im Zusammen- 
fall mit y, dessen 
Schicksal es er- 
leidet. 








Wallonisch 














Wall. verhält sich 
ähnlich wie Mslfrz. 
Jedoch liebt es mehr 
die tönenden Spi- 
ranten: carricatam 
ò` terdži, pacatam 
> payiy (Namur), 
filicariam ( fetšër. 
"bh ¿C k kennt das 
Wall. nicht, sondern 
erhält nach Konso- 
nanten gewöhnlich: 
calcare > tuki. 
gem. cc wird eben- 
falls 75, 5. 
Intervok. y-Schwund 
häufig. 
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Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch 


lat. coquina, 
asächs. kokin. cocina Küche. 

Nosn. egan Köchin. | mslfrk. Keyon, Kê- | malfrz. Go Ara Hanm- wall. Sclayn: 
yon; rip. kejyo* | pont, (re ta Gelu- H ien 3 
Bonner Kreis. court, A’ üzen' Cour- 

celles, A’yezen A.- 

aber E oun kochen. | msl£rk. /örsn, rip. | Münsterol, Jour Sc 

Äerz J.-Münsterol. 






Wallonisch 





Sıebenb.-Sächs. 








mlat. baco (s. 816). 
mndld. bake Schwein. | afrz., bacon, bacun, 

bachon, prov. bacon 
Speck. 

mslfrz. aber baeo, | wall. fehlt es. 
bako Aubure, La 
Poutroie und Mess. 
Rémilly hui o, Aber 
Urimenil bason. 


Asp, brn Speck- 
seite, Buotsch baku. 


Hierher gehören auch die palatalisierten ży, x, t3, $-Formen der Verkleinerungs- 
partikel -Fen (8 133, 134) usw. Gemeinsame Beispiele fehlen mir. 


Anmerkung 1. Geminiertes er, kk: 


bleibt durch Vokaldehnung in der Regel | wird stets, mit Vokal- | bleibt wall. oft er- 
erhalten. Bei direkten Entlehnungen aus | verkürzung und in | halten, jedoch in der 
dem Mslfrz.-Wall. jedoch wird es, in den ! den Auslaut tretend | Regel, in den Aus- 
Auslaut tretend ò tš. | ) ES. laut tretend ` (8. (8). 


germ. rokka, agls. rocca dringt ins Rom.: rocca Spinnrocken. 
ndld. rok, rocken. 

s. rokn. mslfrk., lux. rokon; | mslfrz. out? Wissem- 

Wallendorf * ryk sn. | bach; rots Bussang; 

rex Tremery* (?). 





gemeinindogerm. bock. 
ahd. boc. | aglis. bucca; ndld. bok. urkelt. bucco. 
armen, buc Lamm. frz. bouc Bock, 
prov. boc. 
but" aber uitskn | mslfrk.lux.bòk Bock, | mslfrz. butšo Rupt 


Lämmchen. aber die Geis bufs* | s/M., Le Puix; busa | wall. stets bil", bi! 
in Wallendorf; msl- | Feudon. Els. bzstso, | Buck; Selayn bok“. 
frk. baets. sonst bök’* Aubure; 


Vosges bùsò; Meur- 
the et Moselle bok“, 
buk. Aber Freland, 
Aubure, La Poutroie 
doch auch buty." 







Siebenb.-Siächs. 


ahd. loc Locke. 
SS. lok. 


Anmerkung 2. 


Nösn. ok əx Hahn. 


Für die rom. 
unbedingt das erste, 
Nösn, bik Abu zt 

(dem.). Man nennt 
ein  störrisches 


Kind so. 


Nösn. Miik sai Wak- 
kerling. 


Nösn. kaka garstig 
der Kinder- 
sprache. 


S 147. 


den Inlaut. 








Moselfr. u. Ripuar. Wallonisch 











— 


wall. aber (Sclayn) 


Intse* 
t e 


mslfrk. lok. 


k bleibt ausnahmsweise im Inlaut auch intervokalisch erhalten: 


(lat. concha) 
agls. coc, engl. cock | curw. cot, aspan. coca. 
Hahn 
wall. (alban.) «oros. 


kok oš Hahn. 


frz. coq, eoque. 


drum. kokoš, (cocog 
rum ). 
Entlehnung und nicht für die magy. kakas (gespr. kak q3) spricht 
stammhafte o (Finn. hat u: kukko). 
wall. Sclayn eben- 
falls bik -e-bok”” 
hermaphrodite. 


In Rémilly, pat. Mess. 
hik -è-bok* als her- 
maphrodite. Ebenso 

hik Abu. 


voszes. 


zu hocken. 
eifl. Aik self, nbf. 
Wiik sol: Jux, Wal- 
lendorf hiik sal.* 


wall. aksdl. 
(Trémery wird Wersal 
gebraucht.) 


lat. cacare, frz. 
caca (kaka 16. Jhdt.). 


Tremery kaka (gar- | Flandr. cacak = 
stig); il a fait du | garstig. 

akak a< = er hat 

ge-.. (drum kakat 

= Dreck). 


c, A im Auslaut. 


Für den Auslaut gelten dieselben Gesetze wie für 


Mslfrz. und wall. verdichtet sich "bk , r. 


Nuit, als, ls 
Austuf des Ekels; 
besonders, um dies 
beim Kinde zu er- 
regen — beim Ent- 
wöhnen: als’ dt- 


üs Kakut 


flandr. ack! nament- 
lich beim Entwöh- 
nen: sack! chest 
du carak!« Wall. 


Uucht ase. 


msifrk. äts, ebenso 
lux. Wallendf. a. 5 * 


ji a zu oe a — eu N 2 
Siebenb.-Sächs. 











Kuts Windel; dazu 
E wiën (zu)decken. 


ahd. mhd. spech. 
Spy. 


Aust D räix, 
X 


Nusn. nds Nuss, aber 
dem. in der Kinder- 
sprache au Gar, 
sss, Mediasch nuts. 


Die Entwicklung dieses Wortes in unseren Maa. beweist, dass es 
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Moselfr. u. Ripuar 








vgl. § 130. 


mslfrk. (et) kuts 


Kinderbettchen; vb. 
k utšon, Kutšələn. 


ndld. spech-t. 
mslfrk. lux. (Sauer- 
tal) Spez. 


ndld. kriek. 


mslfrk. Erën, aber | 
rip. krēkəl (viell. 


weil nicht ausl ). 


mslfrk. nös. 


Moselfranzösisch 


zu lat. collocare 

— culcare s u. § 406. 

(ital. colcare, span. 
colgar, rum. culca) 
prov. colga = Bett, 
afrz. couche, cou- 
sche (11. Jhdt.), frz. 
couche = 1. Bett, 
2. Windel. 

mslfrz. Urimenil 4 u- 
šoť Kinderbettchen. 


zu lat. picus Specht. 
afrz. e-speche. 


(graeca )) picard. 
crèke vgl. § 144, 346. 
frz. erèque Krieche. 


lat. nucem Nuss. 
afrz. noiz, nois; pi- 
card. bourg. 
naei. 

mslfrz. nær Gerbé- 
court, Bruyères; 

nex Framont; aber 
Aubure, La 
Poutroie. Meurtheet 
Moselle: St. Blaise 
la Roche nex, Luné- 
ville näis, niiy'; 

Badouviller miiy; 

Cirey ney. 


nos, 


nuriz 


lat. crucem Kreuz, 


afrz. croiz, crois. 











Wallonisch 





wall. culea, Kulka; 
Liège viii 
Namur kutsi. 


Rouchi: Ausef = 
sorte de manteau 
dont on se sert pour 
se coucher. 


wall. Selayn spoë. 


Rouehi: Eech, 


wall. niš (X nucem 
+ ettum) Selayn; 


SONSE e. 


den frz. Maa 


früher eigen gewesen ist, als den fräuk., die es mit dem germ. direkt aus dem Lat. 
entlehnten (8./9. Jhdt.). 


Vereins:Urhiv. Neue Folge, Band XXXV. Heft 1. 


8 
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Siebenb.-Sächs. | Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch | Wallonisch 

ahd. asächs. krüzi ) ndld. kruis drum. noch E rutša. 
888. krot's = »krofs« frz. croix. 

(Korr.-Bl. VIIL) be- mslfrz. Ar Verde- | wall. Sclayn LU rd? 
weist den Übergang nal, Moussay; Tré- | St. Hubert Daer, 
von ei (Sri: mery ru 3 

Is ) 2. 
Sonst stets Arerx. mslfrk. Kreiz. 


Anmerkung 1. se palatalisiert ebenfalls und gibt in der Regel 3. Es ist 
gemeinsames Lautgesetz. Der Wandel scheint seine Entwicklung (des öfteren?) über 
tš zu nehmen (s. darüber bei s). 

lat. fascia Wickel- 


band. 
Aus dem Österr. ist afrz. faitše (voir 
entlehnt (Kisch, Schwan- Behrens). 
W.-B.): Fatsche, | els. fär, mslfrk. | mslfrz. Urimenil: wall. Rouchi /u3, vb. 
sg. fät$Wickelband. | fehlt es. feyotte (dem.). Sclayn ve-fust. 


Anmerkung 2. Erhalten bleibt k ohne zu palatalisieren im Mslfrk., Ss. in der 
direkten lat. Entlehnung furca = Gabel. 


fur »gabelförmiger | mslfrk. furl“ »Gabel, | prov. forra (ital. for- 


Bestandteil am gabelförmig. Eisen, | ca, span.horca), frz. 
Hintergestelle des | worin bei kleinen | palatalis. ) fourche, | wall. /yt3 (bei Littré 
Wagens«. Schiffen das Steuer- | bourg. forche, aber | foye). 

ruder liegt«. picard. fourque. 


drum. ebenf. furkə, 
aber pl. furs. 


Die dentale tenuis-explosiva f. 


§ 148. Im Afrz. ist lat. ¿ in der Regel erhalten. Im Inlaut 
wird es gewöhnlich erweicht und stimmhaft und fällt dann in der 
weiteren Entwicklung mit d zusammen, die über die linguointer- 
dentale spirans vil, d, P« (laut Schreibungen in mfrz. und mengl. 
Texten; Schwan-Behrens $ 116a) zur Verdumpfung und nach dem 
16. Jhdt. zur völligen Verstummung führt. (s. o § 59.) 

Es lässt sich vermuten, dass d und P auch im Afrz. ursprünglich 
als Resultate der idg. Lautverschiebung (< /) gleichstufig neben- 
einander stehen, wie im Agerm. (s. $ 58), und dann beide über d 
(tonlos) verstumnien. 

Wie t phonetisch gesprochen wurde, darüber haben wir wohl 
keine Kunde, aber es lässt sich mit ziemlicher Sicherheit auf seine 
Aussprache schliessen: 
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Palatales £ wird uns zwar nirgends überliefert, aber der 
Übergang von tl ) kl, der bereits im Vulgärlatein geschehen war, 
und der Schwund dieses Fr < CU über palatale Verschleifung im 
Afrz. lassen auf eine geringe palatale Neigung des ¢ schliessen: 
(vellu < vetulum ) vieil). 

§ 149. Diese palatale Erscheinung sowohl, als auch oben 
beobachtete Verstummung über linguointerdentale spirans lassen 
sich rechtfertigen, wenn man die Artikulation des € zwischen beiden 
Gebieten, dem palatalen und dem dentalen, an den Alveolen an- 
nimmt. Dorsal muss das £ gewesen sein, weil sich in jedem 
anderen Falle die Zungenstellung, durch einfache Verschiebung 
nach vorne oder rückwärts, nicht so leicht an die palatale wie an 
die interdentale Artikulation desselben hätte anpassen können. 
Aspiriert muss es gewesen sein, da die Aspiration am Gaumen 
palatalisiert und an den Zähnen affıiziert. Beides beobachten wir: 

Demnach kann gesagt werden: dass das afrz. aspiriertes dorsal- 
alveolares £ im Inlaut gehabt haben muss. Wo ¢ erhalten bleibt, 
kann selbstverständlich von einer Aspiration nicht die Rede sein. 

8 150. Dieses aspirierte alveolar-dorsale € haben das Mslfrz. 
und Wall. geerbt, seine palatale Neigung ausgebildet und völlig zu 
palataler Entwicklung geführt. 


Moselfranzösisch und Wallonisch. 


$ 151. Hier müssen wir bereits streng zwischen dentalem 
und palatalem £ unterscheiden. 

Letzteres findet zuerst seine Behandlung. 

Wie wir schon beim palatalen EIS 119) gesehen haben, 
findet die Palatalisierung in der Regel durch ein palatalisierendes i 
statt. Gehört dasselbe stammhaft zum Wort, so ist die günstigere 
Vorbedingung für eine weitere Entwicklung der Palatalisierung 
geschaffen, als wenn das ¿i = y erst sekundär hinzutritt. 

Dieselbe Erscheinung beobachten wir beim i. Horning scheidet 
demnach ganz richtig ursprüngliches ły von ursprünglichem t. 

$ 152. Über die phonetische Entwicklung des palatalen Cu, 
D. ? té usw. haben wir schon oben bei k ($ 119) gesprochen 
und uns der Ansicht Chav6es angeschlossen: dass palatalisiertes 
k und palatalisiertes € in der ;-Stellung der Sprachwerkzeuge zu- 
sammenklingen und in einander übergehen, wodurch die Möglich- 


keit geschaffen ist, dass aus & > £ und aus £ ) k werde. 
Hi 
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Allerdings beobachten wir diesen Wandel im Mslfrz. und 
Wall. äusserst selten, — denn beide Dialekte stehen noch vor- 
wiegend auf palataler Stufe —, aber er zeigt sich doch und ist nicht 
anderes zu erklären. 

Von grösserer Wichtigkeit ist derselbe für unsere fränk. Maa. 
und darum musste er auch hier berücksichtigt werden. Der Über- 
gang von ły >k ist eine Folge der Gutturalisierung und findet 
unten seine Behandlung. 


Palatalisierung im Msifrz. und Wall. 


$ 153. I. Mslfrz.: Im Anlaut palatalisiert in der Regel:! 

tilia Linde ti' in Neuweiler, und muss einmal lyi, Cat gegeben 
haben, wenn ci = ki? daraus werden soll. (Tremery teya;* wall. 
Sclayn tiyä;* [y rückt dann an € heran und > tya, tyü)). 

terra > ver Schirmeck (über tierra) | > E ver 

> tser Avricourt. 

Im Inlaut schwindet i intervokalisch über palataler Ver- 
schleifung y. Anders Horning ($ 171): der »an Stelle eines ge- 
schwundenen intervokalischen £ y tretene lässt. 

Ich meine, dass auch hier die i-Entwicklung mit der k-Ent- 
wicklung zusammenfällt, wobei zunächst Erweichung stattfindet 
und dann das explosive Element schwindet, so dass schliesslich die 
spirans y übrig bleibt, die im nfrz. vollständig schwindet. 

1. Lat. creta > Gr \Kreide) in Aubure; rota Rad ò rung 
Courcelles; maturus reif ; meyis Raon s/Plaine; sitellum ; seye 
(Eimer) Courcelles. 

2. Vollständig schwindet /... > y in scutella Schüssel Gw 
Courcelles.* 

Als palatalisierte Grundform gilt laut Regel für 1. und 2. ty du) 
wie båtîr > balyi = bauen beweist. 

§ 154. Palatalisierende Wirkung zeigt ferner palatales z vor £, 
das dabei vollständig in dem neuen Palatallaut aufgeht: portare 
‚ putye Gerardmer, ? putge Germange (tragen); ferner curtus 
‚ kKutso kurz; porta poté Tür. 

1 Ich mache darauf aufmerksam, dass selbstverständlich ? mit palataler 
Neigung nur in solcher Umgebung möglich ist, die selbst palatale Neigung 
zeigen kann. 

3 Ebendort. 
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Auch chorda (Schnur) mit Auslautsverdichtung > kods > kots: 
aber kwof‘ in D. Avricourt. 

§ 155. £ + prim. i= ty macht zwei Entwicklungen mit: die 
eine am Gaumen nach vorne sich verschiebend, die palatale; die 
andere am Gaumen nach hinten sich verschiebend, die velare. 

Erstere gibt mit Schwund des explosiven Elements ) 2, im 
Auslaut $ 

Letztere mit Schwund des explosiven Elements > "A, im Aus- 
laut x. Diese kann auch als nach der Palatalisierung eintretende 
Gutturalisierung aufgefasst werden, wonach £ ; Æ werden muss. 


rationem | )....razo (D nfrz. raison Recht) Aubure. 
J >.... raho in Neuweiler. 
scortia ;.... zwor in Neuweiler. 
brustja | ‚,....brwest, aber brees (Bürste). 
J >....bræx Raon s/Plaine. 


S 156. II. Wall. gelten dieselben Regeln wie mslfrz. 

Anlaut: tertium > zis Lüttich ) fyes Namur. 

testam Geschirr > fyes ) tses Namur; testa ò tšestu (Eupen- 
Kreis), (nfrz. tête). 

Inlaut: castellum , tsestya > tsctsa, wobei st nicht einen so 
innigen Nexus þildet, dass dadurch die Palatalisierung gehindert 
werden könnte, (vgl. oben mslfrz. brustya), wie z. B. mustardum >? 
mos ordi > wpst or (Namur) lehrt. 

Palatale Verschleifung findet statt in: sitellum ò saya (s. ul 
(genau so wie in flagellum ò /uya); cretam ò kray; vitam >) viy 
(villam ergibt durch Mouillierung ebenfalls viy). 

Dass ¿ in pratum, patrem, matrem etc. über palataler Ver- 
sehleifung geschwunden ist, beweisen die Formen pre, per, mer ` 
nfrz. pré, père, mère. Lässt man dazu noch die ss. Zwischenform 
sprechen, die ein Freund aus Lechnitz mir eben mitteilt, so ist der 
Wandel völlig klar: /otyar Vater (Scheiner verzeichnet /oľtər in 
Lechnitz). 

Vollständig geschwunden ist € in perdutum ) pyerdü, doch wohl 
über linguo-interdentale Verstummung. 

st ti) š: ustium ) üs Tür, ebenso drum. wén: scortia ) 
sıras Rinde. 

§ 157. Palatalisierend wirkt r in: hordeum > wats (so wie 
furcam > /ot8). 
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Doch ist dieser Wandel im Wall. nicht so ausgebildet, wie 
im Mslfrz., denn wir haben: chorda bei Lüttich ò Auel‘, in Namur 
kuvat ;* portare ò piwarte* usw. 

Dagegen fortiam ò fewas,* puteus è püst Brunnen. 


Siebenbürgisch-Sächsisch-Moselfränkisch - Ripuarisch. 


$ 158. Wie schon bei d behandelt, dringt unter dem Einfluss 
des Wall. die Palatalisierung in Ripuarien ein und ergreift auch 
noch das Eifelgebiet, welches sie aber nicht überschreitet. Ebenso 
bleibt Niederdeutschland davor hewahrt. Das geschieht wohl im 
10./11. Jhdt. Viel später dringt sie (ins Mndld.), in die Niederlande ein. 
Das Mndld. zeigt am Ende des 15. Jhdts. nur erst mouillierte Formen. 

Am wenigsten, sozusagen gar nicht, wird der Anlaut von der 
Palatalisierung ergriffen. Es fällt ihr hauptsächlich der In- und Aus- 
laut zum Opfer, wie ja auch im Mslfrz. und Wall. der In- und 
Auslaut dieselbe am stärksten durchgemacht haben. 

Diese palatalen Entwicklungsformen weist das Sss. noch 
sämtlich auf, indes sie im Rip. seit der Auswanderung von einer 
nachher eingetretenen Gutturalisierung verschlungen worden sind. 
Gehen wir von den mndld. mouillierten Formen aus, über das Sss. 
hin, so schliesst sich die Entwicklungsreihe von selbst zum 
heutigen Rip. 

Warum die Palatalisierung im Mslfrk. und damit im Nss. 
kein Resultat erzielt hat, der Einfluss des Mslfrz. hierin also scheitern 
musste, ist schon des öftern betont worden: Es kam einem solchen 
Einfluss kein palatalempfänglicher Lautstand entgegen. Trotzdem 
beobachten wir auch im Nss. in einzelnen Maa. vereinzelte palatali- 
sierte Formen. (Darüber unten!) 


Palatalisierung 
im Ripuarischen und Südsiebenbürgisch-Sächsischen. 


$ 159. Scheiner lässt (Ma. d. Ss. $ 37-40) auch P-Formen 
palatalisieren. Naheliegend wäre es wohl dies anzunehmen, da 
P und d ursprünglich als Resultate der ersten Lautverschiebung 
gleichstufig sind. Aber ich glaube nicht, dass wir auch nur eine 
einzige palatalisierte Form auf P zurückführen können, denn 

l. ist die Artikulation des P linguo-interdental, kann 
demnach unmöglich eine Palatalisierung eingehen, es müsste denn 
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wieder die ganze Verschiebung zurückmachen. Und gerade beim 
Mslfrz. und Wall. haben wir beobachtet, dass P über d verstummt 
und schwindet; 

2. haben wir im Mfrk. im 11. Jhdt. bereits kein P mehr; 
asächs., ahd. ¿A (= got. P), afrk. P ging im 10./11. Jhdt. schon 
in d über (Braune, Ahd. Gr. § 27). In unseren westlichen (rip.) Maa., 
die ja den östlichen in der Entwicklung stets ein wenig voraus sind, 
dürfte mit Beginn des 11. Jhdts. d bereits herrschend gewesen sein; 

3. lässt sich der Beginn der Palatalisierung unmöglich zeitlich 
früher, als höchstens ans Ende des 10. Jhdts. setzen. 

Da haben wirs aber mit keinem P mehr zu tun, da Isidor 
bereits stets dA aufweist (8. Jhdt.). 

Auch kenne ich keine einzige palatalisierte Form, die sich aus 
P herleiten und rechtfertigen liesse. 

So können wir logischerweise nur von einer Palatalisierung 
des d und unverschobenem altem £ oder ¢ { d sprechen. 

Da solches (t) im Anlaut aber (Braune 23) nicht vorkommt, 
so ist es wiederum klar, weshalb wir keine palatalisierten Anlaut- 
formen haben können. 

tsa.ral, nass. $axal, holl. schakel »Glied einer Kette«. 

T'schickert, mslfrk. Schickert F. N. 


tsipsn, » ` sipsn zirpen. 
tSirpsn, a  širpsn herbe schmecken (vom jungen Wein). 
Isok an, » ` sok’aln schaukeln usw. 


gehen auf sk- (mit dentaler Verstärkung ?)! und gehören darum 
nicht hieher. 

Bei dem Orts.-N. Tschapertsch macht magy. Toporcsa, besonders 
aber rum. Toporcea irre. Doch spricht der mslfrk. F. N. Schapert, 
sowie die urkundliche Form des Namens der sss. Gemeinde bei 
Reussmarkt Schaporcha 1383 (s. Kisch W. B.) dagegen und lehrt 
dentale Verstärkung; trotzdem ist damit noch nichts bewiesen: 
und ts kann noch immer genau so gut ältere Form sein, wie $ 
daraus entstandene jüngere.! 


1 Hier scheint sich ein merkwürdiger Wandel vollzogen zu haben: sk > 


xy, auf welcher Stufe dann /y durch den Einfluss des vorherlautenden s zu /$ 
wird, also infolge der vis inertiae anscheinend s-Metathese eintritt. Doch ist 
weder dies, noch dentale Verstärkung der Fall, sondern sk ò sty ò st$, und well 
s vor (ty) tš schwer zu artikulieren ist, so wurde es vernachlässigt, d. h. es ging 
in dem palatalen Charakter des (/y) /X auf, um so mehr als es als Teil des 
Nexus sk an der Palatalisierung ebenfalls teilnahm, 
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§ 160. Was die palatalisierten Formen des Inlauts und Aus- 
lauts betrifft, verweise ich auf die §§ (63—75) bei d. 

Ich führe nur an: mndld. zijt entspricht wohl zer (?) Gr.- 
Schenk, jt »eingangs mouilliertem, ausgangs aspiriertem t«: jt; f. 
Daraus entwickeln sich: t ò 4j im Auslaut ty Burzenland. 

Im Altland, dessen Maa. dem wall. Einfluss gegenüber das 
Bedürfnis gefühlt, trotz der Palatalisierung das stammhafte d, l 
nicht zu verlieren: d, ausl. tt“. 

§ 161. Und in Hermannstadt, das dem Auslaute nach 2 > Ar 
am Ende dieser Reihe stehen haben müsste, wird aber -d- > -żd-, 
ebenfalls mit Erhaltung des stammhaften d. Dieses -ż- verlangt 
aber eine besondere Würdigung. Es entspricht phonetisch voll- 
kommen dem von Horning im Mslfrz. und Wall. beobachteten 
sanften Spiranten "A, dessen Entstehung ich oben ($ 28, 30) als 
eine Folge der Gutturalisation aufgefasst habe. Dieser Umstand 
sowohl, als auch das ausl. Ar sprechen dafür. Denn wollte Zu mit 
mndid. jd am Anfang der Reihe stehen, so müsste seine Ent- 
wicklung von gd herkommen; sie läuft aber zu yd hin. Entstehung 
eines velaren aus blosser Mouillierung ist aber undenkbar; es 
kann nur mouilliertes d zu g werden. Somit steht Hermannstädterisch 
am Ende unserer Entwicklungsreihe und am Beginn der Gutturali- 
sierung. Die Erhaltung des stammhaften d und ? deutet darauf, 
dass es nahe an die wall. Maa. heran zu verlegen ist, denn gerade 
hier musste sich das Bedürfnis danach am stärksten geltend machen. 
Nach der Auswanderung fiel dann allerdings unter dem fort- 
dauernden Einfluss das £ des Rip. der Palatalisierung vollständig 
zum Opfer. Beweis: sing. breit‘ aber plur. > broly, Honigberg. 

Wir haben demnach: 

brüt 3 (breit) 3 buet ( ù Are 3. 


$ 162. Beobachtet man, dass die Burzenländer Ansiedlungen, 
die kein stammerhaltendes £ mehr mitbringen, jünger sind, als die 
des Alttales, so ist meine Vermutung wieder kräftig unterstützt. 

$ 163. Noch vor der Auswanderung schreitet aber die 
Palatalisierung immer weiter, d. h. die Artikulation schiebt sich 
immer weiter am Gaumen nach rückwärts, bis die Gutturalisierung 
eintritt. 

Woher diese ihren Ausgang nimmt, lässt sich schwer sagen. 
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Gutturalisierung. 


$ 164. Vom Wall. ist dieselbe nicht ausgegangen. Und dass 
sie ein Bedürfnis der Mundart gegen die vollständige Palatalisierung 
und Verweichung war, liegt klar auf der Hand. 

Es ist anzunehmen, dass die Rettung vun Osten her kam, 
u. zw. aus folgendem Grunde: 

Im Osten allein war das £ neben dem palatalisierten £ der 
völligen Palatalisierung noch nicht zum Opfer gefallen. 

Nun tritt die Gutturalisierung ein und nimmt ihren Weg nach 
Westen hin, wobei jedes palatalisierte ty zu ò k wird. Auf diese 
Weise erhalten wir im Westen reine %-Formen, im Osten kt-Furmen. 
Daher heute noch rechtsrheinisch und in der Eifelgegend kt. 

broty wird also Aral: (im heutig. Rip.); und breit > brokt sss. 
(s. Kästners Gedichte) und brukt rechtsrhein. (Neviges, westerw.; 
Eifelgegend). 

§ 165. Es lässt sich also mit Recht vermuten, dass das Bild 
zur Zeit der Auswanderung ein wesentlich anderes gewesen sein 
muss. Palatalisierungs- und Gutturalisierungsströmung sind keines- 
falls als sehr gleichmässig fortschreitend aufzufassen. Oft wird das 
eine oder andere Dorf von ihnen übersprungen, das dann erst 
später nachfolgt. 

Dadurch wird die Einordnung der sss. Maa. aber eine äusserst 
schwierige. 

Und will man eine ost-westliche Gutturalisierungsströmung 
annehmen, so scheitert dies an der oben vorgenommenen Ein- 
ordnung der Hermannstädter Ma. in den äussersten Westen 
Ripuariens, denn hier dürfte dieselbe nicht mehr kt, sondern nur A 
aufweisen. 

Ich unternehme es nicht, hierüber zu entscheiden. 

Gerade die Maa. an der Westgrenze Ripuariens nehmen ja 
auch heute eine ganz merkwürdige Sonderstellung ein: so hat 
aachn. z. B. curtus ò kot, aber sita > ndld. und aachn. 27) Seite 
und wieder »bruut«e Braut (s. Müller und Weitz W. B.). 


nt ` ok im Rip. und Südsiebenb.-Sächs. 


$ 166. In derselben Weise wie t > k findet nt è mk statt. 
nt wird im ganzen palatalisiert > pt: und wieder der ganze Nexus 
ty, gutturalisiert ‚ ek, 
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Jedoch lässt sich, was gerade die Palatalisierung betrifft, nur 
schwer ein (mslfrz.) wall. Einfluss erkennen. 

Beide Maa. weisen keine einzige palatalisierte »/-Form nıchr 
auf. Nur das Afrz. kennt einige solcher Formen, aber nur in 
i-Stellung: ni +t; und £ wird dabei nicht palatalisiert, sondern 
bleibt erhalten: /estimoniet ) mit i- Umstellung: tesmoiñt. (nfrz. temoin 
durch Gutturalisierung und mit Verstummung des L gespr. femwin). 
Daraus liesse sich schliessen, dass auch im „t-Nexus der Gutturali- 
sierung stets Palatalisierung vorausgehe, die aber beide das { 
verschonen. 

§ 167. Merkwürdig ist das Verhalten dieses Nexus im Mslfrz. 
und Wall. Einmal bleibt nach velarisierten nasal-» £ erhalten, ein 
andermal schwindet L ohne dass sich eine Regel daraus ergäbe. 
Stets überträgt sich aber die Velarnasalierung auf den vorher- 
gehenden Vokal. 

Ob es sich im letzteren Falle um palatale Auflösung des t 
handelt, im ersteren um zu frühen Eintritt der Gutturalisierung, 
bevor £ palatalisiert war, ergibt sich weder aus dem Afrz., noch 
aus den Maa. Eine ähnliche Behandlung des nd, nt wie des nyg, nk 
ist aber doch zu erkennen. 

§ 168. Mslfrz. cantionem ` sarsor ` centum } sã; ventus è vã: 
infantem ò cfa,; aber planta > p ugi ete. 

Wall.: gentem ) dz; parentem ò par; frumentum >ò frümê; 
infantem ; ¢/ã; aber cantare > tšãl e; pendere uer: findere > fei” ete. 

$ 169. Anders ist dies in unseren fränkischen Maa., wo xt 
zugleich palatalisiert und ebenso gleichzeitig gutturalisiert: n? ; 
Dis 2 wk. 

Des öfteren bleibt aber wieder stammhaftes £ erhalten. Da 
lässt sich noch mit mehr Wahrscheinlichkeit sagen, dass die 
Gutturalisierung sich zu früh eingestellt habe, bevor t vollständig 
palatalisiert worden. 

Eigentümlicherweise hat das Aachn. ot und r%-Formen 
nebeneinander aufzuweisen, niemals aber »d-Formen neben ø- 
Formen (< nd), was entschieden für die palatale Auflösung des 
Dentals spricht: bündel ) pörel, ander ) aper. 

(Oft scheint t überhaupt nur erhalten zu sein, um eines 
rechten Silbenabschlusses nicht zu entbehren.) 

Die palatalen Entwicklungsformen hat das Sss. wieder treu 
bewahrt. Das Rip. steht vollständig auf der Gutturalisierungsstufe 
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und hat das stammhafte, silbenschliessende € eingebüsst. z. B. enti 
Ende > vüf Mediasch > only Honigberg > rip. cuk, aachn. eat, 
chind Kind > Kent Mediasch ò A“anr’y Honigberg >) rip. Genk (aber 
pl. Aıfsadar) aachn. kenk, köln. kirk. 

Auch in u-Gruppen: hunt Hund ò bont Mediasch > hnt > 
baakt (s. Scheiner $ 39, 4); ò rip. konk, aachn. Aout, köln. hurk. 

$ 170. Nicht ganz der Ansicht Scheiners bin ich da, wo er 
»unverschobenes« 2 vor folgenden s oder /s ; $ voraussetzt. Anders 
Kisch: ts > tš. 

Gerade in diesen Beispielen lässt sich Palatalisierung am 
schönsten rechtfertigen. 

Sss. bräets, nss. breis, mslfrk. breis »glattes Holzwerkzeug 
zum Schlagene und Umrühren des Zwetschenmus beim Kochen, 
gehört zu ahd. brët, agls. bröd Brett, nicht zu pritsche < mhd. britze, 
< ahd. britissa; dasselbe lautet ré 

gletsn nss. und sss. gletsan mslfrk. < glijden > (ylijen ndld. gleiten) 
gehört zu glitan, agls. ylidan und nicht mhd. ylitsen, das eine neuere 
Entwicklungsform ist als gletsn. Bezeichnend ist tr. ylödzan.* 

Sss. k'otsn, nss. kulsn gehört wegen mslfrk. Awts und frz. 
couche Bett zu colcare, also k > ts. So auch Kisch W.-B., anders 
Kisch Ma, 29a. Anm. 3. Mhd. (umbi)-chuzzen, das wieder spätere 
Entwicklung ist. 

Nss. Awalsn, sss. kKwelsn > ndld. kwetsen, quetschen gehört 
zu mndd. quattern, quettern und lat. quatere, quattere, quassere. 

Nss. v’lätsn, sss. »p’letsne, ebenso lux. p’letsn* zur onomatopoet. 
Wurzel »blad«e (anders Huss $ 115 aus lat. plaga ) mslfrz. pyay), 
gewiss aber nicht als Ableitung zu platzen, das daraus erst sich 
entwickelt. 

Sss. sm&lsn ð nss. śmąłsn, ebenso mslfrk. gehört wegen 
smacken, westfäl. smuck = Kuss zu k ) its ) ts ) tz (2). 

Sss. (fr) gralsn, nss. -grętšn zu lat. gradus Schritt, daher auch 
die Bedeutung ibarn-gretsn über den Bach. 

Nss. mäts, sss. mets, Reen miatsa Damaszenerpflaume gehört 
wegen (prunum) (da)-masce-num zu sc, sk. 

Allg. ss. kurts, ) mslfrk. (lothr.) kurts, kurz, aber noch: comp. 
Kirtsor, sup. kirtšť (so wie sel, gehört zu lat. curtus ) mslfrz. 
Kutso; ss. lautet dabei r auch oft sehr wenig: kré ($ 429). 

Vgl. ebenso serz < (wall.) swas < lat. scortia Rinde und pürts, 
eifl. pörts < (melfrz.) pots < porta Tür, 
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So geht auch surts, surz auf lat. ex-, es-, e-scurtus, als 
seort zurück. 

Der F. N. Lurtz, ebenso mslfrk., zugleich in der Bedeutung 
slinkhändig«e geht auf frz. lourd-e schwer, ungeschickt: im Wall. 
Hainnaut la main lourd’ = die linke (ungeschickte) Hand; dieselbe 
Bedeutung fand ich in Trömery al Mosel Dieses lourd-e geht auf 
milat. lurdus, wie ital. lordo, lorido schmutzig. Als adj. mhd. lerz, 
lurz = link, mslfrk. (wie), ss.; ndrhein. lorz, rip. lusz, els. letz.‘ Der 
Bedeutungswechsel ist folgender: lurdus gelblich ò schmutzig, 
faul = faul, träge, ungeschickt, linkhändig. (Vgl. Ducange: Gloss. 
mediae latinitatis und Diez, Etym. W.-B.) 


Anmerkung: Auf Gorgius muss sss. gitz, mslfrk. wei: Koseform für 
Georg: nss. diir Spottname, zurückgehen; darum zu g. 
(Dagegen mhd. Getze zu Gertrud, Metze zu Mechthild.) 


$ 171. Wenn das Mslfrk. und Nss. vereinzelte palatalisierte 
Formen aufweisen, wie sie sich oben darstellen, so mögen diese 
wohl auf Entlehnung beruhen, denn dafür spricht vor allem das 
gänzliche Fehlen der Gutturalisierung. 


Anmerkung 1. Lautgerecht ist wall. »Jya'k = džya! (Ruf, damit 
die Zugtiere rechts gehen) entwickelt in mslfrk. dë, (um die Zugtiere anzu- 
treiben) und ss. »%G.'« (damit sie rechts lenken). Rum. cea = drum. ta (Ruf, 
dass die Zugtiere links lenken) kann dagegen nichts einwenden. § 78, Anm. 2. 
(Vgl. Huss, kor DL XXXI, 5.) 


Anmerkung 2. Palatalisierte /, d-Furmen finden sich ausnahmsweise 
noch im Rip. 

1. mndld. clatten beschmutzen ) rip. biet? Fleck. 

Dazu lux. Alak Schmutz und Klak u ss., sowie A’lerkon mslfrk. mit fåm.- 
holl. klakken beschmutzen, kleben — wegen £ > k. Lautlich ist der Wandel 
richtig über Palatalisierung, ebenso stimmt die Bedeutung. (Vgl. ciaque Schlag 
und klakn.) (s. & 143.) 

2. Zu ndld. tattern schwätzen ) rip. fată Grasmücke. 


1 Els. letz, lex, das aus älterer Form laz hervorgeht (a ò e) dürfte eigent- 
lich eher auf frz. las, lat. lassus träge, lässig, langsam deuten. Der Bedeutungs- 
wandel war hier einfacher: träge ) schwach, und da die linke Hand die 
schwächere ist ò »linkisch«, ferner »unrichtig, falsch, Tei godö.rt — falsch ge- 
dacht oder unrichtig gehofft (s. Bergmann: Strassburger Volksgespräche 1873, 
S. 49/50). Demnach hätte els. lex mit unseren: Ier: nur div Bedeutung gemein, 
sonst aber nichts mit ibm zu tun. Mhd. lerz spricht aber zu evident dagegen. 
Trotzdem hat lassus, las jedenfalls das Fehlen des r, die alte Form lax und den 
Wandel des stimmlosen fremden a ; x für sich. 
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3. Altsächs., agls. trödan treten ) mndid. treden, ebenso nss. und mslfrk. Y 
sss. r'adn Y rip. trad2. 
4. Agls. bitan (skrt. Wurzel bhid), mndld. beten, beiten...) rip. bardžə essen. 
5. Rip. madze zu Matsch = Schmutz ist wahrscheinlich aus der mslfrk., 
ss. mant3m, mantšn »in Weichem herumwühlen« entstanden. Selbst Tetzner ! 


führt matschen als »nasalierte an. Und mantson (mandzen) ist lautgerecht auf 
mengan zurückzuführen. 


Verhältnis zum magy. und drum. palatalen f. 


$ 172. Den palatalisierten t-Lauten des Sss. waren die palatalen 
des Magy. günstig, z. B. ty in betyár, mehr aber die des Drum., 
z. B. ostia > usə Tür; septem > sepfya sieben, pedem `> pʻitšor / 
Hogg, Gutturalisierung kommt nicht vor. 


Das dentale f. 


$ 173. Ss. scheint allgemein alveolar-dorsales aspiriertes £ zu 
herrschen. Doch glaube ich im Sss. weniger starke Aspiration an- 
nehmen zu dürfen, als im Nss., wenigstens schien sss. £ meinem 
Ohr weniger aspiriert als nss. Scheiner erwähnt die Aspiration 
nicht ausdrücklich, sondern schreibt č. 

Mslfrk. und Lux. gilt ebenfalls aspiriertes alveolar-dorsales €. 
Nur Rip. hat unaspiriertes, aber auch nicht mehr alveolar-dorsales t, 
— wie wohl ursprünglich (?) Über der Gutturalisation des palatali- 
sierten ( scheint es diesen Charakter verloren zu haben und rein 
postdental oder supra(?)-postdental geworden zu sein. 

Demnach hätten sich beide, sowohl das sss., als auch das rip. f, 
von ihren ursprünglichen Charakter entfernt. Eine weitere Schwierig- 
keit liegt darin nicht, besonders wenn man die Gründe in Betracht 
zieht, die die Aspiration der beiden anderen tenues p und 4 hervor- 
riefen (vgl. 88 112, 138). 

Mslfrz. hat aspiriertes £, das seiner Artikulation nach post- 
dental ist. 

Wall. t ist, wie auch Chavöde angibt, aspiriert und nach 
Delaite »linguo-dentale. Es dürfte dasselbe sein, wie das mslfrz. 

§ 174. Vor n gilt für unsere Maa. allgemein Nichtaspiration, 
vor r geschwächte Aspiration. 





ı Tetzner, Dr. F.: Deutsches Wörterbuch. 
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Verschiebung des f im Mittelfränkischen und 
Siebenbürgisch-Sächsischen. 


8 175. t ist von dem Hochlande der Schweiz bis hinauf zur 
»Benrather p, t, k Liniee durchgängig > ts = z verschoben, ebenso 
im Ss. allgemein, so dass hiezu nichts mehr zu sagen ist. 

Demnach ist mit der »Benrather-Linie«e die Heimat der Ss. 
nach dem Norden hin entschieden abzuschliessen und nicht zuzu- 
geben, dass sie wie Schullerus (Korr.-Bl. VIII., 46) will, »noch 
offen stehene müsse.! 

S 176. Das Schema der t-Verschiebung ist folgendes (ich 
schreibe für is fortan 2), im AMslfrk.-Rip.: 

D 2) 3) 4) Si © a 
2-, -2- (< tt), -2, NZ, NW -S (£) 


Ebenso ss. Dazu folgende Beispiele: 

1) zânť Zahn; 2) Lezə3-bęry bei D.-Kreuz ? zu got. leitils klein; 
und žęzn, rip. sçęłsə sitzen; 3) kqąe Katze; 4) plânz; 5) härz; 
6) fús Fuss; aber a) dä, wa, det, alt‘; sss. auf, af; so wie bei 
Nörrenberg: dat, wal, dil, allet (rip. alt = schon, afrk. allet) und 
ət. (Mslfrk. gilt seither nur s in allas, Kisch W.-B.) 

Die unverschobenen Formen (zu 1—6) im Ndd. lauten: tand; 
ndld. zitten, catta, planta; engl. heart; ndld. voet usw. 


$ 177. Hier lässt sich demnach eine Trennungsgrenze für 
Nss. und Sss. nicht angeben, sondern nur eine äusserste nördliche 
für beide. 

Wo t im Ss. unrerschoben ist, ist es es auch im Mslfrk. und Rip. 


1 Engels stellt folgendes Übergangsgebiet zwischen Mittel- und Nieder- 
franken fest: Nördliche Linie: Herongen, Kempen, Hüls, südl. von Rumelen 
über den Rhein; Südliche Linie: Bezgendorf, Rurich, Neuenhofen, Grefrath. 
südl. von Neuss über den Rhein. (Vgl. auch Nörrenberg.) 

Dieses Übergangsgebiet kommt für uns wohl nicht mehr in Betracht 
und es gilt die südliche Linie, die etwas nördlicher als die Benrather läuft. 
? Siebenbürgen. | 
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Die dentale tenuis-explosiva d 
im Anlaut. 


§ 178. 





Siebenb.-Siichs. 





Ss, t ist vor Vokalen 

in der Regel ) x 
verschoben. Wo es 
nicht verschoben 
wird, ist es als f 
erhalten. 

z ist stimmlose den- 
tale spirans ; so auch 
melfrk. und rip. 

t ; d ist selten (d- 
stimmhaft). 


Moselfr. u. Rıpuar. 





Moselfranzösisch 


Mslfrk. und rip. £ | Das Mslfrz. bewahrt 


ebenfalls vor Vo- 
kalen ) x verscho- 
ben. Nicht zur spi- 
rans wird es überall 
da, wo es im Ss. 
erhalten ist; ein Be- 
weis, dass die Spi- 
rantische Verschie- 
bung seit der Aus- 
wanderung keine 
Fortschritte ge- 
macht hat. 
Dagegen ist nur rip. 
t als reines ? er- 
halten geblieben. 
Mslfrk. gilt £; je- 
doch in den meisten 
Fällen der von 
Süden nach Norden 
sich verschiebenden 
Spracherweichung 
zufolge seit der 
Auswanderung £ b 
d(-stimmlos). 
So Hoffmann: im 
Moseltal; Heinzer- 
ling: sgl.; Klein: 
lux. (wo oft beide 
(t, d) Buchstaben 
vertauscht sind). 


anlautendes £ vor 
Vokalen in all den 
Fällen, wo es nicht 
palatalisiert wird. 
Besonders zeichnet 
sich hiebei der Kreis 
Metz — Diedenhofen 
aus (s. Zéliqzon 26), 
indes in den Maa. 
von Metz - Belfort 
(Honing) Palatali- 
sierung vorwiegt. 
Es scheint demnach 
hier ein depalatali- 
sierender Einfluss 
des Mslfık. auf die 

nächsten mslfrz. 
Maa. sich kundzu- 
geben. 







Wallonisch 


— — 





Wall. 
falls gerne £ vor 
Vokalen und vor r 


erhält eben- 


wie auch Mslfrz.. 
u. zw. als f. 

Nicht erhalten ist es 
ebenfalls nur in den 
Fällen der Palatali- 
sierung. 


Anmerkung. Allgemein ss., mslfrk. und rip. ist altsächs. freen, ndld. taschen 
nicht verschoben: nss. Fesn, sss fein, mslfrk. Feson, rip. 1780, sgl. desar. 


Noso. wiiyal Ziegel. 


aber feyol 1. Schie- 
fer, daraus man 


ndd. degel Tiegel. 
mndid. teghel, tiche! 
Ziegel. 
lux. sêl * Wallendorf, 
mslfrk seifyo)l, rip. 
(Al. 


die Ziegeln macht; (lux.) Wallendorf: 


2, Tiegel. 


dal? 


lat. tegula ) 
s. u. § 407. 
teule, tiule (belegt 
12. Jhdt.), picard. 
teule, norm. liede, 
frz. luile (daher 
»Tuileries« in Paris). 
mslfrz. êl Moussay, 


Saales; fa’l* La 
Poutroie, (uo! La 
Bresse, Col Trè- 


mery. 
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Siehenb.-Sächs. 








Moselfr. u. Ripuar. 








alıd. tincta. 
Nösn. ent“ Tinte; 
sss. noch Cenk“. 


ahd. tavala. 
Nösn. Föfsl(t) (oft 
mit unorgan. epen- 
thetischem £) häufig 
in der Bedeutung 
»Grundstück« ge- 
braucht. 


(ahd. tutti, tutta 
= mama.) 
Car und 
Mutterbrust 
derspr.). 


TET) 


(Kin- 


nösu. af A Mutter- 
brust, weibl. Brust. 


mslfrk. Fent, Mosel- 
tal: Cent. 


mslfik. Fofdl. 


ndid. tet. 
ndd. titte. engi. teat. 
msifrk. Car Mutter- 
brust, rheinfrk. fit“, 
dif (Kinderspr.); 
auch Ca at, difi. 
mslfrk. auch duf: 
rip. xi: Zitze. 





Moselfranzösisch 


lat. (tingere — tin- 
dere) tinctum, 
prov. tencha, frz. 
teinte (13. Jhdt. be- 
legt). 

mslfrz. id Blanche- 
rupt. Belmont; find 


St. B. la Roche, 
Fouday; Trémery: 
dë Urimenil/Epi- 
nal: Lint. 


lat. tabula Tafel. 
picard., bourg. taule, 
afrz. taule, tauble, 
table; frz. table (be- 
legt 11. Jhdt.), prov. 
taula. 
mslfrz. Trémery s/M. 
Foy(a),* lorr. Faye, 
Vosges fale, Caule 
Tiseh, Bourgignon: 
taude. 


drum. Fable. 


kelt. teth, keltubret. 
téz Mutterbrust, 
span.tita, prov. span. 
teta (frz. tettin, 
tette Zitze, helegt 
12.—13. Jhdt.). 
mslfrz. fifa Neu- 
weiler, lef in* Tré- 
mery, fifa Uri- 
menil. 





Wallonisch 











Wall. Selayn: tädü* 
= gefärbt. 


flandr. tare; wall. 
faf, Föf* Selayn, 
oft auch fol. 
Luxembourg: Cham- 
plon, Flamierge, 
Amberlioup, La Va- 
cherie Tei: Fellin, 
Resteigne, Wellin 
föf; Nt. Hubert, 
Freux Col, 


wall. Rouchi fefe. 
sonst ztze (tonlose 
spirans), demnaclı 
entlehnt). Sclayn : 
Cef.* 


Dieses Wort ist in den rom. Sprachen sehr verbreitet. Für germ. Ursprung 
spricht aber wohl die häufig vorkommende Doppelform mit £ und x, so ital. tetta und 
sittas wall. s. o. gleicher Meinung ist Thomas, Dietionn. génér. 2145.1 


1 obwohl kelt. feth dagegen sprieht!! 





Siebenb.-Sächs. 


mhd. tütelen saugen. 
ss. zusoln saugen, 
lutschen. 


ahd. zeran. 


Nösn. grn zerren; 
Q 
sss. sarn zanken. 
Q 


(ahd. zemissa Kleie.) 
Noso. viməs Sieb; 
s88. pms, Nösn. 
wumsin vb. Reen: 
vemoid. 


s 179, 
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Moselfr. u. Ripuar. 


mslfrk. zuxoln; 
Sauertal, Wallen- 
dorf aber £ „x )s: 
suk Alan? 


got. tairan. 
ndld. teren, engl. tear. 


mslfrk. ww. airm 
= zerren, necken, 
quälen. 


alläm.: vb. temsen; 
subst. fläm. (holl.): 


tems, 


Moselfranzösisch 





mslfrz. Trémery s, M. 
Casie säugen (frz. 
sucer), 


prov. tirar, frz. tirer 


ziehen, afrz. tire 
Verdruss. 

mslfrz. pat. Lorr- 
Eiri. 


Uriménil fire, dazu 
noch die prov. Be- 
deutung »leid tun«, 
ital. tiro Zank. 

Ferner tirer, traire 
melken, Trémery: 
frär;* sonst f iryæ. 


lat. tamisium s. u. 
§ 273. 

afrz. tamis, frz. 
tamis, prov. tamis 
Sieb. 

(ital. tamigio, Venedig 
tamiso, span. tamiz; 
n. Diefenbach aus 
dem kelt. tamma.) 
mslfrz. pat. Mess. 
u. Remilly vb. ferne 
== verser, Urimönil 
Famize, alt. pat. 
in Trömery sogar 
sassa." 


Im Nexus ér bleibt £ stets erhalten: 


ahd. tralıtäri. 


Noen. Crizf afl 


wieder mit unore. 


Schluss. 


Bereins-Arhiv. Neue Folge, Band XXXV. Heft 1. 


altagls. tracter. 
ndld. trechter. 
(nıslfrk.) lux. Sauer- 
tal, Wallendf. riy- 
fər. * Lothr. Dieden- 
hofen unter mslfrz. 
Einfluss Crit ar, rip. 
tristor und aachn. 
ebenf. unter wall. 
Einfluss fri“tar. 


lat. trajeetorium ) 

3.8 189 trac- 
torium Trichter. 
mslfrz. Erel æi La 
Poutroie, Cruef ii * 
Trémery. 






Wallonisch 





vgl. wall. Hainnaut 


tuter am Daumen 
saugen. Rouchi Cu- 
tar = ein Lutscher, 
Sclayn Tei? 


wall. firi. 


wall. Sclayn Lami.* 


wall. rel uce Namur, 
Selayu Trei oë. 
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Siebenb.-Siächs. ! Moselfr. u. Ripuar. | Moselfranzösisch | 








agis. drëpan weist (nach Littré: lat. 


ahd. treffan treffen. auf germ. drep. turbare)s.u.§ 192 
Nösn. Fräfn: ss. | mslfrk. Freèfen, rip. | (nach Thomas Ety- 
Frifn, Trein, trerfs. l mon. unsicher). 


afrz. frorer, prov. 

trobar, frz. trouver 
(dazu troubadour ) 
trouvere); picard. 
trorer, bourg. trõrai. 
msifrz. ref Cour- 
celles (1. s), infin. 
Frærg, tror Rothau, 
Trémery č réré, Uri- 
menil free. * 


zu lat. tremere 
zittern. 

prov. tremmeia, pi- 
tläm. trimmel. card. vb. traner; 
ndld. treem, tremel, | afrz. adj. tremaire. 
ss. rm f. Mühl- | mslfrk. Crim f., lux. | mslfrz. frema und 
trichter. Wallendf. a/S. aber | drema Haspel in 
drim& Neuweiler. Urimé- 
nil Creuër, Tré- 
mery č remiir, Mess. 
Frem = fil(qui sert 

à tisser). 


S 180. f im Inlaut. 


Unverschoben bleibt Lothringisch bleibt Z 
t in den Verbindun- 


gen fr, si, ht, ft, sonst 





gewöhnlich erhal- 
ten, wo Palatali- 


nur ausnahmsweise. | sierung nicht ein- 
Verschiebung > : tritt. Intervokales / 
(nach Vokal ò s) er- ` y (Zeliqzon 26). 
folgt in allen übri- Sonst wird mslfrz. { 
gen Fällen und in | Mslfrk. lux. verhält | gewöhnlich palatali- 
der Gemination. sich wie Ss. siert, L+ y ) “N. 
(Ausnahmsweise bei Kisch angeführt t verhält sich über- 

$ 29a, b.) haupt ähnlich wie 


C, k. 





Wallonisch 


wall. Selayn frorr. 
sonst Irun, 


wall. vb Gronn, Rou- 
chi ren Weberei 
(ebenso frz. trame), 
liegeois vb, fronder. 
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Wallonisch 


Siehenb.-Sächs. | Mosellr. u. Ripuar. | Moselfranzösisch | 





Rhfrk. dagegen ! nach 
l und n über ts = 
x ) s (Vietor 8). 

Rip. folgt genau den 
festgestellten Re- 
geln und stimmt 
vollkommen mitdem 
Sss. Nur im Nexus 
rt ) rx schwindet r 
(siehe bei r: das 
Rollen schwindet 
über der Palatali- 
sierung und r wird 


verschleift). 
Sg, Criytorft) 8. o mslfrz. friytor, rip. 
tristat. A 
ss, Kult ar. mslfrk. alt ar, 
ndld. boter. 
s3. balor, Jet an. mslfrk. bolur, lux. 


Sauertal ebenso.* 


ss. if riy feucht, | mslfrk. iuf riy, Ži- 


nass (vom Boden), 
und idrix, wenn 
etwas nicht wasser- 
dieht ist. (Dazuüber 
t> k iikorn? wie 
aglis. siceriaan = 
ssickern« erst Nhd. 
Tetzner behauptet 
zu »sinken«, vgl. als 
Mittelform zwischen 
uforn und iik arn, 
nındld. sighen, doch 
fehlt das r der Ab- 
leitung und gehört 
demnach zu mhd. 
sigen = sinken.) 


drig, š ufar =»alles, 
was ausschwitzte. 
SÉ oarn, lux. Kidorn 
heraussickern. 


Geminiertes II wird | Wall. verhält sich 
vereinfacht ò € lit- | wie Mslfrz. litteram 
teram ) le etc. ) fei, guttam ) guf 

(Namur), quattuor 
3 Kaf* (Sclayn). 

Nach Konsonanten ist € in der Regel er- 

halten, wobei der vorhergehende Konsonant 

schwindet. Vor r und nach n erfolgt häufig 
Assimilation. 


tractorium s.8179. 

mslfrz. /retei La 
Poutroie rar d 
Tremery. 


wall. (rei ug Sclayn. 


lat. culter Messer, 
afrz. coltre, coutre. 


mslfrz. Auf“. wall. Dag, 


lat.butyrum Butter. 
prov. buire, picard. 
bure (franz. beurre). 
mslfrz. Lorr. bër, 
ebenso Trömery.* 
Vosges burre, St.- 
Polois bur, Urimé- 
nil bûr.* 


flandr. burre. 
wall. bære, nwall. 
bur, Sclayn bur? 


Zu lat. sudare 
schwitzen s. u. 8245, 
prov. suzar, suar, it. 
rum. sudare, span. 
sudar, frz. suer (be- 

legt 12. Jhdt.). 
mslfrz. (Intervok. d 

palatalisiert, bevor 
durch a-Ausfall v 
an d herantritt) vb. 
sye, subst. syu 
(Schweiss) La Bresse 
u. Rupt s/Mos. St. 
Bi. la Roche sou, 
a vun, Tremery suë* 
schwitzen. 


wall. auf (Selavn) 
schwitzen (bei Littre 


Sou wé). 


Or 
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8 181. Nexus rt. 


Moselfr. u. Ripnar. 











Siebenb.-Sächs. Moselfranzösisch 





Wallonisch 











mlat. mortarium 
s. u. § 272, 
(span. mortero, port. 
morteiro, ital. mor- 
tajo), frz. mortier, 
prov. mortier, bourg. 


motey. 
Nösn. werfor(f) mit | mslfrk. lux. O. N. | mslfrz. çf Raon | nwall. waarti: 
unorg. epenth. £. Mert af, Mertert; | s/Plaine, morf yo* | Sclayn moart i,* 
in der Nähe von | Trömery. murarf i* (bei 
Trier und an der Littré worrter): 
Mosel. Namur morti. 
yortos Gehege. hortus Garten. 3.0.8 80. 
ahd. karto, garto. got. gards. germ. gardin > frz. 
jardin. 
Nösn. guartn. mslfrk. gonfri afln): | mslfrz. žadyī Recht. | awall. aber Vorti 


lux. gar; Ral- | court, *hadzi Mous- | Selayn džurdin.* 
lingen yaľ:* rip. | say, Lorr. Art s/Me. 
Jådə. žédxin, Ban s/Me. 

dzadin, St. Bl. la 

Roche 2adın (Adam: 

jadin 337). Mess. 

Remilly ` žèdi~.* 

Trömery zerdi.* | 


$ 182. Nexus st 


lat. mustum + | 
-ardum. 

(ital., span.) prov. 

mostarda, bourg. 


moutade. 
möslarť Senf. mslfrk. most arf lux. | mslfrz. muf ard Tré- | wall. Selayn sos- 
Sauertal mosťərť,| mery; Urimenil: tod,* sonst mostad? 
ebenso lothr. els. | móť åd. (s. Littré), Hainaut 
most art. moustage. 


Anmerkung. st + i y 88. und mslfrk. St; rip. dagegen wie nıslirz. 
und wall. ) a 
ahd. brostia Bürste (brustia ) brustja.) 
und brusta. 


Siebenb.-Bächs. 





hirsť. 
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Moselfr. u. Ripuar. 


msifrk. börsf’; aber 
unter mslfrz. Ein- 
fluss im Moseltal, 
Oberham-Rheinpr. : 
bišť ohne r. Eben- 
so im Sauertal 5237“. 
Rip. ebenfalls ganz 
unter wall. Einfluss 
biiaš, köln. b@š,* 

(wie auch dūəš 
Durst; vgl. ss. dūš- 
triz). 


Moselfranzösisch 


mslfrz br&sf, breš; 
Trémery 5ro$,* Uri- 
ménil »brohhs, Lan- 
dremont »breuhs. 
Mess. breg. 


Wallonisch 


wall. brus* Sclayn; 
sonst brus häufig. 
Rouchi 1671 »brou- 
che« wie heute. 


Es ist zu beachten, dass im Mslfrz. und Wall. zuerst r-Metathesis stattfindet und 
dann Palatalisierung, weshalb r erhalten bleibt. 


$ 183. 


5.4 3 verschoben; 


f im Auslaut. 


Im Auslaut gelten dieselben Gesetze wie im Inlaut. Besonders sei bemerkt: 


ebenso mslfrk. und 


rip. 


Nur ausnahmsweise erhalten; 


Nosn. Eë: Katze. 


kä! Scheuchruf. 


spätagls. catt, engl. 
cat. 


mslfrk. Kas. 


Kos f Scheuchruf. 


mslfrz. 


t verstummt in der 


Regel. 


ebenso wall. 


ausnahmsweise erhalten. 


lat. cattus. 
spätlat. catta. 


prov. cat, catal. gat, 


pic. ca, co; bourg. 
chai, frz. chat. 
fett > sel 
in Rupt s/M., Tre- 
mery Af $ 


wall. Sclayn (ëe" (bei 


Littré echet). 


Anmerkung. Zu ndd. patiten patschen (onomatopoëtikon) beim Baden (viell. aus 
haden) und zu mndld. padde (Kröte) Pfote, mit der das »Patsch« hervorgerufen wird: 


pP ats Handschlag 
und 

p-p atše = laut- 

mal. das Klatschen 

der dem Kind an- 

gedrohten Schläge. 


lux. Sauertal .. 


` də 


wist a dief * 
... du wirst ge- 


schlagen! 


| 


wall. p i-p at 


lautmal. Schläge. 
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Die stimmlose labiodentale spirans fortis f 


& 184. Sie ist der ursprünglichste, am wenigsten verschobene 
Laut in unseren Man Von f < p, das schon behandelt ist, können 
wir hier absehen. Aber die Schreibung v dafür bietet doch manches 
Interessante für uns. Das Zeichen ist aus dem Lat. entlehnt und 
bezeichnet eine entschieden weichere Aussprache als f. Williram 
führt diese Unterscheidung schon genau durch. Später nähern sich 
f und v wieder und v, ww, vo, w bleibt als Zeichen für den stimm- 
haften Spiranten bestehen. Liegt darin nicht wieder ein Beweis, 
dass auch w ursprünglich labiodental! war? Die Schreibung v für f 
ist auch dem Nhd. noch geblieben. 

Aber einen noch viel interessanteren Beweis liefert wieder 
das Ss. Während das stimmlose lat. v in Wörtern wie viola Veilchen 
ss. fąl/tyi, vespera Vesper ` fäsp’ar als fortis f erscheint, hat sich 
in versus Vers gegenüber ahd. vers, fers > ss. vers erhalten, bzw. v 
ist nur stimmhaft geworden, aber weiche labiodentale spirans ge- 
blieben, — und stimmhaftes v galt ja zur Zeit der Auswanderung.? 

Auch Wilmanns (§ 99) ist der Ansicht, dass lat. (ronı.) v, für 
das im Deutschen ein genau entsprechender Laut fehlte, in der 
ältesten Zeit durch das halbvokalische w (also = bilabial ?), dann 
durch die leichte spirans v (= germ. f) und schliesslich durch den 
stimmhaften spiranten w ersetzt worden sei, der aber in nachsiebb. 
Zeit erst bilabial geworden ist. Somit hätten wir wieder die Ent- 
wicklung: u ò e 2 w. (S. § 194—199.) 

s 185. Um nun wieder zu f zurückzukehren, sei gleich hier 
festgestellt, dass in allen unseren Maa., den fränk., wie auch franz., 
im Anlaut stets unverschobene stimmlose labiodentalo spirans f 
gilt, mit Ausnahme des Rip. (s. u.). [Weshalb im Lux. und .Ns. / 
der weichen stimmhaften spirans v näher steht, als im Mslfrk. und 
Rip., ist schon zur Genüge betont worden. Ein bischen weiter ist 
die Kluft im Mslfrz. und Wall., weil v hier sozusagen ganz Vokal 
= w ist. Unter ihrem Einfluss ist das lux. v seit der Auswanderung 
der Nss. auch bedeutend vokalischer geworden, als das nss. v, so 
dass auch das Verhältnis v von lux. :/ und nss. v :f nicht mehr 
dasselbe sein kann. Aber labiodental sind beide, und das ss. v ist 


1 Vgl. 8 2—6. 
» Möglich ist es übrigens, dass das Lateinische der Schule hier erhaltend 
wirkte. Trotzdem wäre aber dann stimmloses v stimmhaft geworden, 


= Ih 


ja auch noch starker Halbvokal. Klein nennt das lux. v »wehenden 
Konsonanten und gleichsam halben Vokal, wofür es ehemals ge- 
schrieben wurde (für vie 

Auch im Drum. und Magy. gilt labiodentales f, so dass es 
dem ss. f nicht ungünstig werden konnte. 

In Rip. ist seit der Auswanderung der Sss. anlautendes € 
stimmbhaft geworden, u. zw. labiodentales v, so wie dementsprechend 
c bilabiales w geworden ist. (Vgl. § 197—201, 203.) 

$ 186. Darin ist wieder nur wall. Einfluss zu erkennen. 
Deutlicher wird dies noch dadurch, dass nicht das ganze rip. Ge- 
biet davon ergriffen ist, sondern nur der westliche Teil desselben. 
Im Osten gilt noch f wie im Westfäl. und weiter. (Nörrenberg 
grenzt das Gebiet mit der g-/x-Linie ab.) 

Dies kann natürlich nur in nachsss. Zeit, also nach 1150/1200 
geschehen sein. 

Auch Nörrenberg kommt auf die richtige Art der Beweis- 
führung an den romanischen Lehnwörtern (s. Seite 391). Das 
‚niederrheinische Marienlob«, dessen engere Heimat das Ahretal 
ist, wurde gerade um diese Zeit geschrieben (nach Grimm). Die 
darin vorkommenden Lehnwörter sind alle ebenfalls mit v ge- 
schrieben, wie die germanischen. Daraus ergibt sich nur, dass das 
germ. f dem rom. f ziemlich gleichgelautet haben muss, sowie 
auch dem rom. v. Beide sind stimmlos, darum werden beide v 
geschrieben: also valsch, vinster (Fenster); ‘und sss. lauten die- 
selben folts und finst’ar, fenstar. 

Nun wissen wir aber, dass das rom. v sicher stimmlos war, 
sich also von f wenig unterschied Wie daber v =f im Wall. in 
stimmhaftes v überging, fand f= v statt und f ging in die stimm- 
hatte labiodentale spirans v über. 

In Betracht kommen wall. Wörter wie: 

lat. vesper > vesprey Vesper, Abend; vermis ò vyer Wurm; 
vascellum > vasa, vase Sarg; ventus ) vê Wind; vinum > v Wein etc. 

Die ganze Erscheinung beruht also auf der Gleichstufigkeit 
des rip. f und v und des wall. (rom.) f und v. Die Scheidung wird 
später grösser. 

vesper lautet heute ss. noch Asp ar. 

Auch die von Nörrenberg angegebenen Grenzen stimmen 
vollständig auf das Ss. 

Es ist also klar, dass rip. f ò v innachsss. Zeit vor sich gegangen ist 


— 136 — 


& 187. Im In- und Auslaut ist germ. f im Ss. und Mslfrk. 
nach den Angaben Kischs mit germ. b und w zusammengefallen. 
Im Sss. ebenfalls nach Scheiners Angabe. Nörrenberg gibt für Rip. 
Zusammenfall mit b an, nicht mit w. Dies gilt auch für das Ss. 
und Mslfrk., sofern unter w nicht v gemeint ist. 

Die sovven/owen-(OÖfen-)Linie« scheidet wieder Mosel- 
franken und Ripuarien; ersteres mit bilabialem -w-, letzteres mit 
labiodentalem -v-, -vv-. Demgemäss kann dann Nösn. auch wirklich 
berechtigt obm = Ofen aufweisen. Unterhalb einer Linie über Lam- 
pertheim — Lindenfels etc. in Hessen gilt dann f (s. S.-A. I., 2). 

So gehört Nss. wieder zu Mslfrk. und Lux.; Sss. zu Rip. 


Anmerkung I: Zu beachten sind die Maa. Ripuariens an der wall. 
(irenze, insbesondere die Aachener Ma. 

Jardon (Seite 24) gibt an, dass sich anl. f»sehr der tönenden spirans v nähert«. 
Sollte dies f= v von dem westlich-rip. v verschieden sein? Münch bleibt darüber 
eine Erklärung schuldig, wie seine Grammatik in dieser Hinsicht überhaupt sehr 
dürftig ist. Er schreibt überhaupt kein = im Anlaut, sondern stets f für f; we für e. 

Im Inlaut dagegen gibt Jardon tönende labivdentale spirans v an: 
Strg"ve strafen — mit Schwebevokal e, 

Vor t schwindet f gewöhnlich unter Hinterlassung eines Schwebevokals, 
z. B. sufton ) sü”te seufzen, luft ò lat ote. Dies hängt wohl mit dem Wechsel 
f ìà x zusammen und ist eine Art Vokalisierung über Gutturalisierung. Beispiele 
zu mouilliertem f, v bietet uns ja das Wall. genügend, um hier die fort- 
schreitende Entwicklung über Mouillierung, Palatalisierung und Gutturalisierung 
zur Vokalisation festhalten zu können. (S. darüber unten!) 


Anmerkung lI: Nur für den intervokalen Inlaut beobachtet Münch 
an der mittleren Erft (von Düren bis Köln und Bonn) einen gemischten Spiranten 
-rf-, der stimmhaft beginnt und stimmlos endigt. 

Dies wäre also ein Zwischen- oder Übergangslaut von f ) e, wodurch uns 
klar wird, dass f ) = noch immer wirkt. So weist diese Ma. auch noch ‚x, 37, 
is, Zë auf. Es handelt sich gewiss nicht um eine Verdumpfung, die am Ende 
des Konsouanten anhebt, sondern um ein Stimmhaftwerden, das am Anfang 
des Konsonanten beginnt. Dafür spricht auch Münchs Anmerkung, dass j% einen 
»Anklang von č und rt, zx einen von z4 habe. Wäre Verdumpfung im Spiel, so müsste 
das Sss. in denselben Fällen stimmhafte Spiranten haben, was aber nicht der Fall 
ist. Somit kommt wieder nur, wahrscheinlich noch immer tätiger wall. Einfluss 
in Betracht. Beispiele sind jarfal Gabel, lerfol Löffel. Im übrigen vgl. Münch $ 122. 


Palatalisierung und Gutturalisierung. 
$ 188. Eine gewisse Art derselben können wir auch bei f 
beobachten. 
Sie ist hauptsächlich dem Nfrk., doch auch dem Mfrk. (und 
Altsächs., das für uns auch eine besondere Bedeutung hat) eigen 
und darum auch in Ss. daheim. 
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Zi x entwickelt sich sicher über Palatalisierung. Das be- 
weisen selbst nhd. Formen wie: mhd. niftel ò Nichte; mhd. gerür/te 
; Gerücht, dann (zu ruoft) ò ruxtbar ruchbar etc. 

Und die Palatalisierung weist auf Mouillierung, die selbst 
wieder auf sekundäres y sich aufbaut, zurück; vgl. im Wall.: 
hibernum < zryer, iwjêr Winter; re-oblitare ) rovye, rouje vergessen ` 
ndld. krauwen + iller ) orgue, graueje,; capillum ò (Gite Haar. 

lm Anlaut: festum > fjes Fest; festare ( fyese, Urs e feiern ; 
facabilem ) fyöf, /jöf machbar etc. 

$ 189. Mslfrz. stehen mir folgende Beispiele zu Gebote: 

Im Anlaut: ferus ) /jer! erzürnt; gewöhnlich in f-Nexen: 
flebilis ) fjes, fjas welk, schwach; flammam ò fjam è yam, yem 
Flamme; aber foris nur ) fjw Tür etc. Aber bereits fumam > 

..c’may Rauch. 

Im Inlaut: inflata > og, l. p. sing. @y,; ebenso sibilare, 
souffle ) sury. 

Interessant ist mu rt schimnmlig. Horning (106) möchte es zu 
einem gelehrten *mucere ziehen, wahrscheinlich zu mucus Rotz. 
Doch glaube ich, dem gegenüber hat Diez (218 W.-B.) die richtige 
Etymologie. Span. ebenfalls moho, mohino < gemeinrom. muflo = 
ital. schimmlig. Das Wort drang aus der rom. Sippe in das Germ. 
und Fränk.: ndld. muf, ss. und mslfrk. mufiy adj. 

Und da »mucus« zu schwierig ist, dürfte man doch vielleicht 
muffo gelten lassen, insbesondere da neuprov. muffir schimmeln, 
frz. moufette Moderdunst. lothr. (frz.) sogar »mouffa« vorkommt. 

§ 190. Im Fränk. geht f nur in dem Nexus ft in x über. 
Also wird sich schwer sagen lassen, es habe auf das Mslfrz. und 
Wall. einen Einfluss ausgeübt, besonders auf das letztere. Aber 
auch das Gegenteil lässt sich schwer sagen. 
| Sicher ist jedoch, dass auch im Fränk. der Gutturalisierung 

die Palatalisierung vorausgegangen ist. Das beweist z. B.: 

ahd. aftaro hinter ò lux. otot ar, so auch noch im nss. Treppen: 
oiy, (auch u%ť nss.); aber ) uxt‘ar lux.; sss. wort ar in Malmkrog, 
wart rt Mediasch ` ndld., rip. ebenfalls aztər etc.; gekürzte Formen: 
u'r neben, det ar, mndld. (afläm.) azt, acht. 

scaft > pl. Zë ss., mslfrk., rip. (eifl.), Aert aachen, ` ) sing. 
surrt nss , Zuart sss., Zort mslfrk.; mndld., andrrh. schacht = Stiefel- 
schaft usw. (mndld. scacht). 


1 j ist stets gleich y, nur bedeutet letzteres mehr das erste Stadium der 
Mouillierung. 
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Aber im Mslfrk. und Rip. ist -f > at seit der Auswanderung 
viel weiter fortgeschritten. Im Mndld. kommen schon zt Rormen 
vor, die sich im Ss. noch nicht finden, dagegen unterdes dem Rip., 
Mslfrk. und Lux. eigen geworden sind. Daraus geht hervor, dass 
die Strömung von ndd., hauptsächlich ndld. Gebiet her kommt und 
in erster Linie dem Nfrk. eigen ist. 

Solche Formen sind z. B.: mhd graft, > mndld. gracht, ndld. 
gracht, lux. gruoxt, Sauerma. yræxt, < Elzma. noch woe Grab, Gruft. 

luft > mndld. lucht, ndld. lucht, lux. lûxrťt * (Sauerma.) (Lux. 
O. N. Aftarnacha >ò Echternach s. Follmann Seite 9). 

Mndld. ist ft ; cht überhaupt Regel: luchter links, gift > gicht 
(ytyl) Gabe, haft, -haftig ò acht, -achtig etc. In wie wenig Fällen 


/t neben cht erhalten bleibt, darüber vergleiche Franck Mndld. Gr. 


§ 109 und 41: xt trat nur mit Vokalkürzung ein. 

Dagegen wird der Vokal wieder gedehnt, wenn / ausfällt — 
über x vokalisiertt und sich dem Vokal assimiliert. Es tritt also 
Ersatzdehnung ein: hooft ò hoot Haupt. Vgl. dazu o. § 187, Anm. I, 
wo in der Aachener Ma. statt Ersatzdehnung Schwebevokalbildung 
eintritt Im Rip. schwindet f ebenfalls über .: in der Regel unter 
Zurücklassung eines tonlosen 3: lust Luft, wat Nichte; aber After = 
hinter mit Ersatzdehnung. 

Jt? yt > xt ist demnach ndfrk. Doch scheint trotzdem ein Zu- 
sammenhang mit dem mslfrz. wall. Wandel: 

f è: fy? y > x zu bestehen. 


S 191. f im Anlaut 
ist in der Regel erhalten — mit Ausnahme der Mouillierungen und 
Gutturalisierungen im Wall. und Mslfrz. (s. ol 











vlat. furionem spät- 
lat. furo-nem Dieb 
afrz. fuiron (13. Ihdt. 
belegt), frz. furon 
(port. furao, rum. 
fur, aspan. furon). 


Nösn. feirl Iltis, sss. | mslfrk. feior, ebenso | mslfrz. Urbes fry- 
friorlank, Kron- | neifl. mslfrk. auch | naf, Wiesenbach 
stadt rlə {-lank,\ feirtail GA = frz. | frnaf Wiesel 
lək, -! = dem.). -on), rip. firlak. (Urimenil fr = 


profiter). 


EH 
Siebenb.-Sächs. | Moselfr. u. Ripuar. | Moselfranzösisch | Wallonisch 


—— — — 
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Stehenb.-Sächs. 


— a — — — — 





inhd. floite Flöte. 
Nösn. fein pfeifen. 


Nösn. frrzliy scheu, 
ferstiy. 


ahd. fiebar. 
Nosn. fihbor, sss. Med. 
feier r. 


sss. frrt3 Quaste ‘eig. 
k ` A Beispiel). 


mbd. flitsch. 
flitsifeil Pfeil (Tau- 
tologie). 


mhd. vitzer = Pfeil 
wohl auch hieher. 
fitkifeil und 
prtsiferor Pfeil. 


Moselfr. u. Ripnar. 


ndld. fluit Flöte. 
mslfrk./lef sn pfeifen. 


mslfrz. (neifl.) fern )s- 
liy ängstlich. 


mslfrk. fiwor. 


mslfrk. flets. 


fläm. flitz, flitsch, 
richtiger ist rip. flits- 
högo Pfeilbogen (ob. 
hess. mit falscher 
Umdeutung: blitz- 
bogen). 

lux. fitšəfeil Pfeil 
(vgl. Kisch, W.-B.) 
(s. Kluge, 
118). 


| 


W.-B. | 


Mosolfranrzüösisch 


afrz. flaüter 
(13. Jhdt. belegt) 
pfeifen. 
prov. flautar (nach 
Diez zu lat. flatus), 
nfrz. fluter. 
mslfrz. Waldersbach 
Huť e, Belfort rje- 
trapfeifen.Trómery 
fliite = gut trinken. 


lat. feroc/em s.u. 
$ 346. 
prov.ferotge, ferogge, 
drum, furis, catalan. 
ferotje, afrz. ferage, 
ferasche, farasche 
(13. Jhdt. belegt), 

frz. farouche. 
mslfrz. Tremery fa- 
ruš = wild, scheu. 


lat. febrem Fieber. 

prov. febre, Berry 
fieuvre, fieuve (rum. 
febril, adj.; frz. 
fievre). 

mslfrz. Urimenil fer, 
Tremery fief” 


lat. floccus. 


Walisch 


wall. Sclayn /llite 
rasch austrinken 

(vgl. dazu ss. flor 
= Flöte und ois: 
flöorn = austrinken 
bis zum letzten 
Tropfen). 


wall. Sclayn fif* 


prov. floc (drum. los | wall. Selayn flots,* 


pl.), frz. floche 
Quaste. 


(lat. flexus?) 
fr. feche Pfeil. prov. 
flecha, span. port. 
flecha. 


Rouchi flos. 


wall, flirhe. 





Siebenb.-Sächs. Moselfr. u. Ripuar. | Moselfranzösisch | Wallonisch 


| afr. flamesche, fla- 


| ı meche, flanımesche, 


flammesce, flam- 
masse, flammace, 
flammasche, flam- 
moiche, falmeche etc. 
frz. flammèche 
| (12. Jhdt. belegt), s. o 
8 340, 348, 405. 
mslfrz. flamus, Tre- 
mery fiemos,* Uri- 
menil fames ete. 





























Nösn. furlmes, ss. 
fulmas, sss. faire? (aber blim” = 
(Med.). Flamme). 

Diez, Etym. W.-B. 131/132 bringt eine Etymologie dieses Wortes, die zwischen 
meiner (s. § 405) und der Grimms steht. »Das ahd. falavisca ist, wie Diefenbach be- 
merkt, romanischer Abkunft. Dasselbe Suffix (also visca = Asche) zeigt auch das syno- 
nyme frz. flammèche von flamma.« Demnach flamma + visca ) flammèche. falavosca 
ist ital. Flugasche; port. faisca, altspan. fuisca = Funke. 

Es wird nun zwischen flamma-visca und flamma-musca zu entscheiden sein. 
Jedenfalls ist Diez’ Etymologie schr einleuchtend. 

Andens Littró 1691: flammèche von flammasticus, wie dumesche von domesticus. 
Zwischenformen: norm. falmeche, falumeche, afrz. flamasche, flamesche. 

Hatzfeld, Darmesteter, Thomas (Dict. gen. $ 149) dagegen sehen in -eche das 
germanische Suflix -se, (ee, das im Masc. ) ot, im Fem. \ -esche wird; z. B. anglisc 
> anglois und anglesche; analog also flammise ` flammois und flammesche. Die Ety- 
mologie dieses Wortes ist also noch sehr unsicher. 


mslfrk. forlınas, eifl. 
fürnmurs. 


wall. Sclayn flamas’ 


§ 192. fim Inlaut 


fällt mit b und v zusammen; ebenso im Auslaut. 


| Moselfr. u. Ripuar. | Moselfranzösisch 


ahd. mhd. löfs. 








Siebenb -Sächs. 


Wallonisch 















lat.labra f.als plur. 
lippja). von labrum Lippe. 
prov. labras, frz. 
lèvre). 


(got. lipjô, asächs. 


Ltr: Lippe. mslfrk. leſa. vomask. Jeu. wall. (eu " Sclayn). 
(Wurzel drep). 
ahd. treffan. ital. trovare, s. o. 
RS 179 (anders Diez, 
W.-B, 331). 
afrz., nfrz. trouver, 
churw.truvar, prov. 


cat. trobar. 


trifn, trefen. 


mslfrk. trefon, rip. 


trerfa treffen. 


melfrz frrıre, 1. p. 
sing. træf ich finde, 
Tremery trere. 


wall. Sclayn /rori, 
traf. 
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Die labiale spirans v, w und der Halbvokal zw. 


$ 193. Die Spirans v, w ist im grossen ganzen unverschoben 
geblieben und hat demgemäss auch ihre Stimmhaftigkeit bewahrt. 

Doch müssen wir trotzdem gleich zu Anfang drei Laute 
unterscheiden, die zwar dem Klange nach weniger, als nach ihren 
Artikulationsgebieten verschieden sind. Die beiden ersten gehören 
zusammen: 1. labiodentale spirans v, 

2. bilabiale spirans w. 

Der dritte ist der Sievers’sche Halbvokal «, von mir als w 
bezeichnet. Dies geschieht nicht, weil ich ihn vielleicht mehr zu 
den Konsonanten rechnen wollte, sondern bloss der charakteristischen 
Bezeichnung wegen. ww ist im Gegenteil Vokal, aber kein reines u. 
Die Lippen haben nicht die Rundung wie bei u, wodurch noch 
eine gelinde Reibung zustande kommt: z. B. walö wallonisch ; 
wi = out ja. 

S 194. Zur Entstehungsgeschichte dieser Laute sagt Sievers 
S 325: əda die meisten modernen (f u.) v der indogerm. Sprachen 
aus bilabialen Verschlusslauten hervorgegangen sind, so müssen 
wohl bilabiale (f u.) w als deren Vorstufen in grösserem Umfange 
angesetzt werden.« 

Von diesem Standpunkt hat Kisch recht, ss. v als »sekundär« 
und unter dem Einfluss des magy. und rum. labiodentalen v ent- 
standen anzunehmen. 

Doch darüber lässt sich streiten. 

Nur das wollen wir festsetzen, dass allg. ss. labiodentales v 
gilt. (Über w in kw = qu s. unten §§ 230— 233.) 

S 195. Sehen wir uns das Verhältnis einmal in dem heutigen 
Deutschland, insbesondere unseren heutigen Auswanderungsgebieten 
an. Nörrenberg (S. 387) gibt an: 

Dass der dem alten w entsprechende Laut in Ripuarien noch 
bilabial sei. 

Mslfrk. gilt nach Kischs Angabe (Ma. $ 17, Ib) »bilabialer 
weicher spirant reduziert gesprochen, wie mds. 

Follmann verzeichnet für Lothringen und Luxemburg »labio- 
dentales w« (Seite 9), also v. 

Und für das Elsass (Münstertal) gibt Mankel (S. 7) stimm- 
loses bilabiales w an, das »ohne Lippenrundung und ohne Reibungs- 
geräusch gesprochen wird«. 
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Ausserdem ist nach Sievers ($ 324) bilabiales w »in einem 
grossen Teile von Mittel- und Süddeutschland daheim«. In Nord- 
deutschland dagegen, — auch nach Nörrenberg im Ndd. — labio- 
dentales v, wie es in den romanischen Sprachen und im Engl. 
ausgesprochen wird. 

Das Bild ist eigentlich kaum so verwirrt, wie es sich auf 
den ersten Blick darstellt. 

In Niederdeutschland — auch vlämisch!* — labiodentales v. 
In Mittel- und Oberdeutschland bilabiales w; im Elsass sogar 
stimmloses w. 

Was ist nun näherliegend, als.wieder an Spracherweichung 
und Sprachverdumpfung zu denken, die von Süden nach Norden 
fortschreitet ! 

Wenn Lothringen und Luxemburg aber trotzdem labiodentales 
v aufweist, so liegt hierin keine besondere Schwierigkeit, da das 
Mslfrz. und Wall, von denen sie umringt sind, früher ebenfalls 
hauptsächlich labiodentales v aufwiesen. Sie verfügten neben v nur 
noch über den vokalischen Laut «v. Man kann also sagen, dass 
lothr.-lux. v gebannt wurde, so dass es nicht zu w werden konnte. 

§ 196. Angesichts dieser Klarstellung müsste, wenn man 
bilabiales w als primär annebmen wollte, eine Spaltung des w ein- 
getreten sein, das sich nach der einen Seite zu v, nach der anderen 
zu w entwickelt hätte. Dies ist aber phonetisch schwer denkbar, 
besonders nachdem — wie ich bemerkt zu haben glaube — engl., 
mslfrz., wall. wv nicht bilabialer Halbvokal, sondern vielleicht labio- 
dentaler Halbvokal ist. Die Unterlippe nähert sich etwas der oberen 
Zahnreihe, jedoch ohne sie zu berühren, wodurch aber die bilabiale 
w-Rundung verhindert wird. Dies habe ich sicher im Wall. gerade 
bei dem Worte Aal beobachtet. 

Ausserdem sind wir gewohnt, gerade im Engl. und Ndd, 
(Md.) überhaupt in den Sprachen und Dialekten, die die germ. 
Lautversehiebung nicht mitgemacht haben, viel ursprünglichere 
Laute zu finden. Es wäre doch schwer zu sagen, dass ndd. v 
gegenüber obd. und md. w sekundär sei. 

Und vergleichen wir Wenkers (Sp.-A. 1, 2) avver/awer-Linien, 
die in mehrfachen Kreuzungen ungefähr die rip. Grenze einhalten. 
Oberhalb der Landschaft Ösling ansetzend, lässt sich über S. Vith, 
Blankenheim und Unkel a/Rhein eine schnurgerade Linie ziehen, 
oberhalb deren -vv- statt -w- gilt. Dies lehrt uns aber, dass wir es 
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in Ripuarien nicht mit »noch bilabialem w« zu tun haben, wie 
Nörrenberg will, sondern dass labiodentales v hier bereits w ge- 
worden ist. Darum sieht sich Wenker auch veranlasst, -rr- zu 
schreiben. 

8 197. Aber wir wollen nicht so rasch entscheiden, sondern 
die uns zu Gebote stehenden Urkunden ein wenig prüfen. 

Weinhold ist auch der Ansicht, dass die Aussprache des v, 
welches schon im 8. und 9. Jhdt. in Obdtschld. geschrieben wird, 
schwer als »nur mit den Lippen, ohne Mitwirkung der Zähne« 
artikuliert zu erweisen sei (Mhbd. $ 172). Ebenso im Md., wo zur 
selben Zeit v sehr häufig ist und im 13.—15. Jhdt. wu geschrieben 
wird; z. B. in Hessen uuelt; und uuert (Hildegardgebetbuch). Später 
wird dasselbe w und.w geschrieben. Dies gilt für v = f. 

Aber auch das Zeichen für w (v), das unverschoben geblieben 
war, entwickelt sich in derselben Weise: uu ) ur, vu ) w , w. 
(Vgl. Weinhold 178). Ob nun uu völlig vokalisch, ob vielleicht 
bilabial gewesen, kann für uns ziemlich gleich sein. v deutet 
jedenfalls darauf hin, dass es konsonantisch und labiodental war, 
und vor dieser Periode findet die Auswanderung nicht statt. Selbst 
w mag zu der Zeit (erstes Vorkommen 12. Jhdt.) noch labiodentale 
tönende spirans bezeichnet haben, zum Unterschied von der ton- 
losen? v =f (s. o. $ 184). 

198. Im Alemannischen ist die älteste Schreibung für a 
ebenfalls v, z. B. Nibelgen. Hs. A 1821, , virdet; Nib. B varf 
1502, 31; vasser H. U? 8, a; velt Mone, Grablgg. Christi 68 ete. 
(vgl. weitere Beispiele bei Weinhold, alem. Gr. § 163). Später tritt 
dann vw und w ein. 

S 199. Es kann demnach wohl kaum noch ein Zweifel 
herrschen, dass das labiodentale v das ursprünglichere ist. Wie sieh 
dieses v und das got., asächs., nord. v zum greh. v verhalten, haben 
wir ja hier nicht zu untersuchen. Ob es in vorgermanischer Zeit 
bilabial oder gar nur Vokal u gewesen sei, ist für uns ohne Belang. 
Jedenfalls gilt aber zur Zeit der Auswanderung in unseren Aus- 
wanderungsgebieten labiodentales v. 

Und darum muss ss. » ursprünglich, mindestens relativ 
ursprünglich sein. 


ı Lachmanns Ausgaben. 
Dag habsburg-österr. Urbarbuch aus 1303—1311, Merausg. Frz. Pfeitter. 
3 Schauspiel 1494, Herausg. M. Grabe. 
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$ 200. So konnte es neben magy. und drum. v, das auch 
labiodental ist, sich ungetrübt erhalten. 

Magy.: vagy oder, van ist; kövér dick. 

Drum.: rdk“a Kuh. vâ Tal; livâdə (č bulg., serb. livada) ein- 
gezäunte Wiese. 

8 201. Aus demselben Grunde hat sich auch lothr.-lux. v 
erhalten, weil das mslfrz. und wall. v ihm günstig waren und es 
bannen konnten. 


§ 202. Das Mslfrz. weist aber ausser v und ¿w auch bilabiales w 
auf und diese beiden letzteren dürften stark überwiegen. Herr 
Lehrer Zahles aus Trémery a/Mosel teilt mir mit: v und w sind 
beide bilabial. Früher war jedoch v jedenfalls überwiegend. Der 
von Horning beobachtete Zwischenlaut xrw.« beweist mir, dass wir 
es hier mit einem Wandel v ò w zu tun haben. 

Deutsches w konnte auch nur erhalten bleiben, weil es als » 
übernommen worden war. Sonst sehen wir germ. w in g übergehen; 
so im Franz., das nur stark labiodentales v kennt. 

Jedenfalls ist v im Mslfrz. heute (von w) stark zurückgedrängt. 

Ebenso ist dies heute im Wall. der Fall. 

Am ausgebreitetsten ist also in beiden Dialekten wohl der 
labiodentalische Halbvokal ww. 


> 


8 203. Hiernach wird es dabei sein Bewenden haben müssen, 
dass wir im Ss. noch relativ primäres v haben! 

Ich habe bisher auch für v stets w geschrieben, aus dem ein- 
fachen Grunde, weil sie dem Klange nach nicht zu unterscheiden 
sind. Ich führe die unterschiedliche Schreibung daher auch nur in 
diesem Kapitel durch. 


Anmerkung: Der Wechsel v», w ) j, der übrigens in unseren Maa. 
überaus selten ist, ist in ihrem Charakter als Halbvokal begründet. Er findet, so 
viel ich sehen kann, nur auf der ww-Stufe statt. Darum fehlt er unseren fränk. Maa. 

Im Wall, ist mir nur ġ ò y, j aufgestossen; also auch auf bilabialer Stufe: 
tabonem ò Faja Pferdefliege, giftige (zu lat. tabum Gift). 

Mslfrz. pluviam 3 pyedz Regen ) pyež, worin w = ur = y vollkommen 
wie J behandelt ist. (Ss. plätsor, mslfrk. plertsor gehört aber doch nicht hieher, 
sondern zu dem onomatop. plassen, platten, Wurzel blad. Vgl. $ 115, 170). 
Ss. ist mir nur bekannt das sss. beyun = sie hieben zu houwan. 

Häufiger ist f ; x. (S. $$ 188-190.) 

Auf seinem Charakter als Halbvokal beruht auch die Nasalierung des « 
im Nss. (Lechnitz). 
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Siebenb.-Sächs. 


= = 
v, (w) im Anlaut. 


Altesvorsiebenb.und | Lux. und Lothr. er- 


rom. ¢ bleibt in der 
Regel erhalten. 


\osn. reer f. Maul- 
wurfsgrille, auch 


er. 


hält ebenfalls vor- 
siebenb. und rom. 
v. Mslfrk. und Rip. 
aber ) w. [v gilt 
nördlich der bleib/ 
bleif-Linie nur für 
hd. b, also unver- 
schoben.] 


amslfrk. verr!(werr 


bei Kisch W.-B.). 
mslfrk. veier f. Maul- 
wurfsgrille. 


Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch 


Malfrz. wird altes v 

in der Regel vor 
Vokal ) w; selten 
) æ. Erhalten bleibt 
e8, wenn sekundäres 
J (y) danach ent- 
steht. 


vlat. ver(m)es 
Wurm >) afrz. vers, 

ver; frz. ver m. 
mslfrz. Trémery s/M. 

wš; * Courcelles 
wes;#® rer Rechi- 


Wall. 





Wallonisch 





wird altes » 
sehr oft zu labio- 
dentalem, also ho- 
morganem Y f. Viel- 
leicht unter franz. 
Einfluss auch ) b. 
Unserer Regel ent- 
spricht nur pi w. 
Nicht selten auch 
erhalten als v, bes. 
vor sekund. J (y). 


wall. »yer (ryer): in 
Sclayn notierte ich 
wier" 


court; rer Moussey. | flandr. wrer. 


Alles Formen ohne m. Für die Entlehnung aus dem Frz. ( Wall.) bürgt ausserdem 
altmslfrk. (err) verr. Die heutige ss.-mslfrk. Form entspricht auch vollständig der 
heutigen wall.-flandr. Form. — Es wäre demnach frz. rer mit verändertem Geschlecht 
entlehnt. Eine Eigentümlichkeit, die das Wall. ebenfalls stark teilt. Es trägt eine Menge 
wall. Wörter anderes Geschlecht als die deckenden französischen. Vgl. hiezu Gramm. 
Li&geoise (franc. wall.) par L. M. 

lat. vinum Wein 
s. u. & 264. 

prov. vi, vin (8. ol 

mslfrz. un: win* | wall. ve, o een. 


Nösn. rei, sss. rer, | mslfrk. ai, war; rip. 


WI? wen, köln. win. in Trémery. 
beachte altir. fír! lat. ver-us adj. 
wahr, vlat. vera- 
gus, prov. ver. 
eor wahr. mslfrk. xôr. mslfrz. eren: Tré- | wall. vêr:* Namur 
mery roi, (erey). 


1 Anmerkung Herrn Prof. Martins: »Anlehnung an ahd. werra = frz. guerre, 
weil höchst schädliches Insekt?« — werra und guerre gehören wohl zusammen, aber, 
nach meiner Meinung, wohl nicht werra und ver. ital. span. port. prov. guerra (nfrz. 
guerre) gehen auf das germ. werra zurück; afrz. ver auf das lat. vermes. Ausserdem 
ist die Bedeutung eine zu verschiedene (werra dringt übrigens schon in das mlat. als 
gwerra, wobei es seine Bedeutung »Verwirrung, Aufruhr, Kriege nicht ändert). Der Verf. 

Vereins: Archiv, Reue Folge, Band XXXV. Get 1. 10 
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Ss 205. v = w > g. (Vgl. § 230—231.) 


Germ. v bleibt mslfrz. und wall. erhalten. Wird es aber als 
w entlehnt, so wird es zu g verschoben, wie im Franz. Das gilt 
übrigens nicht nur für germ. w, sondern überhaupt für w. 

Chav6e (44) bemerkt hiezu: 

»Le v prononcé à la romaine (va valant ò oua, ou mieux à 
l’anglaise wa) devint tellement incommode aux bouches wallonnes 
et françaises que, pour en faciliter émission, on le flanqua d'un 
g dur en guise d’appoggiature.«! 

Dieses Vorschlag-g wird dann vollständig zu o? 

vastare ) gvastare ) guastare ò guaster ) gäster. 

Ahd. ne weigaro, mhd. un/weiger = nicht viel > frz. ne-guere, 
(dichterisch guères); prov. catal. gaire; ital. guari; aprov. noch gaigre 
(s. Diez W.-B. 177). 

Afrz. kontrahiert waires > wall. wer (wer), mslfrz. wer La 
Broque; in Tr&mery wa * (Herr Zahles schreibt mir »ne-ouae), il n’a 
guère d'argent = il w° uva d’argent. In Liege wêr, we; Sclayn Arr? 














g 206. 
Siebenb.-Siüchs. | Moselfr. u. Ripuar. | Moselfranzösisch | Wallonisch 
Tu Den ee m — a — ae a u Petr per nee ee em ag = 
Wenn germ., w nicht zu ; g wird, erscheint 
es als w. 
lat. vespala (s. $248). lat. vespa. 


| | ahd. wefsa, wafsa 
Wespe s. u. § 248. 
prov. vespa, picard. 
vèpe, wèpe; norm. 
vepe (frz. guêpe). 
eäsp' sb (unorg. AL | mslfrk. wespial, eill. | mslfrz. zerp, Tré- | wall. cent Namur. 
waispol. mery zeep (Lorr. | weeg* Sclayn. 
roisse<, Vosges 
ui äre, Champagne 
yuouepes (rum. 
vespe m.). 

ı Hier haben wir wieder die Erscheinung, dass ein Labiallaut mit einem Guttural- 
laut sich verbindet, bzw. in denselben übergeht. Das ist umso begreiflicher, als die 
Stellung der Sprachwerkzeuge für die Gutturalartikulation sozusagen dieselbe ist, wie für 
die Labialartikulation. Es handelt sich nur um dis Hemmung des Exspirationsstromes 
in dem betreffenden Moment durch Hebung und sofortige Senkung des Zungenrückens. 

$ indem die unmittelbar (beinahe gleichzeitig) auf die Gutturalartikulation g er- 
folgende Labialartikulation w infolge der vis inertiae allmählich vernachlässigt wird. 
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Siebenb -Sächs. 








| 
idg. Wurzel wor warten und wahren. 


ahd. warten. asächs. wardòn. 


mhd. warten. 


Nösn. raartn warten. | mslfrk. :coafrjton. 
lux. wädn* Ral- 
lingen. 


ahd. weida, mhd. | idg. Wurzel (skrt. vî). 
weide = Wiese. 
Nösn. wef = Ort 


zum Weiden. 


[kann ich leider nicht 
belegen.) 


Bei Aachen O. N. 
Dürr- Wiss (Dürr- 
wiss). 


Nosn. cys Wiese. 


Anmerkung. 
Nösn. usr = wo- 
hin ? 


mslfrk. wuer wohin? 


8 207. 


Intervokalisches v, 


Moselfr. u. Ripuar. 





Moselfranzösisch | 


afrz. garder, guarder, 
garger (11. Jhdt. be- 
legt). 
(frz. garder) prov. gu- 
ardar, gardar; pi- 
card. warder. 
mslfrz. (Lorr. »rou- 
adès) Courcelles : 
negde; Aubure: 
ucada: Trémery: 
uceldii® 


mslfrz.: ob els. ucet 
= »schmutzig« nicht 
auch her gehört? 
oder ( vastus? und 
wie Horning § 188 
meint »durch wúst 
beeinflusst ?« 

vgl. zu ahd. wisa 
Wiese bei Trémery 
die Riednamen Gerts- 
wis und Puraswis 
= Geis-, Schweine- 
wiese. 








Wallonisch 











wall. Sclayn nepi i, 
Liege wärde, Na- 
mur wèt (nicht 
aus germ. wachten, 
wie Niederländer 
§ 93a will!) (Littré 
wall. waurdé). 


wall. weil, 
Wiese, 


uvale 


wall. die Tautologie 
aus war + frz. où 
(< lat. ubi) ò waru 
= wohin? 


v (w) im Inlaut und Auslaut. 


w schwindet in der Regel über Vokalisation und 


Assimilation an den vorhergehenden Vokal. Ebenso im Auslaut. 


Nachkonsonantisches » bleibt erhalten in dem modernen: 


Nösn. sarref Teller- | lothr. sereg und 
tuch. salweds Forbach. 
nss. Kyrieleis sal- 


cet * (zu § 401, 402). 


frz. serviette 
Tellertuch, zu lat. 
servire. 
prov. servit Dienst- 
leistung. 
mslfrz. Trèmery ser- 
wiat * 





Geschwunden ist w nach obiger Regel in: 


vorgerm. kow. 


ahd houwa, mhd. houwe Haue. 


Nösn kå = Grab- 
werkzeug, vb. hän. 


(got. haban) etc. 


sss. hat sich noch er- 
halten im conj. im- 
perf. 1. p. die Form 
diy hev = ich hätte. 
(vgl. 8 20.) 


vorgerm. neuyo. 


Nösn. ni, ss. HO, 


nüi neu. 


ahd. ei Ei. 


Nösn. ĝi 


ss. Öö‘, ô’ 


ss. kâ, leistərk å 
»Laubhütte zum 
A mselfange. 


mslfrk. Aa, 


hunde hauen. 


engl. to have haben. 


altidg. ru, grech. vecg. 


agls. niwe, asächs. 


piuwi. 
mslfrk. ugi, aachn. 
n@ü. 


gemeineerm. ajjaz. 


mslfrk. ar, di. 


mslfrk, Kau, ) ka 


»lagerstelle für 
Hühner, Tauben- 
schlag«. 


aber 
aachn. hau“, verb. 


mslfrz. Tremery but 3 
(frz. houe.) 


(lat. habere.) 
frz. avoir. 
nıslfrz. Tremery 
gingt = haben. 


sskrt. nava s. u. §247. 
lat. novus neu. 
frz. neuve fem. 


mslfrz. nie, fem. 
nief in Tremery, 
sonst Nur, Nie, fem. 
Tef. 


lat. ovum Ei, prov. 
ov, uov, ueu. 

mslfrz. Tremery vo, 
ü in Gelucourt. 
[Tritt aber r in den 
Auslaut, so wird es 
f wie franz. œuf 
im nfrz.] 


wall. Sclayn Cau; 
deutlicher ist das 
Verb. «.r* hauen, 
graben (bei Littré 
wall. kawe, Namur 
houre). 


wall. Sclayn oyii* 
(eyy), Liègeancêr.* 


wall. Sclayn nz, fem. 
nüf. So auch in ganz 
Luxembourg. 


wall. &, og Sclayn. 
“* im Süden von 
Lux., Transieme 
etc., ebenso Namur 
(bei Littré où). 


In den mundartl. Auslaut tretendes r wird 


mslfrz. und wall. 


lat. caveam Vogel- 
bauer (frz. cage) 
aber bourg. caige 
[afrz. cage belegt 
12.Jhdt. Entwicklung 
cavia ) cavje ) cage]. 


wall. 


» f (s. Anm. 1). 


tsef Tauben- 
schlag, gayol, gajal 
( caveolam = Vogel- 
bauer, Käfig (bei 
Littré wall. chaire, 
Namur chaife). 
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Siebenb.-Sächs. | Moselfr. u. Ripuar. Wallonisch 
RRE EEE a a 
Anmerkung 1. Sobald v in den mundartlichen Auslaut tritt, wird es zur 
homorganen labiodentalen tonlosen spirans f. Dies ist in unseren fränk. Maa. nicht 
der Fall,t weil ¢ immer schon vorher schwindet. Im Mslfrz. und Wall. weisen dies 
weiblichen Formen auf. v ) f ist aber auch ein Beweis für die relative Ursprünglichkeit 
von r. Als einziges Beispiel Konen wir anführen das moderne: 








frz. brave (belegt | 
16. Jhdt.) ital. 
bravo { lat. bra- 
bum ( barbarum. 
prov. brau, fem. 
modern ist: brava. 
Asp. praf, auf dem | mslfrk. rhfrk. práàf, | mslfrz.Trémery braf. 
Lande praf = artig. | flandr. braf. 


Anmerkung 2. Aus obigen Beispielen, namentlich nū, v&og, novus, niuwi, neu 
sowie ajjaz, ovum, ei, ü Ei lässt sich vermutlich schliessen, dass jedem v (c) ein voridg. 
oder altidg. Vokal entsprochen haben dürfte. Später w oder j, dann v und schliesslich 
kehrt die Reihe wieder über a, wv zum Vokal zurück. 


Die palatale spirans j. 


§ 208. Dieselbe ist im Anlaut dem Sss. sozusagen völlig fremd. 
Wenn sie vorkommt, so geht ihr stets eine g-Form nebenher. Die 
meisten j-Formen kommen im Nss. vor. Doch auch hier gehen sehr 
oft g-Formen neben denselben her, wenn auch in sehr beschränkter 
Anzahl. Dieselben haben den j-Formen gegenüber immer eine 
»speziellere« Bedeutung, weshalb Kisch und Scheiner (s. dies.) zu 
der Ansicht kommen, dass die g-Formen mehr auf »Ursprünglich- 
keite Anspruch erhöben. Dies mag nun für die Zeit der Aus- 
wanderung richtig sein, aber auch nur gerade für diese; denn alle 
anderen Zeiten belehren uns eines anderen. Und dem Lat. und 
Griech. gegenüber würde sich g in folgenden Formen unmöglich 
als »ursprünglich« aufrecht erhalten lassen; selbst das Got. erhebt 
schon Einspruch: sss. oan (jung) — got. juggs, lat. juvencus, 
idg. yuw6n; gömern (zu jamarön) schmerzlich begehren — greh. 
Tuep%s; gup Joppe — lat. jupa...... 

RS 209. Sehen wir uns aber das Verhältnis im westlichen 
Mittelfranken an. In Ripuarien gilt auch für jedes g heute j. In 
Moselfranken und Luxemburg entspricht das Verhältnis ungefähr 
dem des Nss. (spez. Nösnerischen). 


1 N. b.! bei altrom. Lehnwörtern und idg. Stammwörtern. 





| Moselfr. u. Ripuar. 


Siebenb.-Sächs. 





Geschwunden ist w nach obiger Regel in: 


| vorgerm. kow. 

ahd houwa, mhd. houwe Haue. 
Nösn hä = Grab- 
werkzeug, vb. hän. 
houte hauen. 


engl. to have haben. 


(got. haban) etc. 


sss. hat sich noch er- 
halten im conj. im- 
perf. 1. p. die Form 
iy hev = ich hätte. 
(vgl. § 20.) 


altidg. nu, greh. vecg. 


agls. niwe, 
niuwi. 


vorgerm. neuyo. 


Nösn. wt, ss. nöi, 


nül neu. no@ü. 


gemeingerm. ajjaz. 
ahd. ei Ei. 


Nösn. di mslfrk. ĉi, dt. 

ss. ö', ő’ 

ss. kâ, leisttorka | melfrk, Kau, 3 kå 

»Laubhütte zum »Lagerstelle für 

Anıselfang«. Hühner, Tauben- 
schlag«. 


mslfrk. be, aber 
aachn. hea, verb. 


asächs. 


mslfrk. ugi, aachn. 


mslfrz. Tremery Jg $ 
(frz. houe.) 


(lat. habere.) 
frz. avoir. 
mslfrz. Tremery 

awer = haben. 


sskrt. náva s. u. § 247. 
lat. novus neu. 
frz. neuve fem. 


mslfrz. nie, fem. 
niæf in Tremery, 
sonst ne, ne, fem. 
nef. 


lat. ovum Ei, prov. 
Ov, uov, ueu. 

mslfrz. Tremery so, 
ü in Gelucourt. 
[Tritt aber v in den 
Auslaut, so wird es 
f wie franz. œuf 
im nfrz.] 





Wallonisch 


wall. Sclayn au,“ 
deutlicher ist das 
Verb. aui* hauen, 
graben (bei Littre 
wall. kawe, Namur 
houre),. 


wall. Sclayn 
(ey y), Liegeaw@r.* 


oyi" 


wall. Sclayn nù, fem. 
nûf. So auch in ganz 
Luxembourg. 


wall. gg of Selaxn. 
ü* im Süden von 
Lux., Transieme 
etc., ebenso Namur 
(bei Littré où). 


In den mundartl. Auslaut tretendes r wird 


mslfrz. und wall. 


lat. caveam Vogel- 
bauer (frz. cage) 
aber bourg. caige 
[afrz. cage belegt 
12.Jhdt. Entwicklung 
cavia ) cavje ) cage]. 


» f (s. Anm. 1). 


wall. (Ger Tauben- 
schlag, gayol, gayıl 
( caveolam = Vogel- 
bauer, Käfig (bei 
Littré wall. chaire, 
Namur chaife). 
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| Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch | Wallonisch 





Sıebenb.-Sächs. 


Anmerkung 1. Sobald v in den mundartlichen Auslaut tritt, wird es zur 
homorganen labiodentalen tonlosen spirans f. Dies ist ie unseren fränk. Maa. nicht 
der Fall! weil e immer schon vorher schwindet. Im Mslfrz. und Wall. weisen dies 
weiblichen Formen auf. v ò f ist aber auch ein Beweis für die relative Ursprünglichkeit 
von r. Als einziges Beispiel köunen wir anführen das moderne: 


frz. brave (belegt | 
16. Jhdt.) < ital. | 
bravo l lat. bra- 
bum ( barbarum. 
prov. brau, fem. 
modern ist: brava. 
Nösn. präf, auf dem | mslfrk. rhfrk. präf, | msl£rz. Tremery braf. 
Lande praf = artig. | flandr. braf. 


Anmerkung 2. Aus obigen Beispielen, namentlich nū, v&og, novus, niuwi, neu 
sowie ajjaz, ovum, ei, D Ei lässt sich vermutlich schliessen, dass jedem v (re) ein voridg. 
oder altidg. Vokal entsprochen haben dürfte. Später ə oder jf, dann v und schliesslich 
kehrt die Reihe wieder über a, :w zum Vokal zurück. 


Die palatale spirans j. 


$ 208. Dieselbe ist im Anlaut dem Sss. sozusagen völlig fremd. 
Wenn sie vorkommt, so geht ihr stets eine g-Form nebenher. Die 
meisten Formen kommen im Nss. vor. Doch auch hier gehen sehr 
oft g-Formen neben denselben her, wenn auch in sehr beschränkter 
Anzahl. Dieselben haben den "Formen gegenüber immer eine 
»speziellere« Bedeutung, weshalb Kisch und Scheiner (s. dies.) zu 
der Ansicht kommen, dass die o Formen mehr auf » Ursprünglich- 
keite Anspruch erhöben. Dies mag nun für die Zeit der Aus- 
wanderung richtig sein, aber auch nur gerade für diese; denn alle 
anderen Zeiten belehren uns eines anderen. Und dem Lat. und 
Griech. gegenüber würde sich g in folgenden Formen unmöglich 
als »ursprünglich« aufrecht erhalten lassen; selbst das Got. erhebt 
schon Einspruch: sss. y’aw (jung) — got. juggs, lat. juvencus, 
idg. yuwen; gömarn (zu jamarön) schmerzlich begehren — greh. 
Tuepos; gup Joppe — lat. jupa...... 

$ 209. Sehen wir uns aber das Verhältnis im westlichen 
Mittelfranken an. In Ripuarien gilt auch für jedes g heute 1 In 
Moselfranken und Luxemburg entspricht das Verhältnis ungefähr 
dem des Nss. (spez. Nösnerischen). 


ı N. b.! bei altrom. Lehnwörtern und idg. Stammwörtern, 
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8 210. Dazu lässt sich natürlich kurz sagen: das sss. g- ist 
gegenüber dem heutigen rip. j »ursprüngliche, denn die Gewähr 
für diesen Satz haben wir in der Überlieferungstreue des Ss. 

Aber unterziehen wir die Sache einer genaueren Untersuchung. 
Im 12. Jhdt. wechselt im westl. Mitteldeutschland j- mit g- (vgl. 
Weinhold, Mhd. Gr.). Also ist es erwiesen, dass das sss. y- vorsiebb. 
sein muss; ferner auch, dass j und g zur Zeit der Auswanderung 
gleichstufig waren, oder eine Periode der WGleichstufigkeit eben 
überwunden hatten und y vorherrschte. Schon um das Ende des 
9. Jhdts. wird nämlich Gerresheim bei Düsseldorf »Jhericheshein:: 
und »Gerichesheime urkundlich bezeugt (Lac? I, 68, 73, 84 in den 
Jahren 874, 882, 907). Da beginnt eine entschiedene Entwicklung 
des j nach g hin. So haben wir gerade um die Zeit der Aus- 
wanderung der Sss.! im westl. Mittelfranken durchaus g-Formen: 
gener, gerlich, gämerliche, gamern, lergunge; in Köln get für jet 
(ieht)*, lux. jet“? etwas (mndld. iet, ndld jets) und getzuat < ieteswat 
(in dem ndrhein. Marienlob 20, 38, dessen Heimat Nörrenberg im 
Ahretal festgestellt). Auf das östliche Mittelfranken (Henneberg etc.) 
will ich gar nicht eingehen. (vgl. daher Weinhold 220.) 

8 211. Dagegen ändert sich schon im 13./14. Jhdt. das Bild 
gewaltig; das y palatalisiert wieder und wird eine Zeitlang zum 
Zeichen dessen gh geschrieben; (dasselbe Schicksal erleidet auch 
ursprüngliches g): ghene (1363) Leersch ach. Rou, 71; ghein 1432 ete. 
(s. Weinhold Mhd. Gr. § 222). 

Allmählich geht dies oi dann in j über: vgl. Weinhold jauch, jauk- 
keler etc. So kommt es, dass Ripuarien heute überhaupt kein g- kennt. 

Damit ist die Frage aber noch nicht vollständig gelöst, sondern 
es ist nur festgestellt, dass in Ripuarien zur Zeit der Sss. j vorüber- 
gehend g war und dass das Sss. dieses y bewahrt hat. 

§ 212. Wie war es aber in Moselfranken, wie in Luxemburg 
zur Zeit der Auswanderung der Nss.? Hier muss ein Jahrhundert 
früher ein ähnlicher Vorgang sich bemerkbar gemacht haben. Doch 
scheint eben erst eine Welle einer solchen Strömung das Land 
berührt zu haben, da das Nss. nur erst sehr wenige g-Formen 
aufweist; abgesehen von der Kl.-Bistritzer Ma., die wir schon des 
öftern in die Eifelgegend, an die rip. Grenze verlegen mussten. 








1 Lacomblet. Urkundenbuch für die Geschichte des Niederrheins. Düssel- 
dorf 1840. 
3 heutige Form. 
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8 213. Dadurch entsteht aber die Frage: Woher kam diese 
Strömung? Was war der Anlass derselben ? 

Wahrscheinlich kommt sie von Süden her und ist eine Folge 
der hochd. Lautverschiebung. 

Weinhold spricht sich darüber in seiner alem. und bayr. Gr. 
nieht aus, aber er liefert genügend Material für uns. So hat das 
Nürnberg. z. B. folgende Formen mit g für j aufzuweisen gehabt: 
var = Jahr, geger = Jäger, gemern = jammern, genset = jenseit! etc. 

Dieselben sind nun bereits wieder aufgegeben, und südlich 
der Donau herrscht bereits nur noch j- für j-. 

Dagegen hat das Oberpfälzische noch das alte g- für j- bewahrt. 
gagng Gegend, gâmmer Jammer, går, gaur Jahr, goch Joch, goppen 
Joppe etc. 

Und dies ist uns Beweis genug, denn es ist klar, warum das 
das g gerade hier widerstand. Die natürliche Lage des Landes gibt 
die Erklärung: von Westen drang die rückwandelnde Wirkung 
nicht so weit und gegen Südosten hinderte der Rhein. | 

Damit haben wir aber unsere Vermutung bewiesen, dass j 7 g 
von Süden her in Moselfranken und Ripuarien sich eingedrängt 
haben muss. Natürlich blieben die westlichen Teile Ripuariens, 
blieb vielleicht ganz? Luxemburg davon verschont, denn hier bannte 
wieder der wall. Einfluss die palatale spirans 7.7? 

Somit hätten wir auch gleich eine Erklärung dafür, dass 

l. die nss. Gemeinden, welche g für j haben, wohl nicht 
Luxemburg angehören können (so z. B. Klein-Bistritz) ;? 

2. die sss. jod-Gemeinden aber ziemlich weit nach Westen im 
rip. Gebiete gehörten. 

$ 214. Wenn dann g — auch ursprüngl. g -- in Ripuarien 
wieder vollständig dem j wich, so ist darin wohl wieder wallonischer 
Einfluss zu erkennen.? Das j, das sich an der Westgrenze erhalten, 
breitete sich, unterstützt von dem ndd. j wieder über das ganze 
rip. Gebiet aus. Das war um so leichter, als dieses g kein typisches 


1 Heute noch sss. of gen-iet’t (ekf‘) auf jene (andere) Seite — hinüber; 
nösn. af gi Zerf. Praep. dagegen gengt, nösn ginst jenseits. 

3 Es gilt nämlich vielleicht sogar bis ins 13. Jhdt. im Wall. noch ur- 
sprüngliches j, wenn man aus den Schreibungen gh palatale spirans folgern darf. 
Ich glaube, dass dies berechtigt ist. Vgl. Romania XIX, 80 — j wind später 
erst ) d2. 

» Käme vielleicht wieder Ösling in Betracht ? 
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velares, sondern ein palatales g war. Auch hatte es sich ja nicht 
vollständig festgesetzt, wie das Sss. beweist. 

$ 215. Somit hat für unsere Auswanderungsgebiete zur Zeit 
der Auswanderung vorübergehend g für j gegolten. Dass dies nur 
vorübergehend war, sagt uns das Nss., das aus südlicheren 
Gegenden als, ein Jahrhundert später das Sss., noch vorwiegend 
j-Formen mitnimmt. 

Leider steht mir Raum und Zeit nicht zu Gebote, auf Grund 
der Urkunden dieser Auswanderungsgebiete eine eingehende Unter- 
suchung hierüber zu unternehmen. Doch möchte ich hiemit gerne 
die Anregung dazu gegeben haben. 

$ 216. Im Inlaut ist mit einem ursprüngl. j in unseren Maa. 
schwer zu rechnen. Es verdankt sein Entstehen gewöhnlich einem 
vokalischen $: lat. lilium, ahd. lilja, sss. leljen, pl. mslfrk. liljan; 
pl. rip. lelaja, nss. lilijn pl.; oder slijorn verschleiern, fejərn feiern; 
aachn. fre'ja freien etc. 

Nach dunkeln Vokalen gutturalisiert dies j < ? zu y, bleibt 
aber stimmhaft. Ein Beweis, wie nahe j und g im Sss. beieinander 
wohnen: miuren ) *mojarn ò m’oyarn mauern. 

Im Auslaut kommt j nicht vor; es ist früh vokalisiert. 

Vokalisches anl. :- hat sich ss. erhalten in: mhd. ietz ò ss. iť; 
mhd. iezunt ò ss. enzanf‘, enzť jetzt und; eoman jemand ) gut, 
duagf, Gast, in Treppen ua, fat ar, Mettersdorf, Jaad, Kl.-Bistr. 
duaf ` mslfrk. Eınas, emast‘, sss. emast = gen. ieman = iemens. 


Anmerkung: Den oben angeführten mfrk. alten g-Formen seien folgende 
aus dem Sss. und der nss. Gruppe: Klein- Bistritz, Jaad, Mettersdorf und Ober- 
Neudorf gegenübergestellt. 

Nss.: giur Jahr, gener jener, west jenseit, yogon jagen, gek a jucken, 
ginmoərn, yomarn etc. (s. bei Wolff). 

In Mediasch: gey Jauche, gañin Junge bekummen (s. Scheiner). 

Nss. göer (Mettersd.), gör (Jaad), gear (Kl.-Bistritz) Jahr; allgem. nss. 
ginar, Gitar jener; ebenso oun Joppe; yuayn, yuayn, gåyn jagen allg. uss., 
ausser Nösen; jung in oben bezeichneter Gruppe ebenfalls mit g; ete. O. N. 
Jaad: yof ; ya"ť (in Kl.-Bistr.). 

Mslfrk. hat dafür bereits j: jor, ju'yan, jômərn (aber chatt. oberpfälz. 
buyymortig begehrlich), jonon, Jon, jup ete. genor ist altmslfrk. (vgl. Kisch W.-B.). 


Mouillierende Wirkung des j. 
$ 217. Über die mouillierende Wirkung des j wurde aus- 
führlich bei jedem einzelnen Konsonanten gehandelt; weshalb sie 
hier übergangen werden darf, obwohl sie vielleicht das bedeutendste 
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Moment, das in dieser Arbeit Beachtung fand, bildet. Doch sei 
wenigstens folgendes hier zusammengefasst: 

Die Mouillierung der Konsonanten durch folgendes i war, 
wie Scherer (zur Gesch. der deutsch. Spr. S. 145) vermutet, ur- 
sprünglich allen germ. Sprachen ebenso gemeinsam wie die erste 
Lautverschiebung. Diese Mouillierung wird aber allmählich auf- 
gegeben. Erst mit der Bildung der neuen frz. Sprache kommt 
besonders für Ripuarien durch seine starke Korrespondenz mit 
Frankreich über das wall. Gebiet hinweg eine neue, aber stärkere 
Periode der Mouillierung, die zur Palatalisierung fortschreitet und 
schliesslich in der Gutturalisierung endet. Zwischen Palatalisierung 
und Gutturalisierung steht das Sss., so dass sich ein Zusammenhang 
mit der Palatalisierung (und Gutturalisierung) im Wall. von selbst 
ergibt. Das Rip. steht auf der Stufe der Gutturalisierung. 





§ 218. Wenden wir uns nun zu unseren nıslfrz. und wall. Maa. 

Vlat. y entspricht cl. lat. j und g vor e, i und oft griech. %; 
daher auch lat. di + voc. (S. Schwan-Behrens 150.) Eine gewisse 
Gleichstufigkeit von g und j haben wir also schon im cl.-lat. und 
Zusammenfall derselben im vlat.? Sie werden daher auch gleich 
behandelt und erfahren dentale Verstärkung im afrz. y- ò dł-: 
jam > dža, juvenem ) džuene, (erch, Lëäioe >) dZalus) etc. 


S 219. Wall. wird ani. j ebenfalls > dë: juvenem > dzön, 
jurare ) dzüre, jungere ) dzöf ; jocus ) dz& } frz. Zeu (jeu) [drum. žok“ ]. 

Mslfrz. kommt auch Gutturalisierung vor: lat. jam + magis > 
frz. jamais ) mslfrz. Gérardmer “'ma niemals; jectare ò ët Aubure 
D Neuweiler werfen. 

Die Regel ergibt sich also: j > dż ò z "b vor tenues 
EI 

Es erhellt also deutlich, weshalb das wall. dž das rip. j zum 
Teil bannen und g ) j begünstigen konnte. Das Mslfrz. hätte das 
nicht vermocht. 

Im Inlaut in intervokaler Stellung vokalisiert und schwindet j, 
sonst trägt es in nachkons. Stellung zur Mouillierung bei. 


ı Dies ist nur so erklärlich, dass das Artikulationsgebiet von j und g recht 
nahe nebeneinander und in der Mitte zwischen dem des heutigen J und g 
gelegen haben muss: also für j stark postpalatal und für g stark anteguttural 
gewesen sein dürfte, 


jurare ? Zurad (rum. jurá) schwören; jocus >? 
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Das Drum. und Magy. 


$ 220. Das Drum. hat j > zZ, also breite, antepalatale spirans. 


; žoi (joi) Donnerstag. j kennt das Rum. nicht. 
Das Magy. hat anl. j: János (gespr. jûnoś) Johann; jönni 


kommen etc., bleibt aber ohne Wirkung auf das Ss. 


s 221. 





j im Anlaut 


verhält sich wie oben entwickelt wurde. 


žok“ Tanz; (dies)-Jovis 





Siebenhb.-Säüchs. 
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got. juk. 


Nss. Jar, aber in KL- 
Bistritz yâr; sss. 
gaur, nur städtisch 
Jar. 


got. jugꝑus. 
mhd. June. 


Nösn. Jan jung, und 


Junge; auf dem 
Dorfe jęnk alt, 
und subst. jan; 


Kl.-Bistr. gon. sss. 
adj. jan aber von 
Knabe. 


mhd. juppe, joppe. 
allg. ss. gup” Armel- 


kleid; in den jod- 
Gemeinden jup. 


| Moselfr u. Ripuar. | 





ahd. joh, mhd. joch. 
al, geok; mudld. 
jok, ndld. juk. 


chatt. ob.-pfalz ` ao, 


ahd. asächs. jung, 
agls. geong, mndld. 
jone, ndld. jong. 


mslfrk. adj. jonk 
Trier, jon Knabe, 
lux. joni adj. 


mslfrk. Jup, direkt 
aus dem Mslfrz. ent- 
lehnt ist msll. šip. 


Moscelfranzösisch 


Wurzel yuj, an- 
spannen. 
sskrt. yuga’ Joch. 
prov. jo, catal. jou, 
span. port. jugo, ital. 
giogo, afrz. nfrz. 
joug (12. Jhdt. be- 

legt). 
mslfrz.30 Neuweiler. 


idg. yuwen. 
lat. ju(ve)nc/us, 


juvenis. 
prov. jove, picard. 
jone, afrz. jeun, 


geun, jeung, jun, 
jung (12. Jhdt. be- 
legt), frz jeune. 
mslfrz. Mess. žon,* 
Trémery Zon? 


lat. jupa/m Joppa 

s. 0. § 117. 
prov. jupa, afrz. nfrz. 
jupe (bel. 13. Jhdt.). 
mslfrz.: konnte das 
Wort nicht finden. 
In Trémery nicht 
gebraucht. (Angabe 
des Herrn Lehrer 
Zahles). 


Wallonisch 








griech. Ķuyov. 


lat. jugu m (vlat. juc 
= Hühnerstange). 


[vgl. wall. ‚joe Huh- 
nerstange; anders 
bei Diez, Etymol. 
W.-B. 621.] 


wall. džðn (bei Littré 
wall. zone, Namur 
gone. 
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Anmerkung. Interessant ist der»Antreiberuf für die Zugtiere« (vgl. § 785, a2, 255). 


â 


ss. ji und erg 7 (hat | mslfrk. jú? lux. rg 7 | mslfrz. jů! (nicht 


mit magy. »gyülc| in Diekirch. zů.) Paris: dy / 
demnach nichts zu 
tun). 
$ 222. jim Inlaut. 
(s. v. 8 216) 


Der verstümmelte Ausruf: »O-Jesus'« 


vie? | viji! | | ale (pyè. 


Die laryngale gehauchte spirans 4%. 


S 223. Lk können wir phonetisch nur im Anlaut betrachten. 
In unseren fränk. Maa. ist es der stimmlose laryngale Hauchlaut. 
(Sievers § 346). 

Er verhält sich wohl zu dem romanischen A wie der spiritus 
asper zum spiritus lenis. Das romanische A ist im nıslfrz. und wall. 
Anlaut vollständig geschwunden. Ebenso in der ziemlich jungen 
rumänischen Sprache. 

Das germanische (fränk.) k ist wohl mindestens auf 1000 Jahre 
zurück auf den gleichen phonetischen Wert zu schätzen, den es 
jetzt hat, da auch das Ss. heute kein anderes A aufweist. 

Dass es aber seinem Ursprung nach als gutturaler Reibelaut (x) 
aufzufassen ist, sagt uns schon seine Behandlung im Französischen. 
Das feine Ohr der Franzosen nahm eine strenge Sonderung des 
rom. und germ. h vor. Ersteres verflüchtigte sich; letzteres blieb 
als aspirierter Hauchlaut erhalten. An solchen Beispielen ist das 
Mslfrz. und Wall. sehr reich. 

Delaite sagt vom wall. h: »h est très fortement aspiré. Nous 
proposons de prendre les signe Ä (y retourné) pour l’aspiration 
moins forte de disÄid, (franç hache)..... etc.«. 

Diese Definition ist wohl die richtigste auch für das fränk. A 
unserer Maa. 

Dass es aber auch hier eher die Neigung besitzt, zu ver- 
flüchtigen, als Verschlusslaut zu werden, beweisen folgende Anlaut- 
formen, in denen es schwand: bes. Zusammensetzungen mit hera, 
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hina: hear + ûz + hera ò arausar, graus heraus etc. (vgl. Kisch $ 28a, 
Anm. 1; b Anm. 1). 

Aus diesem Grunde wäre ich auch Scheiners Ansicht (Ma. Ss. 
$ 28), dass die Nösn. Formen: dogi, hagi, vogi eher aus da(”) + gegin 
etc. als aus -hina-, -biar-Formen zu erklären sind. Denn A4 wäre 
in einer solchen Form nicht nur in einen seiner Verflüchtigung 
so günstigen Silbenanlaut, sondern auch in intervokale Stellung 
geraten, wo jedes h schwindet. Beobachte z. B. die jüdische Jargon- 
form: dot { dà(r) + bera. Allerdings kommen im Nösn. wieder die 
Parallelformen: dohi, hahi, wohl vor.‘ 

§ 224. In intervokaler Stellung schwindet A, und zwar über 
Palatalisierung wie die rip. Formen: ahd. drähan > drija drehen; 
nija nähen, sijə säen, ba bähen, beweisen, die übrigens ahd. auch 
alle schon: dräjan, näjan etc. lauten. 

Vokalisiert ist A dann in ahd. sihan > rip. seia seihen; mhd. 
rihen ò reia Reihen. 

Sss. (Mediasch) aber Ersatzdehnung: Zen, nen, ben, dren. Doch 
glaube ich, dass in Marktschelken, worauf mich ein Freund auf- 
merksam macht, diese Formen: żê'n, nen, be'n, dre'n lauten. 

»Reihen«e und »reihene, beide (rôn) ro in Mediasch. 

Weiter ist das Nss. in dieser Beziehung. Es findet Vokalisation 
und Vokalassimilierung statt, oder wenn man will: einfache Vokal- 
dehnung nach dem Ausfall des Ah: 

Nösn. gô, mslfrk. noch yöan, sss. yon (jón), rip. jön; be, mslfrk. be, 
bean bähen; ne, żê etc. (s. ol: roi Reihe, mslfrk. rd‘, pl. auch lux. reisn. 

Im übrigen verweise ich auf Kisch, Scheiner, Wolff; Münch 
und Klein. 

Das Mslfrk. und Rip. scheint in der Behandlung des k der 
Ursprünglichkeit treuer geblieben zu sein als das Sss. 

Doch stimmt das Sss. trotzdem auffallend mehr zum Rip., das 
Nss. zum Mslfrk. 

Es lässt sich wohl mutmasslich sagen, dass die palatale Schwächung 
des A und seine Elision gerade in die Zeit der Auswanderung fiel 
und in Siebenbürgen stärker fortgesetzt wurde als in der Heimat. 

So liessen sich auch die rip. Formen: Aeren herein, herop 
herauf, herüs heraus, herdäf herab verstehen, wenn es sich darin 
nicht vielleicht um nachherige Wiederherstellung des A handelt; 


1 Da kommen jedenfalls die SS 208—216 in Betracht, da h als palataler 
Gleitlaut 7 leicht gutturalisieren: zu ) g werden konnte. 


— 157 — 


denn dieses k allein kann gegen den rip. Charakter des Sss. noch 
nicht zeugen. Aachn. lauten dieselben Formen! eraf, erop, ewey 
hinweg wie ss. (und sss.). 

$ 225. Zu beachten ist, dass das Sss. palatalisiertes A? 
vor £ (als y) bewahrt hat. Sonst ist dies A im Nss., Mslfrk.- Lux., 
Rip. zur Gutturalis x fortgeschritten, doch auch im Sss., -At > -yt 
ist nur vereinzelt, z. B.: naht ) waat, wat, Mit 7 MAT, nss. 
nutxť, mslfrk. aert, aber rip. seither nât (lautgerecht!) 

Das Rip. ist überhaupt seither zu At, -xt ) -ət durchgedrungen: 
doatar Tochter, riata richten, elberf. mait Macht, sleit schlecht, altndrh. 
forten fürchten etc. 

Im Mndld. dagegen ist ch stets erhalten: richt, macht slecht etc. 

Es wird also dabei bleiben müssen, dass sich wall. Einfluss 
am Rip. nach der siebb. Auswanderung noch ziemlich stark geltend 
semacht hat. 

Die beiden einzigen Formen, die im Ss. und Rip. in dieser 
Weise stimmen, sind: net nicht und rip. niis nichts, ss. wign, nasn, 
nesn; letzteres vielleicht nicht At ) -t, sondern hs ) ss. Darüber 
vgl. oben genannte Arbeiten, z. B. bis Büchse. 

Der Wandel ist in unseren Maa. sehr ausgebildet, aber für uns 
hier nicht von Bedeutung. 


‘ Prothetisches 4. 


$ 226. So wie h-Schwund ist aber auch die Vorsetzung eines 
h vor vokalisch anlautende Formen unseren frk. Maa. und den 
mslfrz. und wall. Maa. gemeinsam. Die Erscheinung kommt dadurch 
zustande, dass die Stimme erst später einsetzt, nachdem die Arti- 
kulation des Vokals schon begonnen hat. Dadurch wird ein soge- 
nannter spiritus lenis akzentuiert, der schliesslich allmählich zum 
spiritus asper wird. Diese Erscheinung war schon dem Afrz. eigen: 
lat. aegrum >? afrz. heingre ) wall. henk“.? 

Ss. er ) hê, hi, lux. hie, mslfrk. hen), rip. he.... ete. 


Anmerkung von Herrn Prof. Martin: »Vielleieht Einfluss von A in 
himma daga, hina, hita, got. hiutu etc.?« 


1 anter wall. Einfluss: 
2 das im Mhd. wahrscheinlich y gesprochen wurde (nicht x), denn gerade 
bei naht { noctem wäre ja k ) x direkt unverständlich. Es handelt sich also auch 
hier um Palatalisierung und nachherige Gutturalisierung: Jr ` -yt (-ht) zt. Die 


mhd. Schreibung A deutet auch auf eine sehr sanfte, palatal-sehauchte Artikulation. 
3 -Metathese ? 


g 227. 
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f im Anlaut 


(als germanisches A) ist erhalten in: 





Siebenh.- Süchs. 


re ee 





| Moselfr. u. Ripuar. | 





mhd. heister. 


hist or, liris or m. 


junger Buchen- 
stamm. 
got. hairda, ahd. 
herta. 


Nösn. Äert. 


dazu hirti. 
hirt Hirt. 


ahd. hac, hag. 


Nösn. huar Hecke. 


zu ahd. haro Hilferuf. 


hara- 


v 


NGSH. kur-bar 
j DÉI v 
har bank. 


ahd. hagazussa, hag- 
ZISSA } 


heks Hexe. 


fränk.-hess heister 


Buche. 
mndld. ndid. fläm. 
heester. mslfrk. 


hest or. harstor m. 


germ. herda Herde. 


mslfrk. iert. 


mslfrk. hört. 


frk. hagu, haga, 
mhd. hege, fläm. 
haeghe. 

mslfrk. hâx und hô 
(letzteres mslfrz. be- 
einflusst). 


haren schreien. 


nell, har war Wirr- 
warr, Zank, Streit. 
holl. harrewarren 

zanken. 


mhd. hecse, hekse 
Hexe. 


_Moselfranzösisch | h 


frz. hêtre m. (belegt 
13. Jhdt.). Hatzfeld- 
Darmesteter-Tho- 

mas 1240: »Se de- 
duit de hestrum 
dans un texte latin, 
citedans Godefroy 1. 


afrz. harde, herde, 
herte, hierte. 
mslfrz. Tremery hed. 


mslfrz. Tremery hedi, 

hude Schweinehbirt 
Verdenal ({ germ. 
hüter?). 


lat. hagam und 
vlat. haiam (das eine 
ging ins Germ., das 
andre ins Rom. über) 
moselfranz. bon La 
Bresse, kai = ber? 
Tremery (afrz. 
hayer einzäunen). 


afrz. haraler (frz. 
harer). 
daraus das Iterativ. 
mslfrz. Mess. har- 
hůl Streit, Tremery 
harhiäl. 
(drum. häräbar Zank, 
rum. häräbor adj. 
munter, lustig). 


nslfrz. har Neu- 


weiler. 


Wallontseh 





N EE a ee 


wall kes f. (St. 
Hubert) (bei Littré 
hese). 


awall. hierde. 


wall. hierdi (yerdi) 
in Namur der Kuh- 
hirte (palatale Auf- 
lösung!). 


wall. hate. 


wall. hair: anflehen. 






Siebenh.-Sächs. 











him als Riedname 
z. B. mılhäm Mühl- 


ham. 


hasp al Haspel, Garn- 
winde. Dəzu das 
verb. hasp oln und 
das verbalabstrac- 
tum g9-hasy'el 
Herumgespringe, 
auch ein ‚Kind, das 
herumspringt‘. 


(zu lat. capio und 
got. hafjan.) 


vb. hap m = schnap- 
pend ergreifen, vom 


Hund, übertragen : 
bösen Leumund 
reden. 


ahd heisti. 


— 159 — 


Moselfr. u. pe Morale. u panes — 


zu got. haims Dorf. 
frk. haim. 
mslfrk. ndrh. harn, 
auch O. N. Hamm 
(vgl. Kisch, W.-B.). 


afrk. haspila 
Haspel. 
lux. häsy'al. 


ahd. happa Sichel. 
vgl. 8 116. 


agls. haeste. 


mndd. hast Hast, 
Eile. 
afries. hast, nord. 


hastr. 


Moselfranzösisch 


afrz. ham. 
pic. ham, hem, als 
dem. kamel ) ka- 
meau in der Bedeu- 
tung kleines Dorf 
oder Riedname. 
mslfrz. auch, aber 
nur in Zusammen- 
setzungen als Dorf- 
name Bashom = 
Basseham Nieder- 
ham a/M. 


afrz. hasple, happle, 
hesple, haspe. 

pic. haple Garnwinde, 
frz. aber asple. (Bei 
Godefroy) haspeler, 
haspler vb. 


frz. happe Krampe 
(belegt 13. Jhdt.), 
vb. happer. 
mslfrz. vosg. håp, 
St.Ameebenso,* hep 
Haspel in Aubure. 


Nach Hatzfeld- 
Darmest - Tho- 
mas geht goth. 
haifsts heftig 
in afrz. haste 


<p über, und dies 
dringt dann 
wieder ins 


Deutsche als 

»hast« ein (vgl. 

Diet. gen. 1228). 
frz. häte. 








Wallonisch 





= Dorf 


wall. ham 
und Ried. 


wall. basplê, Namur 
hosp. 


wall. Liège hape = 
saisir. 


g 227. 
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A im Anlaut 


(als germanisches A) ist erhalten in: 





Siıehenb.- 


e — 


Siichs. 


mhd. 
hist or, 
Junger 

stamm. 


heister. 
heisfor m. 
Buchen- 


got. hairda, ahd. 


herta. 
Nösn. Aart. 


dazu hirti. 
hirt Hirt. 


ahd. hac, hag. 


Nösn. bar Hecke. 


zu ahd. haro Hilferuf. 


hars- 


“ 


Nösn. har-bar 
bar Zank. 


ahd. hagazussa, haır- 
Zissa > 


heks Hexe. 


Moselfr. u. Ripuar. | 


eeh 





fränk.-hess heister 


Buche. 
mndald. ndid. fläm. 
heester. mslfrk. 


hès or. hès ar m. 


germ. herda Herde. 


mslfrk. Hiert. 


mslfrk. hört. 


frk. hagu, haga, 
mhd. hege, fläm. 
haeghe. 

mslfrk. Joar und hô 
(letzteres mslfrz. be- 
einflusst). 


haren schreien. 


nell. arwar Wirr- 
o a 

warr, Zank, Streit. 

holl. harrewarren 


zanken. 


mhd. hecse, hekse 
Hexe. 





Moselfranzösisch 


Walleniseh 


TI 1 III = 





frz. hötre m. (belegt 
13. Jhdt.). Hatzfeld- 
Darmesteter-Tlıo- 

mas 1240: »Se de- 
duit de hestrum 
dans un texte latin, 
citédans Godefroy 1. 


afrz. harde, herde, 
herte, hierte. 
mslfrz. Tremery Wed. 


nıslfrz. Tremery kedi, 

hade Schweinehirt 
Verdenal ({ germ. 
hüter ?). 


lat. hagam und 
vlat. haiam (das eine 
ging ins Germ., das 
andre ins Rom. über) 
moselfranz. hay La 
Bresse, kai = hei* 
Tremery (afrz. 
hayer einzäunen). 


afrz. haraler (frz. 
harer). 

daraus das Iterativ. 
mslfrz. Mess. 
häl Streit, Trómery 
harhål. 

(drum. hărăbar Zank, 
rum. häräbor adj. 
munter, lustig). 


har- 


mslfrz. hax Neu- 


weiler. 


wall. hierdi (yerdi) 
in Namur der Kuh- 
hirte (palatale Auf- 
lösung!). 


wall. Måte. 


wall. Hairi antleben. 


| 
ER 5 
wall. hes f. (St. 
Hubert) (bei Littre 
hese). 
awall. hierde. 
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Siebenb.-Sächs. Moselfr. u. Rıpuar. 

















zu got. haims Dorf. 

frk. haim. 
hdm als Riedname | mslfrk. ndrh. kan, 
z. B. milhâm Mühl- | auch O. N. Hamm 
ham. (vgl. Kisch, W.-B.). 
| 


afrk. haspila 
Haspel. 
bus al Haspel, Garn- | lux. As al, 
winde. Dəzu das 
verb. basp’aln und 
das verbalabstrac- 
tum ga-hasp'el 
Herumgespringe, 
auch ein ‚Kind, das 
herumspringt‘. 
ahd. happa Sichel. 
vgl. 8 116. 


(zu lat. capio und 
got. hafjan.) 


vh. bon m = schnap- 
pend ergreifen, vom 
Hund, übertragen : 


bösen Leumund 
reden. 
ahd heisti. agls. haeste. 
mndd. bast Hast, 
File. 
afries. hast, nord. 


hastr. 


mslfrz. auch, 


Moselfranzösisch 





afrz. ham. 
pic. kam, hem, als 
dem. hamel ) ha- 
meau in der Bedeu- 
tung kleines Dorf 
oder Riedname. 


aber 
nur in Zusammen- 
setzungen als Dorf- 
name Bashom = 
Basseham Nieder- 
ham a/M. 


afrz. hasple, happle, 


hesple, haspe. 
pie. haple Garnwinde, 
frz. aber asple. (Bei 
Godefroy) haspeler, 
haspler vb. 


frz. happe Krampe 
(belegt 13. Jhdt.), 
vb. happer. 
mslfrz. vosg. håp, 
St.Ameebenso,* ep 
Haspel in Aubure. 


Nach Hatzfeld- 
Darmest - Tho- 
mas geht goth. 
haifsts heftig 
in afrz. haste 
über, und dies 
dringt dann 
wieder ins 
Deutsche als 
»hast« ein (vgl. 
Diet. gen. 1228). 
frz. kåte. 


Wallonisch 


Dorf 


wall. ham = 
und Ried. 


wall. haspl@, Namur 
Just. 


wall. Liege hape = 


Saisir. 
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Siebenb.-Siüchs. 














hast Hast; 


adj. 


hast iy nösn. 


mslfrz. hat Trémery. 


ahd. mhd. harz Harz. 
mndld. hars. 
Nösn. huar:. mslfrk. Auers. mslfrz. nicht ge- 
braucht (in Tremery 
resin = Harz an 
Tannen). 
got. hijo daga. afries. hiudaga | lat. hodic heute. 
heute. 
nislfrk. heit“. 


rip. hek. 


Nss, heit. 


seu, Jet heute. aujourd'hui < au 


your de hodie... Y 


$ 228. 


Zuruf an die Zugtiere, dass sie nach »links« lenken: 


| mslfrk. Act! et | mslfrz. hott“! Tré- 
hott! rip. har! mery, Auf" co"! 
Ruf beim links um- 
wenden (ebenda). 
(rum. hot, hoisa, 
hais.) Tremery auch 
| hoi! 


Interjektionen! 


ho‘, hoits ! 


Med. Morde!’ 


Antreiberuf: 


hit! lux. hit! mslfrz. yú! Trömery 


(vgl. § 221). kay! 
| in Rupt s/Mos. 





Jagdrufe, Haltrufe etc. 


hat, hop - un / | hop -hoyf! hop! 
u o o 9 o o 

hè! fei he | 

har! hoi! har! hoi! 

ho! (hjòha! öha! 


: hof! == halt! < halt? 


Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch 


Wallonisch 


wall. kas Eile. 


wall. Liege Aur o. 
häryık“ (Harz + 
Pech), aber sonst 
orpt. 


wall. hiye. 


daher Liege ošžůrdu. 


wall. kuyan. 


wall. Ar 


hö p“ I hò ] r! 


hë! he-he! 


hò! hwö! 
hat! spricht wegen 
der Länge für halt 


> hot. 
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A im Inlaut und Auslaut 
§ 229. in Interjektionen. 








Siebenb.-Süchs. | Moselfr. u. Ripuar. 


Moselfranzösisch | Wallonisch 


e e E E E 








ohö! ohö! (Tremery). ohö! 


oho! mei jan! ohoh! obt, mo but) 


mein Junge. 


sth = ruhig! mslfrz. in Trömery | &°-hö! pour les ani- 
— halt! dafür das deutsche | maux faire reculer; 
(mslfrk.) zəræk! ge- | yir! 
braucht! 
ah! öh? Verwunde- | åh! òh! tah! òh! üh! òh! 


rung. | 


Die Labial-Spiranten mit Velaranlaut gw, fw = g. 


S 230. Anders, vielleicht richtiger, als dies in § 205 geschah, 
erklärt Schwan-Behrens § 154 — 156 den Wechsel w ò g im Frz.: 
y < gw, indes wir im Germ. gw ) w haben. 

Diese Erklärung ist allerdings viel einleuchtender und mag für 
lat. Formen auch statthaben. Will man aber frk. Formen im Frz. 
auf diese Weise erklären, so gerät man mit der Zeit allzusehr in 
Kollision. gw- ò w- ist im Germ. schon vorgotisch. ” Es ist keine 
einzige gw-Anlautform zu belegen. Das Got. selbst weist gw nur 
im Inlaut, wenn ein Nasal vorhergeht, noch auf: siggwan (vgl. 
Wilmanns § 34, 118, 119). 

§ 231. Anders ist das Verhältnis mit Aw = q. Dasselbe bleibt 
länger erhalten, im Md. noch heute. So findet es sich auch im 
Nhd. noch. kw ò k geht also wieder von Oberdeutschland aus und 
hat das md. Gebiet noch nicht völlig durehdrungen. Daher kommt 
es, dass das Ss. kw ebenfalls noch aufweist und noch Formen hat, 
die im Mslfrk. und Rip. seither längst geschwunden sind, sich da- 
gegen zum Teil im Ndd. noch finden: So im Sss. kwam (ahd. quam), 
ndrh. kwom = kam (Firmenich, germ. Yölkerst. I, 415) etc. 

Auch im Afrz. beobachten wir kw 3 k} aus dem gleichen 
Grunde auch lat. qu ) k; jedoch nur im Anlaut, nach Konsonant 
und im Auslaut. In intervokaler Stellung gewinnt w die Oberhand, 
wie ja das palatale & zwischen Vokalen überhaupt schwindet (s. dass.). 

Bereins-Ardiv, Neue Folge, Band XXXV. Heft 1. l1 
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In dieser Weise ist also Aw : k auch dem Mslfrz. und Wall. 
eigen. Dieser ganze Wandel im Frz. vollzieht sich unter frk. Einfluss. 

Trotzdem ist im Mslfrz. und Wall. kw noch des öftern erhalten. 
In Lüttich, das dem Ndld. näher ist als Namur, herrscht noch 
durchaus kw. In Namur hauptsächlich noch e: kwer < quaerere. 

Eigentümlicherweise ist dagegen im Mslfrz. kw viel häufiger 
als im Wall., trotzdem es dem Obd. näher liegt. Mslfrz. gilt auch 
vor a kw , kw, selten k. 

§ 232. Phonetisch ist Aw nicht vollständig als Doppellaut 
aufzufassen, obwohl er dem alten (at) g nicht mehr entspricht. 
w ist hier bilabiale spirans. Dies ermöglicht die gleichzeitige Arti- 
kulation mit X. 








8 233. Aw = g im Anlaut. 
Siebenb. -Sächs. | Moselfr. u. Ripnar. | Moselfranzösisch Ié Wallonisch 
— — en Dr ee E ——⸗ 
| 
| 


kw erhalten in: 

| lat. quassare zer- 
brechen. 
j 
| 





mslfrz. hiezu Zara 
= Hanfbreche in 
Moussay, Guer- 


verwandt damit mange. 
got. (fra-)quistjan | mndld. quisten, eben- 
verquisten. so afläm. und holl 
ss. /sr-Kurstn ver- | mslfrk. westerw. Jur- 
derben, verstellen. KwesU un, nach. far- 


Kwrston. 


Aber kw ` km: 
lat. quassare zer- 
brechen. 
prov.quassar, cachar, 
| caissar, cassar; alt- 
frz. coissier (belegt 
11. Jhdt.), frz. cas- 
ser, catal. cassar, 
| span. casar. 
Nösn. Kasirn ab- Ä mslfrz. kâse Uri- | wall. Sclayn kase, 
brechen (z. B. ein ` menil, A’äse Cour- | ebenso Rouchi kase. 
Gebäude), fort- celles, A ase Schirm- 
ranmen. eck. 
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Moselfranzösisch Wallonisch 





Siebenb.-Sächs. 


Moselfr. u. Ripuar. 








lat. quietio, quetio 
schweige. 

mslfrz. k 4i Neu- 
weiler, Aubure etc. 
Dies hat mit coucher 
(l collocare) nichts 
zu tun. Das beweist 
schon die kw-Form 
kwohe in Jung- 
Münsterol. 







Dazu die Imperative: 
Aus diesem Impera- kuy-Üe! in Rothau, 
tiv (k uš[fe]) mag Kus-te! in Rupt 
das Ss. (Noen) das s/Mos., kus-to! in 
adj. Ausf iz =>still« Tremery. 

gebildet haben. Zaf 

kušť igy! = spe 

stille! 


Der spirantische Zischlaut s. 


$ 234. Wir haben von vornherein in unseren Maa. mit drei 
s-Lauten zu rechnen: 1. der stimmlosen spirans s; 2. der stimm- 
haften spirans £; 3. der stimmlosen palatalen spirans $. 

Die grösste Schwierigkeit bereitet wohl letztere, weshalb ich 
gleich auf dieselbe eingehen will. Wolff ist der Ansicht, dass 
das Ss. zur Zeit der Einwanderung die »cerebrale (cacuminale)« 
Spirans noch nicht gekannt habe, da noch im 16. Jhdt. Formen 
wie smeidig, swertfeger, swer (schwöre), Sroter, Sneider (Müller, 
Deutsche Sprachdenkm.) vorkommen und das erste ZC sk2) in 
dem Stadtnamen Schespurch! aus dem Jahre 1289 urkundlich 
belegt ist. (S. Korresp.-Bl. 1905, Seite 141 »Sches castrum«.) 

Da weiss Braune (P. B. Beitr. 1, 530) und Wilmanns (Gr. 8 103), 
der dessen Ansicht sich anschliesst, die richtige Antwort: 

Der alte Laut, das (stimmlose) s hat sich gespalten. Diese 
Spaltung hat unser heutiges stimmloses s und $ ergeben. Demnach 


1 Vgl. dial. Schäsburiy und im Rgbz. Aachen, Kreis Heinsberg: Sehas- 
berch. — In Lux. Mersch schon 852 Marisch urk. belegt. (Etymon mariscus ?) 
Vgl. sss. Flussnamen Marosch, dial. Mirəš. Im Rheinld. Kreis Jülich a/Ruhr 
ebenfalls Ort Mersch; und linksseitiger Nebenfluss der Ruhr die Merz. 


11” 
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lag die Artikulationsstelle dieses »alten ze zwischen denen unseres 
heutigen s und $. 

Ich meine, man kann die Artikulationsstelle desselben sogar 
ruhig mehr in die Nähe des heutigen $ verlegen; u. zw. aus 
folgendem Grunde: Da der Übergang von idg. stummem s in 
stimmhaftes schon im Germ. vor sich geht, so ist kein Grund 
vorhanden, darauf irgendwelche Rücksicht zu nehmen und man 


i . sS PE 
kann sich mit der Spaltung s "` als solcher beschäftigen. 


(ÉP 


l i , „7 ` germ. Re 
Wir hätten demnach idg. s (2) ) — 
germ. s 





` D 
ae 


së 


Z, 


Es ginge demnach kein germ. s mehr direkt in 2 über. 

Damit haben wir ein klares Bild für die Entstehung des ś 
gewonnen. Wäre dieselbe nicht vorsiebb., so wäre es doch ganz 
unmöglich, dass im Ss. genau zur selben Zeit, wie in Deutschland 
s > $ überginge. Die s-Schreibungen für š haben wir lediglich als 
mangelhafte Orthographie anzusehen. Schreiben wir doch heute im 
Nhd. für anlautendes śt-, śp- noch immer st-, sp-, der Bequemlich- 
keit und auch der Gewohnheit wegen. 

§ 235. Anders mag dies bei der Abfassung der alten Urkunden 
gewesen sein, wo es der Schrift noch an einem Lautzeichen für 
s gebrach. Sehen wir doch die Schreiber schon seit dem 8. Jhdt. 
sich mühen, den $-Laut richtig phonetisch zu schreiben. Wir dürfen 
daher nicht verwundert sein, wenn erst im 13. Jhdt. die Schreibung 
so weit ist, den $-Laut auszudrücken. 

Ein Beweis, dass s bis dahin für s und $ geschrieben worden 
ist, ist ja schon, dass in alemannischen Urkunden nun sch für beide 
Laute geschrieben wird. Man weiss also s und $ in der Schrift 
noch immer nicht recht auseinander zu halten; z. B. gischehin für 
gesehen, schelie für salie ete. Dies kann aber fürs Frk. noch gar 
nichts beweisen. 


Wir können daher ruhig annehmen, dass das Ss. — nicht 
nur das Sss., sondern auch das Nss. — den s-Laut bereits von s 


gespalten mitgenommen hat. Die Schreibungen s für $ beweisen 
nach diesen eben erfolgten Eröffnungen gar nichts dagegen. 

Es wäre auch ganz undenkbar, dass das Ss., das sich in jeder 
Hinsicht so konservativ verhalten hat, hier auf einmal eine so be- 
deutende Veränderung aufweise, dass diese Veränderung sogar zu 
völlig gleicher Zeit vor sieh gegangen wäre, wie in Deutsch- 
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land und auch nicht die geringste Abweichung von dem für uns 
in Betracht kommenden Mslfrk.-Lux.-Rip. zeigte. 

Wenn erst im 15. Jahrhundert in Siebenbürgen sch-Schreibungen 
auftreten, so geschieht das nicht, weil sich der s-Laut erst gebildet 
habe, sondern weil endlich ein Zeichen für ihn eingeführt worden 
war. Dass sich das sch-Zeichen im Lande selbst gebildet hätte, wird 
wohl niemand behaupten wollen. 

8 236. Aber ich will es nicht nur bei diesem Beweise bewenden 
lassen, sondern frage weiter: Warum ist der Rotazismus im Ss. 
dann nicht auch durchgedrungen ? Das hätte mit derselben Not- 
wendigkeit geschehen müssen, wie die von Wolff angenommene 
Bildung des sch (8)-Lautes. Derselbe ist aber genau so unvollendet 
seblieben, wie er zur Zeit der Auswanderung war. [Im Nss. (haupt- 
sächlich der Klein-Bistritzer Ma. — Nösn. nicht!) lautet mhd. was 
in einigen Maa. noch durchaus mit s; ebenso in einigen sss. Maa. 
(Wir kommen darauf noch zurück.)] 

Ferner hätte z. B. s (Z) in kürsenaere und morsaere in š 
übergehen müssen, denn die ss. Urkunden schreiben sogar kürssner 
(und kürschner). Es lautet aber als zZ: kirznar und merzal. Kin 
Beweis, dass die Schreibung ss einen anderen Laut als s bedeuten 
muss. Das mhd. Z (s) kann es nicht sein, denn dazu würde man 
kein geminiertes s verwendet haben. Auch spricht die gleichzeitige 
Schreibung sch dagegen. Man sieht also deutlich, dass es den 
Schreibern an einer Bezeichnung für 2 gebrach. So muss auch 
dieser Laut bereits mitgebracht worden sein! 

Wir müssen uns also mit dem Gedanken vertraut machen, 
mindestens im Fränk. schon um das Jahr 1000 sämtliche s-Laute 
entwickelt gelten zu lassen! Die Spaltung des g (in s und š) 
muss also schon vor 1000 geschehen sein. 

Somit sind Wolffs Vermutungen als hinfällig anzusehen. Und 
ich meine, dass das Ss. noch manche Dunkelheit, die in der Ge- 
schichte der deutschen Sprache herrscht, aufhellen müsste, Vielleicht 
gibt meine Arbeit wenigstens die Anregung dazu, das Ss. in solch 
schwierigen Fragen auch herbeizuziehen. 

(Über sk > é s. § 250—255). 


Anmerkung 1: Wenn die Holsteiner und Hanoveraner heute sf und 
sp sprechen, wo die Siebenbürger $ und šp sprechen, so ist damit noch lange 
nicht gesagt, dass sie ursprüngliches s artikulieren. Bei der Spaltung des germ. 
s in s und $ hat sich ihr s von der neutralen germ. s-Artikulationsstelle nach 
vorne hin entwickelt, das der Franken aber nach hinten, wie ja das Fränkische 


— 166 — 


überhaupt Palatalisierung vornimmt. Sie sind chen ein anderer Stamm. Und 
wenn das Elsass mit seinem X später nachfolgt, als das übrige Deutschland, so 
ist das noch kein Grund, im Fränk. noch späteres 3 anzunehmen, weil es sich 
zwischen Alemannisch und Fränk. einschiebt. Sie sind eben auch ein anderer 
Stamm als die Franken. Und es ist noch lange nicht bewiesen, dass das Fränk. 
sein 3 vom Alem. haben muss. (Vgl. hiezu Wilmanns Gr. 105 — 105) 


Anmerkung 2: Schwierigkeit macht die Burzenländer Ma., welche su 
nicht zu Zar: werden lässt, sondern ) sp. Allerdings ist s hier durch die tenuis 
p gebannt, aber gerade aus diesem Grunde muss es vorsiebenbürgisch sein. 
Es deutet die Ma. wohl stark nach ndd. Gebiet hin, obwohl sie demselben wegen 
zpelner (got. twalif) »Zwölfer ein Geldstücke und pèn zweien (gut. twai, afries. 
twöne) schwer zugewiesen werden kann. swarz ) spuərx schwarz, Swert ) spiorl 
Schwert, swigan ) spejon schweigen etc. Diese Ma. hat auch noch due merk- 
würdige Eigentümlichkeit stammhaftes s oft zu x zu verschieben, u. zw. analog 
den Formen, wo das aus £ geschah, und umgekehrt  ) s; z. B. spenanspinziy zwei- 
undzwanzig; in Marienburg hörte ich spononspon:iy;, xpuarz schwarz. Doch 
bin ich mir dieser Form nicht mehr ganz sicher. 


Physiologie der Zischlaute. 


§ 237. So wie wir oben die Entwicklung des $ aus s be- 
obachtet haben, so können wir auch hier von dem stimmlosen s 
ausgehen; (aber nicht von der von Braune eingeführten mittleren 
Artikulationsstelle des germ. s, sondern des heutigen s unserer Maa.). 

Die Zungenspitze ist dabei nach unten gekrümmt und ruht 
hinter den Unterzähnen. Die Enge wird von dem Zungenrücken 
und der Hinterwand der Oberzähne gebildet. Das ist der scharfe, 
stimmlose spirantische s-Laut unserer Maa. 

Die gleiche Stellung bewahrt die Zunge ungefähr noch, wenn 
die Stimmbänder mittönen. Sie erfährt eine kaum merkliche Er- 
höhung. (Man merkt dies nur, wenn man stimmhaftes 2 nach 
stimmlosem s spricht.) Der Laut, der auf diese Weise entsteht, ist 
die sanfte, stimmhafte Spirans 2. 

Von bier beginnt die Artikulation sich nach dem palatalen 
Gebiet hin zu verschieben. 

Oberhalb der alveolen wird die Enge für die stimmhafte 
spirans 2 gebildet. Man könnte sie cerebral-dorsal-antepalatal nennen. 

Etwas weiter nach rückwärts liegt die Artikulationsstelle der 
stimmlosen spirans $, aber wohl noch immer antepalatal. Ich glaube 
sicher, dass dies das $ unserer Maa. ist und nicht das alveolare. 

Ein vollständig entgegengesetztes 2 und Z wird nach r ge- 
bildet. Die Zungenspitze ist dabei nicht nach unten, sondern nach 
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oben umgestülpt. Dies sind die eigentlichen Sioverschen Cerebral- 
laute, oder mit dem englischen Namen »inverted«-Laute. Auf diese 
Weise ist eine mehr palatale Artikulation des d möglich. Wir 
finden demgemäss in unseren Maa. nach r nur cacuminal-palatale $. 
Die Artikulation des 2 nach r bleibt wohl mehr alveolar. 

Der älteste $-Laut in unseren frk. Maa. dürfte wohl dieser 
nach r gebildete sein, zu dessen Entwicklung ein nislfrz.-wall. 
Eintluss wohl nicht wenig beigetragen haben mag. Von Bedeutung 
ist, dass ř in der Regel in diesem $ aufgeht, so wie im Mslfrz. und 
Wall. (vgl. dazu die §§ bei r),' was sonst in den deutschen Maa. 
nicht der Fall ist. Trotzdem ist s nach r am weitesten verbreitet, 
»denn die Artikulation des r stützte den alten cerebralen s-Laut 
mehr als irgend ein anderer Konsonant: (Wilmanns Gr. 1, 8 104.) 
Somit können wir 8 nach r mit ziemlicher Sicherheit als den ältesten 
s-Laut annehmen. Ob er älter ist als $ ( sk, bedürfte einer be- 
sunderen Untersuchung. 

Ungefähr dasselbe Alter, wie dem š, darf wohl dem stimm- 
haften 2 nach r zugesprochen werden; zum mindesten kann es 
nicht viel jünger sein. — Über diese beiden Laute ist bei r ziemlich 
erschöpfend gehandelt, weshalb ich auf die diesbezüglichen Para- 
graphe verweise.! 


Verhältnis der einzelnen Zischlaute in unseren Maa. 
zu einander. 

S 238. Das Ss. weist sämtliche Zischlaute, die wir eben be- 
trachtet haben auf. Ebenso das Rip. und Lux. 

Nicht in derselben Weise verhält sich das Mslfrk. 

Das Ss. hat im Anlaut vor Vokal und im Inlaut zwischen 
sonoren stimmhaftes 2 Nicht so das Malik. das hier stimm- 
loses s hat. 

Als Beweis, dass dieses s sekundär sein muss, weiss Kisch 
(Mai anzugeben: ‚wenn dies nicht der Fall wäre, so würde fremdes 
stimmloses s- (hier franz. Anl.-s) nicht durch 2 ersetzt worden sein, 
sondern wäre stimmloses s geblieben.‘ Demnach muss zur Zeit der 
Entlehnung auch im Mslfrk. stimmhaftes 2. gegulten haben. Da 
nun das Ss. für fremdes s- ebenfalls z- aufweist, so muss im 
Mslfrk. in vorsiebb. Zeit stimmhaftes 2 herrschend gewesen sein 


1 88 411, 420, 423, 428—430, 433, 
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Also hat das Ss. ursprüngliches 2 bewahrt und das Mslfrk. hat es 
verändert. 

Kisch grenzt das Gebiet durch eine Linie von »Sinzig-Trier: 
ab. Ich pflichte ihm hierin gerne bei, da südlich dieser Linie (»s- \ 
ts- Linies) s mit z für fremdes s wechselt. (Vgl. auch Hoffmann 
Seite 35). Damit hätten wir, nach allem, was sich bisher ergeben 
hat, wieder eine ziemlich ausschlaggebende Linie für die Lokali- 
sierung der Ss. gewonnen. Durch diese Linie werden die Nss. 
wieder mehr nach Luxemburg hineingedrängt. 

$ 239. Es handelt sich nun darum, zu untersuchen, wie das 
Mslfrk. zu diesem stimmlosen s- kommt. Franz. Einfluss kann es 
nicht sein, da Lux. und Lothr. nach den Angaben Kleins und 
Follmanns in den gleichen Fällen stimmhaftes 3 haben. (Nörrenberg 
392 zieht aus einer Angabe Wolffs (s. 52) den falschen Schluss, 
dass das Lux. stimmloses s- habe. Ich kann nach eigenen Bevb- 
achtungen das Gegenteil bestätigen.) Und Lux. und Lothr. stehen 
doch mit dem Mslfrz. in der engsten Berührung. 

Nach Osten hin pflanzt sich aber in gleicher Höhe mit dem 
Mslfrk. stimmloses s fort. Das Fränk.-Hennebg. hat stimmloses s. 
(vgl. Spiess; und Hertel: Die Salzunger Ma.). 

Somit muss der Grund für mslfrk. stimmloses s in einer 
anderen Ursache zu suchen sein. Wenden wir unser Augenmerk 
nach dem Süden, auf das Alem. Die Schweizer Maa. haben stimm- 
loses s- (vgl. Heusler, Ma. von Baselst.). Dasselbe pflanzt sich nach 
Norden hin fort; das Elsass kennt ebenfalls nur stimmloses s-. 
(vgl. Mankel, Ma. Münsterthal im Els.) Und durch die Pfalz und 
Hundsrück berührt sich dieses s- mit dem mslfrk. Es ist also 
wieder die süd-nördl. Strömung der Sprachverdumpfung, die wir 
schon so oft beobachtet haben und sich auch hier wieder zu er- 
kennen gibt. Stimmloses s- gilt auch für Baiern, sowie für Öster- 
reich. Die Strömung ist also so breit aufzufassen, wie der ganze 
Süden Deutschlands sich darstellt. | 

Das Gleiche gilt für inlautendes s zwischen Sonoren. 

Es muss demnach wirklich als eine eigentümliche Erscheinung 
bezeichnet werden, dass Z- sich gerade in der Nähe des Frz., wo 
doch s- gilt, erhalten hat. 

Die Erklärung dazu kann man einzig und allein darin finden, 
dass Lothr. und Lux. bei einer direkt süd-nördlichen Strömung als 
zu stark abseits liegend übergangen worden sind. 
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Dasselbe gilt für -sp und -st im In- und Auslaut. Dieselben 
lauten ss. stets ap, -st, wie rip., lux. und mslfrk.; dagegen hunsr., 
nass, lothr., pfälz. bereits -st, -sp und so nach Süden fortgesetzt. 
(Vel. Kisch, Ma. § 32b.) | 

Eine bist,bist-Linie setzt bei Wormeldingen a/M. an der lux. 
Grenze an, läuft über Saarburg, Greimerath, Malborn, Oberstein 
a Nahe, Winterburg und bei St. Goar über den Rhein. 

Doch scheint diese Linie durch die oben erwähnte s-/ts-Linie 
für uns überflüssig zu sein. 

§ 240. Nachdem an einen weiteren Einfluss des Mslfrz. und 
Wall. auf die Entwicklung der s-Laute in unseren frk. Maa. nicht 
zu denken ist, so erübrigt es, darauf hier weiter einzugehen und 
es genügt, pbonetisch festzustellen, welcher Art die mslfrz. und 
wall. s-Laute sind. Im übrigen sei auf die vortrefflichen Arbeiten 
von Horning, This, Zeligzon und Oberlin verwiesen, sowie für Wall. 
auf Horning, Niederländer, Marchot etc. 

Für Mslfrz. und Wall. galt ursprünglich ebenso stimmloses s 
wie für das Germ. Im Anlaut ist dasselbe noch genau so stimmilos 
erhalten, wie im Afrz. Intervokalisch wird es stimmhaft. Uber s 
vor r haben wir bereits gesprochen. sk wird selbständig behandelt. 

Diese beiden s und 2 entsprechen vollständig dem s und 2 
unserer frk. Maa. Das eine ist die spirans fortis, das andere die 
spirans lenis. Nur das mslfrz. s scheint etwas dunkler zu sein, als 
das wall. (s. u. § 241). | 

Chav6e sagt vom wall. s, 2: əs n'est que de Pair vigou- 
reusement déchiré, sci6, scifflé, sans la moindre trace de voix ou 
de sone, 

»Daus le 2 au contraire il y a toujours, avec moins de souffle 
une resonnance vocale, un gracieux murmure indcfinissable.< 

Delaite nennt sie beide dentale fricativa. 


8 241. Sie sind sowohl im Mslfrz. als auch im Wall. einer 
gewissen Palatalisierung (durch y, i) und Gutturalisierung ausgesetzt. 
Der letzteren im Mslfrz. wieder mehr als im Wall. Im Mslfrz. 
schwindet s auch viel häufiger über Gutturalisierung als im Wall. 
Das war für mich die Ursache, dass mslfrz. s als dunkler zu be- 
zeichnen als das wall. 

Ein gleicher s-Schwund macht sich in der Aachner Ma. geltend. 


eg EE = 


Moselfranzösiseh. 

$ 242. Im Anlaut selten: saccum > {ses à Zeg Nack; sex \ rs 
sechs (Guermange) ; und östlich von den Vogesen, im Kreise Aubure 
und La Poutroie wird at. ) st-, stramen ) stre Stroh etc. 

Häufiger aber gutturalisiert dieses palatalisierte s ` Zur (Mous- 
say) sechs ; xtri (Fouday) Stroh; 

Schliesslich verstummt dieses gutturale x, wenn es vorkonso- 
nantisch ist, (es vokalisiert nicht!): "ir? Stroh (Saales). 

In Inlaut verhält sich s in derselben Weise: s +y 2 % 
aber ss + y) šò x: ma(n)sionem ) moZö Courcelles ? oe o Haus 
(Gelucourt); zu basium Kuss.... ` bazye > er hr küssen; — crassia . 
greš ) grex fett. 

Ebenso in dem Nexus st > st, xt. Oft schwindet ¢¿ dabei 
(vgl. Horning, 158). Vokalisation, bzw. Schwebevokal für sò x im 
costa . Eat Rippe (La Poutroie.) 


Walloniseh. 


S 243. Im Anlaut selten Palatalisierung, nur s + i: sis sechs 
(St. Hubert); sie, sofle < sibilare, sifilare führt Marchot § 25 auf 
ex-sufilare zurück. (Vgl. auch R. P. G. R. III, 275.) Gutturalisierung 
kommt nicht vor. 

st bleibt im Anlaut erhalten: stopare ` stopę verstopfen. 

Im Inlaut ebenfalls nur Palatalisierung: mozọn Haus (Namur) 
> mozö (St. Hubert); aber bassiare > basi, base; krös Fett. 

Gutturalisierung findet dann in Lüttich statt, überhaupt im 
nördl. Wall.: sy > 22 und ssy ò á ò x. 

st wird in Namur ò s, in St. Hubert st; ausser sty, welches d 
wird. ostium ò üs Tür;! testionem > tçśð Geschirr. 

Gutturalisierung im Anlaut findet sich nur in einigen Dörfern 
bei Malmédy, z. B. Robertville:? sibilare ) potter, 

Es ist überhaupt eine eigentümliche Erscheinung, dass die 
Gutturalisierung gerade nach den deutschen Grenzen hin sich 
entfaltet. 

Grech. aus > GG (Namur) ) âx glücklich; crassia 
vb. ckrd At, aber crassus krâ m. fett; (male levatus ) malvais °) 
mauvais-e > mowarx f. böse, masionem ` mohon Haus. 


1 Drum. ud, nuša. 
3 Vgl. Altenburg, Versuch ete. 18. 


> krr, 
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Verstummung des s vor l, m, n ist auch im Frz. nichts be- 
sonderes. Aber die Verstunmung vor £ teilt nur der Hennegau 
mit dem Mslfrz. und Picard. monasterium ) mslfrz. moti, picard. 
moutyê ‚mit Vokalisation), monstrare ) henneg. moutre, mütre zeigen; 
wall. jedoch most? und mostre. Vgl. gustum > frz. goût, augustum 
frz. août. 

§ 244. Dürfen wir. dieser Erscheinung hier in unserer ver- 
eleichenden Lautlehre einen besonderen Wert beilegen, so müssen 
wir ihr Formen unserer frk. Maa. an die Seite stellen, in denen 
s vor £ ebenfalls verstummte oder vokalisierte. 

Z. B. aachn. mut (€ muosta musste; /of < lasset lasset. Letztere 
Form ist allgemein ss., ebenso mislfrk., lux.: lof lasst. Vokalisation 
kommt meines Wissens nicht vor, auch nicht in der Weise wie 
aachn. must, Zu beachten ist aber muosan ò mâ'sn müssen ss., und 
nıslfrk. meisan; aber rip. mæsə, sss. mesn. 

Es fehlt also auch hier nicht an vielen Berührungen im Laut- 
wandel mit den mslfrz. und wall. Maa. 


§ 245. s im Anlaut. 


Siebenb.-Sächs. Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch Wallonisch 
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germ. s wird vor | lux. und rip. eben- | rom, altes (und lat.) | altes s bleibt eben- 


Vokalen stimm- falls vor Vokalen; s bleibt erhalten. falls erhalten, so 
haftes 7. stimmhaftes £, msl- | Ebenso idg. s. wie nıslfrz. 
Ebenso wird idß. > $. | frk. dagegen stimnı- 

loses 8. | 


In gleicher Weise 
verhält sich idg. s. 


lat. sudare 
schwitzen s.o. § 180 
(ital. rum. sudare, 
span. sudar, frz. 
suer.) 
Luiriz adj. feucht, | mslfrk. sutriy, sidriy | mslfrz. swe (sudare) | wall. ant Sclayn. 
nss. Riedname Sid- | feucht und sutər m. | in Courcelles, su 
rich bei Minarken. | (zu lat. sudor m.) | 1. p. s. su (sudor) 
überlaufende Flüs- | ın Gerbepal, vb. 
sigkeit, vb. auf aa | suë* Tremery. 
= ausschwitzen, 
jux. šidarn. 
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Siehbenb,-Sächs Msselfr. u. Ripuar. 


— e o. 














mhd. saf, saft. engl. ndld. sap. 


Nösn. :a/f Saft. (mslfrk.) Jus, Ge/f* 


Sauerma. 
mhd. ahd. sak. sac. 
Nosn. "ol Sack. lux. Sal’* Wallen- 


D 


dorf a/N. 


mhd. sichel, ahd. 
sihhila. 


aglis. sicol, ndld. 

sikkel. 
Nösn. dE aber 
lux. end Sauer- 
mundart. 


mslfrk. szol, 


[Vgl. ey Säge — zu 
lat. secare schnei- 
den.] 


vorgerm. suros und greh. Eupög Sauer 
laslov. syrü roh, lit, suras salzig] schwed. 
sür, got. sort, mhd. ahd. sûr, aglis. sùr, 
ndld. zuur. 
eifl. sowor, lux. iouar 
Sauerma. 


Nösn. auar. 


[got. wisan, ahd. wesan, mhd. 
sin. 
Präsensformen: In der Sauerma.: 

Nösn. S. 1. p. erz iei | ey Ten. 

fen). 

P. 1. mìr Zei ten. 
2 (djir Zerf (Set). 
3. Zei šei (ken). 


mir Sen. 
dir Set. 


Zi Zen. 


Moselfranzäsisch 





lat. sapa/ım Naft 
(Most). 
prov. span. saba, Poi- 
tou sabe, fiz. sève. 
mslfrz. see Urimenil, 
Tremery ser. 


lat. saccum Sack. 
(frz. sae.) 

mslfrz. Lorr. ses, 
Lunéville lo sart- 


teha, Tromery si" 


(vgl. Horning 60 
durch Assimilation 


und abermalige 
Dissimilation, /8-& / 
(S-53) > 18-87 


NOS, 
D 


lat. secula Sichel. 
ital. segolo. 

mslfrz. sey* (Schirm- 
eck und Walders- 
bach), Tremery siy 
(dieselben können 
auch auf lat. seca 
beruben, dazu die 
germ. Wurzel sika; 
vgl. sech = Karst, 
Pflugmesser und 
nhd. Säge). 


` frz. sur = aigre 
(belegt 13. Jhdt.). 


lat esse). 


mslfrz. Tremery 


Ze Sut. 


Wallonisch 


wall. sor/* Nelayn. 


wall. Rouchi steen , 
Sclayn, Namur 


ail," sets, 
D 


wall. Sclayn sey. 


nwall. «rer. 


wall. (Sclayn): 
dže xnu. 


COS Sal. 


— 


il so. 
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s 246. Fremdes s wird Ss, Mslfrk., Lux., Rip. stets 
z (= ts). (Wird es s, so ist es entlehnt; so verhält sich z. B. 
die Nösner Stadtsprache). 








Siebenb. -Sächs. 


Moselfr. a. Ripuar. | 


Moselfranzösisch | Wallonisch 











ital. soldato, frz. 
soldat Soldat. 





soldát Soldat (doch | lux. zuldöt. wall. sadar Selayn. 
nosn. auch wie hd. Rouchi sodar. 
zoldat). 


frz. sirop. 


sirup süsser Frucht- | lux. sirup. mslfrz. Trémery s/M. | wall. säin Selayn. 
saft. (Non. sörup). xiro P (Nandr. Zap. 


frz. secouer 


uk irn fortwährend in der Bedeutung: ne | wall. skur (seourre), 
helästigen. (Nösn. | pas menager [X lat. | Selayn ser rütteln. 
sch irn). Hier konnte ich das | succutere, ital. scuo- 

Wort nieht ver- | tere, prov. secodre, 

treten finden afrz. secorre schüt- 


teln, span. sacudir, 
lomb. sacudi, chur- 
wälsch saccuder]. 
drum. sk uturi. 


(lat. in-salata.) 
frz. salade f. Nalat. 
la fa sss. salaut. | mslfrk. lux. salòf* | mslfrz. salud * sa- | wall. sitt Nelayn. 
(Sauerma.), trier. | Ted? Tremery (vgl. 
solod (£rk.-henneb. | S Ji 
zelöof), aber lothr. 
Forbach salad. 


céleri Sellerie. 
itlar Eppich. mslfrk. seləri Eppich. | mstfrz. siri.* selert. 


Anmerkung. Mary. stimmloses s wird genau so behandelt: ss Aë 2 
szekely | zäkol Szekler, Szeppen `" ripi (Gemeinde Schönbirk Szep-nyir bei Nösen), 
szajkò ` sadko Eichelhäher, szekfü Kamille > sei Ht-Ce Kamillentee), Szeret ò sdrst 
Berg zwischen Mönchsdorf und Leehnitz bei Neen usw. (vel. Kisch 32a 1, der noch 
mehrere Beispiele anführt). 


— 
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8 247. s vor Konsonanten 






Siebenb.-Siächs. 


a 


) stets $. 


Slur oln stolpern. | mslfrk. Sfurkalen, 
SF or Ain: luxemb. 


sutri olan. 


spätmhd. strunc. 


Ai dp, mslfrk. lnx. ZC roi, 


Zu rr d Februar ; 
kalt. 


nisifrk. Zu de A, rip. 
spulksl. 


germ. spekka. 
mhd. ahd. speht 
Specht, 
mslfrk Zu ex Specht, 
lux. Auer Sauertal 
(in Wallendorf auch 
unorg. t Spexl). 


Zu 3 Specht (auch 
spez unter nlıd. 
Eintluss in Nösen). 


msifrk. Cop on, lux. 
fop Sauertal Ral- 
lingen. 


Nosn. af dru, 
to 


E 








Moselfranzösisch 








bleibt oft erhalten. 
ist Palatali- 
sierung u. Gutturali- 
sierung eine häufige 
Erscheinung, bes. 
vor £ und p. Eben- 
so gerne schwindet 
s vor £ und p. 


lat. ex- = esj/tor- 
culare. 


[vgl. extorquere, msl- 
frz. zf oi Neuweil.] 


‚ lat. ex-, estruncus 
Strunk. 


aber truncus ) frz. 
Iramcon. 


mlat. spurcalia 
Unreines(Februarals 
»Reinigungsmonate), 
tum. Spurcare, spur- 
| eat schmutzig, spur- 
eaciune (s. Gluss.). 


afrz. espeche (nfrz. 

epeiche). 
mslfrz. ae La Pou- 
troie. 


lat. stuppa. 

(ital. stoppa, span. 
estopa.) 
mslfrz.clop in Rupt 
s/Ms., in Courcelles 
Cu, Tremery fun? 
(vgl. dop Stöpsel in 
| Mettersdf./Siebenb. | 
| s. u. § 7al.) 


wall. 





Wallonisch 
verhält sich 
ebenso; doch tritt 
Gutturalisierung u. 
Schwund noch nicht 
ein. 


wall. Fursem. 


wall. at oer Schan, 


wall. sf ûl geht wohl 
auf eine Deminu- 
tivform »stuppala« 
zurück. 
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Siebenb.-Sächs. Moselfr. u. Ripuar. 


germ. strawa. 
agls. strea, ndld. 
stroo. 
(mslfrk.) lux. 
Sauertal. 


mhd. ahd. strô. 


sfri Stroh. širi 


subst. mhd. strigel, 
ahd. strigil. 


F riyaln striegeln. mslfrk. Ate. 
9 


Q 


S 248. 


Moselfranzösisch 


lat.stramen Streu, 
Stroh. 
afrz. estraim, estrain, 
estrainc etc. 
mslfrz. sf re Schnier- 
lach. > .r/rt Fouday, 
Frae* Tremery. 


lat. strigilare 
striegeln. 
mslfrz. „tery? Fou- 
day, friy» Tremery. 


s im Inlaut. 


Wallonisch 





wall. sirè Sclayn ,; 
nf yerni streuen in 
Namur < sternere, 


wall. st riy Striegel. 


Intervokales s wird zur stimmhaften spirans lenis i. 


Nur Mslfrk. gilt 
stimmloses s, aber 
nicht fortis. 


lat. Caesar (das in den romanischen 
Sprachen nicht vorkommt. Die Romanen 
caesar wurde germ. Lehnwort: got. kaisar. bleiben bei »imperator« (Kluge). 


ahd. keisur, mhd. 


keiser. 
*32 si A Ae ._ i sir DEE e — Dë — d 
kelar Kaiser, E ëia E A ear, (lux.) wall. Liege 4 Eiërlik 
Be = Le — D cx H * BP H 8 er ` 
lix kaiserliche? aižor* Sauertal. = soldat autrichien, 
(Soldat). entlehut. 


vor Gericht s.0.$ 142. 
prov. causar, chausar, 
afız. causer 

(13. Jhdt. belegt), 
nfrz. causer, alles 
Formen mit stimm- 
haften 3. 

frz. eauselte Plau- 
derei (vgl. causa,m 
> frz. chose). 
mslfrz. %04, 
Courcelles; Fit Tré- 
mery. vb. Aose. 


kuin planderu. mslfrk. chatt. Kösen, 


E san, 


Zon 


lat. causari streiten 





Siebenb.-Sichs. Moselfr. u. Ripuar. 





Moselfranzösisch 








mslfrk. Klausn- 
bur(iJeh = Klausen- 
burg a/Mosel, 


Klan} nburiz Klau- 


senburg. 


In den Nexen sp, sf bleibt s erhalten. 


krusta, mhd. | 
Kruste, 


ahd. 


Nosn. krast. mslfrk. rasi, aber 
lux. Nauerma. mit 
r Metathese pala- 
talis. a: Must (vgl. 
ndld. korst). 

ahd. wefsa, mhd. 


Vespe. 


Nösn. wåsp ols mit | mslfrk, wir, ot. 


unore. s, wohl ans | can ol, lux. riis- 


lat vespata. por Swmertal. 


ahd. mespila. mhd. mispel, mespel. 


Nosxn. wespols mit | Dirk, mespalf (un- 


d 


ug, s TL org. TL 


lat. clausa/m | 


Schloss, clusa/m 
Klause. 


mslfrz. A Gun?, 
[Magy. und Rum. 
bewahren ebenfalls 
die Stimmhaftigkeit 
aber in antepalat. 
spirans ž: magy. 
Kolozs, rum. Clusiu 
== kluž. 


Mslfrz. giit dieselbe 
Regel wie im Anlaut. 


lat.crusta/m Kruste. 

(frz. croûte) Artois 
crouste bourg. cròte, 
prov. crosta. 
nisifiz. brost, lorr. 
kræst, Triémery 
kral. 


lat. vespa/m Wespe 
s. o § 206. 
(frz. guepe) Champ. 
gouepe. 
mslfrz. Lorr. roisse, 
Gase. respo‘, Vos- 
ges ‚rose‘, Tremery 


necep 


mespilum 
Mispel. 


lat. 


nesprlum ; nesple ; 
nesjle — nfrz. nefle 
(neple 13. 
Jhdt.), norm. meille, 
mele, picard. meille, 
merle, mesle, prov. 


belegt 


nesple, ital. nespola. 





Wallonisch 








Wall. bleibt sp, st m 
der Regel erhalten, 


nach dem Ton aber 
oft ò s. 


wall. Avos Kruste. 


wall. Selayn ` wrz 
aber wesp in Na- 


mur., 


wall. Namur Autre" 
(und  mespilarium 
\ angspli der Mispel- 
baum). Bei Littre 
mese (Es), Hainant 
népe, nefe. 
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8 249. s im Auslaut. 
Siebenb.-Sächs. | Moselfr. u. Ripuar. | Mosellranzösisch | Wallonisch 
Sa De a Pe a 
s bleibt stets erhalten. mslfrz. und wall. dagegen fällt ausl. s in 


der Regel ab. 
Auch mslfrz. ös, Tré- 
mery de Knochen 
geht nicht auf lat. 
os sondern auf ossa 
zurück (so auch | Dafür findet sich der 
Horning < ostfrz. | Beweis auch in 
osse). wall. «3a* Sclayn. 


Eine Ausnahme bil- 
det und zeigt magy. 
Einfluss ramp â¥ | mslfrk. (kobl.) da- | frz. ramesbasses = 
saurer Wein. Auch | gegen bewahrte niedere Reben. 
die Betonung ist. | entlehntes s ram- 
maryarisch (4 -).t| pas. Ander untern 

Mosel, in Pausen- 

dorf rambasf“. 


Ä I(Wegen ss ) ¥ ver- 
gleiche noch wall. 

| basi < lat. bassiaro 

| niedrig Setzen) da- 
gegen ba, bas 
niedrig.) 


Der spirantische Zischlaut š = sch < sh. 


§ 250. Aus den, schon bei s ($ 235 — 237) entwickelten 
Gründen bin ich der Ansicht, dass der $-Laut vorsiebenbürgisch 
sein muss. Wäre er nicht vorsiebenbürgisch, so würde das Ss. heute 
noch sk aufweisen, oder dasselbe müsste erst in ziemlich junger 
Zeit von $ verdrängt worden sein. Wenn in ss. Urkunden bis ans 
Ende des 13. Jhdts. se-, sk-Schreibungen (z. B. Seonbery = Schün- 
birk) vorkommen, so ist dies in Siebenbürgen ebensowenig ein 
Beweis gegen die Existenz des $-Lautes, wie in Deutschland. Es 
liegt dies eben wieder an der Mangelhaftigkeit der Orthographie. 


- 2 [rm 


3 Das Wort wurde als Fremdwort in der Ma. gefühlt und daher an 
magy. Formen wie “ldomas (entlehnt aldomads) ete. angelehnt und angeglichen. 


Bereind Arhiv, Reue Folge, Band XXXV. Heit 1. 12 
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Ausserdem scheint in Siebenbürgen auch irgend eine (mhd.) Schrift- 
sprache bei der Abfassung der Urkunden im Gebrauch gewesen 
zu sein. Man schrieb niemals reinen Dialekt. So kommt es auch, 
dass die Schreibungen sich nicht dem Dialekt anpassen, sondern 
mit der gleichzeitigen Orthographie in Deutschland Schritt halten. 
Vorsiebenbürgisch muss sk > š also mindestens sein. 

Doch halte ich sk ò š noch für älter als s ò š, da ich der 
Überzeugung bin, dass hier Palatalisierung stattgefunden. k haben 
wir aber bereits in vorsiebenbürgischer Zeit als ein gutturales A 
und A mit palataler Neigung gespalten kennen gelernt. Dazu kommt 
noch die mittlere Artikulation des s zwischen s und $ (wie sie 
Braune will). Es kann wohl kaum einen Zweifel darüber geben. 
dass das palatale k neben dem ziemlich palatalen s bald zur pala- 
talen spirans y werden musste. 

Schwieriger gestaltete sich dieser Wandel im Afrz., das über 
eine »mittleree Artikulation des s nicht verfügte, sondern s scharf 
dental artikulierte. Trotzdem sehen wir E auch hier palatalisieren; 
aber es wird nur zum Halbexplosivlaut ¿š und nicht zur spirans y, 
so dass sk > sts ergibt. 

§ 251. Ferner sehen wir Otfried um 868 schon den wunder- 
baren Unterschied zwischen gutturalem %- (asp.) und palatalem c 
(nur nach 8/) machen. e war »das Zeichen des leichteren nicht 
aspirierten Lautes« sagt Wilmanns (§ 5la). Auch schreibt Otfried 
bereits sehr oft sy für š, worin ich eine sehr starke Erweichung 
(um nicht zu sagen Palatalisierung) dieses palatalen c erkenne, 
-- wie ja für damals auch g geschrieben wurde — (»fon himi- 
lisgen liohtee). 

Da es sich um Palatalisierung handelt, so ist es klar, dass 
dieselbe zuerst vor den palatalen Vokalen i, e begann. Und wenn 
die Schreiber des öftern zwischen $ vor e, i und š vor a, o, ùu 
unterscheiden, so darf uns das nicht wundern; sprechen wir doch 
heute noch ein ganz anderes š in »Schimmel« als in »Schuh-. 
Dieser Unterschied fällt heute dem Volk zwar nicht mehr aut; 
doch muss er damals sehr bedeutend gewesen sein. So ist in der 
Isidorübersetzung vor a, o, u: sc geschrieben, vor e, i aber sch. 
Wilmanns meint, dies sei geschehen, um vor e, i ‚den Wert des 
Verschlusslautes e zu sichern, nieht aber um eine spirans zu be- 
zeichnen‘. Darüber kann man allerdings geteilter Ansicht sein. 
Bedenkt man aber, dass die gutturale spirans stets durch A aus- 
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gedrückt wird, ein Zeichen für die palatale spirans aber noch nicht 
besteht, so wird man das Bemühen des Schreibers begreifen, gerade 
aus c und A sich ein Zeichen für die palatale spirans (x) zu schaffen. 
Den Antritt des h an c zur Sicherung seines Charakters als Ver- 
schlusslaut würde man vor a, o, u begreifen, nicht aber vor e, i. 
Denn, aus diesem Grunde das h vor e, i an c anzufügen, hiesse 
doch eine Palatalisierung des c in der Zukunft ahnen, bevor noch 
irgend welche Anzeichen dazu da sind. Im andern Falle jedoch: 
wenn sc vor e, i bereits palatul wäre, so könnte man das Bemühen 
des Schreibers verstehen, die noch nicht palatale Aussprache des 
sc vor a, o, u durch Anfügen eines k an c (sch) auch graphisch 
ersichtlich zu machen. 

8 252. Wie dem nun auch sei — über die phonetische Ent- 
wicklung herrscht ja kaum ein Zweifel. E wird zur spirans y. 
(Wilmanns gibt nicht an, welche Spirans er meint, die palatale 
4, oder die velare x.) Die Verschmelzung mit s’ findet dann in 
der Weise statt, dass die Artikulationen der beiden in einem 
gemeinsamen mittleren Artikulationsgebiet zusammentreffen. Das 
ist natürlich nur möglich dadurch, dass die Artikulation des y 
(LC k) eine vorzeitige wird, also schon stattfindet, während $° noch 
artikuliert wird. 

Das neu entstandene Artikulationsgebiet des $ liegt nun, ab- 
hängig von den nachfolgenden hellen oder dunkeln Vokalen, mehr 
nach dem harten Gaumen, oder mehr nach den Alveolen hin. Auch 
mundartliche Schwankungen scheinen sich hier kund zu geben. 
Doch ist das schwer festzustellen, denn individuell sind die Schwan- 
kungen ebenfalls stark. | 

Ein deutlicherer Unterschied liesse sich vielleicht zwischen 
unserem fränk. $ und dem frz. š erkennen, da ersteres über sy, 
letzteres aber über słš entstanden ist. Doch ist die Sache ziem- 
lich belanglos (s. o. $ 250). 

§ 253. Ebenso schwer ist festzustellen, ob š im Fränk. früher 
geherrscht hat, als im Mslfrz. Das Wall. mit seinen wenigen er- 
haltenen sk- Ausnahmen, die ebensogut neue Entlehnungen sein 
können, gibt auch keinen rechten Aufschluss. Und im Mslfrz., das 
ebenfalls manche sk-Form noch aufweist, ist die Palatalisierung zum 
grossen Teil auch von der Gutturalisierung schon verdrängt. 

So viel aber kann jedenfalls gesagt werden, dass das š in 
unseren fränk. Maa. vorsiebenbürgisch ist! 


127 


s 254. 
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së im Anlaut 
wird in der Regel ò a 





Siebenb.-Sächs. | Moselfr. u. Ripnar. | Moselfranzösisch 











Wallonisch 








ahd. scuoppa, mhd. 
schuppe. 


šup (und mit rum. 
Endung Supa) 
Spaten, Grabscheit. 


sers Rinde. 


fahd. seintula, mhd. 

schindel.] 
Nösn. sendol Schin- 
del, auf dem Dorfe 
Jandl. 


Nösn. Settsorn scheu- 
ern. 





Wurzel skob. 
frk. ostmd. ndd. 
schüppe, ndld. schup, 
schop. 
lux, äu? Sauertal, 


germ. 


o 
rip. S@p Schippe. 


msifrk lux. 
(Sauertal), 
ser: Rinde. 


y a 
ser: 


mslfrk. 


msifrk. Sundol, Sen- 


dsl, ebenso lux. 
Sauertal.* 
ndld. schuren, fläm. 


schüran. 


mslfrk. Sausrn, lnx. 


Saursn* Sauertal. 


L 


(Vgl. mslfrz. Sep 
(Iremery) das 
leder, welches am 
Dreschilegel Stiel 
und Dreschholz ver- 
bindet.) 

drum. Supă (vgl. rum 
sapă ( sappa). 


wall. Zou P Namur, 
Selayn, sap ñt. 
Hubert. S 


mlat. scortia/m 
(corticem). 

(it. scorza, rum. 
scoarța) prov. es- 
corsa, picard. ecor- 
che, catal. escorsea, 
afrz. escorce (be- 
legt 13 Jhdt.), nfrz. 
ecorce. 
msifrz. rk poar in 
Belmont, die franz. 
Form ek wor in 
Kl.-Rumbach Tré- 


mery Aus 


wall. Savas in Na- 
mur, St. Hubert, 
aber in Sclayn noch 
skoars Rinde (bei 
Littré wall. hoise 
und awall. rhorche. 
thoise, Namur 


ehoiche). 
lat. seandula/m 


S. 0. § 248. 
msifrz. Zou, rat, 
‚cadr Schindel. 


(e)x-curare ) mlat. 
senrare, 
(span. escurare, ital. 
scurare) afrz. eseu- 
rare ({ ex-curare), 

frz. ecurer. 
mslfrz. franz. Form 
in Tremeryre/kerir. | (bei Littre huren) 


wall. rdiëürg " Selayn 





Siebenb.-Sächs. 











Moselfranzösisch. Wallonisch 














ahd. sciura, mhd. 
schiure. 


Nosu. ariar Schouer. 


ahd. scirbi Scherhe 


Nosn. 


Str, 


rhal, ` Sen, 


Wo. skhait. 


ahd. scit, mhd. schit. 
Nosu. ril Scheit 
Holz, sss. Sekt. 


ald. scuola, mhd. 
schuole. 
Ainsi, ul Schule. 


ss, el, sinl. 


| 


ahd. scum, mhd. 
schum. 
Nösn, muan. 


idg. Wurzel sku 
bedecken. 


mlat. scura, m. 


lafrs. skul Versteck.) | aprov. escura = Stall, 


mslfrk. lux. Zetär? 


mndld. scorf irdener 
Topf, ndid. scherf, 
ebenso alem. 
mslfrk. eifl. Sirbal, 
lux. Sirbal Sauer- 
tal* msll. 
und rbal. 


dir ol 


afries. skid, agls. 
sčide. 
mslfrk. lux. seif, rip. 
seh, Kylburg Sekt. 


aglis. scol, mndld. 
scole, ndid. . school. 
(mslfrk.) lux. Sl im 
Sauertal. 
[vgl. F. N. Sehàlor, 
aber Schuller. 
Gerade das umge- 


SS, 


kehrte Verhältnis.) 


mnuld. scume, ndld. 
schuim. 


lux. gaum Sauertal. 


drum. sürə, 
Surd. 


rum. 


wall. aber "her. 


|vorgerm. skerpo] 
s. 0. $ 18. 
Bruxelles: 
scrahouilles. 


mslfrz. pat. Lorr. 
chynerf Šk erfi. 


lat. scutum (LL 


wall Namur gef 


Stück Holz  (ent- 
lehnt). 
lat.seola,/m Schule 
s. § 407. 
frz. ecolo. | 
mslfrz. Lorr. gilt dio | wall. bleibt sk in 


diesem »gelehrten« 
Wort erhalten: 
st: ol* Sclayn, skal, 
skol. 


franz. Form. ‚arole‘ 
(al ol), Tremery 
ekul” 


lat. scuma/m 
Schaum 

s. u. § 350. 

(frz. écume). 


wall. Sin in Sclayn, 
şim in Namur, aber 
auch “Pyr. 


mslfrz. ai em Neu- 
weiler, xk eum Blan- 
cherupt, kgm Tre- 
mery. 
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së im Inlaut und Auslaut 


S 259. 








Siebenb.-Sächs. 


— — — 


Moselfr. u. Ripuar. 














(idg. Hindostan: mausim; malayisch: 
musim.) 


fläm. musch, mndld. 
musche. 
mslfrk. mes f., lux. 
Sauertal: Aört)ınes, 
pl. kamosan Korn- 
sperlinge. 


mes f. Spatz. 


mhd. busch Wald. 


hes Wald. mslfrk. luxemb. ber? 


Wald. 





wird in der Regel; š. 








lat.musca/m Mücke 
s. u. § 347. 

afrz. moch, mosch, 
moich, musch ete. 
(12. Jhdt. belegt); 

bourg. mousque, 
norm. mouque, prov. 
span. ital. mosca. 
ınslfrz. [pat. Lorr. 
‚monoche‘, Lunev: 
‚moucha, meuche‘, 
Vosges: ‚mouhh‘, 
Remilly: ‚mohh‘]. 
Dartois: mzwvet$. In 
Courcelles und Tré- 
mery: mğš, Neu- 
weiler: mur. [Zu 
beachten: picard. 
mouke, norm. mô- 
que.] 


lat. bosca/m s. o 
& 16. 

(ital. busca), prov. 
bosc, bos; frz. bois. 
afrz. buis, bois; frz. 
bûche. 

(mslfrz. Tremery br 
franz. Form.) 


Moselfranzösisch | 


e 





Wallonisch 





wall. onohe, Namur 
moche, Hainaut 


mouque (Liìttre). 


(wall. baë Selayn): 
aber busö*in Namur 
= Busch. 


Das in der Arbeit benützte Wortmaterial ist im Glossar 
zum grössten Teile nachgeprüft und eine einheitliche Schreibung, 
insbesonders die Aspiration der tenues betreffend beobachtet worden, 
weshalb bei genauer Durcharbeitung immer auch das Glossar 


einzusehen ist. (Schluss folet. 


Eine Denfichrift 
des Fürſten Ø. Chriftian Cobkowitz. 


DMitgereilt von 


R. R. von Biglisbad). 


Die Steuerfrage war wie allerwärtd auh in dem ehemaligen 
Fürſtentum Siebenbürgen eine der dornigften Fragen. Sie wurde hier 
noch dadurch kompliziert, daß die Vertreter der Steuerträger im Qand- 
tage fid) über die innere Aufteilung der Steuern nad) Nationen nicht 
einigen fonnten. Beſonders die Sachſen führten — wie eg jcheint, nicht 
mit Unrecht — jtändig Klage, daß fie im Verhältnis zu den Komitaten, 
Den Szefler Stühlen und den Taxalorten, zu ftarf belaftet würden. 
Es fol Dier nicht des nähern auf diefe Fragen eingegangen werden, 
da Die bereits bejtehende Literatur darüber genügenden Aufichluß gibt.‘ 
Tod) fei daran erinnert, daß bereits eine Denkſchrift angeblich aug dem 
Sabre 1725, welche dem damaligen fommandierenden General von Sieben» 
bürgen, Grafen Lothar Königsegg-NRothenfels zugejchrieben wird,? 
die TSruchtlofigkeit aller Bemühungen der Sachen, zu einer gerechten 
Verteilung der Taften auf alle Nationen des Landes zu gelangen, folgenden 
Umständen zujchreibt: 1. Daß in der ſiebenbürgiſchen Hoffanzlei nur 
Siebenbürger figen, welche den Sachjen Feind find und die faijerlichen 
Befehle „alfo zu qualificieren und zu ftilifieren wiſſen“, daß die Sachſen 





1 Bgl. A B. Neugeboren, Handbuch der Geichichte Siebenbürgeng. 
(Hermannftabt 1836.) Teutſch, Geichichte der Siebenbürger Sachſen. (2. Auflage, 
Leipzig 1874.) Ferner im „Arhiv deg Vereins für fiebenbürgiiche Landeskunde” 
die Aufiäge von Graeſer, Siebenbürgiiches Steuerwejen 1720—1727. (Alte Folge, 
Bd. IV); von Hochſsmann, Studien zur Geſchichte Siebenbürgens in der 
erften Hälfte des 18. Jahrhunderts (Neue Folge, Bd. XI und XVN; von Herbert, 
Haushalt Hermannftadts unter Karl VI. (Nene Folge, Bd. XXIV); von Seiwert, 
Altenmäßige Beiträge zur Geſchichte Siebenbürgeng im 18. Jahrhundert (Neue Folge, 
Bd. XIII) uſw. 

2 Bubliziert im „Arhiv des Vereins für fiebenbürgiiche Landeskunde“ (Neue 
golge, Bd. XIII), 
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zu fura kommen; 2. weil auch alle den Sachſen günftigen kaiſerlichen 
Befehle wieder Durch dag für die Sachſen ungünftig zufammengejeßte 
fiebenbürgifche Gubernium vollzogen zu werden pflegen, wobei das 
Gubernium da3, was ihm nicht gefällig, entweder verfchiebe oder einfach 
ganz beifeitelege; 3. daß der fonmmandierende General, welcher dod 
beauftragt fei, die Sachſen zu beichügen, nicht genügende Autorität be: 
fige. Diefe Denkſchrift jchlägt eine Löſung der feit dem 15. Jahrhundert 
beftehenden ftaatsrechtlichen Union der drei ſiebenbürgiſchen Nationen 
(Ungarn, Szefler und Sachfen)! vor, um dann aus den Sacdjjen eine 
Art Militärgrenze zu bilden. 

Es ift nicht befannt, ob dieje Denkichrift auf die Entwidlung der Be: 
ſteuerungsverhältniſſe Einfluß geübt hat. Bis Ende des 17. Jahrhunderts 
wurden die fiebenbürgischen Steuern nah Porten, hernach aber nach der 
Leiftungsfähigfeit der drei Nationen berechnet. Im Jahre 1730 endlich 
einigten fih die Stände des Landes dahin, daß die Gejpanichaften 37, 
Die Sachſen 38, die Szefler Stühle 17 und die Taralorte 8 Prozent 
der Kontribution auf fid) nahmen.” Das follte zunächft auf drei Jahre 


1 Bgl. hierüber Krones, Handbuch der Geſchichte Öfterreichd IV, 428. 
Die Teilung des Landes nad) den drei privilegierten Nationen ebendajelbft IV, 422. 
Bezüglich der Rumänen erfahren wir aus Teutſch, Geichichte der Siebenbürger 
Sadjen (2. Auflage, II, 349 ff.) nachftehendes: Nirgends in der Welt gab es damals 
`- (ò. i. im 17. Jahrhundert) einen freien walachiichen Bauernftand; überall laftete 
das Zoch jchwerfter Hörigkeit auf ihm. Damals fuchten zahlreiche Walachen die 
Aufnahme anf dem Sachſenboden nad, aber aud) hier erhielten fie nicht volles 
Bürgerrecht, welches fie in ganz Siebenbürgen nirgends hatten. Das waladhiiche 
Bolt war, wie feine Kirche, nur geduldet und durfte, mit wenigen Ausnahmen, 
feine Waffen tragen. Durd die Aufnahme auf dem Sacjenboden aber gewannen 
fie perföntiche Freiheit und ein bejchränftes Erb» und Eigentumsreht Damals 
gewann auf jolche Weife das früher nur an den Säumen des verwüfteten Landes 
zugelaffene waladhiiche Volk and) die verödeten Streden in der Mitte des Landes. 
Radh dem Einfalle des Moimoden Michael wurden die Walachen in einzelnen 
Gegenden fo zahlreich, daß die Sachſen eigener Schußgejege gegen fie bedurften. 

3 Rgl. Neugeboren, Geſchichte Siebenbürgenge, ©. 313 f. Dazu Höhe 
mann, a. a. ©. (Arhiv für fiebenbürgiiche Landeafunde, Bd. XXI, ©. 78.) Die 
„zaralorte” (»loca taxaliac) werden die ungariichen FFreiftädte und einige in den 
Komitaten und Szeflerftühlen befindliche Märkte und Dörfer genannt. Sie werben 
unten eingangs der Denkfchrift namentlich angeführt. Die vom Fürftentum Sieben⸗ 
bürgen „verwilligte” Kontribution (ohne Ertraordinarium) betrug nad einem Afte 
des Kriegsarchivs in Wien (Memoiren, Abt. 8, Nr. 19 ad) in den Jahren 1720 bi 
1732 je 500.000 fi., ſodann bis 1744 jährlich 587.806 fl. 30 fr. Über die Auf- 
teilung der Kontribution ſamt dem Ertraordinarium von beiläufig 100.000 fl. in 
den Jahren 1720, 1721 und 1728 bebe Sraejer a. a. O. (Archiv für fieben- 
bürgijche Landeskunde, Yd. IV, ©. 46, 48, 54 und 63.) 
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gelten. Aber uuh nach ſechs Fahren fonnte trog langen Hin- und Her- 
redens fein neuer Verteilungsmodus gefunden werden und es blieb aud) 
weiterhin bei den vereinbarten Prozentſätzen. 

Ev hatte die kaiferliche Regierung nicht nur aus den ſtets ſteigenden 
Wehrbedürfniiien des Stantshaushaltes, jondern aud) durd) die an: 
dauernden Klagen bejonders der Sachjen über die Aufteilung und Cin- 
treibung der Kontribution fortgejegt erwünſchten Anlaß, fich mit Regelung, 
insbejondere auch mit tunlichjter Steigerung der Steuergelder Au be- 
Toten und erließ demgemäß Weiſungen an ihre Organe. Da der fom- 
mandierende General von Siebenbürgen der Stellvertreter des Kaiſers 
und Delen Bepollmädjtigter auf den Zandtagen war und überdies an 
der Steuerleiftung und den Steuereingängen deg Landes wegen der 
damit zujammenbhängenden Bezahlung der ihm unterftehenden kaiſer— 
liyen Truppen ein natürliches Intereſſe hatte, fo fonnte es nicht fehlen, 
daß fidh auch diefer militärische Funktionär, um dag Jahr 1740 Fürft 
Chriſtian Lobkowitz, mit der Steuerfrage um fo eingehender be- 
Ichäftigte, alë die Sachſen feit jeher in jedem fommandierenden General 
einen Schüßer juchten gegen Dir ftet3 zu ihren Ungunften erfolgende 
Aufteilung der Landesfontribution. Aus Ddiejen Erwägungen ift re zu 
erftären, daß Fürſt Lobkowitz endlich im Dezember 1740 mit einer 
ausführlichen Denfichrift an feine vorgejeßte militärische Behörde, den 
Doffriegsrat in Wien, berantrat. Dieje Denfichrift enthält fo viele 
ftatiftiiche und andere interefjante Angaben und gewährt jo tiefen 
Einbli in die damaligen innerpolitiichen Zuſtände Siebenbürgens, daß 
deren Veröffentlichung wohl gerechtfertigt fein dürfte. Zürft Lobkowitz 
war damal jchon längere Heit im Lande und fonnte daher die Ber: 
hältniſſe auch richtig beurteilen. Und daß er nad beftem Wiſſen aud 
die Wahrheit Jagen wollte, dafür bürgt nicht nur fein Charakter, jondern 
aud) fein hoher gejellichaftliher Rang, der ihn unabhängig machte von 
allen materiellen und jozialen Einflüfjen. 


Fürſt Georg Chriftian Lobkowitz, der Sprofje eines alten 
böhmischen, 1624 in den Neichsfürftenftand erhobenen Adelsgeichlechtes, 
war geboren am 10. Auguft 1686. Er trat frühzeitig in die kaiſerliche 
Armee ein. Schon in den Jahren 1701 und 1704 finden wir ihn als 
Adjutanten im Stabe des kaiſerlichen Generalleutnants Markgrafen 
Ludwig von Baden in Siüdweltdeutichland. 1713 ftand er als Oberjt: - 
Leutnant bei den Schönborn: Dragonern und jeßte den Fouragierungen 
der Franzoſen aus dem Breijach ein Ziel. Er fam dann zu den Lobkowitz— 
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Küraſſieren, wurde in dieſem Regimente 1717 Oberſt und erhielt noch 
in demſelben Jahre nach dem Tode ſeines Bruders auf Vorſchlag Prinz 
Eugens die Würde des Oberſtinhabers über das (im Jahre 1801 auf— 
gelöſte) Regiment. Seine Beſtallung zum Generalfeldwachtmeiſter iſt 
vom 23. November 1723, jene zum Feldmarſchalleutnant vom 28. No— 
vember 1733 datiert. In dieſer Charge vollbrachte er im Jahre 1734 
ſeine hervorragendſte Waffentat. Als Kommandant von Meſſina hielt 
er dieſen wichtigen Platz mit einer ſehr geringen Anzahl von Leuten 
gegen die übermächtigen Spanier. Erſt als es ihm an Geld und Ver— 
pflegung für ſeine Soldaten empfindlich zu mangeln begann und nachdem 
er trotz ſeiner zahlreichen Berichte durch faſt ſechs Monate weder Befehl 
noch Nachricht von außen erhalten hatte, übergab er am 31. März 1735 
die Yitadele von Mefjina dem Feinde. Nadh neunmonatlidyer Be- 
lagerung durfte er mit feinen auf 2234 Mann zujammengeichmolzenen 
Leuten (worunter nur 839 Gejunde) unter allen Kriegsehren aus der 
Feſtung abziehen. Der 8. Mai 1735 brachte ihm die Rangderhöhung 
zum General der Kavallerie. Als folder zug er mit einer Anzahl von 
Kavallerieregimentern im Juni und Juli desjelben Jahres durch Tirol in 
die Öfterreichiichen VBorlande, doch ſchon Ende des Jahres finden wir ihn 
wieder in Stalien, wo er nah Abſchluß der Friedensverhandlungen 
Parma und Piacenza am 3. Mai 1737 für den Kaiſer in Beli nahm. 
Am 17. Oktober 1737 übernahm er dag Kommando über das 
faijerliche Korps in Siebenbürgen und der Walachei und führte e8 aud) 
in den folgenden Striegsjahren. Jn diefer Zeit hat er Land und Leute 
in Siebenbürgen genügend fennen gelernt, fo daß er fih wohl befähigt 
halten durfte, für die unten folgende Denkichrift in allen Details per- 
ſönlich einzuſtehen. Damals Hatte er bereits das 50. Lebensjahr über: 
Schritten. Dennoch hatte er, wie ein neuerer öſterreichiſcher Geſchichts— 
Ichreiber von ihm jagt, „das Ungejtüm feines Temperaments nod) immer 
nicht zu dämpfen vermocht“. Wie man aus der Denkſchrift entnimmt, 
liebte er es, Dinge, die ihm mißftelen, rücjichtslos beim rechten Namen 
zu nennen. Man darf es daher auch glauben, daß er, wie verfichert 
wird, ſich in Siebenbürgen feiner perjönlichen Beliebtheit erfreute. 
Bald nah dem Negierungsantritte Maria Therefias, am 15. Januar 
1741, wurde er zum Feldmarſchall ernannt. Als folder nahm er in 
hervorragenden Stellungen an vielen Phaſen deg Öfterreidhiichen Erb- 
folgefrieges teil. Er bewies fidh) hiebei überall alg eifriger und tapferer 
Soldat, aber die Lorbeeren eines erfolgreichen Feldherrn zu pflüden 
war ihm nicht bejchieden. Am 25. Mai 1742 verlor er das Treffen 
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von Rahay. Seine damalige Kommandoführung wurde von dem ihm 
untergebenen, nachmals berühmt gewordenen Feldmarjchalleutnant Grafen 
Browne jcharf angegriffen. Auch wegen feines VBerhalten® vor Prag 
gegen Ende des Jahres, von wo es dem eingejchlofjenen franzöſiſchen 
Marichal Belleiste gelang, mit 14.000 Mann in einer Nacht unbemerft 
abzuziehen, wurde er hart getadelt. Doh wurde ihm vom Hofe um jo 
weniger nahegetreten, als eben in diefem Jahre der in Böhmen einge- 
rücdte Baiernfürft zur Strafe für fein Eintreten zugunften der habs— 
burgiſchen Erbfolge feine Güter mit Beſchlag belegt hatte. Sein auf: 
fahrendes Zielen und fein unverträgliche® Temperament hatten ihm in- 
deffen in der Armee wenig Freunde gemacht und man ließ ihn gerne 
ziehen, al er fih um dag Kommando über die Streitfräfte Maria 
Thereſias in Stalien bewarb. Anfangs September 1743 traf er im öfter- 
reichischen Hauptquartier zu Karpi ein und übernahm dag Kommando 
von dem nah Böhmen abgehenden Feldmarichall Grafen Traun. Man 
hatte in Wien eher eine Unbejonnenheit erwartet, alg das befremdliche 
Zögern, das fich nun allenthalben in feinen Operationen zeigte. Er felbft 
hielt feine eigenen Kräfte für zu ſchwach und fah fih feiteng des Hofes 
von Turin und der englifchen Flotte nicht fo fräftig und rajh unter: 
ſtützt, al3 er e8 zu einem erfolgreidyen Auftreten für notwendig hielt. 
Nach fait zweijährigem Kommando in Italien wurde er um die Mitte 
des Jahres 1745 wieder bei der böhmijchen Armee deg Prinzen Karl 
von Lothringen eingeteilt. Seine eigentliche Aufgabe bei derjelben, 
die gejunfene Kriegstüchtigfeit der öſterreichiſchen Neiterei wieder auf 
befjeren Fuß zu leben, mißlang aber wegen feines hochmütigen, verlegenden 
Benehmens derart, daß bei feinen Soldaten auch jein ſchönes Berjpiel 
großer perjönlicher Zapferfeit am Schlachttage von Sour (30. Sep- 
tember 1745) gänzlich wirkungslos blieb. 

Anfangs 1746 erhielt er den Befehl, fidh auf feinen Poften alg 
fommandierender General nad) Siebenbürgen zu verfügen; doch finden 
wir ihn noch um die Mitte des Jahres als Interimsfommandanten der 
Armee im Reiche in Korreipondenz mit dem Hoffriegsrate in Wien. Nad 
Johann Palffys Tode übernahm er da3 Kommando in Ungarn. Er 
ftarb aber fchon nach vier Jahren am 4. Dftober 1755. Er hatte alfo 
ein Alter von 69 Jahren erreid)t. 

Als fommandierendem General lag dem Fürſten Lobkowitz unter 
anderem allmonatlich die Vorlage der Standes- und Dienfttabellen der 
in feinem Bereiche dislozierten Truppen ob. Bur Beit deg Todes Kaifer 
Karls VI. lagen in Siebenbürgen folgende Regimenter, u. 3w.: 
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Snfanteric-Regiment Platz mit dem Effeftioftande von 1173 Mann 
(1509 aufgelöft) ; 
Infanterie-Regiment Schulenburg, 1264 Dann (jet Nr. 21); 
Infanterie-Regiment Vasquez, 2043 Meann (1796 aufgelöft); 
Infanterie-Regiment Walded, 1942 Meann (bt Nr. 35); 
Kürafjier- Regiment Kordova, 965 Mann, 899 Pferde (jet Tra- 
goner-Regiment Nr. 5); 
Küraſſier-Regiment Lobkowitz 969 Dann, 913 Pferde(1801 aufgelöft); 
Küraffier- Regiment Portugal 975 Mann, 939 Pferde (jet Dra- 
yoner- Regiment Nr. 9); 
Dragoner-Regiment Koháry 959 Dann, 929 Pferde (1767 aufgelöft); 
Dragoner:Negiment Römer 959 Mann, 939 Pferde (1801 aufgelöft); 
Huſaren-Regiment Peftvármegyey, 740 Mann, 686 Pferde (1748 
aufgelöft). 
Über die damaligen Standorte der Regimenter ift nurbefannt, daß das 
InfantericHegiment Blaß in Hermannftadt und Umgebung bequartiert war. 
Die Vorlage der Standestabelle begleitete Qobfowig mit folgenden 
Schreiben: 
Hochlöblicher Hof-Kriegsrat 1? 
Hiemit folle einem Löblihen Hofkriegsrat die Stand- und Dienft- 
Tabelle von denen hierinnen [in Siebenbürgen] jtchenden Truppen pro 
mense novembri geziemend anbiegen und nebjtdem die in meinen vorigen 
Berichten angemerkte Belchreibung des eigentlichen Standes, in welchem 
fich dermalen Hiefiges Fürſtentum befindet, zu dero Erfehung und weiterer 
Vorfehrung nötig findender Remedur gehorfamft beilegen, zumalen dann 
daraus die wahren Urſachen und Umstände, woher diefer Verfall rühre, 
nebjt denen Mitteln, wie folhem abzuhelfen fei, des meheren hochbeliebig 
zu erfehen feind. Und da mir eben jego von dem Aranyoſer Stuhl wegen 
Improportion der ihm heuer einlogierten Miliz einlanget, fo Schließe ſolches 
gleichfalls obiger Beichreibung originaliter an,? um daraus die Beltätigung 
und Wahrheit der großen Ungleichheit gnädig zu erjehen. Lebe anbei der 
getröften Hoffnung, es werde ein hochlöbliches [Hot] Mittel mir nicht 
ungleich zu deuten geruhen, daß nach Anleitung meiner ſchuldigen 
Treu die Sad’ ganz aufridtig fo, wie fie an fid ſelbſt ift, 
darzuftellen midh unterfange, mit geziemendem Refpect mid) em- 
pichlend eines hochlöblichen Hof-Kriegsrats gehorjamjter Diener 
Hermannjtadt, den 21. Decembris 1740. mE 
ı K. u. f. Kriegs: Archiv in Wien, Hof-Kriegs-Rats-Akten der 2. Sektion. 1740, 
Dezember, 971 Erp. (Original, Kanzlei-Ausfertigung.) Die Orthographie in der obigen 
Mitteilung ift moderniftert, fonft folgt fie genau dem Original, 
» Fehlt im Alte. 
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Die Denkſchrift felbft aber lautet: 

Das Fürftentum Siebenbürgen ift wegen feiner Lage, ftarfen Jm- 
population und vielen Gaben der Natur von jolcher Bewandtnuß und 
Wichtigkeit, daß jelbes bei mwohlgeordneter Einrichtung und gerechter 
Adminiftration eines deren floriffanteften Erbländer und, ohne fih wehe 
zu thuen, wenigfteng um da3 alterum tantum mehr, alô in denen ab- 
gerudten zehen und mehr Jahren deffen jährliche Schuldigfeit betragen 
hatte, pro aerario regio zu fontribuieren im Stand fein fünnte und müßte. 

Zielen ganzer Bezirk ift nicht allein gegen die dem Erbfeind unter: 
würfigen Lande, nämlich Walachei und Moldau, jondern aud) gegen dag 
Königreich Polen, das Temesvarer Banat, und zum Teil gegen Hungarn 
jelbft mit einem hohen Gebirg umgeben, von denen mentalen Orten, 
vorderift in der Winterzeit bei dem gewöhnlichen tiefen Schnee accejlible, 
und folgjam mit einer bejtändig natürlichen Mauer gleichjam befeftiget. 

Die Impopulation betreffend, findet man feine wüjten und ohn— 
bewohnten Haiden gleichwie in ſchon gedachtem benachbarten Königreich 
Hungarn. Die Injafjen werden auf drei Haupt-Nationes, nämlich Hungarn, 
Szefler und Deutiche, fo die füchfiiche Nation benamjet wird, reducieret. 

Die vierte, an fid) jelbft zwar zahlreichite, in graeco ritui beige» 
tanen, doch aber big auf ein Weniges mit der römischen Kirche vereinbarten 
Walachen beftehende Nation fallet von darum beim Land in feine jonderbare 
Betrachtung, weilen fie, nur denen drei obgehörten untertänig, fein Mitftand, 
daher auch zu feiner Stimme in denen Landesverjammlungen zugelajjen 
ift, obichon von derojelben dieje Praerogative vor wenigen Jahren jehr 
heftig und, wie aus unterhalb folgendem weiteren Inhalt abzunehmen fein 
wird, etwa nicht gar unbillig bei dem faijerlichen Hof angeſucht worden. 

Die erfte, nämlich Hungarijche und prardominante Nation wird in 
die nachftehenden Komitatus oder Geſpanſchaften abgeteilet: 





Zählen bewohnte | 
































| Oriſchaften Halten 
— Haben dermal zum ——— — ER in Bezirk 
Comitatus — JEJ E | „ |Omadrat 
Obergejpan ek len 
| 5 | = a summa | Meilen 
EU TEE Er SE EE i — — — — — e — — CS 
Alba SS Gr. Adam Bethlen . . . . J SI 235| 240 77%, 
Hunyüd Er. Auton Kornis ..... I — 2 | 236| 238; 755%, 
üutũuſlõ Gr. Frang Kornið ... — 2 113 115 2154 
olog .. David Mäariaffy . . 2... — 4 | 195| 199] 49%, 
Dobofa Bar. Sam. Remény. .... — 11 | 159| 160] 276, 
Torda . . Bar. Jgn. Bornemißa de Kaßon -14| 164° 168) 52% 
— interior GES Sr. Mites . BEREITEN 12119 i 1930 291 
7 | — [20 | 1293 | 1313 | 336/. 





— 190 — 


Hierzu find anno 1733 auf Allerhöchiten Befehl weiland Ihro 
kaiſerlichen Majeſtät glorwürdigfien Andenkens annoch die drei nad 
folgenden von dem Königreich Hungarn dem Fürftentun wiederum ein 
verleibet worden : 


Zählen bewohnte 








A | Halten 
t 
rn Haben dermal zum —— in Bezirt 
Mediocris Szolnok | Bar. Sr Wefleleny . .|— | 2 |187 | 139 | 26%, 
Brobug ..... Bar. Ladislaus Bánffy . | — | 2 | 60 | 62 | 13%, 
Rövár . 2... | Sr. Johann Teleky | — | — | 82 | 8 | 12 
3 | 3 | = £ | 279 | 288 | 515, 


Bu der hungariſchen Nation gehören aud) folgende Districtus et 
loca taxalia: 
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Zählen bewohnte 
| Drtichaften ‚Halten 
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Districtus Haben dermal zum 
et loca taxalia | Obergeſpan 



























= äi: 


2 12 | 63 | 77 | 22, 


Terra Yogaras . . | 
Klauſenburg . . - — 1] 
Maros-Bajärhely . | — i 1 
Karlsburge. = | 
Salzburg oder Vi- 

| 





zakna. .. 
Abrud-Banya | e 
Vajda-⸗Hunyad . . | A 
Hatkeg .... l 
Kezdi-Bäajarhely . | a 
Szepfi S3. György | - 





! 
Udvarhely . . | 
Illyefalva . . . | 
Efil-Szereda . . a os Bade 


p. ` feet ` bc ` Seen ` get ` — — Bes ` fen ` Se 


Bereczle..... 
1 Dtähfava . . . . 


pė pů ` eu ð ` fe ` Feel ` ges pÓ gel — Seet 


GK, E Ak 7 
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Die zweite Nation, Szefler oder Sivulica benamjet, beftehet gleich: 
falls aug Hungarn und in fünf jogenannten Sedibus oder Stühlen: 


| Banten bewohnte — 
t t 
Haben | a "EH im Bezirk 





Sedes Siceulicales 
oder 





e 
































| fünf Ri alë] & | iw Quadrat 
Szekler Stühle königl. Ober Richter | = S 3 BS Meilen 
u te ar en = i 2 T PE We 

Härompet . . . . || Bar. Pet. Apor.. J — — | 91] 9| 45 
Udvarhely `, . . . Gr. Ladisl. Gyulaſſy | - 2 | 124 | 126 | 26 ?/, 
Marıd? ....., Nit. Kereßtury „i = | l | 122 | 123 | kein 
Ct ...... Gr. Joh. Kazar. ... | — | 1 49 | 50| 46%, 
Aranyos . . . . | Aerius Orbán ... J =. 1 21 | 22 | 37% 

5 | 5 | - | 5 | 407 | 412 | 1384/, 

| | 














Die dritte, nämlich deutiche oder ſächſiſche Nation beftehet in denen 
eilf nachgejeßten Sedibus oder Stühlen: 





Zählen bewohnte 
b Drtichaften Haben 
oder Haben slz]. im Bezirf 


— önigsri = in | Qnadrat- 
fähfifche Stühle | Ai Königsrichtern S E vn) Meilen 


Sedes Saxonicae 





= m — 


| Städte 














| 
Hermannftadt . . || Stephan Waldhüter von | 
Adlershaufen . . . .| 11 — | 57| 58 | 30% 
Kronftadt . . . . | Paul feed `... | ıl a] aal ol 267 
Schäßburg. . . Joh. Hetzeldorfer | l II 14) 16) 7% 
Mediaſch Michael Schüller | l 1 235 | Ou i 8 
Mählbach . . . Michael Lang fa w| ui? 
Groß⸗Schenk . . Georg Salmen . . . .| - gl W| 22 | TE, 
Leſchkirch Johann Conrad l | 11| 12 Pus 
Biftrig ..... | Daniel Klemm — 46 | 47 | 30%, 
Reps `... | Ephraim Piltner .. .|-- | 1] 17| 18 gi, 
Neußmarlt . . . | Georg Meier `, . . . (li 10| 11 85% 
Broos (Szászváros) | Georg Raunig || = 1| 13) 14 | Go), 
II | II | 6 | 12 | 246 | 264 | 136 ?', 




















| 
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Der eigentliche Beſtand hingegen gibet fih aus dem hie beigefügten 
jummarijchen Haupt: Ertract: 
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Sedes et | 3 | Z | Pagi gammal brat 

I J E J 5 | 5 , ` ‚ Meilen 
= Alt-Siebenbürgide . . - | 7 120 ml an 3368, 

a Ä Bon Hungarn Incorporirte. — 1 29, 288| 

nea i Loca taxalia....... | 15 2 R oe "gë, 
Summa . 25 E? 36 | 1635 1673 410,, 
NAGO Dieuliea | = 5 — 5 ag | 412 1384), 
Natio Saxonica `... a o ol 246 264 | 13637, 
E Summa . E 41 | 8 | 53 2208| 2349 H 








Zu vorberührten Haupt-Nationen fommen noch weiters fremde, 
zur allgemeinen Landes-Kontribution mit einer gemäßigten jährlichen 
Zara zu concurieren babende griechiſche, armenijche und bulgariiche, 
meistens zu Hermannjtadt, Kronftadt, Ebesfalva, Szämod:Ujvär, Teva, 
und Vincz außer dem gremio deren übrigen Inſaſſen häuslich jich nieder- 
gelaſſene Handlungs-Compagnien und die Judenſchaft. 

Ob nun zwar die eigentliche Quantität dieſer geſamten Kontri— 
buenten nicht wiſſend, ohne unparteilich und genauer Konnumeration 
in verläßliche Erfahrung zu bringen iſt, ſo gibt doch obverzeichnete 
Anzahl jo vieler Städte, Märkte und Dörfer, unter weld’ letzteren viele 
von 200, aud) 300 und mehreren Hauswirten fich befinden, zur Genüge 
zu erfennen, daß diefes influfive deren 14 locorum taxalium, worvon dag 
Territorium unausgemeffen ift, einen Bezirk von beinahe 700 Quadrat- 
mellen innchabende Fürſtentum ſtark bevölfert fein und wenigſtens 
130.000 SKontribuenten in fidh begreifen müffe, nachdem die bloße 
walachiſche Nation allein bereit im Jahre 1733 nad) der dazumal 
vorgenommenen Beſchreibung derenjelben exflufive ihrer Geiftlichfeit in 
mehr als 55.000 Familien beftanden ift. 

Um nun aud auf die vielen Gaben der Natur zu kommen, ift 
zwar das Land feinem Namen nad) von innen al außen ſehr gebirgig; 
doch find die Berge faft allenthalben fruchtbar, nämlich zum Tyeldbau, 
Weingewächs und Wieſen aptiert und Dderenjelben Wachstum, fonder: 
heitlich bei gejegneten Jahren, ift jo reichlich, daß bei denen zurüd- 
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gelegten leßteren drei Feldzügen? jo viele unmittelbar-faiferliche und 
Wuriliartruppen, welche darinnen fih befunden, ohne jemals erjchienenem 
mindeften Abgang und ohne daß aus anderen Ländern Wein, Körner 
und Fourage einzuführen nötig gewejen wäre, [haben] verpfleget werden 
fünnen. Sogar Dot man mit Mehl und Hartfutter 3 auch außer Landes 
ausgeholfen. Der Hermannftädter Kübel mit Weizen und Roggen gemilcht 
magazınalmäßiger Frucht, worvon die Proviantbeamten die halbe Mühl- 
maut entrichten, Die Schwendung tragen und einjtweilen 75 ordonnanz- 
mäßige Brod-Bortiones 3 erzeugen müffen, wurde anno 1735 von dem 
Kriegs: Kommiffariat für die faijerlidden Magazins per 54 Kreuzer und 
in dem nachgefolgten Jahrgang per 48 Kreuzer behandelt; und der 
Kübel Hartfutter, 15 ordonnanzmäßige Pferde-Portiones t haltend, konnte 
allenthalben zwiſchen 12 und 18 Kreuzern erfaufet werden. Als es aber 
gegen Ende jotanen Jahres bei der Formierung der faiferlichen Armee 
an der Donau das Anſehen zum Krieg gewonnen und Die Fürſehung 
deren Magazins an das hHiefige Kameraldireftorium gezogen worden, 
itieg zwar jogleich der Preig deren Körner und der Kübel Frucht ® 
wurde pro aerario per 1 Gulden 30 Kreuzer, der Hafer hingegen 
zwiſchen 30 und 36 Kreuzern veraccordieret. Jedoch ift jotaner Preis 
durch die ganze Kriegszeit nit höher geftiegen; in specie wurde pro 
anno 1738 von dem Fürſtentum ein Subsidium extraordinarium per 
100.000 Gulden bewilliget und hierauf 50.000 Kübel Frucht, jeden 
à 1 Gulden 30 Kreuzer in die Magazins, die übrigen 25.000 Gulden 
aber in barem Geld zur Kriegs-Kaſſa entrichtet; pro anno 1739 wurde 
auf Hoffrieggrätlichen hohen, an mih ergangenen Befehl abermal ein 
Subsidium extraordinarium von 50.000 Kübeln Brotfrucht und 
60.000 Kübeln Hafer an das Land begehret, zu deffen Sollicitierung 
und Richtigftellung von mir der hiefige Ober-Kriegs-Kommiſſarius zu dem, 
der fürgebrocdyenen Kontagion (Reit) willen damals in Mediaſch ver- 
`" Xürfenfrieg 1736—1739. 

$ Hafer und (Gerbe, im Gegenfage zu „Raubfutter”, d. i. Heu und Gras. 

3 Eine ordonnanzmäßige Brotportion wog damals zwei Pfund. Aus einem 
Nürnberger ’ Bentner Mehl fjollten nach der damaligen Vorjchrift zweiundſiebzig 
Brotportionen, jede zu fieben Biertelpfund, gebaden werden. 

* Eine tägliche Pferdeportion beftand damals aus ſechs Pfund Hafer (oder 
einem äquiparierenden Quantum Gerfte), acht Pfund Heu und ungefähr zwei 
Pfund Stroh. 

Wahrſcheinlich „Halbgetreide”, „wie in Hungarn gewöhnlich”, fagt ein 
Alt vom 9. März 1742 (Hoflammerardiv, Hoffinanz). Halbgetreide beitand nad 
einem anderen Afte (vom 2. Auguft 1741, ebendajelbft) aug einem Drittel Weizen 


und zwei Drittel Roggen. 
Bereins:Ardhiv, Neue Folge, Band XXXV. Heft 1. 13 
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jammelt geweften königlichen Gubernio mit meinem Streditivfchreiben 
verjendet, auch fo viel in die Wege gerichtet, daß obverlangte® Quantum 
jowohl von Getreid, ald Hartfutter auf die Geſpanſchaften und Stühle 
jammentlicher Nationen wirklich angejchlagen und die verfaßte Repar- 
tition nur durch gedachten Ober: Kriegs-Kommiffarium eingejendet worden, 
ohne daß weder in nurgedachter Repartition, noch in dem an mih vom 
Gubernio unterm 6. Octobri® 1738 erlafjenen Begleitungs-Schreiben 
von einem Wert die geringste Mention gemacht, weniger eine Zahlung 
vorbehalten worden wäre, ob man zwar nach der Hand aus faft ver- 
mutlicher Suggeftion die Bezahlung bei Hof angejudhet hat und nod) 
erwartet. 

Nebſt denen Ordinari-Körnern von Weizen, Roggen und Hafer 
pflegen hierlands eine große Menge von türkiſchem Weizen,' Hiridh- 
brein,? Dinfel® und Haide angebauet und gefechjet zu werden, aljo 
daß der Landmann, fo meilten® an dag von Dielen lebteren Sorten 
erzeugende Brot gemwohnet ift, fid wenig befümmiert, wann die Ernte 
mit denen erfteren fehlichlaget. 

Dag Hornvich ift zivar meistens nicht von der Größe des hungariſchen, 
wird jedoch häufig zum Verfauf außer Landes getrieben, welches auch mit 
den fleineren Vieh, Schafen nämlich und Schweinen, gejchiehet. 

Die fiebenbürgifchen Geftüttereien jeind ziemlich berufen [von gutem 
Auf] und die Hujaren-Regimenter werden großenteil® aus diejer Land- 
ſchaft remontiert. 

Hanf und Flach! wird hauptjächlih von der fächfiichen Nation 
jo ſtark fultivieret, daß auch in die benachbarte Provinzien eine ziemliche 
Handlung mit der bierländigen Leinwand getrieben wird. 

Gleichfalls werden in diejem Fürſtentum gute Tücher fabricieret 
und weilen die feine Wolle ex turcico durch hiefige Landſchaft in die 
deutjche geführet zu werden pfleget, würden bei befjerer Einrichtung auh 
für die Truppen die benötigten Montur-Tücher in gleicher Qualität und 
dod) geringerem Wert verichaffet, folgjam die Regimenter vieler Unkoſten, 
und die Länder der bejchwerlichen Tracht und Vorſpann entübriget 
werden fünnen. 

Nicht allein dag Gebirge führet reiche Minen von Gold, Silber, 
Eifen und Binober, fondern fogar die Flüſſe liefern mit ihrem Sand 


1 Kufuruß. 

2 Hirfe. 

3 Spelz, Emmer und Einkorn, Weizenarten, aus denen ein dem Weiger- 
mehl nachitehendes Brotmehl, meifteng aber Graupen gewonnen werden. 
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viele8 feine und gediegene Gold und würden weit mehrere Schäbe aus 
dem Schoß der Erde erzielet werden fünnen, wann der Landmann zur 
emfigen Goldwäſcherei und Eröffnung mehrerer Bergwerke animieret 
und eingeleitet würde. 

Das landesfürftliche Steinſalz-Regal tann mit gutem Fug pro thesauro 
immenso gejchäßet werden, anerwogen joldyes zum hohen Verſchleiß und 
Gebrauch aus denen Gruben zu bringen ein ſehr Weniged dem aerario 
fojtet, hingegen, fo lang die Welt ftehet, nicht zu erfchöpfen fein würde, 
wann auch jährlich eine halbe Million zentnerjchwerer Steine an Mann 
gebracht werden Fünnte. 

Es beftätiget fih folhemnah, was von der natürlichen Glüd- 
ſeligkeit dieſes Fürſtentums in dem Eingang gemeldet worden und er: 
hellet hieraus, daß es an fih felbft für ein reiches Kleinod zu achten 
und nicht allein eines deren florifjantejten Erblande, fondern auch in 
Betrachtung der großen Bopulofität, da wenigstens 130.000 Kontribuenten 
in demjelben gezählet werden, um dag alterum tantum mehr als bishero 
pro aerario jährlich in Geld und Naturalien zu fontribuieren im Stand 
jein könnte und jollte, wann eine wohlgeordnete Einrichtung und gerechte 
Administration eingeführet, der Landmann nicht von anderen Seiten 
wider alle Billigfeit gefränfet, die Auflage mit einer gottgefälligen Pro- 
portion regulieret und ungefähr in folgende Klajlifitation eingeteilet 
würde, al: 





Die erte Klaſſe von 26.000 Familien, jedea 3 H. gereduet = 78.000 fl. 
„ zweite „ „26.000 ? „aAbfl „= 156.000 fl. 
„ Dritte „  „ 26.000 , „ Aan. = 234.000 ft. 
„biete „u 26.000 , „almf. „= 312.000 ft. 
„ fünfte „  „ 26.000 M „ àl fl „ = 390.000 H. 

in Summa 130.000 Familien 1,170.000 fl. 


welches um jo weniger für eine unerjchwingliche Laft gehalten werden 
fann, als notorie viele Taujend Kontribuenten im Qande find, jo derzeit 
immerhin deg Jahres 30, 50, auh 100 Gulden und darüber pro con- 
tributione publica zu bezahlen gehabt. 

Wie glüdjelig aber das Land immer fein fönnte und jollte, in 
fo unglüdjeligen und entfräfteten Stand ift dasfelbe verfallen: Seine beiten 
Einwohner find nicht nur allein erarmet, fondern auch tief verjchuldet 
und e ift, wo nicht unmöglich, wenigſtens von der größten Bejchwerlich- 
feit, auch nur die Halbjcheid der jenjeit3 Flaffifizierten Kontributions— 
\huldigfeit fürohin aufzubringen. Jd) gehe noch weiter und befenne, 

13% 
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daß ih mich verwundere, da3 Land nicht in einem noch fchlechteren Stand, 
als es wirklich ift, anjehen zu müfjen. Eben der Urjachen aber ift es 
die höchite Notwendigkeit, auf Mittel und Wege zur Rettung von dem 
gänzlichen Untergang und Zugrunderichtung zu fchreiten, mithin vor 
Allem die Urjachen des Unheil gründlich einzufehen, folglam aus der 
Wurzel zu Heben. 

Der jo ftarfe Verfall und die große Unvermögenheit ift nicht 
allein durch die drei legt abgewichenen Jahre, in welchen ich allier zu 
fommandieren die Ehre gehabt, jondern auch in vorigen zurüdgelegten 
Beiten von dem Gubernio jowohl, als im Namen deren Stände zwar 
immerdar und mit gewaltigen Eraggerationen dem faijerlichen Hof an- 
gezeiget, die Schuld aber allſtets auf folche Umstände geichoben und 
geworfen worden, welche fih entweder gar nicht, oder dodh nicht fo 
weit, al$ man vorgegeben, in der Tat verificieret. 

Es mußten von Zeit zu Zeit 1-mo das wegen Erhöhung deren 
Mauten niederliegende Kommercium, 2-do die Abmwürdigung und Ber- 
ruffung vieler Münzſorten, 3-tio der verbotene freie Salzhandel, 4-to Die 
sehlichlagung des Wachstums [der Feldfrüchte]), 5-to den Umfall des 
Vieh, 6-to die Kriegdtroubeln, 7-mo die mit eingejchlagene Pejtilenz, 
8-vo die bald zu große, bald zu geringe Anzahl deren im Lund lie- 
genden Truppen, anvorderift aber die vorgeſchützten Exceſſe derenjelben 
und endlichen 9-no die dem Vorgeben nah zu weit getriebene Militär- 
Kontributiond: Auflage zum Stichblatt dienen und wurde dannenhero 
in der unter'm 29. Novembri® 1738 an Ihro höchſtſelige kaiſerliche 
Majeftät erlaffenen, von der fiebenbürgischen Hoflanzlei an einen hoch— 
(öblichen faiferlichen Hof- Kriegsrat unterm 16. Decembri darauf re- 
commendando begleiteten Borjtellung dag Anſuchen getan, daß Der 
dritte Kreuzer, jo auf das Fleiſch von denen Ländern ohnentgeltlich 
[der Mundportion jedes Soldaten] beigeleget wird, und welcher nod 
dag einzige im Regulament dem armen Soldaten beigelaffene Beneficium 
ift, dem Fürſtentume nachgejehen werden möchte.! 

Soviel nun die drei erjteren obangezogenermaßen vorgeihüßten 
Urſachen deg Verfalls betrifft, waren zwar einige aus dem Gubernio 
abgeleibte, vernünftige Männer der Meinung, daß nit allein diejem 
Erbland ein wichtiger Vorteil zumachen, ſondern auch dem aerario nicht® 
entgehen, ja vielmehr nach der Erperienz von dem Wienerijchen Sperr— 


ı Der „Landesbeitrag” auf jede Dlundportion ber Soldaten betrug damals 
gewöhnlich 1 fl. 30 fr. per Monat, oder 3 fr. per Tag. Über die damalige Art der 
Verpflegung der Truppen vgl. „Oſterr. Erbfolgelrieg”, Bd. 1, ©. 480 ff. 
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freuzer weit nußlicher fein würde, wann dag freie Kommercium mit dem 
Salz auf eine gewiffe Maß geftattet, dag Maut- und Dreißigſt-Weſen 
moderieret und respectu deren auswendigen [= fremden] Münz-Sorten 
ein Zemparament getroffen würde; jedoch laffet man dieſes an feinen 
Ort geftellet. 

Hingegen feind die legteren ſechs Urſachen des Verfall von feiner 
Solidität geweien. Won anno 1733 big in das 1739 fte [abr] hatte 
man vielmehr dem lieben Gott für den reichen Segen zu danfen, gleichwie 
occasione der oben für Augen gelegten Zandesfruchtbarfeit weitläufiger 
angezeiget worden; und der endlich erfolgte Mißwachs war gar nicht 
univerfal, jondern in zerjchiedenen benanntlichen Teilen und in specie 
in dem Aranyojcher Stuhl nad) ertractive anverwahrtem,! felbftigen Ge- 
ſtändnuß des Gubernii die Erute ziemlich gejegnet, gleichwie dann aud) 
der Wert deren Körner ſehr ungleid; ift, da hier in Hermannftadt der 
Kübel Weizen um acht Gulden, hingegen anderwärt® um drei, auch vier 
Gulden wohlfeiler verfauft wird. 

Beinebend ift die Schuld des Mißwachſes und der Teuerung nicht 
lediglich der Mißgunft des Gewitters beizumefjen. Gleichwie denen meiften 
Untertanen von ihren Herrichaften nicht gegünnet wird, ihre eigenen 
gelder in rechter Reit zu bejäen, alfo ift auch vielen nicht geftattet 
worden, die Fechſung einzubringen. Vieles mußte auf dem Felde in 
Schobern auswachlen, verderben und verfaulen, weilen die Zehenten fpät 
abgenommen worden, vorhero aber dem Bauersmann feine Früchte ein- 
zuführen ohnerlaubet ift. Und viele Herrichaften, auh andere Bermögliche 
(wie durch eine ex officio bald anzuordnen höchſt nötig fcheinende 
General-Bifitation ausfindig gemacht und andurch ſowohl denen könig— 
lien Magazind zur ohnmvermeidentlich erforderlichen Fürſehung als Vum, 
führung eines billigen Preiſes geholfen werden könnte) halten nicht allein 
mit ihrem häufig gejammelten Gut bis zu noch unchriftlich höher fteigendem 
Preis zurud, fondern laffen noch darzu in denen Dorfichaften die Getreide 
auffaufen, damit wenig oder nicht? auf den Markt gebracht werde, deren 
wucherhaften Darleiher zu gejchweigen, worvon an einem anderen Ort 
Meldung geichehen und wordurch der Bauerdmann nicht allein um die 
gegenwärtige Habſchaft gebracht, jondern auch außer Hoffnung, fih 
fünftig erholen zu können, gelebet wird. 

Der hohe Preis des Hornviehs ift nicht fo viel von dem jezumeiligen 
Umfall desjelben, als von dem ftarfen Austrieb und von dem Auflauf 
für die zur Kriegszeit gebrauchten Fuhrweſen, zur Beipannung deren 


1 Fehlt. 
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Proviant- und Zelterwägen, auch der Offizierö-Bagage geflofjen. Nachdeme 
aber Meier Auffauf ceffieret, die Fourage in Überfluß gewachfen und das 
Konfumo durch die Verminderung deren Truppen gejchwächet worden, ift 
auch der Preis des Viehs aller Orten um ein Merkliches wirklich gefallen. 

Der Krieg hat diefem Fürſtentum mehr Borteil als Schaden zu- 
gezogen, der Feind feinen Fuß më Land gejehet, Niemandem ein Haar 
verrudet, weder in Flüchten, noch um fein Vermögen gebradjt. 

Mit der anftedenden, geweiten Seuche ift e8 durch göttlichen 
Beiftand ebenfalls nit jo weit fommen, daß man leere Häujer, weniger 
ein ausgeſtorbenes Dorf findete. 

Mit denen Truppen fann man dem Land niemals echt tuen. 
Bei dem in Italien und am Rheinftrom fürgebrochenen Krieg (1734 bis 
1735) ware das immerwährende Klagen, e8 feie fein Konjumo von 
Naturalien und die Kontribution mit der Barſchaft unmöglich zu er- 
Ihwingen. Als aber dag Kriegsfeuer in der Nachbarſchaft zu glimmen 
angefangen, waren fogleich deren Truppen zu viel, wohingegen durch Die 
vermehrte Anzahl derenjelben die Kontribution alljährlich faft mit lauter 
Brod, Hafer und Heu abgejtoßen worden; dag wenige bare Geld, was 
man den Soldaten für das Fleiſch und Douceur oder Beitrag (worinnen 
die fo jehr beflagende Erorbitanz beftehet) im Winterquartier abgereichet, 
wurde mit der einen Hand gegeben, mit der anderen aber wiederum 
cum foenore durd höheren Verjchleiß aller Xebensmittel und faufbaren 
Gutes zurückgezogen und im Lande fonjumieret. Ja e8 jeind durch Die 
abgerudte Krieggzeit wohl drei Millionen, teil ab aerario zur Bezahlung 
des [Kriegd-]Korpo, Fürſehung deren Magazins, Aufrichtung und Reftau- 
ration deren Fuhrweſen, teil3 von Seiner füniglicyen Majeftät in Polen 
für die churſächſiſchen Auriliar-Völfer, teil® von der im Land geftandenen 
Generalität und denen Mittel von Haus habenden Herren Dffiziers 
bereingebracht worden. Niemand aber fann mit Grund der Wahrheit 
jagen, daß die wiederum hinausgezogenen Negimenter vieles Geld mit 
fich fortgeführet, da unter denenjelben ſowohl, als unter denen noch an- 
wejenden fajt fein einziges ift, jo nicht gezwungen ware, im leßtver- 
blichenen Sommer Kredit zu machen, um den Unteroffizier und gemeinen 
Soldaten mit denen ohnentbehrlichen Wochengeldern verjehen zu können.“ 

Somwenig nun der Üibelftand dieſes Fürftentums der, zu deffen 
Aufrehthaltung und mehreren Wohlfahrt gereichenden, ftarfen Anzahl 


1 Bgl. „Oſterr. Erbfolgefrieg”, Bd. I, ©. 481, Anm. 2. Wenn dag Ürar 
bie Gelder ben Regimentern verſpätet zufommen ließ, mußten dieſe felbft Geld out, 
nehmen, oft zu 12, 15, ja 20 und mehr Prozent. 
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deren Truppen mit Zug hat aufgebürdet werden fünnen, mit fo großem 
Unrecht wird jotaner Verfall der landesfürftlichen Kontributiong-Auflage 
zugeichrieben, nachdeme alldasjenige, wag vben von der großen Popu: 
lofität und natürlichen Glüdfeligfeit mit fonnenflarer Wahrheit erwähnet 
worden, erweislich miachet, daß bei wohlgeordneter Administration und 
gerechter Einteilung der Kontributiongjchuldigfeit diefe um ein namhaftes 
erhöhet und mit größerer Facilität, als jeo, entrichtet werden fünnte. 

Es muß alfo der Verfall diejes Fürſtentums einen anderen Urſprung 
haben, weldyer von denen Großen ded Landes entweder nicht erfennet, 
oder doch dem Hof verborgen gehalten, am allerwenigften aber getradhtet 
wird, demjelben abzuhelfen, nachdeme fie jelbft daran den größten 
Zeil nehmen. 

Zieler Urſprung reducieret fidh auf nachſtehende Hauptquellen. Die 
erfte ift die bandgreifliche Smproportion oder Ungleichheit in der Aus- 
teilung des Militär-Quanti; secundo die nach Deler meisten? commen- 
jurierende, folglam ebenjo ungerechte wint rliche Verlegung deren Truppen; 
tertio die weitere Ungleichheit in der Nepartition aller übrigen, in das 
Publikum einjchlagenden Präftationen ; quarto die zu große Praedilection 
und die zu weit gehende Ausnahm oder Verjhonung ab oneribus 
publicis gar vieler, mächtige Grund- und Schußherren habenden Kontri— 
buenten; quinto der (sic!) notorie zu wenig eingejchränfte Gewalt deren 
Örundherren; sexto die Erorbitanz deren Landesbeamten; septimo Die 
unvorfichtige und eigennüßige Beftellung deren mter und derenfelbe 
Vergebung an unverdiente und einfältige Subjefta; octavo die zu hoch 
getriebene pravitas usuraria; nono der (!) allzu große Wachstum deren 
nicht allein von all’ erdenflicher Stontribution, jondern auh von aller 
Dienftleiftung befreiten Landleute; decimo die unverjöhnliche Diffenfion 
deren Gemüter, welche (abstrahendo von der alteingewurzelten Jaloufie 
zwiſchen denen vielerlei Nationen und Religionen) durch die Praeterierung 
des Herrn Grafen Stephani Kornid mit der Gubernatorswürde fih 
erftlich angejponnen und nach der Hand mit Gelegenheit der Vize-Kanzlers⸗ 
Wahl gewaltig verjtärfet worden, fofort in zwei offenbare, noch jet 
fürdauernde Factiones erwachfen und welche eine Haupturſach ift, warum 
in denen wichtigften Begebnufjen ſowohl in dem Gubernio, als zwiſchen 
denen Ständen die guten Ratichläge verworfen, oder doch die heiljamen 
Entjchlüffe verzögeret zu werden pflegen. 

Die vielfältigen Klagen, jo aug der enormen Improportion ents 
Itanden und welche wegen die in ber zweiten Beilag! jpezifizierten 


' Fehlt. 
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Reftanzien zum Nachteil deg Aerarii und deren darauf mit ihrem Sold 
angewiejenen notleidenden Parteien auf feine Weiſe eingebracht werden 
fünnen, haben zwar die heiljamften, in nachdruckſamſten Zerminis der 
Remedur willen gefchöpften Allergnädigiten Befehle von Zeit zu Beit 
ausgewirfet, man hat aber diejen alhier immerdar auszuweichen, jolche 
wohl auch zu verdrehen, oder in Wien zweideutig zu verfaflen, wo nit 
gar einen anderen Berftand zu fuggerieren gewußt oder juxta plurali- 
tatem votorum, durch welche die vor anderen bedrängte ſächſiſche Nation 
in dem Gubernio mit neun, unter denen Ständen aber mit mehr als 
hundert überftimmet ift, ſolche Auswege erionnen und in Vorichlag 
gebracht, welche dag Übel ärger gemacht und die bereits gedrudte vollends 
unterdrudet haben würden. 

Indeſſen gründen fih zerichiedene obiger wahrhaften Berfalls- 
urfachen in folgendem: eë befinden fih zweierlei Gattungen deren Kon- 
tribuenten im Qand, eine deren Untertänigen mit dem Sobbagionat ver- 
ftridten, die anderte deren Nichtuntertänigen oder grundherrlicher Bot- 
mäßigfeit nicht Unterworfenen. Über die erfteren ertendieret der Adel 
fein Recht dergeftalt, daß er diefe, um allein darvon Meifter zu fein 
und den Nuben privative zu ziehen, wider die gemeinfchaftlide onera 
und landesfürftliche praestationes fo viel ihm möglich zu ſchützen und 
erempt zu machen, andurd) aber die berührte praestationes und onera 
publica wider alle Proportion und Billigfeit denen legteren, nämlich 
herrichaftsfreien Kontribuenten mehr und mehr auf den Hals zu fchieben 
gewohnet ift. Und dahero jchreiet die fächfiiche Nation nicht allein, 
jondern auch die nicht untertänigen, unter denen Gelpanfchaften, Szeflern, 
im Fogaraſcher Diftrict und teil übrigen locis taxalibus ſteckenden 
jobbagionatslofen Kontribuenten. Jedoch ift die erjte Gattung, nämlich 
deren untertänigen, durch die obverjtandene Berfchonung ab oneribus 
publicis gleihwohl um nicht3 glüdjeliger: fie feind ebenfo arm und 
entfräftet, auh Viele wohl noch mehrers ausgejaugt, weilen jelbe von 
dem Adel umſo mehrers in denen Frohndienſten adjtringieret und andurd) 
meistens außer Stand gejeßet werden, nicht allein den Soldaten nicht 
verpflegen, jondern auch fih ſelbſt das tägliche Brod kümmerlich an- 
ſchaffen zu können. 

In Betrachtung deſſen aber iſt es ſich gar nicht zu befremden, 
daß in der unterm 13. Octobris nuperi nach Wien an das Allerhöchſte 
Ort erlaſſenen und mir unterm 12. des abgewichenen Monats von einem 
hochlöblichen Hofkrieggßrat zu communicieren beliebten Gubernial-Vor— 
ſtellung in denen Worten »humillime postremo, sed animo contristato 
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excepimus, Majestati Vestrae Sacratissimae attentionem repartitionum 
supremo Suo armorum praefecto committere placuissee, fo febr gegen 
die mir durch das Allerhöchft faiferliche, unterm 14. Julii des zu Ende 
gehenden Jahrs an das Gubernium ergangene Decret eingeräumte Einficht 
in die von demjelben verfaffenden Nepartitiones ftrepitieret wird. 

Ich gehe nun zum Beweis und Erklärung deg erjteren Punkts. 

Bon der Improportion in der Austeilung des Militär-Quanti 
überhaupt zu reden, hat man in dem leßteren Landtag die füchjische 
Nation mit denen ab antiquo zu Diefem Fürſtentum gehörigen fieben 
Geſpanſchaften in denen calculis contribuendi gleich gemadt, mithin 
hatte die erjtere fein Mehreres, als die legteren für das verblichene 
Jahr zu fontribuieren gehabt; e3 ift aber aus der darüber verfaßten 
Nepartition flar zu daß 


der eriteren . . . nn. 225.580 fl. 23 fr. 
denen leßteren aber nur. . . . . 218.108 „ 15 „ 
folgſam um . 7.472 fl. 08 fr. 


weniger infligieret worden. Geſetzt aber auch, daß man beide in voll: 
kommener Gleichheit gehalten hätte und fürohin halten wollte, was wäre 
diejes für eine Juſtiz? 

Wie oben zu erleben war, E Die ege Ge ae wifjentlich 








bewohnte Ortihaften . . . 5 a en 1313, 
die Jächjiiche Nation hingegen nur dë ën ne ee 268, 
alfo weniger um . 1049. 

Die erjteren befigen einen Bezirk von Quadratmeilen . 336 '/;, 

die legtere aber nur `, 136 Air 

mithin abermal weniger um . 200 ?/z. 


Und die kontribuenten Einſaſſen deren erjteren müffen die legtere 
wenigftend um zwei Drittel in der Zahl überfteigen. Will man diesorts 
den Einwurf tuen, daß die deutichen Familien befjere Hauswirtichaft 
als andere treiben, fo ift erftlich der Urfachen denen emfigen veconomicis 
fein Entgelt und Laft gleihlam zur Strafe aufzubürden; andertens 
befinden fich unter denen Geſpanſchaften ebenfalls, und zwar big achtzig, 
folgjam wenigſtens halb fo viel große und gute deutſche Dörfer, als 
unter der fächliichen Nation. Drittens ift in Erwägung zu ziehen, wie 
ſehr diefe Nation von ihrem vorhinnigen Flor und Wohlftand abgefallen ; 
nicht allein die Jahrbücher, jondern auch die annoch ftehenden, jedod ganz 
baufällig gewordenen, zum Zeil durch Unglüd, teil® in der [Räfscziichen] 
Nebelliongzeit von ihren Nachbarn zerjtörten und abgebrannten, aus 
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Armut aber nit wiederum bergeftellten Städte, Kirchen, Schlöffer, Märfte, 
Mauern und aud) in denen Dörfern nach der Art des lieben deutichen 
Vaterland? gebaut geweften guten Häufer geben deffen ein unwider— 
Iprechliches Zeugnuß. 

Die Rational- Fürften haben in einen jo anderen Begebnufjen die 
bierländischen Sachſen wegen der für daS Durchlauchtigſte Erzhaus ge- 
zeigten Treue und Zuneigung für Rebellen angejehen, ſolche in viele 
Wege gedrudet, einen großen Zeil davon ad fiscum gezogen und nad) 
der Hand ihren Favoriten zugeeignet. Die Stadt Klauſenburg, die wid): 
tigjten Oppida Groß-Ennyed, Thorda und Szaß-Regen feind Dieler Nation 
völlig entriffen und in ben Szaßvarojer (Broofer) Stuhl haben die 
Hungarn bereits jo tief eingewurzelt, daß fie dafelbft denen Sachjen zu 
pracdominieren anfangen. 

Eben diefe Nation ift in concreto ficherem Vernehmen nad) big 
auf eine Million, welche großenteil3 von dem Hungarifchen Adel aus: 
geborget worden, verjchuldet. Viele Gründe und beneficia publica jeind 
um cin Geringes verpfändet. Es ift faft fein Dorf, jo nicht aere alieno 
ſchwer beladen und gar viel jeind unter ihren Kontribuenten, denen zur 
Zeit der Ernte und der Weinleſe Die wucherjüchtigen Kreditures ihre Fechſung 
zum Zeil oder völlig hinwegnehmen, woraus bei jenen die äußerfte Rot 
und die dermalige Teuerung überhaupt großenteild entipringet. 

Um aber ad specifica zu jchreiten, fombiniere ich die drei ſäch— 
Idien Stühle Groß-Schent, Reps und Schäßburg mit dem mächtigen 
Albenſer Komitat mit nachgejegter Tabella: 


























Nachgeftelite haben bes | befipen d ur Rad) deren 

ſächſi ühl d in terra in Mesure ift die 

iſche Stühle un wohnte geichlagen | e huldigfeit 

Comitat | Ortſchaften Quadrate | calculi con-|| Schuldigkei 

| Meilen tribuendi | A | = 

Sins es Ye a | — a ee Eee gen 
| 

34 | Grop-Shent. .. 22 7,3% | 25.860 | 47 

SE) Rep... 018 8%. j än, | 22.988 |40 

30 Schäßburg . . . T 16 Te | 3’, || 22.979 | 06 

in summa .| 56 ons, wun, | 71.768 | 83 

Comitatus Albensis . .| 240 104, 7 | 31.852 | — 





Und wann fih höchſtens 5000 fontribuente Hauswirte in denen 
drei erjteren befinden, fo feind derer wohl 10.000, wo nicht mehr in 
dem leßteren. Auch hat Deler faft fo viel gute deutſche Dörfer, als in 
allem in denen drei erfteren gezählet werden, 
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Die Szeller-Ration, welche von hungarifchen, und dahero vielleicht 
denen Geſpanſchaften etwas zu viel überjehenden Kavaliers gubernievet 
wird, hat über die Improportion fih ebenfalls zu beſchweren Urjad) ; 
die Zeugnuſſe deffen gibet nachfolgende Kombination: 









bewohnte | Quadrat- Caleulos Auflage 





Nachfolgende haben 























rte Meilen eontribuendi fl. |. 

Comitatus Alba .. .. 240 | TT 4s T 31.852 | — 
Sedes Siculicalis Három- i 

Be ae ee 45 5 35.575 | 58 









Comitatus Hunyäd. . . 


Sedes Siculicalis Udvar- 
4'% 29.463 | 48 















| 
27%, | 4 | 28.286 Br 






Cumitatus Doboka . . J 160 
Sedes Siculicalis Marus | 123 1775 | KE | 25.924 | 32 





Es beruhet jedoch die Improportion nicht allein zwiſchen den Na- 
tionen, jondern wird auch unter dieſen zwiſchen Komitat und Komitat, 
Stuhl und Stuhl Handgreiflih wahrgenommen, fo aus Folgendem zu 
erjeben : 















































bewohnte | Quadrat- Calcalos Auflage 
EES Drte Meilen eontribuendi | fl | fr. 
| 
P GropSdhent . . . | 22 TA, Zi | 25.860 | 47 
Ee Q99! | c 1 N 
=g Reps `, | 18 elt 231 j 22.028 40 
5”) Beibe zufammen | 40 TH T'a | 48.789 | 27 
Hermannftadt . . | 58 305/, 8 | 42.160 | — 
au, 22.979 | 06 
SIN | 18.669 | 41 
Comitatus Szolnok in- 
erior u A EE a | 193 32 tjs MÉ 32.984 | 54 
Comitatus Hunyad. . | 238 (END ON 11.250 KE 
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Ber welcher Gelegenheit die außerordentlich große Sublevation, jo 
man dem mächtigen Hunyader Komitat fogar respectu deren übrigen 
Geſpanſchaften angedeihen Lafjet, ungemein in die Augen fallet. Tie 
eigentliche Urjad) deffen aber ift, weilen die zwei contrairen Haupt: 
actiones faft in feiner Gelegenheit, al wo dem Hunyader Komitat 
geholfen werden will, fid) zu vereinbaren pflegen, und zwar einer: 
feit3, weilen ein junger Graf Kornig, Sohn deg Herrn Dber-Land- 
Kommiffarti, dafiger Obergeipan ift, andererjeit$ aber, weilen daſelbſt 
der fiebenbürgiiche Herr Hof-Kanzler anjehnliche Güter befiget. Die Pro 
tectored dieſes Komitats ſchützen zwar eine ganz andere Urjady vor, 
nämlich, derſelbe [Romitat] habe teilg von der Kontagion, teilg von 
denen durd) zwei Summer allda viele Zeit geftandenen Kampements 
Vieles gelitten und feie dahero billig gewejen, durch Die zwei Leßtabge: 
ructen Winter jedesmal wenigftens zwei Drittel von feiner fonft ge- 
wöhnlichen Kontributionsschuldigkeit nachzulaffen. 

Es entjtehet aber 1-mo Die Frage, worumben Herinannjtadt in 
der Schuldigfeit pro anno 1739 augmentieret und denen drei anderen 
ſächſiſchen Stühlen Szászváros (Broos), Mühlbach und Reußmarkt jedem 
nur 500 Gulden relagieret worden, wo dod) diefe nah Proportion 
leben-) ſo viel und mehrer von der Belt betroffen, auch die leßteren von 
denen Kampements völlig ausfouragieret geweſen; 2-do wie groß das 
Konſumo an Naturalien in dem Hundader Komitat deren Kampementer 
willen war, ebenſo groß war die Loſung desjelben in barem Geld, fo 
dafelbft von dem Kriegs-] Korpo verzchret worden. Có war alfo eröftertem 
Komitat mit vielen Taufend Kübeln Frucht, Hafer und uhren Heu 
(wie aus allen Teilen deg Fürftentums zu deffen ggoßer Beſchwerlichkeit 
geschehen ift) genug geholfen und feineswegd nötig gewejen, demſelben 
ein jo gar Großes in Der Kontributiond-Schuldigfeit zu erlaffen und 
anmit die übrigen zu beladen. 

Quoad 2-dum, nämlid) die ungerechte Einteilung deren Truppen 
betreffend, ift dieje eine notwendige Folge aug der eben vorne erwiejenen 
Ungleichheit in der Austeilung der Kontribution. Die Logierung deren 
Truppen wird hauptjächlich denen calculis contribuendi commenfurieret. 
Da nun hierunter obgehörtermaßen feine Juſtiz zu finden, fo werden 
auch viele Kontribuenten gegen alle Billigfeit mit Truppen überleget, 
woraus erfolget, daß in vielen jächfiichen Stühlen faft jeder Hauswirt 
einen Soldaten zu Fuß oder zu Pferd durch den ganzen Winter ohn- 
ausgejeßt zu verjorgen, dahingegen bei denen Hungarn und Szeklern 
jeh3, zehn und mehrere Hauswirt gleichfald nur einen Soldaten zu 
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verpflegen gehabt. Sogar bindet man fih dießfall® nit an die calculos, 
jondern Diejenigen Teile, welche feiner ftarfen Protection gaudieren, 
werden zum öfteren auch über dieſes Maß mit der Einlogierung gedrudt. 
Der gleihwie in anderen Wegen, alfo aud in diefem Stud immerhin 
hart gehaltenen fächjiichyen Nation zu geichweigen, wird genug fein, den 
feinen Szefler-Stuhl Aranyos zum Beweis anzuführen und foldyen dem 
oberen Prozeß der Geſpanſchaft Küküllő entgegenzuſetzen: 









Nachgeftellt halber Comitat 
und Stuhl 


bat bewohnte | Quadrat- 
Drtichaften Meilen 











Küküllő superior . . . 57 Er 25.7 


Szekler⸗Stuhl Aranyos | 22 BT | 110/20 


Run ift der erftere, nämlich Kifüllö superior, mit zwei Schwachen 
Kompagnien von Philippi ! und einer von Plaß ? beleget und in Aranyos 
hat zu denen alda liegenden zweien Schulenburgiichen Kompagnien 3, 
auf heftiges Verlangen des Gubernii noch eine Philippiſche zu Pferd 
verlegt werden müfjen, dahingegen Weiß-Küküllö faft von feinem Durd)- 
marjch zu jagen, Aranyos aber, an der Haupt:-Landftraße liegend, muß 
mit denen Durchzügen immerhin betroffen werden. Ein einziges Dorf 
in Küfülld, Sagor [d. i. Rode] genannt, ift von ſolcher Stärfe, daß alle 
drei dahin angetragenen Kompagnien in nur gedachtem, alleinigen Dorf 
gleihjam verftedet und faſt jeglichem Soldaten zwei Hauswirt alldort 
ajfignieret werden könnten; hingegen ſeind jammentliche in Aranyos 
befindliche 22 Dörfer mit zchn von Küfülld nicht wohl zu vergleichen. 

Quoad 3-tium, fo viel nämlich die übrigen onera vder praesta- 
tiones publicas betrifft, werden ſolche faſt nur willfürlich repartieret, 
wie folches zerjchiedene Begebnuffen bei der abgerudten Kriegszeit vor 
Augen geleget; in specie zum Behuf des Korpo und Transportierung 
des Proviant wurden in dem legten Feldzug [1739] 800 bejpannte 


1 Dragonerregiment, heute Hufarenregiment Nr. 15. Eine Dragonerkompagnie 
zählte damals normalmäßig 60, eventuell 76 Mann und ebenfo viele Pferde ; zwei 
Konipagnien bildeten eine Eskadron. Dag Regiment beftand aus 13 Kompagnien. 

3 Infanterieregiment, aufgelöft 1809 ; eine Anfanteriefompagnie zählte damals 
nadh dem Sollftande 120, eventuell 140 Mann. Das Regiment hatte 17 Kompagnien. 

3 Das Anfanterieregiment Schulenburg trägt heute die Wr. 21. Der damalige 
eifeftive Stand einer Kompagnie deg Regiments Pla dürfte im Durchichnitte 
70 Mann, der einer Kompagnie von Schulenburg 75 Mann, von Philippi 73 Mann 
und 70 Pferde betragen haben. (Standestabelle vom November 1740.) 
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Wagen anverlanget und hiervon Dot man auf den Hermannftädter 


Sıhl . . 2... SN . 98, 
und auf den mächtigen Albenſer Komitat 30, 
auf den Schäßburger Stuhl e, BD, 
und auf den Komitat Szolnof interior nur . 2 2 22020.13 
auf den Mediaiher Stuhſſ.. 7, 
auf den Kolojer Komitat aber nur . . 2. 2 2 2202020... 12 
angeichlagen. 


Hu denen 50.000 Kübeln Getreide, welche vbenangemerftermaßen 
unter’m 6. Octobri 1738 für die nn Gig worden, mußte 


der Kronjtädter Sub) . . . .. er > , . 3600, 
der Thordenjer Komitat hingegen nur . 222 nn . . 2440, 
der Hermannftädter Stuh.38300, 
der Albenjer Komitat nur . . . 3340 
beitragen, und zu denen glächfalls dazumal bewilligten 
60.000 Kübeln Hartfutter J der Kronſtädter Stuhl `. . . 4000, 
der Repſer Stuhl . . . . re oae w n are 
Komitatus Küküllö hingegen mur, . 2600, 
und Fhorda nur en... 2400 
Kübel zu liefern. Weiters hatte zur Formierung des Heu- 
Magazins 
der Großſchenker Stuhl . . . en. 2800 
Wagen und ebenjo viel der Repſer, 
die Komitatus Kolos und Doboka nn nur . . . 2800, 
Kükülld. ne nee. 2400, 
und Thorda `, , 2200 


zu praeſtieren. 

Um dem Hunyader Komitat zu Helfen, mußten 81.000 Bentner oder 
9000 große uhren Heu, jegliche zu 9 Bentner gerechnet, und 18.000 
ordonnanzmäßige Kübel Hafer von denen übrigen Teilen des Fürſtentums 
dahin verjchafft werden, und diefe würden folgendergeftalt repartieret: 


Wugen Heu Kübel Hafer 
A 9 Bentner A 15 Portionen 
Auf die fächliiche Nation . . . 3900 . . . . 7800 
„ wv Komtatus . . . . 3500 . . . . 7000 
„ „n Siculos (Szefler . , 1400 . . .— . 2800 
a „n den Diftrift Zogarad . . 200 . . . . 400. 


Um nun auf den 4 ten Bunft, nämlich auf die allzu große Praedilection 
und die zu weit gehende Ausnahme voder Verſchonung ab oneribus 
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publicis gar vieler, mächtige Grund- und Schubherren habenden Kon- 
tribuenten zu jchreiten, jo wird bei Unterjuchung deffen zum Gräuel und 
felbftigen ÜÄrgernuß aufrichtiger Patrioten gefunden werden, was für 
Ungeredhtigfeiten aug der Praepotenz deren leßteren fließen und wie jehr 
die Güter deren Chefs vom Lande, deren Herren Gubernial-Räte, Magnaten 
und Komitat3-, aud Stuhlbeamten in der Kontribution, Einquartierung, 
Durchmärſchen und Vorſpann verjchonet werden. 

Des Thordenjer Komitat? Obergejpan, Herr Baron Bornemika 
de Kapon, hatte fih der Kontagion willen im Sommer 1738 auf feine 
Güter in Szolnof mediocrem retirieret; feine Bice-Officianten in Thorda 
verfaßten mit Eingang des Ddaraufgefolgten Winters die Delogierung 
deren darauf angewielenen Truppen ;! die Herrichaft Györgöni wurde 
in etwas beleget, hierüber fulminievet, die Rejtauration der Gelpann- 
Ichaft veranlafjet und die VBice-Officianten mußten fih ihrer Bedienftungen 
entjeget jehen. So Wort das Fürftentum im verblichenen Winter mit 
Uuartieren beleget war und dargegen gejchrien wurde, fo jehr hat doc) 
auh dazumal die Praedilection vorgeleucdhtet. Im Hunyader Komitat 
war der Stab mit neun Kompagnien von Damnig ? verleget und dodh 
blieb die Halbicheid deren in fothaner Gejpanjchaft befindlichen Dorf- 
haften mit der Quartierslaft verjchonet, welches in allen übrigen Komitaten 
jowohl, als in denen Szeflerftühlen Udvarhely, Csik und Haromßék 
einigermaßen beobachtet worden. 

Die 5te Quelle de Übels beftehet in der zu wenig eingejchränften 
Gewalt deren Grundherren, welche einerjeit3 die unter denen Geſpan— 
ſchaften und Szefler-Stühlen befindlichen herrichaftsfreien Kontribuenten, 
andererfeit3 aber ihre eigenen Untertanen zum Schaden des aerarii und 
zu jelbftig allgemeinen Verderben des Landes in die äußerste Armut ftürzen. 

Die erjtere Klaffe wird durch übermäßige Kontributiong-Auflag, 
durch die ftarfe Quartierslaft und durch Vorſpann, auch andere Braeftationes 
unterdrudet ; die zweite aber quoad publica zwar entweder völlig erimieret 
oder doch wider die Billigfeit zur Überlaft deren erfteren verjcyonet, 


1 Hier ift von den Winterquartieren in Kriegszeiten, nicht etwa von ber 
Friedenseinquartierung die Rede. 

2 Sinfanterieregiment, heute Nr. 40. Neun Kompagnien find mit dem da- 
maligen Sollftande glei 1260 Mann (einjchlieglich der Kompagnieoffiziere). 
Der Negimentsftab umfaßte drei Etabsoffiziere und ſechs Perjonen des „Heinen 
Stabes”, darunter ben Regimentsguartiermeifter, den Adjutauten, den Muditor und 
den Regimentspater. Bezüglich der Organijation der Infanterie- und Kavallerie: 
regimenter vgl. die entiprechenden Stellen in I. Bande „Lfterr. Erbjolgefrieg 1740 
bis 1748”. (Mbjchnitt „Das Wehrmefen in Ofterreih“ um das Jahr 1740.) 
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Wagen anverlanget und hiervon hat man auf den Hermannftädter 


Stuhl ....n ee a D8, 
und auf den mächtigen Albenſer Komitat DU 5. 68696, 
auf den Schäßburger Stuhl . . . . 8 pm EE 
und auf den Komitat Szolnof interior nur . . . . . . 13. 
auf den Medialher Stuhl . . . . m 7, 
auf den Kolojer Komitat aber nur . . . 2 2 2202020. 13 
angejchlagen. 


Hu denen 50.000 Kübeln Getreide, welche vbenangemerftermaßen 
unterm 6. Octobri® 1738 für die Magazins verwilliget worden, mußte 


der Kronftädter Sub! oo nr nn 2.3600, 
der Thordenjer Komitat hingegen nur . . 2.2... . 2440, 
der Hermannftädter Stuh.38300, 
der Albenſer Komitat nur . . . nn... 3340 
beitragen, und zu denen gleichfalls dazumal bewilligten 
60.000 Kübeln Hartfutter hatte der Kronſtädter Stuhl . `, . 4000, 
der Repfer Stuhl e, , 2200, 
Komitatus Küküllö Hingegen mur, . 2600, 
und Zong nur nn. 2400 
Kübel zu liefern. Weiters hatte zur Formierung des Heu- 
Magazins 
der Großichenfer Stuhl . . . e d zë ër A8 eg EE 
Wagen und ebenjo viel der Nepier, 
die Komitatus Kolos und Dobofa Hingegen nur . . . . . 2500, 
nee. 2400, 
und Thorda `, e, 2200 


zu praeftieren. 

Um dem Hunyader Komitat zu helfen, mußten 81.000 Bentner oder 
9000 große Fuhren Heu, jegliche zu 9 Bentner gerechnet, und 18.000 
ordonnanzmäßige Kübel Hafer von denen übrigen Teilen deg Fürſtentums 
dahin verjchafft werden, und diefe würden folgendergeftalt repartieret: 


Wugen Heu Kübel Hafer 
à Y9 Bentner A 16 Bortionen 
Auf die Jächjische Nation . .  . 3900 . . . . 7800 
„nn Komtatus . . . . 3500 . . . . 7000 
„ wv Siculos (Szellen . „ 1400 . . . 2800 
a w den Diftrift Fogatas . . 200 . . . . 400. 


Um nun auf den 4ten Punkt, nämlich auf die allzu große Praedilection 
und die zu weit gehende Ausnahme oder Verjhonung ab oneribus 
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publicis gar vieler, mächtige Grund- und Schugherren habenden Kon- 
tribuenten zu fchreiten, jo wird bei Unterjuchung deffen zum Gräuel und 
jelbftigen ÜÄrgernuß aufrichtiger Patrioten gefunden werden, was für 
Ungeredtigfeiten aug der PBraepotenz deren leßteren fließen und wie jehr 
die Güter deren Chefs vom Lande, deren Herren Gubernial-Räte, Magnaten 
und Komitatd-, aud) Stuhlbeamten in der Stontribution, Einquartierung, 
Durchmärſchen und Vorſpann verſchonet werden. 

Des Thordenſer Komitats Obergeſpan, Herr Baron Bornemißa 
de Kaßon, hatte ſich der Kontagion willen im Sommer 1738 auf ſeine 
Güter in Szolnok mediocrem retirieret; feine Vice-Officianten in Thorda 
verfaßten mit Eingang des daraufgefolgten Winters die Delogierung 
deren darauf angewieſenen Zruppen ` 1 die Herrſchaft Györgöni wurde 
in etwas beleget, hierüber fulminieret, die Reſtauration der Geſpann— 
ſchaft veranlaſſet und die Vice-Officianten mußten ſich ihrer Bedienſtungen 
entſetzet ſehen. So ſtark das Fürſtentum im verblichenen Winter mit 
Quartieren beleget war und dargegen geſchrien wurde, ſo ſehr hat doch 
aud dazumal die Praedilection vorgeleuchtet. Im Hunyáder Komitat 
war der Stab mit neun Kompagnien von Damnitz? verleget und doch 
blieb die Halbſcheid deren in ſothaner Geſpanſchaft befindlichen Dorf— 
ſchaften mit der Quartierslaſt verſchonet, welches in allen übrigen Komitaten 
ſowohl, als in denen Szeklerſtühlen Udvarhely, Csik und Haromßék 
einigermaßen beobachtet worden. 

Die 5te Quelle des Übels beſtehet in der zu wenig eingeſchränkten 
Gewalt deren Grundherren, welche einerſeits die unter denen Geſpan— 
ſchaften und Szekler⸗Stühlen befindlichen herrſchaftsfreien Kontribuenten, 
andererſeits aber ihre eigenen Untertanen zum Schaden des aerarii und 
zu jelbftig allgemeinem Verderben des Landes in die äußerste Armut ftürzen. 

Die erjtere Klaſſe wird durch übermäßige Kontributions:Auflag, 
durch Die ftarfe Quartierslaft und durch Vorſpann, auch andere Praeſtationes 
unterdrudet; die zweite aber quoad publica zwar entweder völlig erimieret 
oder dodh wider die Billigkeit zur Überlaft deren erfteren verſchonet, 


1 Hier ift von den Winterquartieven in Kriegszeiten, nicht etwa von Der 
sriedenseinquartierung die Rede. 

2 Sinfanterieregiment, heute Nr. 40. Neun Kompagnien find mit dem da- 
maligen Sollſtande gleih 1260 Mann (einjchlieglich der Kompagnieoffiziere). 
Der Regimentsſtab umfaßte drei Etabsoffiziere und fehe Perſonen des „Heinen 
Stabes“, darunter ben Regimentsquartiermeiſter, den Adjutanten, den Muditor und 
den Regimentspater. Bezüglich der Organijation der Infanterie- und Kavallerie» 
regimenter vgl. die entiprechenden Stellen im I. Bande „Lfterr. Erbfolgetrieg 1740 
bis 1748”. (Mbjchnitt „Das Wehrweſen in Ofterreih” um das Jahr 1740.) 
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hingegen durch die Frohndienfte zugrunde gerichtet. Zum Beweis des 
erjteren will ich den einzigen Szefler-Stuhl Csik und dasjenige anführen, 
wag der Herr Hauptmann Arndt, jo vom Waldedifchen Regiment? zur 
(egteren General-Tandesabrechnung fommandieret war, in Gegenwart de 
Kriegs- und Provinzial-Komiffariat: Amtes, auch deren von mir Dou 
verordnet geweften beiden Herren Oberften, Grafen von Locatelli und 
Freiherrn von Hagenbach bei feiner Ehre ſchriftlich und mündlich Deponieret 
hat. Es wurden nämlid) bei gedachten Szekler-Stuhl Csik zum Vorteil 
des Adels, hingegen zum Verderben der dortigen herrichaftäfreien Ston- 
tribuenten und zur Beeinträchtigung deren Truppen gewiffe Statuta 
beobachtet, vermöge welcher 

1-mo die dafelbftigen, denen Edelleuten untertänigen Inſaſſen von 
aller Einquartierung, jo ftarf ſolche immer fein mochte, freigelaffen, zu 
feiner Vorſpann, weder in der größten Not und Kriegszeit zu einiger 
Herren Dienftleiftung auf die Päſſe in der Moldau angehalten; 

2-do war ein jeder Edelmann befugt, einen aug dem Mittel deren 
berrichaftsfreien Szefler an fih zu ziehen und andurdy von der Kontri— 
bution und anderen publicis oneribus zu befreien; 

3-tio fonnte jeglicher Edelmann, wann er auch nur fieben oder 
acht Untertanen bat, über diefe aus denen herrjchaftslojen Szeflern einen 
Hofrichter beftellen und ſolchen andurd) ebenfalls von aller Kontributions— 
und Praeftationd:Schuldigfeit immunitieren ; 

4-to waren auch die Stuhl-Beamten berechtigt, die Handwerksleute, 
Kürſchner, Schneider, Wildſchützen, ꝛc. damit fie jenen umſonſt dienen, 
von aller anderer Ktonfurrenz ad onera publica dispenfieret zu machen. 
Wie denn die formalia gemeldten Herrn Hauptmanng jchriftlicher Depo- 
"ton aljo lauten: »Praeter haec Domini officiales cum communitate 
nobilium ejusdem sedis ad privatam quidem ipsorum utilitatem, sed 
e converso ad maximum praejudicium et ruinam sic vocati liberi 
incolae, et per hoc ad diminutionem intertentionis eaesareae militiae 
tendentia quaedam inter se statuta observant, juxta quae [l-mo] ip- 
sorum subditi, ab omni onere militari immunes, nullo quarterio one- 
rantur, etiamsi multitudo militam id requireret, nisi dum miles 
ipsemet non habendo locum apud liberum incolam, apud unum 
alterumve e subditis sibi quarterium sumat, ad nullas vecturas 
et labores etiam in summa necessitate ac belli tempore, nec ad 
passus in Moldaviam, nec in publicis Suae Sacratissimae Majestatis 
servitiis unquam compelluntur. [2-do] Quisque ferme e dominis no- 








1 Aufanterieregiment, heute Nr. 35. 
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bilibus unum, hungarico idiomate sic nominatum pénteki- vel szon- 
bati-szolga e liberis incolis sibi assumit, qui solum, modo pro ser- 
vitio particulari sui nobilis, per consequens omni onerum militarium 
immunitate gaudet. [3-tio] Similiter quivis nobilium, qui septem vel 
octo subditos habet, e liberis incolis unum, et quidem saepissime 
ex optimis, pro suo sic vocato biró constituit, qui suam oeconomiam 
exerceat, qui pariter ab omni onere militari eximitur. [4-to] Liberi 
incolae, opifices, prout pelliones, sartores, venatores, etc. a dominis 
sedis officialibus, ut ipsis gratis serviant, ab omni onere militari 
liberantur.« 

Es ift aber beier ſchädliche Mißbrauch ſowohl freier als unter: 
täniger Kontribuenten nicht allein in dem Csiker Stuhl eingeſchlichen, 
ſondern dergeſtalt allgemein, daß davon kein Geheimnuß ge— 
macht, wohl aber derſelbe ſo hoch und weit getrieben wird, daß der 
Herr Gubernial⸗Secretarius Gabriel Alvinczi ſelbſt diefe Exorbitanz ein= 
zuſchränken für nötig erachtet und in ſeinem Projekt, wie ſeiner Meinung 
nad) die Konſkription deren Kontribuenten vorzunehmen wäre, puncto 
septimo an die Hand gelafjen Hat, daß man das Beneficium, Kontri- 
buenten von der allgemeinen Schuldigfeit erempt zu machen und fih 
deren Dienftleiftung arrogieren zu fünnen, nicht allen Beamten oder 
Edelleuten indistinate zu geftatten, auch jeglihem nah Maß feines 
Amts oder Würde eine gewilje Anzahl fürzufchreiben hätte, wie denn 
feine dießfällige formalia alfo lauten: »Septimo: in officiis constituti eo, 
quod munere publico a suis privatis distrahantur, et quod in Tran- 
silvania plerumque modicum sit salarium, certos habebunt exemptos: 
gubernator numero...., consiliarius...., secretarius...., supre- 
mus officialis...., subalternus...., tabulae regiae assessor ....; seu 
Hungarus, seu Siculus, seu Saxo praeter hos exemptus sit nullus.” ! 

Daß aber auch der zweiten Klaſſe, nämlich denen Untertanen 
nicht3 gejchenfet, jondern diefe, je mehr man folche von denen allgemeinen 
Zandedanlagen zum Verderben der erjteren erempt zu machen trachtet, 
umjo mehr mit denen hberrichaftlicyen Frohndienſten geplaget wird, ift 
landesfundig und bedarf feines Beweiſes. E3 mögen fih zwar einige 


1 Siebentend: Die Beamten folen dafür, daß fie burg den öffentlichen 
Dienft in ihren eigenen Angelegenheiten gehindert find und weil in Siebenbürgen 
meiftend ein mäßiges Entgelt befteht, eine gewiſſe Anzahl von Leuten zu ihren 
Bunjten von den Leiftungen befreien dürfen, u. am. der Gubernator..., der Rat... 
der Gefretăär..., der oberfte Beamte..., ein untergebener Beamter..., ein Beifiger 
ber königlichen Tafel.... Außer dieſen jol Niemand, er fei Ungar, Szefler oder 
Sadje befreit jein. 

Vereins⸗Archid, Neue Folge, Band XXXV. Heft 1. li 
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Magnaten finden, welche mit denen ihrigen chriftlich und leidlich handeln, 
wie denn dießfalls der Herr Ober-Capitain Baron Joannes Thoroczkay 
und Herr Ober-Königdrichter Alexius Orban von einigen ihrer Unter- 
tanen belobet werden. Überhaupt aber ift das Verfahren mit denen 
Untertanen obnerträglih und bei Manchem tyrannifh, worüber von 
zerichiedenen waderen Officiers jchwere Berichte eingelaufen. 

Es ift bei denen Hungarn nicht? gemeineres, als das Sprichwort, 
quod subditus praeter animam suam nihil babeat und hieraus fließet 
die irrige Meinung, daB nicht allein die unbeweglichen Grundftüde, 
jondern auch alle Habjchaft des Untertand dem Edelmann zugehörig fei 
und dem legteren gleihjam zu hart geichehe, wann der Untertan dem 
Landesfürften fontribuieren muß. Hieraus fließet der weitere Irrtum, 
daß der Untertan feinen freien Willen babe, von feinem Vermögen 
nicht disponieren darf, folglid auch dem landesfürftlichen Soldaten aus 
freiem guten Willen nichts Gutes tuen fünne; welches dem supremo 
dominio des Landesfürjten nachteilig, der Allerhöchſten faiferlichen Re- 
jolution vom 2. Aprili nuperi contraire, auch denen fiebenbürgifchen 
Rechten jelbjt zuwider ift, welche jagen: »Quod jobbagio nihil habet 
praeter mercedem laboris, id est nihil habet, quam quod comedit 
et bibit, et quae proprio labore, aut a parentibus acquirit: res ni- 
mirum mobiles, utpote pecora, vestes, pecuniam, quae ad liberos 
suos etiam transeunt, fundus autem, quem jobbagio in- et excolit, 
pertinet ad dominum suum terrestrem et a jobbagione excessione 
sui domini tantum usu capitur. Cautum autem est in legibus patriis, 
ut nobiles jobbagionibus de sufficiente fundo colendo prospiciant, 
de qualitate et quantitate vero servitutum jobbagionalium in an- 
tiquis legibus patriis determinatum est nihil; hinc istae servitutes 
variant pro varietate clementiae aut inclementiae dominorum ter- 
restrium. Condita equidem est anno 1714 a statibus Transilvaniae 
lex, vigore cujus nemo dominorum terrestrium audere debeat, jobba- 
giones ultra quatuor dies hebdomatim servitutibus onerare. Sed cum 
haec lex a piissimo nostro imperatore et principe confirmata non 
sit, fors ideo, quod nimis esset rigorosa, cum enim quatuor dies 
septimatim, iique laboribus campestribus coelo sereno apti, pro do- 
minis suis occupentur et reliqui duo dies vel pluviosi, vel fors 
feriales pro acquirenda contributione publica, quà regi, domino et 
protectori omnium tenentur, ut et sui ac miserae familiae susten- 
tatione absolute sufficere nequeant; cum inquam nova illa lex ab 
augustissimo imperatore et principe confirmata aut moderata nondum 
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sit: quilibet eatenus cum jobbagione suo pro lubitu agit, ita ac adeo, 
ut nonnulli eos singulis diebus per totanı hebdumadem angant. 

Su e3 beruhet nicht bei vier Tagen in der Woche, nicht bei einer 
Woche, mancher Untertan wird vierzehn Tage und länger in dem Dienft 
feines Herrn ohne Unterbruch aufgehalten und feine eigene Wirtjchafts- 
bejtellung völlig zu verabjäumen gezwungen, woraus erfolget, daß er 
ſowohl feine Grundftüde in behöriger Zeit nicht anbauen, alg die von 
Butt beicherte wenige Fechſung nicht einfammeln fann und dahero ift 
aud) fein Wunder, daß viele taufend Untertanen faft nur Bettler jeind, 
daß fchier feine Früchte, al bei dem Adel, wohlhabigen Beambten und 
Beiftlichen in denen Jahren, wo die Witterung etwas unbeftändig, zu 
finden und daß eine fo große Teuerung dermalen im Land ift. 

Sogar bei denen, dem föniglichen fisco zugehörigen, erarendierten 
Gütern gehet e3 nichts, oder um ein Weniges beffer. Die darüber be, 
Heften, öfter jchlechten und untüchtigen Beamten bereichern fih und 
machen mehr als ftandesmäßige Figur; die Untertanen hingegen feind 
meifteng erarmet und zur Deiperation gebracht, wie denn aus dem 
Fogaraſer Diftrift ganz frijch zerichtedene deren beften Fiscal-Dörfer in 
die Wallachei entwichen feind und glaubwürdigem Bericht nah 
denen unmäßigen Frohndienſten oder Roboten dießfalls die Schuld beimefjen. 

Die Gite Duelle des Unheils ift die Erorbitanz deren Komitats- 
und Stuhl-Beamten, fo gleichfalls durch viele ftandhafte Berichte von 
waderen Dffizierd vor Augen gelegt und bejtätiget werden fann. In 
denen Geldftrafen, auch wegen geringer Übertretungen, ift fein Maß. 
Deren Berfammlungen werden viele gehalten und hierzu auf Entgelt 
deren SKontribuenten jo viele esculenta et poculenta, aud harte und 
raube Fourage zujammengetrieben, daß über die in loco fürgehenden 
Schmaufereien die Beamten noh Vieles nah Haufe jchleppen können. 

Unter dem Vorwand, die Exceſſe deren Truppen zu unterjuchen, 
ziehen die Komitats- und Stuhl-Komiffarii von Dorf zu Dorf auf deren» 
jelben Untoften mit einem Schwarm ihrer Bedienten und Pferde und 
verurfachen andurch denen Gemeinden mehr Schaden und Unkoſten, alg 
jemals der Soldat erzedieret haben mag. Diefed Chapitre fam bei der 
legten General-Landes-Abrechnung in Vorjchein; der Herr Land-Ober- 
Kommifjarius Graf Kornis ereiferte fih hierüber nicht wenig und wußte 
zur Verteidigung bedeuteter erzejliver Beamten fein Anderes einzuwenden, 
als daß diefe hievon leben müſſen und jolche® pars salarii derenjelben 
fei, zu geichweigen, welche von denen Gemeinden denen supremis et 
vice-officialibus comitatuum et sedium zum Feldbau, Heumachen und 

14* 
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Schnitt ohnentgeltlich von Zeit zu Beit jezuweilen auf eine Diftanz von 
fünfzehn und mehr Meilen Weges gejtellet werden müffen, alfo daß 
diefer und anderer derlei Exzeſſe und Ungeredhtigkeiten willen annoch im 
Jahr 1732 in dem Szeller-Stuhl Cif ein offenbarer Aufruhr ausgebrochen 
wäre, wofern das Militare nicht in's Mittel getreten, gleichwie der 
Podftagty fhe : Oberſte, Herr Graf Olivieri, von eigener Exrperienz Dor, 
von dag befte Zeugnuß zu geben vermag. 

Die unvorfichtige und eigennugige Beftellung deren Ämter und 
derenfelben Vergebung an unverdiente und unfähige Subjecta ift die 
7 te gleichfalls ftarfe Quelle des Ach und Wehe von diefem Fürſtentum. 

Die jächliiche Nation, auch die Städte und oppida taxalia haben 
die Freiheit, ihre Königs-, Stadt- und Markt-Richter, Bürgermeifter und 
Natsverwandten felbft zu beftellen und denen Geſpanſchaften und Szekler— 
Stühlen werden die Vice-officiales vun den supremis [officialibus], will 
fagen von denen Ober-Gejpänen und Dber-Königsrichtern freieret. Dieje 
leßteren Hingegen, auh jammentlihe Mitgliedrer deg Gubernii, ber 
tabulae regiae und deren Hof- und Gubernial-Ranzleien per ternam dem 
Hof vorgejhlagen und von da allergnädigit refolviert. 

Bei denen erfteren bat es nicht viel zu fagen, weilen ihre Be- 
dienftungen ambulatoria officia jeind und bei dem Willen deren Ge- 
meinden beruhet, nach Berfließung eines oder rejpeftive zweier Jahre 
ihre Richter und Bürgermeifter zu beftätigen oder andere zu wählen. 
Bei beiden leßteren hingegen findet fih eine ganz unterjchiedene Be- 
wandtnuß. Man jcheinet vielmal fih nur um die Favoriten zu befümmern, 
um dieſen ein Amt, nicht aber dem Amt einen gewachſenen Mann geben 
zu fünnen. Hieraus erfolgen mannigfältige Schädlichkeiten, entweder, 
weilen die Offizianten zur aufhabenden Funktion die erforderliche Fähigkeit 
nicht bejigen, oder ihre Schuldigfeit vernachläfjigen, oder auch treulos 
handeln und e3 follen wenig oder feine Erempel vorhanden fein, daß 
ihre Fehler und Verbrechen gejtraft worden. Hieraus folget eine Ichlechte 
Adminiftration der Juftiz, eine große Unordnung bei der Verſorgung 
und Berpflegung deren Truppen und eine jehr üble Beftellung des 
oeconomici. Überhaupt wird dafürgehalten genug zu fein, wann man 
die Tagen pen Parteien adjurieret und mit diefer unbehutjamen Beeidigung 
ift es gotteSläfterliher Weile hauptſächlich zur Beeinträdtigung 
deren Truppen jo weit gelanget, daß von jeglichem jchlechten, unge: 
lehrten und unverftändigen Beamten nad) Willfür ohne erhebliche Urſach, 
aud ohne vorhergegangener Klage, in welcher dag juramentum supple- 





1 Dah Küraffier-Regiment Podſtatzky befteht jeit 1767 nicht mehr, 
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torium ceteris paribus ftattfinden könnte, faft ganze Gemeinden mit 
körperlichem Eid wider Willen belegt zu werden pflegen, woraus dann 
taujenderlei perjuria zur Provocierung deg Bornes Gottes und Ver- 
bängung allgemeiner Landesſtrafen erfolgen. 

Faſt bei allen fid) ergebenden Durchmärfchen beichweren fid) die 
fommandierenden Dfficierd, nirgendwo wegen der Verpflegung und Bor- 
ſpann⸗Ablöſung die benötigte Anftalt zu finden; und wenn auch eine 
Geſpanſchaft oder Stuhl einen Kommiſſarium ſchickt, fo ift er entweder 
dem Wert nicht gewachſen, oder nicht zulänglich autorifieret, vder lafjet 
fih von denen Dörfern, fo die Erfordernifje beiichaffen folen, gewinnen, 
um hiervon entichüttet zu bleiben, weſſentwillen ſchier niemals eine ordent» 
liche Ablöfung geichiehet und den Unterhalt mit Gewalt gejuchet 
werden muß. In denen Standquartieren jelbft geſchiehet gar felten hin- 
längliche Fürjehung, womit der Soldat die gebührenden Raturalien und 
das Fleiſchgeld zur rechten Beit empfange. Wann irgendwo zur Logierung 
eines Officiers die Wohnung aptieret worden, fo wird ſolche nach deffen 
Ausrudung wiederum niedergerifjen oder wohl gar von dem Grundherrn 
fidh zugeeignet, aus welchem allen Riclami und vorgebende Erceffe fidh 
äußern müffen, deren nur viele zu Papier bringen zu fünnen große 
und fleine Beamte zu wünjchen fcheinen, da derenfelben Vergütung dem 
Damnificierten nicht zu Statten tommet, jondern für ein Accidens deren 
Dffizianten angejehen zu werden pfleget. 

Die Rechnungen derenjelben wurden ebenfalls munderlich beitellet 
zu fein befunden werden, wann folche durch unpurteiliche Männer unter: 
fuchet werden jollten. Die Perceptoreö bleiben gemeiniglich in Worten 
Receſſen und die Praeftationed deren Kontribuenten würden die legale 
Verwendung namhaft zu überfteigen betreten werden. 

Alba inferior hatte nad) der Landes-Repartition pro anno 1738 
influfive eines von dem vorhergegangenen Jahr unrepartiert gebliebenen 
Nüditandes in Geld und Naturalien pro quanto ordinario et extra- 
ordinario 32.666 Gulden 40 Kreuzer, pro anno 1739: 20.150 Gulden 
und pro anno 1740: 19.100 Gulden zu praejtieren und der darin 
liegenden Fiscal-Herrſchaft Salakna, welche den jechsten Teil diejer Ge 
ſpanſchaft bei Weitem nicht austraget, feind in dem lebten Jahr, wo 
die Kontribution zum ſchwächſten war, 12.000 Gulden in die Komitats- 
Kaffe baar zu bezahlen auferlegt gewejen, ohne hierunter denen Einwen- 
dungen des Kameral:Directorii Gehör zu geben. 

Bon denen durch die Hof-Nefolutionen felbft beftellenden Amtern 
jollte zwar abftrahieret werden; nachdem aber fotane Allerhöchiten Re- 
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folutiones fidh entweder auf die von hier abgehenden Vorſchläge, oder 
auf die von der Siebenbürgiichen Hoffanzlei erjtatteten Gutachten zu 
gründen pflegen, jo fann ich nicht umhin, auch hierüber nur in gene- 
ralibus eine Anmerkung zu tun. Es ut allzu gewiß, daß in denen leßteren 
Fahren fogar in das Gubernium Männer introducieret worden, jo ent: 
weder aus natürlichen Defecten oder anderer Unfähigfeit für nod) ge- 
ringere Bedienftungen zu jdywach wären. 

Die Ste Quelle des landesverderblichen Unheiles ift die ſehr in 
Schwang gehende pravitas usuraria. Man erlaubet zwar nicht mehr, 
als ſechs pro cento Intereffe zu nehmen, hingegen finden fih andere 
Wege, dem in äußerfter Dürftigfeit ftedenden Landmann zwanzig, fünfzig, 
aud cento pro cento abzudruden. Mühlen und dergleichen beneficia 
werden für fo geringe Darleihen denen Kreditoribus zur Nutznießung 
verpfändet, daß der jührliche usus fructus jezumeilen das Kapital über: 
fteiget. Für einen ausborgenden Gulden muß der debitor eine Tages-Robot 
verrichten und mit dieſer jezumeilen drei Tage zubringen. Ach, was für 
harte conditiones werden manchem fürgejchrieben, welcher jeßiger Zeit 
in feiner größten Not einen Kübel Frucht auf den Samen entlehnen 
muß! Und was noch unchriftlicher ift, finden fidh) unzählige Wucherer, 
jo auf die künftige Ernte und MWeinlefe Geld vorzuftreden und dem 
debitori zu feiner Beit die völlige Fechſung um ein ſehr geringes ab- 
zunehmen pflegen! 

Dergleichen Vorſtrecken laffet fid zwar nicht glatter Dingen ein» 
Wellen und verbieten, da der Dürftige öfters nichts anderes, um Dem 
creditori die Sicherheit zu verjchreiben, im Vermögen hat, jener alſo 
hilflos bleiben würde. Hingegen jollte dem Darleiher ohnerlaubet fein, 
mehr an Wein und Früchten zur Ernte- und Weinlefe- Zeit von debitore 
zu nehmen, alg nad) dem in folcher Zeit marftgängigen Wert deren 
Früchte das vorgeftredte Kapital mit dem zuläffigen Interejje betraget. 

Zur befferen Erklärung der Beichaffenheit dienet Folgendes: Vor 
wenig Monaten, als man gejehen, daß der Weinftod eine kleine Hoffnung 
giebet, Dot ein Wohlhäbiger hundert hungarifche Gulden mit der Be- 
dingnuß ausgelehnet, daß ihm für jegliche zehn Gulden ein BVierziger- 
Faß, folgſam für das ganze Kapital zehn Faß in der Lefezeit Ober, 
laffen werden follen; nun wird das Faß neuen Weines wirklich um 
vierzig Gulden verfauft, mithin hat der Darleiher in einer Zeit von 
ſechs Monaten mit ausgeliehenen hundert, vierhundert Gulden, folgſam 
dreimal cento per cento prosperieret. Ja e3 ift bei vielen jo weit 
fommen, daß mancher erarmter Freibauer feinem Darleiher fih unter» 
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tänig machen, folgjam feine und feiner Pofterität natürliche Freiheit 
verhandeln müſſen. 

Der allzu große Wachtum oder Vermehrung des Adels ift die 
9te Duelle des Verfalles diejes Fürſtentums. Fener genießet eine der- 
maen uneingejchränfte Immunität, daß derjelbe auch in der größten 
Not oder gefährlichften Kriegdzeit weder zur Drdinari-Kontributions- 
Schuldigfeit, nod zu einer Exrtra-Beifteuer oder dono gratuito in Geld 
oder NRaturalien in dem Allermindeften concurrieret; vielmehr profitieret 
derjelbe bei dergleichen Gelegenheit und weiß fih da duplum et triplum 
pretii von dem Kontribuenten bezahlen zu machen, wann diejem zur 
Formierung deren Magazins einen Vorſchuß an Früchten oder Fourage 
machet. Er vermehret fih aber dergeftalt, daß zu feiner Unterkunft 
die alten curiae nobilitares nicht erfleden, jondern viele fundi coloni- 
Cales an den Adel gezogen werden müfjen, jo andurch befreiet und nobi- 
litieret werden. (Gë wird genug fein, au3 der oben ad punctum quintum 
allegierten Depofition des Waldedifchen Herrn Hauptmannes Arndt fol- 
genden Extract beizuruden: Non dispariter allegari potest, quod multi 
sub titulo nobilitatis, quam tamen nullo diplomate vel acquisitis 
meritis probare poterunt, simili immunitate gaudeant, dum e favore 
superiorum dominorum officialium ad similes praerogativas assumpti 
protegantur. 

Bon denen fchädlichen Früchten der 10 ten Haupt-Quelle des Übels, 
nämlich der ohnverjöhnlichen, zwiſchen denen Haupt- Factionen erwachjenen 
Diſſenſion und Animofität ift bereits oben fo Bieles gemeldet worden, 
daß ein Mehrere? nicht anzumerken übriget. 

Diefe nun find Die wahren und eigentlichen Urfachen, welcher willen 
da3 anjehnliche, wichtige, populoje und vor anderen Landen mit häufigen 
Gaben der Natur reichlich beſchenkte Fürſtentum Siebenbürgen in einem 
jo deplorablen Zuſtand fich befindet; diefe verurfachen allein, daß ſelbes 
außer Stande ift, die biöherige geringe Kontributiong-Schuldigfeit anders 
als mit vieler Beichwernuß jet und fürohin zu erſchwingen, wohingegen 
dasjelbe mittlerweile dag alterum tantum mit größerer Facilität abzu- 
tragen vermögend fein würde, wann durch landesfürjtliche Gewalt obigen 
vielen, höchſt nachteiligen und Gott mißfälligen Exceſſen und Ungerech- 
tigfeiten gemefjener Einhalt geſchiehet; diefe jeind endlich landesverderbliche 
Erorbitanzien, wodurch der SKontribuent in die äußerfte Armut, Hunger 
und Rot gejtürzet, zur häufigen Entweichung in die dem Erbfeind 
hriftlicden Namens unterwürfigen Länder gezwungen, ja fogar 
mander von der jächfiichen Nation, infonderheit zum Ddejperaten, ärger- 
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lichen, dem Gefeg der Natur, denen göttlihen Anordnungen und der 
Propagation des menſchlichen Geſchlechts entgegenftrebenden Entichluß, 
von ebelicher Beiwohnung fih zu enthalten, verleitet wird, wie denn die 
Chefs diefer Nation fidh bemüfjiget gejehen, hierwider auf öffentlichen 
Kanzeln predigen zu laffen. 

Um nun aber auh auf diejenigen Mittel zu fchreiten, wodurd 
dem fo tief eingewurzelten Unheil abgeholfen, dag Fürftentum vom 
weiteren Verfall und gänzlichen Verderben gerettet, folgfam der fundus 
contributionalis einer an fid) jelbft jo mächtigen Landſchaft pro aerario 
ganz natürlicher und rechtlicher Weife erhalten und emporgebracdjt werden 
möge, erachte ich jo fürträglich als notwendig zu fein, daß 

1-mo eine allgemeine Bejchreibung deren Kountribuenten, obne 
mindefte Ausnahme, durd) eine auf hohes Verlangen anhandgebliche 
furze Modalität in der Winterszeit, wo fid) Niemand im Wald ver- 
Heen fann, entweder von ganz unparteilichen Sonfcriptoren, oder 
wenigftens unter der Aufficht einer Hierzu von extraneis beftellenden 
unparteilichen Deputation vorgenommen, eine Klajlification deren fon- 
numerierenden Familien mit befcheidentlicher Neflerion auf das beiläufige 
Vermögen und Gewerbe, auch etwelcher Unterjcheidung zwiichen Herr» 
ichaftöfreien und Untertanen regulieret und nach fotaner Klaſſifikation 
die Schuldigkeit eingeteilet; 

2-do Niemanden, wer ed immer fei, einen kreien oder Unter: 
tänigen, welcher nicht de lege entweder ex jure nobilitatis oder wegen 
aufhabender publiquer Bedienung fontributiongfrei ift, Davon egempt zu 
machen geitattet; 

3-tio der uneingefchränften Gewalt deren Grundherren rejpectu 
ihrer Untertanen (welches ohne geringjter Biolation deren wohlherge- 
brachten Rechte geichehen zu fünnen im Schluß ermwiejen werden wird) 
ein Biel und Maß gefeßet, wie viel Tage in der Woche der Untertan 
jeinem Herrn zu arbeiten jchuldig fei, determinieret, die Tage jelbft 
aber benennet und bierunter dem Legteren die Wahl zu nehmen, die 
guten allein fih zu arrogieren, die nafjen aber dem Untertan zu über- 
lajjen nicht erlaubet, auch diefem, wider die ungerechten Zumutungen, 
VBedrangnufjen und brutales Verfahren einen Richter juchen zu dürfen 
zugelafjen ; 

4-to don obig beftellender unparteilicer Deputation oder aud) 
von dem füniglichen Gubernio oder tabula regia unter Beigebung eines, 
fo anderen extranei oder fiscalis die Bewandtnuß der wahren Robilität 
e productione diplomatum unterjuchet, was hierzu fich nicht hinlänglich 


dr 


legitimieren fann, unter die Zahl deren Kontribuenten reducieret, aud 
in weiterer Robilitierung lediglich auf die Verdienste gejehen. | 

5-to zur Aufnehmung deren Perzeptorats-Rechnungen ein Eraftorat 
oder Buchhalterei von verftändigen und, jo viel möglich, unparteilichen 
Männern teitellet: 

6-to denen supremis officialibus, daß fie die Ämter an tüchtige, 
emjige und vertraute subjecta vergeben und allenfall® für dieje jelbft 
haften follen, gemeſſen eingebunden ; 

T-mo bei Konferierung deren von der Hof-Rejolution depen- 
dierenden Chargen auch das Gutachten deren im Land befindlichen 
daracterifierten, Ihro königlichen Majeſtät verpflichteten und aus dem 
Umgang mit denen Provincialibus von ihrer Habilität, genio und 
Neigung eine Kenntnuß bejigenden Perſonen eingeholet, beinebft haupt- 
ſächlich auf diejenigen, jo mit feiner deren famojen Haupt-Factionen 
verwidelt jeind, vor anderen reflectieret; 

8-vo in das königliche Gubernium, welches auf die partes pri- 
vatorum jezumweilen mehr, al auf die {Förderung des publici und değ 
Allerhöchiten Dienstes zu jehen fcheinet, an den Blaß einiger die deutiche 
Ration mit Reun überftimmenden Hungarn ein, jo anderer dem Hof 
befannter und affreditierter Ertraneus introduzieret, die Gubernial-In: 
ftrusftion in Anſehen deren eingeichlihenen Mißbräuche verbejjert und 
gleich denen in Temesvar, Belgrad und Walachei beftellt geweſten Ad» 
miniftrationen in Sachen, wo das Capo und die Räte fih in ihren 
Meinungen nicht vereinbaren Tonnen, dieje mit Dem abgeführten Protokoll 
pro dicisione nad Hof zu remittieren oder dem commissario regio 
zu übergeben fürgejchrieben, und endlichen | 

9-no das oben allegierte, unterm LA ren Julii nuperi an daş 
fönigliche Gubernium ergangene Allerhöchft kaiſerliche Decret gehandhabet, 
folgiam einem fommandierenden Generalen ald perpetuo regio com- 
missario et plenipotentiaro die Einſicht in die vom Land verfajjenden 
Repartitiones und Dispofitiones mit hinlänglicher Autorität zur Manu- 
tenierung deren HofrBefehle, auch Abſtellung aller Exzeſſe, Ungerechtig— 
teiten und Mißbräuche beigelafien. werde. 

Daß aber ohne mindefte Violation des wohlhergebrachten juris 
nobilitaris denen herrichaftlichen Praeftationen ein Ziel und Maß geieget 
werden fünne und müſſe, ift aus dem zu ermejien, daß feiner deren 
hochſeligen Könige (welcher die vor alten Zeiten aufrühreriich gewordene 
Bauernſchaft mit der Strafe des Jobbagionats beleget, einige deren treu 
Sebliebenen in den Adel erhoben und elen jene auf gewiſſe Art 
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unterwürfig gemacht) jein ganzes und völlige® jus in den Adel über- 
tragen haben fann; dag supremum dominium ut dem Landesfürſten 
immerhin über alle jeinen Shug genießenden Inſaſſen vorbehalten 
geweſen und der Unterjchied beruhet nur in dem, Daß der Untertan die 
Kontribution und andere publica onera zu übertragen gehabt, der 
Edelmann hingegen jchuldig war, auf eigene Unfoften feinem König 
mit Waffen zu dienen. Wie würde aber der Untertan jemals im Stande 
gewefen fein, feinem Landesfürften und Schußherrn eine Kontribution 
zu bezahlen und andere publicas praestationes zu entrichten, wann er 
mit aller feiner Habichaft und Loſung feinem Grundherrn gejchenfet 
worden und zugehörig wäre? Wie würde ihm möglich fein, feine Haug- 
wirtichaft zu beftellen, Weib und Kinder zu nähren und zu fleiden, 
auch dem zu feinem Schu und Landesficherheit dienenden Soldaten 
einigen Unterhalt zu reichen, wann jeinem Grundherrn erlaubet ift, ihn 
je und allezeit durch viele Tage und Wochen ohne Unterbrudy zu herr» 
ſchaftlichen Frohndienſten anzuhulten ? 

Geſetzt aber auch, daß in denen alten Gejegen hierunter feine Maß 
fürgejchrieben wäre und daß dahero geftattet gewejen, vier Tage in der 
Woche oder willfürlich fih deren Dienfte des Untertand zu praevalieren, 
jo mag und muß ſolches von darum gejchehen fein, weilen in jelbigen 
Zeiten die Banderia üblich) und der geſammte Adel, wie obgehöret, 
ſchuldig und verpflichtet gewejen, auf eigene Unföften mit Knechten und 
Pferden in und außer Landes denen Königen mit Waffen zu dienen. 

Nachdem Hingegen die jolchergeftalt geführten Kriege vielmal® un» 
glüdlich ausgeichlagen und andurd) die glorwürdigft abgeleibten Kaifer 
und Könige bewogen worden, die Zandleute bei Haus und Wirtichaft 
zu laffen und fid dafür regulierte Kriegsvölker zuzulegen, folgſam aud 
für Dderenjelben Sold und Unterhalt durch Erigierung einer ftärteren 
Kontribution zu jorgen, jo war und ift e8 nicht allein notwendig, ſondern 
auch von ber größten Billigfeit, dahin zu leben, womit der Kontribuent 
hierzu in Stand und Kräfte gejeget, mithin rejpectu feiner grundherrlichen 
Praeitationen eine Moderation eingeführet werde, wogegen der Adel- pro 
compensatione nebjt Beftätigung feiner übrigen volltommenen Praero- 
gative auch von der Schuldigfeit, mit denen Waffen zu dienen, dispen- 
jieret bleibet, 
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Vergleichende Lautlehre 


des 
Siebenbürgisch-Moselfränkisch-Ripuarischen 
mit den 


moselfranzösischen und wallonischen Mundarten 
Richard Huss. 


(Schluss. ) 


Die nasale 
liquida a. 


$ 256. Einer der charakteristischsten Laute des Siebenb.- 
Sächs., auf dessen Behandlung ich das Hauptgewicht lege, ist die 
nasale liquida n. 

Wolff unterscheidet ein »vierfaches ne, was gewiss berechtigt 
ist. Einem dunkeln Gefühl folgend setzt er sie auch richtig hinter 
einander: ən, n, ñ, ve und bezeichnet mit n den alveolaren Nasal 
der Dentalgruppe; mit a den denti-palatalen Nasal (= frz. gn 
Champagne, poln. magy. ny), sin dem man ein $ mithöre«e, mit j 
den palatalen Nasallaut; mit griech. v den Gutturalnasal. 

Ich sage, einem dunkeln Gefühl zufolge traf er diese richtige 
Zusammenstellung, denn er sowohl, als Scheiner ist der Ansicht, 
dass Palatalisierung eines bereits gutturalisierten 
Nasals möglich sei und im Ss. stattgefunden habe. 

$ 257. Der Klarheit wegen und meinen bisherigen Aus- 
führungen gemäss will ich gleich hier sagen, dass auch bei der 
lautlichen EntwicklungderNasalendieGutturalisierung 
erst eine Folge der Palatalisierung ist. 

Demnach ist die physiologische Entwicklung folgendermassen 
zu fassen: mini ia 

Das rein orale n ist, wie wohl auch ursprünglich, das »supra- 
dentale, dorsal-alveolare« (Kisch, Ma. 22 a). 

§ 258. Bei der Artikulation dieses n nehmen die Sprachwerk- 
zeuge die günstigste Stellung ein, um eine Palatalisierung einzugehen. 

16* 
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Dieselbe wird stets durch ein © = j — ob primärer oder 
sekundärer Natur ist gleich — veranlasst. 

Dieses i reisst n sofort zur Palatalisierung fort, denn wir wissen, 
dass zur :-Artikulation die Zunge palatal-dorsale Stellung einnehmen 
muss. Auf der ersten Stufe der Palatalisierung steht daher 2, in dem 
i noch mitgehört wird. 

Je mehr sich der Zungenrücken am Gaumen nun nach rück- 
wärts verschiebt, um so mehr palatalisiert n. 

Am harten Gaumen kommt noch zustande. 

Am weichen Gaumen bereits das von Wolff in der Hermann- 
städter Ma. beobachtete »g«; weiter rückwärts vg. (Dieses g nach 
it, (+) darf nicht irreführen. Es ist nur ein explosiver (?) Nach- 
schlag, der dem j notwendig folgen muss, wenn es am weichen 
Gaumen artikuliert wird. Es erhält sich dann schliesslich auch 
nach v, das aber dem eigentlichen »v« noch nicht gleichzusetzen ist.) 
g wird dabei im Inlaut nicht getrennt gesprochen! (Wolff 25). 
Es entspricht wohl dem heutigen rip oe (von Münch gebraucht). 

Vollständig Gutturalnasal ist dann v. 

$ 259. Von den Bezeichnungen Wolffs behalte ich nur a bei, 
das ich bisher noch nicht eingeführt habe. Seinem entspricht 
ungefähr Münchs o seinem v mein 9%. 

Nun wirft sich die Frage auf: wie kommen wir im Ss. zu 
diesen palatalisierten und gutturalisierten Nasalen ? 

Wolff selbst fühlt schon ganz richtig heraus, dass dieselben in 
irgendwelcher Beziehung zum Französischen steben müssen. 

Indem er seiner Vermutung aber folgt, stösst er gerade auf 
das Entgegengesetzte und behauptet: »dass das frz. » unter dem 
Einfluss der in Gallien eingewanderten Franken entstanden sei: 

Eine Untersuchung wird diese Frage erhellen. 


(Dieselbe gilt dem einfachen z und nicht dem a in irgendwelchen 
Konsonantennexen.) 


Zeitliche Untersuchung. 


$ 260. In der Zeit, wo das Frk. — (4., 5., 6., 7. Jahrh.) — 
von Einfluss auf die neu sich bildende frz. Sprache war, hat das 
Frk. unmöglich schon einen Gutturalnasal ein besessen, denn 
auch die Übersetzung der »Lex Salica« vermag keinen aufzuweisen 
(801—), — deren Dialekt allerdings für »hochfränkisch« erklärt 
wurde (Müllenhofl-Scherer, Denkm. LAN) 


IE A 


Ebensowenig kann das eben entstehende Afrz. einen solchen 
-Laut aufgewiesen haben. Es ist vielmehr höchstens das Palatal- 
des Vulgärlateins herrschend gewesen. 

Mit dem 7. Jahrh. hört der Einfluss des Frk. auf das Afrz. aber 
schon auf; und wir wissen, »dass am erheblichsten der Wort- 
schatz von ihm berührt worden iste (s. Körting: Enc. u. Meth. d 
Rom. Ph. III, 49). Um 842, wo die »Strassburger Eide: geschworen 
werden, haben wir schon mit einer afrz. Sprache zu rechnen. 

Von dieser Zeit etwa beginnt das Verhältnis der Beeinflussung 
ein umgekehrtes zu werden. Für die Entwicklung des afrz. zum 
Mittel- und Neufrz. ist die Tatsache charakteristisch, dass die Sprache 
sich mehr und mehr gleichsam entgermanisiert und zurück- 
romanisiert (Körting IlI, 49). 

Wäre nun das velarnasale o im Frz. wirklich unter dem 
Einfluss des Frk. entstanden, so müsste das Ss. noch durchwegs 
velarnasales o aufweisen. 

Und wäre Palatalisierung des o möglich gewesen, bzw. gi a 
hervorgegangen, so müsste das Rip. heute notwendig statt des 
velarnasalen o durchwegs palatales D aufweisen. 

All dies widerspricht sich aber; 

denn wenn sich das Frz. »sentgermanisiert«, so kann es nicht 
Laute bilden, die germ. wären. Es könnte höchstens vom »germani- 
schen oe zum rom. (vlat) 8 zurückgekehrt sein, was ja nicht der 
Fall ist. 

Und wenn das Fränk. das Frz. velarnasalierend beeinflussen 
soll, so muss es selbst über Velarnasale verfügen. Dem wider- 
spricht aber das Sss., das hauptsächlich Palatalnasale aufweist. 

8 261. So wird es eben dabei sein Bewenden haben müssen, 
dass Palatalisierung und Gutturalisierung des n zuerst dem frz. 
eigen gewesen und sich von hier auf das Fränk. verpflanzt habe; 
dass ferner die Palatalisierung der Gutturalisierung vorausge- 
gangen sei! 

Dafür sprechen die Tatsachen, dass die palatale Periode in 
Frz. vollständig überwunden ist und sich nur noch an einzelnen 
Dialekten erkennen lässt; und dass die Gutturalisierung im Frz. 
viel reiner, — man möchte sagen: viel edler — durchgedrungen ist. 

$ 262. Nach diesen Eröffnungen werden wir uns zur Unter- 
suchung der Tatsachen an den einzelnen, für uns in Betracht 
kommenden Dialekten. 
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Mouillierung, Palatalisierung und 
Gutturalisierung des z, 
(das selbständig, nicht in Nexen steht). 
a) Palatalisierung. 
8 263. Mouillierte und palatalisierte n weist das Wall. in grösserer 
Anzahl auf als das Mslfrz., ist also in der Entwicklung noch nicht 
so weit gelangt wie dieses; aus welchem Grunde ich auch mit dem 


Wall. beginne. 
Wallonisch. (Namur). 


$ 264. Im Anlaut kommt Mouillierung und Palatalisierung 
selten vor; dieselbe schreitet auch niemals zur Gutturalisierung 
fort: nervum ) nyer; ñü X noctem. 

Im Inlaut: fenestram (Fenster) > mouill.; fen’yes > palat. : feñes; 
genestam ) dZen’yes ? dZcäes; honestum ? on’yes. (ui = mouill. n). 
-aneanı ) stets-añ: araneam ò aran (Spinne); sonium > soñ Traum; 
ton(n)Jellum > tonya; lineolam ) liñūl = »Zügel am Pflugee, lin in 
Liöge = » Angelrute« ; cuneum > Kewañ, lineam > liñ, vineam ) win. 

l wirkt mouillierend in balneare ` bañi (nfrz. gutturalis. bain Bad). 

In dem germ. sparnjan ist die Palatalisierung durch J bereits 
eingeleitet ) sporñi (flekt. spoñ). 

Den schlagendsten Beweis liefert: Liniacum ; line = Ligny O. N., 
das entschieden alte Form ist. 

(Was über franc. Entwicklung der nfrz. fenêtre, honnête, araiynee, 
songe tec. zu sagen ist, ergibt sich aus den Beispielen selbst). 


Moselfranzösisch. 

S 265. Anlaut: novus ò mouill. n’yü Belmont, au St. Blaise 
la Roche, non > nyã, nidalem ô „yo Nestei (Horning, Glossar), 
novus ò mp in Trömery *. 

Inlaut: Ein eigentlich palatales % habe ich im Mslfrz. nicht 
finden können. Ich habe nur nach Cem solches n gehört, das aber 
eigentümlich zwischen 8 und oa dabei aber sehr reduziert klang. 
Horning (ma. $ 73) sagt dazu: »# + no wird zu einem Laut, den 
ich in Ermangelung eines besseren Zeichens durch o notiere und 
den ich als ein geschlossenes i auffasse mit reduziertem n, das 
heisst mit blossem Ansatz zur Artikulierung des ne. Der Laut in 
entwickelt sich auch aus sekundärem tin, .«! 

1 Leider steht der Druckerei das von Horning gebrauchte Zeichen nicht 
zur Verfügung, weshalb hier Horning nachzusehen ist. Seinem Zeichen entspricht 
aber unser if vollständig, 
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Ich behalte die Schreibweise Hornings bei: vinum > via; kelt. 
camen > šemiņ, ëmm: gardino ) Zadın etc. 

Mouilliertes n zeigt sinum ) »senyoe Kübel (nach Hornings 
Schreibweise — s. Horn. Gloss.). Dasselbe dürfte oben eingeführtem sss. 
n (nach Wolff) entsprechen, denn y lautet mehr als i-Färbung mit 
n mit, als es selbständig nachlautet. Ich glaube daher seno EE 
zu dürfen. So lautet es in La Poutroie. 

Fe gilt daher von nun an ny = n. 


Dakorumänisch. 


8 266. Auf völlig palataler Stufe steht noch das Drum. und 
ist in dieser Weise den Palatalformen des Ss. äusserst günstig. 

Anlaut: vor hellen Vokalen in der Regel n > ñ: abulg. 
namêriti treffen ) ñiməri, lat. nemo ) ñimə niemand, niger ) fägra 
schwarz. 

Inlaut: luna ò luñ pl. Monat, luna (+ dies?) ) luñ Montag, 
lumina als sing. aufgef. ò lumñinə und lu'ñinə (m Assim. ) n, ñ). 

Zur Gutturalisierung ist das Drum. noch in, keinem einzigen 
Falle gelangt. 

Das Drum. liefert uns auch den Beweis, dass niemals Pala- 
talisierung eines velarnasalen o stattfindet. Es hat diesen Laut noch 
nie gekannt. 


8 267. Dem Magyarischen ist das palatale ñ% ebenfalls 
eigen, nicht aber das gutturale 7. 

Praepalatal ist es in der Schreibung ny: nyak Hals, hány wie 
viel? und entspricht n. 

Mediopalatal ist es gewöhnlich vor Gutturalen: csonka, senkt, 
und entspricht o, nur ist es ziemlich reduziert und kurz. 

Dieser Laut ist auch seiner Schwestersprache, dem Finn. eigen: 
henki Seele, lanko Schwager. 


b) Gutturalisierung. 
Wallonisch. 


$ 268. Sehr ausgebildet ist die Gutturalisierung des n-ñ, 
und es steht zu erwarten, dass ihr die Palatalisierung über kurz 
oder lang völlig erliegt. 

Reine gutturalnasale o sind kaum noch zu verzeichnen : rationem 
; rahon *Sclayn, cuneum > Fon * Hals, 
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Das ist die erste lautlich regelrecht entwickelte Gutturalnasal- 
stufe. Wir haben aber noch mehrere zu unterscheiden. 

In Namur überträgt sich die Nasalierung schon auf den vor- 
hergehenden Vokal: cuneum ) kon ) kën, wobei e aber noch 
erhalten bleibt. Auch hiefür gibt es nur wenige, zurückge- 
bliebene Beispiele. 

uf der nächsten Stufe findet bei vollständiger Übertragung 
der Gutturalnasalierung auf den Vokal Denasalierung des o statt, 
so dass rein orales n noch erhalten bleibt: granam ò grên, ranam 
) ren, lanam > lön, venam ) w£n,* juvenem ) dzön*. 

Die Nasalierung des Vokals ist auf dieser Stufe bereits so 
stark, dass n nur noch als stark reduzierter Nachschlag zu hören 
ist, der auf der nächsten Stufe vollkommen verstummt: panem 
) piwë*, sermonem >? syermö, vinum ) wê, bonum >? bô etc. 

Damit wären wir bei den Nasalvokalen angelangt, denen unten 
LG 272—279) ein eigenes Kapitel gewidmet wird. 


Moselfranzösisch. 


& 269. Schwieriger gestaltet sich die Sache im Mslfrz., das 
dem Wall. wieder viel voraus ist. 

Während es sämtliche Stufen des Wall. aufweist, ist es auch 
zu einer ganz eigenartigen Erscheinung, der Denasalierung gelangt, 
die einmal mit Depalatalisierung, einmal mit Degutturalisierung 
Hand in Hand geht: im ersten Falle auf der ü-Stufe, im zweiten 
auf der #2- und ö-Stufe vor sich geht. 

Wir betrachten zuerst die Erscheinungen, die es mit dem Wall. 
gemein hat: sine ) son, mat(ut)inum > metirn Morgen. 

cuneum ) kön. 
venam ) win, wein. 
plenum ) pyī, sine ) sã. 

§ 270. Die Denasalierung kennt das Afrz. bereits. Diese Tat- 
sache setzt uns in die Lage, auch nur ungefähr den Zeitpunkt aller 
vorhergehenden Erscheinungen zu fixieren. Ich meine, dass die 
Denasalierung gerade unter dem Einfluss des Germ. vor sich ging, 
u. zw. in Gegenden, wo es der stärkere Faktor war. Das wäre gerade 
hier in den Moselgegenden der Fall gewesen, nicht aber im Norden, 
in den wall. Gegenden. Es hindert also nichts, dass rom. Nasalierung 
und germ. Denasalierung gleichzeitig geschehen und einander be- 
kämpfen. Die Resultate dieses Kampfes zeigen ja die heutigen Dialekte. 
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Denasalierung. 
$ 271. Denasalierung findet statt in: 


annus Jahr — änay (St. Amé) > onay (Fouday), 

ranam Frosch — rên (wall. Namur) ) ren (St. Am6), 

fenum Heu — fwvr (Fouday) > fwwo (Neuweiler), 

plenus voll — pyi (St. Am6) > pue (Neuweiler, Aubure), 
plena « — Din (Fouday) > pyen (Moussey); 


fem. pye'n (Aubure), darin das mouillierende, sekundäre * noch 
lautet — u. zw. charakteristisch: singend —, scheint mir auf palataler 
Stufe entstanden. 


Die Nasalvokale. 


8 272. Über die Entstehung der Nasalvokale ist in der Arbeit 
schon manches gesagt, aber es erschöpft die Notwendigkeit ihrer 
Behandlung noch nicht, 

Zuerst ist in Betracht zu ziehen, dass der Nasallaut eigentlich 
Halbvokal ist und zwei Elemente in sich vereinigt: das orale und 
das nasale. Und das nasale Element ist eigentlich das Vokalische 
des Lautes Ein nur durch den Nasenraum artikulierter Laut ist 
Selbstlauter, ist Vokal. i 

Daraus erhellt sofort, dass bei rein oraler Artikulation des n 
unmöglich ein Nasallaut entstehen kann. 

Beginnt n aber zu palatalisieren, d. h. die Zunge sich in 
dorsaler Stellung am Gaumen nach rückwärts zu bewegen, so senkt 
sich auch das Gaumensegel immer mehr und sperrt den Mundraum 
immer mehr ab, bis bei der gutturalen Artikulation die Öffnung 
durch den Nasenraum vollständig frei ist. 

Dadurch haben wir aber noch keinen Nasalvokal erzeugt. Es 
kommt dazu das Moment der Gleichzeitigkeit: Den vorher- 
gehenden Vokal gleichzeitig mit dem Nasal zu artikulieren. Wir 
wollen dabei von der Scheidung heller und dunkler Vokale voll- 
ständig absehen. 

§ 273. Ganz richtig stellt Berghold (37) diesem physischen 
Prinzip der gleichzeitigen Artikulation ein psychisches an die Seite. 
Beide Vorstellungen: die der Vokalartikulation, sowie die der Nasal- 
artikulation treten sozusagen gleichzeitig in das »Blickfeld« des Be- 
wusstseins ein und verschmelzen im »Blickpunkte« (Wundt) mit 
einander. Das geschieht durch das vorzeitige Aufsteigen der zweiten 
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und die Verdunkelung alles dessen bei beiden, was ihre Gleich- 
artigkeit noch irgendwie in Frage setzen könnte Am wenigsten 
braucht letzteres zu geschehen bei der gleichzeitigen Vorstellung 
des runden, velaren q und des velarnasalen o Das ergibt bei aus- 
geführter Artikulation den Velarnasalvokal &. 

Hiernach wird uns auf einmal auch klar, weshalb die hellen 
Vokale e und i im Französischen Vokalbrechung erleiden: 
ei gg i) és d 

Auf dieser letzten Stufe, der »-Artikulation können nur Velar- 
nasalvokale entstehen, wie sie die mslfrz. und wall. Dialekte und 
das heutige Frz. aufweisen, wie sie das Afrz. schon aufwies. 

§ 274. Greifen wir nun in der Entwicklungsbetrachtung der 
Nasalen wieder zurück! Wir haben gesehen: a (Ann. 

Wir haben auch gesehen, dass auf der n-Stufe keine nasalierende 
Beeinflussung des vorhergehenden Vokals eintreten kann. 

Dagegen ist dies schon auf der n-Stufe der Fall, weil das 
Gaumensegel sich hier schon zu senken beginnt. 

Wir tun gut, ebenfalls die von Berghold (32) gebrauchte Stufen- 
aufstellung Seelmanns (Ausspr. des Vlat. 1895; 171) beizubehalten: 

sl. Der Verschluss des Nasenraums ist eben gelöst, so dass 
ein minimaler Zugang zu ihm vorhanden ist; das Gaumensegel be- 
findet sich in ganz geringer Entfernung von der hinteren Rachen wand. 

2. Die Weite der Öffnung entspricht ungefähr der Senkung 
des Gaumensegels bis zur Indifferenzlage. 

3. Die Weite der Öffnung entspricht nahezu dem Bewegungs- 
umfange der Gaumenartikulation von oa, jedoch ist der Zugang zum 
Mundkanale nicht verschlossen.« 

$ 275. Tritt nun durch vorzeitige Nasalartikulation Nasalierung 
des vorhergehenden Vokals ein so entstehen 

auf der ersten: n-Stufe »Genäselte« Vokale; 

» > zweiten: ñ- » »Nasal«-Vokale; 

» > dritten: P- » »Velarnasal«e-Vokale. 

g 276. Die Velarnasalvokale des Mslfrz. und Wall. haben wir oben 
(S 268—271) bereits betrachtet. Die Stufen der genäselten und der 
Nasalvokale haben beide Dialekte bereits überwunden, wie auch die 
Stufen der palatalen v und A (Wall. as $ 264; Mslfrz. § 265). 

Wenigstens lässt dies sich als Hauptsächlichkeit hervorheben. 

Denn wenn ein Velarnasalvokal entsteht, so schwindet n not- 
wendig hinter dem Ge, d. h. es geht in der Nasalierung des Vokals 


a 


auf. Nun beobachten wir — im Wall. vielleicht noch häufiger als 
im Mslfrz. — auch die Erhaltung des Nasals nach dem Ge. 

Demnach kann dieser als oe + n oder © + sich darstellende 
nasalierte Vokal kein Velar-, sondern nur Nasalvokal sein. Trotz- 
dem will ich bei der Schreibung die beiden nicht scheiden, sondern 
begnüge mich damit, darauf aufmerksam gemacht zu haben. Die 
Nasalvokale sind ja durch den nachfolgenden erhaltenen Nasal ge- 
nügend gekennzeichnet. 

Trotzdem könnte ich es tun, da mir ja schon das palatale, im 
Wall. noch häufig erhaltene, noch nicht gutturalisierte @ das Recht 
dazu einräumen würde. 

Da aber die Angaben über Vokalnasalierung im (Mslfrz.) und Wall. 
immer auf »stark« und »sehr starke lauten, will ich die Nasalvokale 
nur da besonders charakterisieren (506), wo ich sicher bin, dass ihre 
Nasalierung aus der Beeinflussung eines palatalen # sich herschreibt. 

§ 277. Dazu findet sich im Nss. und Nlux., wenig im Mslfrk. 
und spärlich in sss. Maa. (garnicht im Rip.) Gelegenheit. 

Genäselte Vokale weist ferner wieder das Nss. und Nlux. 
(Sauerma.) auf. Ich bezeichne sie ?ör. 

Es entspricht demnach dem n / ov 

> HI INN, 
> m / LO. 

$ 278. Nur über die Denasalierung sei noch etwas gesagt. 

Sie greift im Mslfrz. immer mehr um sich. Dem Wall. ist sie 
noch nicht so sehr bekannt, was wieder für eine süd-nördliche Ent- 
wicklungsströmung spricht. | 

Mit Denasalierung dürften wir’s in vielen Fällen auch im Mslfrk. 
und Lux., sowie des öftern im Nos zu tun haben. 

Dass im Sss. Nasalierung im allgemeinen nicht gilt, dürfen 
wir nicht auf Denasalierung zurückführen, ebensowenig wie im Rip. 
nicht, da beide Vokalnasalierung nie gekannt haben.! Und dies ist 
wieder ein neuer Grund, Sss. und Rip. zu identifizieren. 

§ 279. Die Denasalierung geht folgendermassen vor sich: 

Physiologisch ist die Sache sehr einfach; das Gaumensegel 
hebt sich allmählich, wodurch der Nasenraum abgesperrt wird. Ist 
das der Fall, so kann nur ein rein oraler Vokal artikuliert werden. 

Die richtige Erklärung bietet hiezu aber erst das psychische 


1 Im Sss. gilt dies natürlich insoweit nur a parte potiore, als es nicht zu 
Mslfrk, gehört. Scheiner nennt z. B. Bekukten als nasalierende Gemeinde (8.8 285). 
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Moment. Die beiden Vorstellungen von der Vokalartikulation und 
der Nasalartikulation sind zu einer verschmolzen. Aber die Vor- 
stellung ist keine einfache; die beiden Elemente sind in ihr ver- 
einigt und wie es scheint nicht allzu fest (was ich aber nur von 
den in Frage kommenden fränk. Maa. behaupte). Das vokalische 
Element wird allmählich mächtiger und verdunkelt in der gemein- 
samen Vorstellung das Merkmal des nasalen Elements. 

Damit geht aber die Tätigkeit der Sprachwerkzeuge Hand in 
Hand und es erfolgt, wie oben dargestellt, die Denasalierung. 
Dieselbe kann auf jeder unserer drei Stufen eintreten, z. B.: 
an; dA) añ, (àm ) an); à ) a (àn ) an) etc. 

Und damit können wir zur Betrachtung der Nasalvokale im 
Ss. übergehen und die Palatalisierungs- und Gutturalisierungs- 
erscheinungen vorläufig zurückstellen. 


Nasalierte Vokale im Ss. und Mslfrk.-Lux. 


$ 280. Aus unseren bisherigen Untersuchungen geht hervor, 
dass die Nasalierung notwendig im Entwicklungscharakter der frz. 
Sprache begründet ist und keinesfalls auf dem Einfluss fremden, 
germ.-fränk. Wesens beruht. Und das gilt in derselben Weise wie bei 
den Palatalisierungs- und Gutturalisierungserscheinungen überhaupt. 

Berghold hat die nasalierten Vokale als »Produkt und 
Ausdruck gallischen Wesens« erkannt und den »Prozess 
der Nasalierungals so alt angenommen, wie die fran- 
zösische Sprache selbst ist.« 

Wir können uns dieser Ansicht vorurteilslos anschliessen, denn 
Berghold hat recht, da die Nasalierung bereits auf der »-Stufe be- 
ginnt und dieses » bringt ja auch das Vlat. schon in die Sprache. 

§ 281. Es unterliegt daher keinem Zweifel mehr, dass sämt- 
liche Nasalierungen in unseren fränk. Maa. unter frz. Einfluss ent- 
standen sind. 

Umgekehrt dagegen dürften die Denasalierungen in den frz. 
Dialekten als von den fränk. Maa. ausgehend sich erweisen. 

Es bildet sich auf diese Weise eine eigenartige Korrespondenz 
zwischen Mslfrz. und Mslfrk. heraus, die zu untersuchen, es sich 
wohl der Mühe verlohnt. 

§ 282. Scheiner hat mit wunderbarem Feingefühl heraus- 
gefunden, »dass sich eine Brücke von der ssb. Gutturalisierung zur 
nsb. Nasalierung finden liesse.« 


VG P 
in ` 
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Betrachten wir zu diesem Zwecke das Bild in der Rhein- 
provinz und Luxemburg! 

Da scheidet schon die wen-wein-Linie das rip. Gebiet als 
nicht vokalnasalierend aus. Dieselbe beginnt an der lux. Grenze 
bei Ernzen a/Sauer, läuft über Ob. Weis a/Prüm, unterhalb Bitburg 
vorbei, nördl. von Hüttingen a/Kyll über die Kyll, über Baden, 
hält nördl. sich wendend den Rücken des Salmwaldes ein bis nach 
Gerolstein, von wo sie sich nordöstl. wendend über Kelberg und 
Adenau und Königsfeld immer den Rücken der Hohen Eifel einhält, 
bis sie bei Dattenberg den Rhein überschreitet (Münch gibt auch 
ungefähr denselben Verlauf an). 

$ 283. Lux. kann in dieser Weise nicht geteilt werden. Wir 
werden gleich sehen warum. 

In der Elz-Ma. (nach Hardt!) lautet wein seine. in der 
Mosel Ma »wein« ` Sauer-Ma. »wein« (Klein). 

Schon dies ist ein Grund, dem Sss. die Heimat nicht in Lux. 
anzuweisen, obwohl (Öslinger) Formen wie bror, Zen, Lien etc. es 
schon erlauben würden. 

Vor allem aber fällt in die Wagschale, dass in Lux. gerne 
nasaliert wird. Es fiel mir in der Elzma. auf; in Ösling wird es 
getan. Doch habe ich nur wenig Übersicht darüber. 

Am besten habe ich die Nasalierung in der Sauerma. beobachtet. 
Es ist dies eine sonderbare Erscheinung in der Sauerma., da die- 
selbe weder palatales ñ, noch gutturales e aufweist, ebensowenig 
irgendwelche Palatalisierungen und Gutturalisierungen, was bei der 
Elz- und Öslinger Ma. doch wenigstens zum Teil der Fall ist. 

8 284. Das Nss. (Nösn.) liesse schliessen, dass die Sauerma. 
Palatalisierungen und Gutturalisierungen nie gekannt hat, zum min- 
desten nicht mehr zur Zeit der Auswanderung. Dagegen muss die 
Nasalierung der Vokale bestanden haben, da sie das Nss. mitge- 
nommen hat. 

Trotzdem ist anzunehmen, dass (wie auch Scheiner »Ma. Ss.« 
$9b)a.2. vermutet) auch das Nss. »mouilliertes und nachher guttural. 
Formen aufgewiesen habe, wie ich dies auch vom Mslfrk. glaube. 

Aber dieselben schwanden unter dem Wirken der zweiten 
Lautverschiebung, noch ehe sie in der Ma. rechten Fuss gefasst 
hatten. Darauf deuten manche erhaltenen Überreste in nss. Maa. 
(Lechnitz, Mettersdorf, Wallendorf). Wir kommen darauf noch zurück. 


ı Hardt: 4 Ma.: Eiz-, Mosel-, Sauer-Öslinger-Ma. (Elz = Fluss Alzette.) 
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$ 285. Die lux. Maa. gerieten durch das Wirken der zweiten 
Lautverschiebung in einen eigenartigen Zwiespalt. Von Westen her 
wirkte dieser ständig der nıslfrz. und wall. Einfluss entgegen. Daher 
haben die Elz- und Öslinger Maa. gutturalisierte Formen noch in 
vielen Fällen bewahrt, in anderen aufgegeben. Nach Osten hin be- 
freien sie sich immer mehr davon, so dass die lux. Moselma. sie 
gar nicht mehr kennt, wie auch das ganze nıslfrk. Gebiet nicht. 

So ging es auch der Sauerma., die ja vollständig mit dem 
Mslfrk. korrespondiert. 

Hardts in der Ma. beobachteter »Schwebelaut«e scheint mir 
auf aufgegebene Palatalisierung (und Qutturalisierung ; Correption d 
zu deuten. 

Wir kommen darauf noch zurück. 

8 286. Wenn nun auch Palatalisierung und Gutturalisierung 
erlagen, so war doch ein Moment des frz. Einflusses bereits allzu 
mächtig geworden, um dasselbe Schicksal zu erleiden. Auch hatte 
es mit der hochdeutschen Lautverschiebung wenig zu tun, obwohl die- 
selbe, wie wir beobachteten, auch Sprachverdumpfung mit sich bringt. 

Dies Moment war die Vokalnasalierung! 

Die heute in der Sauerma. sich zeigenden nasalierten Vokale 
sind hauptsächlich genäselte Vokale, weniger Nasalvokale. Um- 
gekehrt scheint das Verhältnis im Nss. zu sein. 

Dies sagt uns aber genug: 

Die Sauerna. scheint über die Palatalisierungsstufe nur wenig 
hinausgekonmen zu sein, sonst müssten im Nss. noch Velarnasal- 
vokale erhalten sein! 

Dieselben sind aber sowohl im Ass, als auch in der Sauerma. 
nur äusserst spärlich und können niemals recht für solche erklärt 
werden — ausser, wo n nach dem Vokal (nicht vor spiranten!) 
schwindet. 

$ 257. Sehen wir genauer zu! 

Wein lautet in Wallendorf a/S. wän; fein ` fe; in Bollen- 
dorf a 8. wird noch viel kräftiger nasaliert. Da nimmt die Vokal- 
nasalierung noch jenes eigentümliche nasale Singen an, das 
sich in, dem Vokal nachklingenden ®* Lauten zu erkennen gibt: 
van, feön. 

Anmerkung: Leider sind meine Aufzeichnungen gerade in dieser De- 


ziehung zu meinem grussen Bedauern allzu dürftig geraten. Dasselbe gilt aber 
für Formen wie: min, din, sin, reivi etc.; pîna etc. 
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Dasselbe nasale Singen weisen mehrere nss. Maa. auf, unter 
denen mir am meisten Pintak auffällt. Zu beachten ist, dass nss. 
n dabei gerne schwindet. Hat. mai -, daf, ża; aber fain; 
rin. Eigentümlich ist dem "Pintaker folgendes charakteristische 
Wort; lat. lanterna, mhd. lanterne spricht er folgendermassen aus: 
Die erste Silbe wird genau wie im frz. läterne nasaliert, in der 
zweiten folgen einander in der Erwartung des zweiten n zwei 
Nasalvokale, und das r, das zwischen denselben und » steht, scheint 
auch ein wenig nasal getränkt: lat'iar’n, eigentlich lötiaar’n. 

§ 288. Doch bleiben wir bei n, das nicht in Konsonanten- 
neren tritt. 

Als weitere nss. Nasalierungen kann ich noch anführen: Aus 
Wallendorf bei Nösen: -samo ) -Zum; man ) mū; bina ) băŭ (auch 
b*&) (Honigberg bað‘? Scheiner); 

Aus Lechnitz: mana > pl. min Mähne; grana ` pl. grı@n Grannen; 
münöd ) minuat ; cennan ) kân; rennen ò rân; klayön ? klin; agana 
(erch, &yvn Ahne = Flachsstengelsplitter) 7 Gin (engl. awns) etc. 

Zu beachten ist dabei, dass langer Vokal stets Nasalvokal 
e ist; kurzer dagegen genäselter und in der Regel noch von ' 
begleitet wird: or. Schwindet n, so haben wire wohl mit Velar- 
nasalvokal - wenigstens annähernd — zu tun. 

Von sss. Maa. führt Scheiner (Ma. Ss. § 7, s, § 44, a) Bekokten 
als Nasalvokale aufweisend an. Ich müsste mich sehr irren, wenn 
diese Ma. nicht in die Landschaft Ösling zu verweisen wäre. 
Vielleicht unternimmt jemand die Vergleichung. 

In den nss. Stadtmundarten ist Denasalierung, bewirkt dureh 
das Nhd., eingetreten; Nösen: -iom, må, bi: muu, grün, mênot, 
kăn, rän, klô etc. 

Eine eigentümliche Stellung nimmt hier wieder die Klein- 
Bistritzer Ma. ein. Wie Herr Pfarrer Bertleff (geb. Kl.-Bistritzer) mir 
mitteilt, gibt es »Nasalvokale, wie sie bei der Aussprache mancher 
Leute im Französischen und Polnischen üblich sind, nicht.« — Wenn 
aber die runde Aussprache der den Nasalen vorhergehenden Vokale 
irgendwelchen Schluss zulässt, so kann gesagt werden, dass auch in 
dieser Ma. einmal recht kräftig nasaliert worden ist: an > ô (öyaherrign), 
gront, Ar ont, g@’ (gehen), on- (ŭn), bost'@nt‘, yomd’, lürkzam. .... 

8 289. Aus der Sauerma. kann ich folgende Beispiele ent- 
gegenstellen: ahd. hano Hahn ) hën, mann 2 mi’nan (s. ol: huon? 
hoen Huhn; bon (ndld. baan Bahn). 
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Aber denasaliert mit correption: cunig ) kinak ; scöni > Sin 
(nss. Nösn. statt dessen stets bei ( hövisch gebraucht). 


Anmerkung: Zieht man in Betracht, dass im Ww. (s. Kisch Ma 44) 
ebenfalls »Verflüchtigung des n nach Vokal zu nasaliertem Halbvokal« gilt, so ist 
wohl kaum noch ein Zweifel zu hegen, dass es sich in gleicher Höhe im Mslfrk. 
um Denasalierung handelt; wa und gaö wie nss.; ebenso maë (min), Zo 
(scono) — nss. s'à. 


Vokalnasalierungen wenn » in Konsonanten- 
nexen tritt. 


§ 290. Vor Spiranten schwindet n in der Regel (s, f, w). 
Dieser Schwund mag sich folgendermassen vollzogen haben: Nachdem 
die (Velar-)Nasalierung auf den vorhergehenden Vokal übergegangen 
war, aber noch nicht vollständig erfolgt war, so dass orales n noch 
erhalten bleiben musste, war es für die Zunge eine zu schwere 
Arbeit aus der dorsalen Stellung, die die Nasalierung erheischt, 
zurückzukehren und vor der spirans (8, f, (ell rasch noch ein 
dentales n zu artikulieren. Zur Spiransbildung dagegen kam die 
Zunge noch rechtzeitig in die neue Stellung. 

Doch ist es gar nicht notwendig, dass vorher Nasalierung 
stattfand; ein dunkler Vokal a (0, u) bringt dieselbe Wirkung 
hervor. Nach hellem mundartlichem voc. ist die n-Artikulation 
vor den Spiranten leichter. Das beweisen schon die Formen: 

kenst und KEäst, die in Nösen nebeneinander vorkommen. 

Dieser n-Ausfall liegt also einzig und allein an der Trägheit 
der Zungenbewegung. 

$ 291. Anders in andern Nexen, wo n gutturalisiert, dann 
völlig in der Velarnasalierung aufgeht; und wenn dann Denasa- 
lierung stattfindet, ist der Vorgang einfach nicht mehr zu erkennen. 
Das sind die Nexen voc. + nd, nt, ng, nk, nb, np. etc. 


Mslfrz. ventus 1 Vë ) wa, wo. 
sanguinem A să; 
manicam ` A miz 
tempus ‚ta? ta, to 
merenda 3 moröd 3 marod 
infantem 2 cfa ) efa. 


frontem ’ fron y frö ) fro 
longe ‚la, l > lo ete. 
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Wall. kennt die Denasalierung noch kaum: 


insimul ) eol 

inflata > ifley 

infantem » efä 

in viam ) „evoy’“ (Z. f.r. Ph. Horning Bd. 9, 484). 
linguam ) Lët 

luna + diem > lödi 

punctum ) pô. 


$ 292. Nss. ist Vokalnasalierung überall bei nasal-Schwund 
vor s (in Treppen und Mettersdorf güss) und f eingetreten: heng(i)st / 
hö’sf‘, gans ? gÖ’s*, dinsan ? dö*in, finf ? ff, uns ) ës, @s; pfingustin ) 
fö’st'n, firnunft ) farnä’ft‘ etc. (ebenso in Bekokten s. Scheiner). 

Denasalierung dafür in Nösen und Mslfrk.: haist, ois, da'in 
(= nichts rechtes arbeiten, mslfrk. eifl. däian), fâf etc. 

In der Ösling- und Elz-Ma. sind sie wohl nasaliert. (?) 

Ferner findet nss. Vokalnasalierung statt in Formen wie: 
grunt ) grönl‘, june < jörsk‘, görk (geh!), hungar ) hörar, wunta > 
wönt, enti ) ânt etc. 

Interessant ist hier wieder nss. gik’! neben ok! < ganc, wo 
Denasalierung und correption eingetreten sein dürfte. 

Nösn. wieder Denasalierung, ebenso msfrk. 

Lux.: grönt, wönt‘, hörar, jörk’, aber ahd. antrahho (Enterich) 
` anf or; — fano ) fanda scheint unter dem Einfluss des frz. fanon 
entstanden, wobei die Nasalierung auf die erste Silbe überging; 
d ist unorganisch dazwischen und die Verkleinerungspartikel -əl 
getreten. Ebenso nss., nösn. aber fândəl. 

§ 293. Wie es mit den Vokalnasalierungen in Formen, die 
kein n ursprünglich aufweisen, im Lux. steht, weiss ich nicht anzu- 
geben, da ich diese Beobachtung versäumt habe, und einer nur allzu 
leicht täuschenden Erinnerung möchte ich nicht Glauben schenken. 

Die allgemeine Verbreitung derselben im Nss. und in Bekokten 
(Scheiner) lassen aber darauf schliessen: (dihsala ò tdesolt, mezzer 
> m’ägar ete. (s. Scheiner $ 44): 

dass früher im Ss. (Nss.) und damit im Mslfrk. und Lux. viel 
mehr nasaliert worden sein dürfte. Auch lässt sich gerade aus dieser 
merkwürdigen Nasalierungsweise vermuten, dass sie nicht aus dem 
Charakter der Ma. herausgewachsen sei; sonst würde sie wohl auch 
nur, wie im Franz., in der Nähe von Nasalen eingetreten sein. 


Bereind-Arhiv, Neue Folge, Band XXXV. Pejt 2 17 


— 236 — 


Ähnliche Bildungen wären im Mslfrz. novem ) »niyf,« medietas 
> »mwilye« (Horning 77). Doch ist stets ein Nasal dabei, der dies 
veranlasst, indes nss. dies nicht der Fall sein muss: Aber doch auch 
mslfrz. peduculus ò pm (vgl. Horning $ 103) in Teudon. 

Es lässt sich dazu nicht mehr sagen, als dass zur Auswan- 
derungszeit der Nss. die Nasalierung im Lux., wie auch im Mslfrz. 
und Frz.-Lux. wohl den weitesten Umfang erreicht und die Maa. 
vollständig durchdrungen hatte. Seither ist im Mslfrz. und. Lux. 
Denasalierung eingetreten. Daher die Abweichung. 

Und nun können wir zur Palatalisierung und Gutturalisierung 
zurückkehren. 


Palatalisierung und Gutturalisierung des einfachen 
n im Ss., Mslfrk., Lux. und Rip. 


§ 294. Zur Zeit der Auswanderung der Nss. war die Pala- 
talisierung im Mslfrk. und Ostlux. schon längst der Depalatalisierung 
gewichen. Zu einer Gutturalisierung dürfte es gar nicht so recht 
mehr gekommen sein. 

Im Westen Lux. (Elztal und Ösling) dagegen hatte die Guttu- 
ralisierung schon ziemlich Platz gegriffen. Daher die Gutturalformen 
in der Mettersdorfer Ma. Nordsiebenbürgens. 

Und im Westen Lux. bildet sich die Gutturalisation weiter 
aus und erhält sich, wie wir ja die Gutturalisation bisher schon als 
äusserst standhaft erkannt haben, womit aber nicht jede einstmalige 
Existenz einer Gutturalisierung im Mslfrk. geleugnet sein soll. 
Dieselbe kann ebenfalls einer Degutturalisierung erlegen sein. Jedoch 
sprechen nur unsichere Anzeichen für ihr geschwundenes Dasein. 

8 295. Viel später als im Mslfrk.-Lux. fasste die Palatalisierung 
im Rip. Fuss, wurde daher auch viel rascher von der Gutturalisierung 
ergriffen. In diese Übergangszeit fällt die Auswanderung der Sss. 
Daher stehen einige Maa. noch auf völlig palataler, andere dagegen 
auf völlig gutturaler Stufe. Im Rip. schreitet die Gutturalisierung dann 
weiter, so dass ihr heute das ganze Gebiet angehört. So ist die Ein- 
ordnung der sss. Maa. eine äusserst schwierige, aber vielleicht doch 
nicht unmögliche. Wenn mein Schluss oben (s. dens. § 280) über die 
Gutturalisierung im Lux. richtig ist, so dürfte die Gutturalisierung 
doch von Westen (vgl. $ 248, 165) ausgegangen sein. Demnach 
wären die gutturalisierenden Maa. Sss. mehr nach Westen hin, die 
palatalisierenden aber mehr nach Osten hin zu verlegen. 
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8 296. Anlautend palatalisiertes 2 erhalten im Nss. (auch Sss.?): 
ñúksn schluchzen, teraln, maunzen, Rargaln (< agis. nyrgan nergeln, 
vgl. Kisch W. BL Aarrn knurren (von Hunden, onomatopoötikon). 

Mslfrk. dagegen stets Depalatalisierung: chatt. nanksen (altes 
-ank-), naraln, chatt, närjalan, nhd. dial. nerran, ebenso sss. närrən 
(wahrsch. entl.) 

Inlaut nur sss.: im Schässburger, Mediascher, Müblbächer, 
Kronstädter (= Burzenland) Kreise: scinan ò ndld. schijnen 7 Smb.! 
señan, agls. granian ) Smb. greiian, agls. /ynan zäunen >) zeilon etc. 

Auslaut: swin Schwein ? mndld. swijn ) Schässburg Swen ; 
fin >? mndld., nıld. fijn > Schässburg fen; brün ) ndld. bruin > 
Schässburg bron. 

Das heutige Ndld. und auch schon das Mndld. bieten uns die 
Urformen der Palatalisierung, die Mouillierung durch 5: jn, in 
bruin das sekundäre i. 


b) Gutturalisierung. 


8 297. Inlaut: in Hermannstadt stets n > ®: senon, 
grenan, etc. 

Rip: sera, jrena, lena etc. 

Lux. Elz- und Öslinger Ma: senon, grenon etc. 

Aachn.: Sino, jrire, dena dienen. 

Auslaut: sss. (Hermannstadt): Auen, fen, fen Zen, der, mer 
(min, din, sin), klen, Zen, bron, wer etc. hauptsächlich im Altland. 

Rip: Zen flekt. fen, mer, den, Zen, klen, wer flekt. wen, bror 
aber brosaliy. bräunlich; 2079 < zün Zaun; nön < niun neun... 

Aachn.: nur nach »spitzen Vokalen« ;, ü, ö, e (s. Jardon): an, 
din, Zo: sten pl. zu Ste'n Stein, ebenso vin zu win; nüm, pin, 
lin Leine... 

Lux.: Elz, Ösling.: Aën schon, Klen; men, dën, fen, ren rein, 
nen, fern, brom, een allein... 

Rheinfrk.: brün .... 

Im Nss. stellt sich völlig zu der Elz-Öslinger Ma. die Metters- 
dorfer Ma.: in ein; klin; selbst äu als substantivierter inf. zu 
sniwan, snien schneien. 

Die Formen man ) mun, dan ò dum, saen ò) ži süen sind jeden- 
falls bezeichnend für Nösn.: md, dâ und då, iê ete.! 


1 Smb. = Schässburg, Mediasch, Mühlbach, burzenland. 
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Auffällig ist besonders min »mehre zu Nösn., mslfrk. mî; 
wie klin, Hi 

Zu beachten ist die eintretende Vokaldehnung. 

$ 298. Mit vollem Rechte macht Wolff auf die Vokal- 
brechung aufmerksam, die das Ss., Lux., Rip. durch nachfolgenden 
Nasal erleiden. Dieselbe ist ihnen mit dem Frz. gemeinsam. 

Doch will ich auf eine nähere Untersuchung hier nicht ein- 
gehen, da die Sache an sich schon allzu kompliziert ist und Stoff 


genug für eine selbständige Arbeit böte. 

Anmerkung. Nur zum Teil durchdrungen ist die Gutturalisierung in 
Gross-Schenk. Es herrschen in dieser Ma. Palatal- und Gutturalformen neben 
einander, was uns jedenfalls wieder ein deutliches Bild dafür bietet, wie der 
Lautwandel sich vollzogen hat (Beispiele s. bei Scheiner Ma. Ss. § 37. a. 1.). 
Die Ma. wäre demnach wohl in die Mitte Ripuariens zu verweisen. 


Palatalisierung und Gutturalisierung von »-Nexen. 


$ 299. Nicht anders als bisher entwickelt worden, vollzieht 
sich die Palatalisierung, Gutturalisierung, sowie Vokalnasalierung, 
wenn n in Konsonantenverbindungen tritt, z. B. nd, nt, ng, nk (vgl. 
dazu die SS 280—293) (und gn, kn). Es wird immer der ganze 
Nexus palatalisiert und gutturalisiert. 

Trotzdem sich in der Arbeit schon viele Beispiele hiefür finden, 
so will ich doch nicht unterlassen, hier wieder einige zu geben. 

$ 300. Nexus: nd, nt im Wall. und Mslfrz. 

d und £ bleiben nur dann, — als eigentlich unorganisch —, 
erhalten, wenn der Sinn des Wortes leiden würde, oder wenn der 
Stamm es unbedingt verlangt. 


$ 301. Palatalisierung. 


Wall.: Zum ob. grundire > großö Schnauze; nd +c > ñ: fundi- 
care ) fit: manducabilem ) muñof. 
Mslfrz.: — — überwunden. 


$ 302. _ Gutturalisierung von palatalisiertem nd, nt. 

Mslfrz. frontem ò fror > frö ) fro; pontem ) porn >? põ » po; 
infantem ò efä; glandem ) gyã; ventus ) v ) va; aber erhaltenes 
t in fontanam ò föfen; pontem gegenüber punctum ) p'wwo. 

d-Einschub zwischen nie und r in cinerem ) säd, sond. 

Wall.: pontem ) pô (und punct. p‘ö, woraus die Gleichwertigkeit 
von palatalem k und € erhellt, s. ok infantem ) e/ä, centum ? sê, 


ventus ò vd; aber findere ) get, fontanam > föten, cinerem sêt (s. o.) 
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Nexus ng, nf im Mslfrz. und Wall. 


§ 303. a) Palatalisierung. 


Wall.: granicam ) gren (frz. grange), diem + dominicam > 
dimęũ (frz. dimanche). In beiden Fällen ist das Frz. noch nicht so 
weit entwickelt. Die Gutturalisierung scheint daselbst zu früh ein- 
getreten zu sein; n ist bereits 2 und auf den Velarnasalvokal a 
übergegangen, indes k noch palatal als š lautet. Aus den wall. 
Formen muss lautgerecht grem ) gref ) gr und dimen, die > 
dim werden. 

Mslfrz.: strangulare ? zirane in Neuweiler.... 


$ 304. b) Gutturalisierung von palatalisiertem ng, nk.! 


Wall. strangulo ) stroñ ò strön und vollständig longum > og > Jo. 

aber wo der Sinn des Wortes es notwendig macht, g Er- 
haltung: longa fem. ò loñk ò lòk. 

ebenso vor den sonoren l und? r: singularem ò seğle, sögle. 

Stamm und Sinn verlangen die Erhaltung in manicam ò mäts 
gegenüber manducare (s. ol: mäts < mails < mant’y.... (s. $ 305). 

Mslfrz.: longe adv. lä, lð über lağ, Jong 

auch sanguem ) sã. 

$ 305. Tritt die Gutturalisierung erst ein, wenn nd, nt auf 
der Stufe ñd’, At’y stehen, so wird d’, t'y, leicht zu g, k, was ich 
allerdings nicht belegen kann. Doch gilt dies für unsere fränk. Maa. 

Ebenso kann in Go, Ak’ (= Ad, l'y) g und k leicht zu 
d, t werden, was wir umgekehrt wieder im Mslfrz. beobachten: 
jungere ) Zed, ting(u)ere ) find (St. Blaise la Roche, ) Cd (Neu- 
weiler).... 

Diese Erscheinung geht wohl mit der Denasalierung, Deguttu- 
ralisierung und Depalatalisierung Hand in Hand. Dieselben bedeuten 
ja den umgekehrten Weg: am Gaumen nach vorne zu den 
Dentalen hin. Das Verständnis für den ursprünglichen Laut ist 
geschwunden; g, k werden notwendig der neuen ? Strömung — wenn 
eine solche überhaupt im Zuge ist — ) d, t. 

Übrigens haben wir auch lateinisch schon tingere und tindere. 


— er 
1 Ñ bildet die Übergangsstufe zwischen: 
7 und Ge: also voc ta. coe tg. Ge (vel. § 263—269). 
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N 306, Nexus gn. 


Über die Palatalisierung scheint der Nexus gn nicht hinaus- 
gekommen zu sein, — wenigstens finde ich keine Belege dafür : 

signare > wall. sent, mslfrz. sone (Raon s/Pleine); 

agnellum > mslfrz. vue (Le Puix), ? aña (Namur) Lamm: 

pugnum > puñ (Namur); ete. 


Nexus no, nt im Sss., Lux., Rip. 
a) Palatalisierung. 

§ 307. Palatalisierte Formen sind nur noch im Sss. erhalten, 
und zwar auf der unentwickeltesten Stufe in Mediasch, wo d, t 
in der Regel noch nicht palatalisiert, auch nicht mouilliert sind: 

findan ò fandn (zu beachten die Vokalbrechung wie frz. in- 
venter, lat. in-ventum); bintan ) bandn; kind > keńťt, Schässburg 
kent; wind ) went‘; enti ) onl ; agls. hindan ) hendan Schässburg. 

In Honigberg bereits Mouillierung des ganzen Nexus: fond’n; 
boñd'n; kañt'y; ont’y etc. 

Schliesslich: agls. tyndan ) en-zeian anzünden; mhd. schrinden > 
for-Srenan zerreissen (s. Wolff). 


Anmerkung: Wie in Honigberg auch sonst im Burzenland, z. B. 
Petersberg: hanjder, hanjdsrajk (Hundsrück, s. Korrespondenzbl. VIII, 119); 
grond; und Breondorf: hkanzdsrayk (hañdsrajk ), grond ete. 


b) Gutturalisierung des palatalisierten nd, nt - Nexus. 

§ 308. In Mediasch: zu fandn part. praet. andn; zu grunden / 
grandn ) gı“arnt‘ Grund; hunt ò h”ant‘ (aber durch die Partikel -yən 
noch erhalten: hant’yn), sonst ) boot, hr”ť mit Ansätzen zur 
Degutturalisierung im Burzenland, > bouf Honigberg, Marienburg 
(s. Scheiner Ma. Ss. § 39, 4). Dass es sich hier nicht um eine 
ursprüngliche Form handelt, sondern um eine degutturalisierte, 
beweist schon das a. 

honag Honig ) Mediasch hont’y (Hermannstadt Aintx) ) Reps, 
Bodendorf hoants, hoänts, Burzenland wieder ) huront3 ) haunts. 

S 309. Rip.: feda, fwero, beta, heist ( hintar; 

Köln.: fiə, bins, himal. 
Aachn.: ferma, berna, ono etc....; 

selbst vor den Sonoren r und L wo sonst immer d-Einschub 
stattfindet, geht d völlig in o auf: moren (zu »Bündele, schleppen), 
f’rwor®r3 verwundern. 


— E 


Daraus geht schon hervor, dass es sich im Rip. nicht um 
d-Ausfall handeln kann. Nach der Auswanderung hat die Palata- 
lisierung weiter gewirkt und d ist in dem Nexus völlig aufgegangen. 

§ 310. Im Auslaut, wo Erhärtung Regel ist, wird nt laut- 
gerecht über ñiy ) ok 

Rip.: kerk, aber pl. notwendig kerdar, werk Wind, bork 
< bunt, hork < bont 

Köln.: kirk, wirk, aber pl. mit vollständiger t-Auflösung wi», 
bunk, hunk. 

Aachn.: jromk, kerak, hark Hand, monk Mund, wenk, honk etc. 

§ 311. Wir sehen also, dass im Rip. £ konsequent fehlt. 
Der Inlaut beweist deutlich seine Auflösung. Das Sss. kann demnach 
höchstens alte Formen bewahrt haben, wo die Auflösung des d, t 
noch nicht begonnen hatte. Jedenfalls handelt es sich aber oft um 
sekundäres £ (vgl. § 166—169), das im Erstreben und Bedürfnis 
der alten Wortform entstand. — Vielleicht geschah dies gerade auf 
dem Zuge durch Deutschland, wo den t-losen Formen überall 
t-Formen entgegentraten. Dies wäre die einzige grössere Inkonsequenz, 
die sich das Ss. hätte zuschulden kommen lassen. 

$ 312. Doch kann ich mich auch irren, obwohl gerade folgendes 
Beispiel dafür spricht: »har*« (von Scheiner verzeichnet) beweist 
deutlich, wie & von £ verdrängt wird und schliesslich, hart, 
shara"f e gibt. 

Gewöhnlich aber erscheinen k und ? nebeneinander (obt) Das 
dürften die ursprünglichen Formen sein, welche folgendermassen 
enstanden:: ñt wurde zu früh gutturalisiert ò et, darin das gutturale 
Element vor der tennis zu ò k erhärtete: ) økt. 

§ 313. Woher soll aber nach diesem Schluss die Gutturali- 
sierung ausgegangen sein, von Osten oder von Westen? und wohin 
sind die okt Maa. dann zu verlegen ? 

Wenn man an der westöstlichen Gutturalisierungsströmung 
nicht irre werden will, so lässt sich nichts anderes sagen, als: 
n muss in dem 7%t-Nexus zur Zeit der Auswanderung noch ziemlich 
palatal gewesen sein, wie z. B. heute » in dem magy. csonka. Dann 
konnte kt — (k ist ja auch heute noch im Sss. in diesem Nexus 
ziemlich wenig artikuliert) — palatalisieren und durch nachherige 
Gutturalisierung schliesslich das heutige rip. 7% geben. 





1 Nur rechtsrheinisch, in Neviges noch: ond, mond, blend, frond etc, 


— 242 — 


So bleibt es bei der west-östlichen Gutturalisierungsströmung, 
und die økt-Maa. sind nach Westen hin zu verlegen !! 

Wir müssen uns vorstellen, dass der Dialekt zur Zeit der Aus- 
wanderung noch absolut kein gefestigter war, sondern eben in einem 
Entwicklungsstadium sich befand. In diesem Entwicklungsstadium 
ist aber das Sss. stehen geblieben und gleichsam erhärtet! So erscheint 
denn auch okt das damals noch zwischen palatal und guttural 
schwankte, heute als deutlich guttural. 


Nexus ng, nA. 


a) Palatalisierung. 

$ 314. Sss. Da stehen wieder das Burzenland, Schässburg, 
Mühlbach, Mediasch voran: singan ò mndld. singhen ) Schässburg, 
Mediasch Zoian, Honigberg Zonen; dringan > mndld. dringhen > 
Mediasch drañən, Honigberg dronan; fingar > Mediasch fan’r, Honig- 
berg foñər; wringan > Mediasch branign auswinden; drengen (factativ 
zu dringan) > droßan; engi > mndld. enghe ò Mediasch oñ; Isidor 
mengan, asächs. mengjan ) mndld. menghen ) Mediasch moñən ; jungelen 
(Junge bekommen) ò goën: mhd. ringer leichter ) Schässburg, 
Mühlbach rear; dinc, ding ) Schässburg, Mühlbach den...... 

In Marienburg beobachten wir nk-Palatalisierung, z. B.: drinkan 
> drañťyn usw..... 

b) Gutturalisierung. 

& 315. Sss. tritt sie am deutlichsten in Hermannstadt hervor: 
kenan, renar, deig (s. ol etc....... 

zunga ) Mediasch soon, aber durch das palatale dem.-suff. noch 
erhalten: zañlt'yn Züngelchen, jung ? eran, zu fangan: gefencnisse 
allg. sb. gafirenas. 

Im Auslaut erhärtet das gutturale Element in ø zu k: mk; 
in gleicher Weise bleibt im tenuis-Nexus nk das k. 

lenken ò Mediasch likn, denken ) diøkn, danc ) donk, 
mhd. krank ) krork‘, mndd. funke ) frark'n Funke, drinkan > 
drænk n, stinkan ) stænk n etc..... 

BS 316. Nss. stets o mk; Nösn.: femər, breman. M,enon, dreman 
und dränsn fact.; âm, måârən (zu beachten die Dehnung !); jop 
Junge, aber jqrk auf dem Dorfe = jung, 249 Zunge. 

Nösn.: drerkr, link, dinkr, båânk , därak , krånk , farakn etc... 

§ 317. Ebenso Mslfrk.: ferar, brernan, Zepan, drenan etc... 
drenk an, denk an, bânk, dank‘, fook etc... 
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Lux.: Sauermundart: förar, förk , fänk Fang, smärk‘, p foi: au 
klingen, onomatopoötikon zu ap epe etc. 

8 318. Rip.: zoù, jorn, honat < hungar, den, klena | klingan, 
ren < ring, špreňa < springan, Xena, frena (ndld. wringen); 

ferner foraka, toraka < tunken (ebenso ss. tqrakra nösn.); drermks, 
stereka etc... 

Köln: zun, hun, dir, kliùa; aber rink, junk = jung.... 
funka, tunka, drinka, Stiraka..... 

Aachn.: entspricht o im Inlaut völlig dem Nhd., im Auslaut 
Verhärtung des gutturalen Elements: derk , renk etc. (vgl. Jardon s. 28). 

vor f wird oi m: juncfrouwe ) jomfar. 

$ 319. Damit sind wir bei der Verwandtschaft zwischen n 
und m angelangt. Dieselbe besteht in dem vokalischen, bzw. nasalen 
Element. Beide haben Beziehungen zum velaren Gebiet, bewirken 
bei starker Nasalierung Senkung des Gaumensegels. Wenn nun 
diese Nasalierung der Denasalierung weicht, so wird aus o wieder 
ursprüngliches m, n oder Vertauschung der beiden. Gewöhnlich ist 
dieselbe durch den nachfolgenden Laut bedingt: jorfar > jomfar ; 
wie hintbeere ) hempor ss., lux., mslfrk. etc. 


Das alveolare n. 


$ 320. Das rein orale n ist wohl in allen unseren Maa. so 
ziemlich dasselbe: supradentale, alveolar-dorsale n. Es folgt in allen 
hier behandelten Maa. denselben Lautgesetzen, was wohl zu diesem 
Schluss berechtigt. Auch stimmen meine eigenen Beobachtungen 
hierin überein. 

Nur vor dentalen d, t ist n als linguo-interdental und apical 
zu betrachten, besonders im Nexus nd + n. Die Artikulation des- 
selben ist unendlich schwierig; d muss dabei dorsal, am Gaumen 
artikuliert werden, indes die Zungenspitze zwischen den beiden 
Zahnreihen eingeschlossen ist. Dadurch trittaber auch Nasalierung ein. 

Da diese Artikulation für die Sprachwerkzeuge äusserst schwierig 
ist, so gleitet dieselbe, infolge der Trägheit der Zunge, rasch vom ersten 
H zum zweiten n und wir erhalten: nd +n ò nn, nss. findan ò fenn. 

Das gewöhnt sich die Zunge an, und wir artikulieren ruhig 
nd ) nn=n. Im Ss. ist der Wandel hauptsächlich im Inlaut zu 
finden: wind-auer )wewor. Lux. ist seit der Auswanderung weiter 
gelangt: gasindi ) gaier, ga-lindi ) galin in der Sauerma. Nos, noch 
gaent, galent‘. 
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8 321. Wir baben also noch ein interdental-apicales n zu 
unterscheiden, das hauptsächlich dem Nss., Mslfrk.-Lux. zukommt. 
Die mslfrz. wall. Maa. kennen es weniger, wie auch das Rip. und Sss. 
(Über nd ) nn vgl. Schweisthal, Une loi phonétique des Francs Saliens.) 

Anlautend kann nur einfaches n stehen, inlautend auch in 
Konsonantenneren, ebenso auslautend. Im Auslaut ist n-Schwund 


Regel, wie im Frz. 


Der alveolare Sonorlaut n im Anlaut 
RS 322. ist stets erhalten. 






Moselfranzösisch Wallonisch 





Moselfr. u. Ripuar. 





Siobenb.-Sächs. 















ahd. und asächs. agls. niwe. lat. novus neu 







niuwi mndld. nieue. s. 0. § 207. 
nss. ndi, Hui: weng | mslfrk. lux. Sauer: | prov. nou, nueu; ca- | Luxembourg: 
no’. nai, Untere Mosel: | tal. nou, bourg. pi- | Transime, Hatrival, 
nei. card. neu, afrz. nuef | Flamierge, Freux, 
(belegt 13. Jahrh.). | Bras, Villance, Au- 
Mslfrz. Tramery a? | loy, St. Marie, Re- 
cogne, Ochamps... 
nü, fem. auf, 
Wall. Sclayn* ni, 
nüf. Hainaut nuc, 
nuéf. 
ahd. nein. asächs. nen, agls. ná. lat. non. 
Nösn. ne; nei. Auf | mslfrk. nè, ne. picard. nein, naie, 
dem Lande nai. na; prov. non, no; 
port. não, bourg. 
nain, afrz. belegt 
10. Jahrh. non (Eu- 
lalie). 
mslfrz. (nò), no. Wall. (nô), no. 
asächs. naht, agls. | idg. nokt, skrt. naktā. 
got. nahts, ahd. naht. neaht. lat. noctem Nacht. 
Nösn. nuarf‘, gun, | mslfrk. nuert, ef. prov. noit, noich, 
nof. ynahte (Hecking), | nuoit, nuot, nueh; 
rip. nart, ebenso | picard. nieut, afrz. 
aachn. noit, belegt 11. Jh. 
Ch. d. Roland. 
mslfrz. ner in Wall. ar (vgl. Z. f. 
Moussey. r. Ph. IX, 490), net! 


(s. Littré). 


§ 323. 


Siebenb.-Sichs. 
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n im Inlaut. 


geg 


Moselfr. u. Ripuar. 





Moselfranzösisch 


Wallonisch 





n bleibt vor Dentalen in der Regel erhalten, besonders wenn auf den Dental 


ein Sonorlaut folgt. 


Nicht hieher rechne ich die Erscheinung der Palatalisierung und Gutturalisierung, 
obwohl æ dabei doch erhalten bleibt. Erhalten ist es streng genommen eigentlich auch 


im Velarnasalvokal. 


ahd. scintula. 


s.sdal, Sandal mit 
altem a, das Kluge 
(s. W.-B.) im Germ. 
fursunbezeugte hält. 


Med. 


Nösn. sanft, 
sont, 


ahd. sid wanne. 
Auen, tenf', Zenfor 
aher auch Zeit‘, it- 
(a, Zidar (vgl. got. 

ana-sei Ps), ient 
wen, KiÜ went. 


$ 324. 


ahd. ratih, retih ; 


Don, rf ep und ré- 


unorg. 
gutturalisiertem n. 


lenk mit 


mslfrk. Sandol, sendal. 


(Zu beachten nd > 
ng im mengl.: sčin- 
cle, schingel, engl. 
shingle.) 


mslfrz. lux. Rallingen 
zănť,* Ettelbrück 
xănť,* eifl. xåànt. 
Sauer: zant Wal- 
iendorf,* aber pl. 
zen (nd ù nn). 


mslfrk. Zeuf, Sendor 
und ierf, Ardor; 
lux. Sauer !änfä* 
(a < et) in Wallen- 
dorf; Untere Mosel 
Zetf in Pausendorf. 


lat. scandula 


Schindel s. o. § 207. 
vlat. scindula, (ital. 


scandola, frz. échan- 
dole, rum. şindrilă) 
mslfrz.amUrspruvg 
der Mosel rond’ ist 
wahrscheinl. nicht 
ursprüngl , sondern 
mit Degutturalisie- 
rung und Denasa- 
lierung entstanden, 
wie cddr (U) r),xadr 
Neuweiler, råd S. BI. 
l. Roche bezeugen. 


lat. dentem Zahn. 
(prov. den, frz. dent, 
picard. deint, rum. 
dinte, drum, d'yin- 


t'xə.) 
msifrz. dan Tre- 
mery,* aber La 


N, 


Poutroie ) do. 


Unorganisches z haben wir in: 


agls. raedič Rettig 


lux. Sauer auch ohne 


n redıy.* 


lat. radicem 

Wurzel s. u. § 445. 
prov. raditz (rum. rä- 
däcina), frz. radis 
(gelehrt), belegt im 
16. Jahrh. 

Mslfrz. vosg. Saales 
rayr, Tremerv rey.* 


den 


Wall. Rouchi | 
(Littre); Sclayn dot 3 


€ 


Wall. -ennda ewans 
= depuis quand ? 


Wall. Liege radis, 
Rouchi radis, 


Sclayn radı.* 





Siebenh.-Säüchs. 
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Mosclfr. u. Ripuar. 





Moselfranzösisch 





Wallonisch 





8 325. n-Ausfall findet stets vor Spiranten statt. 


In folgendem Beispiel im Ss.-Mslfrk.-Lux. wegen der Verwandtschaft zwischen 
n und L (wahrscheinlich mit Angleichung an das Mslfrz.-Wall.?) /-Ausfall (wenu e 


sich nicht direkt um r-Schwund handeln sollte, s. ol: 


(?) also ) (n. Kisch) 
Nösn. alu, 558. 947. 
Beachte dabei 7? 


Vgl. hiezu Scheiners Vermutung (§ 21 a.): ə (in əiu) < ein, wie in siefl `" ein 


mslfrk. lux. siu. 


nhd. dial. übrigens 


auch oft Ai, jüd. 
jargon: vioi 


lat. in + sic (Littré) 
) afrz. issi (11., 12. 
Jahrh.), ensi (13. 
Jahrh.), frz. ainsi, 
prov. aissi, ayssi; 
bourg. ansin, picard. 
ensin, mslfrz. Gei. 
Diez leitet die Ety- 
mologie von aeque 
+ sic (wofür prov. 
acsi spricht) ab. Wie 
käme aber dann das 
n hinzu? 


Wall. im 13. Jahrh. 
aber noch ensi (yel. 
Chartes de l'ahbase 
du Val St. Lambert. 
Mai 1265). 


` Liege est, ò ei 


so viel. Ich bin geneigt, mich eher dieser, als Kisch’s Vermutung anzuschliessen und 
Ausfall eines ursprünglichen v anzunehmen (vielleicht sogar an ( an + So). 


(zu lat. mentem Kinn?) 


abd. munt, agls. mund Mund. 
Daraus das Verbum munt + -azzen ` 
munt(az)zen > 


Nösn. matsn, masn 
küssen, 


S 326. n > 


ahd. pfrūma. 
SSS, prom, 


ww. hess. noch maon- 


zən küssen, aber 
ww. maxon maulen, 
mslfrk. lux. kobl. 
moxən, dazu ww. 
munds, mons Mäul- 
chen, Kuss; und 
eifl. hix Kuss. 


1n. 


mndld. prume. 
mslfrk. (eifl.) prom, 
ndrhein. rip. prm, 
lux. Sauer próm. 


vgl. 


museau nach 
Hatzfeld - Darmst. - 
Thomas frz. von 
musus (zu mus), be- 
legt seit 784. 


afrz. muse, picard. 


musé, prov. mus und 
dem. mursel, mor- 
sel. Diez leitet es 
von morsus ab, nfrz. 
museau Schnauze. 
mslfrz. els. vosg mu- 
Ze Fouday, mier 
Schnauze La Pon- 
troie, Tremery s/M. 
mc Zei? 


lat. pruna Zwetsche 
vgl. § 115. 
picard. prone, prov. 
pruna (nfrz. prune, 
drum. pruño). 
südostfrz. dial. pru- 
me. In der Schweiz, 
im Berner Jura: 
prm. Xav. pröma, 


t 


Wall. Sclayn miiia 

Littré musai, Na- 
mur muzia, Ha 
naut mustau. 


Wall. preunn 
(Littré). 





»— — 


— 
E 


— —  - 
i s; 
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Gegen den Wandel n > m wendet sich Meyer-Lübke (vgl. Z. 
R. Ph. 1896, XX. 534,5). Er nimmt rgcöpvov als Urform an, die, 
əvor der Trennung der Germanen von dem oströmischen Reich 
durch die Slavene, in das Germanische übergegangen sein müsste, 
nachdem Schmidt (Kritik der Sonantentheorie S. 111) nachgewiesen, 
dass Angleichung ni m auf dem Wege der Labialisierung durch 
p:p-n ) p-m unmöglich sei. Es sei vielmehr von den Burgunden 
dem rom. pruna ein pruma gegenübergestellt worden. 

Mayer-Lübke dürfte wohl recht haben; denn mit Beibehaltung 
des langen Stammvokals »>ö« im lat, konnte m nicht anders als 
zu n werden, sich assimilieren.” Im Germ. aber fand bei der Über- 
nahme Verkürzung des Stammvokals statt, so dass das Hauptgewicht 
der Artikulation nun auf m fiel, n also assimilieren musste. 

Im ersten Falle fand wegen der Stammvokallänge auch Ver- 
einfachung des geminierten Nasals statt, oder deutlicher: m wurde 
einfach durch gleitende Dehnung überwunden. pröm (Berner Jura) 
pröma (Savoyen) zeigen wieder Vokaldehnung durch die Nasalierung. 

In gleicher Weise mn ò m im Wall. (St. Hubert): scamnum >? 
säm Bank, aber Rum. drum. mit Vokaldehnung sk oun: intaminare ; 
adome (entamer); nominare ) lüme (nommer). 


Anmerkung: Auch sogar mn ò m ) b in scamnum , nfrz. escabeau 
(Nachs-Villatte sagt: ( lat. scabellum, was wohl richtiger ist. Doch dürfte sca- 
bellum auf scam(n)ellum weisen). 


nd > nn- > n. 


$ 327. Dieser Lautwandel ist den roman. Sprachen ebenso 
eigen wie den germanischen. Das Mslfrz. zeigt ihn, ebenso das 
Wall. ` Schweisthal beobachtete ihn an der Ma. der »Franes Saliens«. 
Das Ss. und unsere fränkischen Maa. weisen ihn ebenfalls auf. 

Schweisthal: »Le groupe nd, placé entre deux voyelles dont 
la premiere est tonique, se reduit à nn ou n.« 

$ 328. Ich führe folgende Beispiele für die einzelnen Maa. an: 

Wall. Niederländer (Z. R. Ph. XXIV, 267) gibt: dinde 3 din; 
contentam > cöten etz., die aber wegen der Vokalnasalierung ver- 


1 oder infolge seines vokalisch(-nasalen) Elements zu schwinden, da bei 
der runden Aussprache des oð es sehr schwierig ist, vor der Artikulation des 
dentalen a die gerundeten Lippen der s3-Ntellung erst einmal in die Länge zu 
ziehen, zu schliessen, um a zu artikulieren und dann wieder für die »-Artikn- 
lation zu öffnen. 
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dächtig sind. Doch ist die Erscheinung zu erklären: Mit der Abgabe 
der Velarnasalierung des %2 < nd an den vorhergehenden Vokal hat 
Degutturalisierung und Denasalierung des %2 ) n stattgefunden, will 
man nicht annehmen, dass der Velarnasal vor dem Wandel nd ò n 
gebildet wurde. Der Vorgang ist vielleicht ein gleichzeitiger und in 
dieser Weise mag die Regel gelten. 

$ 329. Mslfrz. in derselben Weise: descendere , d'roud 
Belmont ) dexan St. Blaise la Roche. Hier findet Denasalierung 
im ganzen Nexus statt; n wird zum rein dentalen n, dass der 
Wandel nd > n sich vollziehen kann. Keinesfalls ist aber dabei an 
ursprüngliches nd zu denken. — — 

d-Einschub zwischen n-r liegt dagegen wahrscheinlich vor: 
Ban de la Roche: tenre ) tendre; tenrons ò tendrons. 

Die »D&claration du Prövöt, des Jurez et Echevinse etc. de 
Valenciennes (1256) sagt an einer Stelle (Dumont, Corps Diplom. IX): 

REN nous le tenrons por Seigneur.....«; und »venra« 
LG nfrz. viendra) in einer »Epitaphe« (XIII siöle) tirè du Cloître des R. P. 
Cordeliers de Rheims. Spectacle de la Nat. F. VII. p. 210, wo es heisst: 

»Diez, qui venra pour nous jugier.« 

$ 330. Hauptsächlich interessiert uns hier aber der Wandel 
von nd > nn zwischen Vokalen. 


Nordsiebenb.-Sächs. | (Moselfrk.)-Luxemb. | Salisch-Frinkisch 


| Zu e a] 
Zur germ. Wurzel gund- Kampf. 








Franzisch (Mslfrz.-Wall 














— 








Sss. F. N. Gundtseh | Förstemann: Gun- | bei Schweisthal die 
(1489), noen, Gon- | desbure y Gunnes- | franz. Formen der 
doseh (1838) »mit |! burin, lux. Gon- | Salier (s. 25): Gun- 


magy.Klange (Kısch | neschhof. noaldus, Gunnie- 
sistritzer F. N. 15) rus cte. (Polyptyque | vgl. gund-a + far 
> GeungnJesch. de Saint Rémi de | in der langue doi: 
Reims, publié par | gunfanun, gon- 
Guerard 1853). fanon Kriegsfalne: 

wint + ouwa. germ. wint, wind | zu ventus Wind, 
Wendo = Windau, | mslfrk. (eifl.) wan | Sal.: Wano (lévrier, | prov. vent, ven; ca 
‚Wendo-or s Wenor | Winde, lux. F. N.| chien de chasse); | tal. vent, afrz. oft, 
Windauer (Windau | Wenner. »se retrouve dans | vent beleet 11.Jhdt. 
bei Nösen), F. N. les noms propres: | Chans. de Roland. 
Wenner (Nösen Wano, Vano, Wan. | Wall. cain (Littré). 


1833). 
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Salisch- Fränkisch 





Nurdsiebenb,. Sichs, (Moselfrk.)-Luxenb. Franzisch (Mslfrz.-Wall.) 

















asächs. hunderod zu ahd. hunt, agls. | lat. centum hun- | prov. cent, cen; pi- 


ss. handorf, han- | hund, got. hunda — dert. card. chint, span. 
(diort. eil. hkondərf, aber | In der Lex Salica | cien, frz. cent, afrz. 
lux. Jumort. stets chunna. cenz plur., belegt 
11. Jahrh. Ch. d. 

Roland. 


Wall. sain (Littré). 


vlat. bandum. 
lombard. bandum = 
vexillum, prov. ban- 
dear ) baneiar. 


dg. Wurzel bandh- got. bandi. 
asächs. bindan. 


Lex Sal. orto-banno. | franz. banno, daraus 
nfrz. ban, frz. ban- 
nière Banner. 

mslfrz. Uriménil : 
baniér. 

Tremery: bañeir.* 
Wall. Sclayn: ba- 
neir* wall. banire 
(Littre), Kr. Eupen 
baine (Band). 
langue Qoil: bannir, 
banir, banier, ba- 


en, bin, nıslfrk. ben, lux.Wal- 
lendorf a/S. ban," 
lothr. noch ben). 


suhst. noch bendər, | ebenso mslfrk. ben- 
bandor Fassbinder. | dər, F. N. Bender, 
` Bänder; aber lux. 
Wallendorf fås- 
běnər.” 


niere, banoier, prov. 

gmeingerm. Wurzel bandiera, baneira. 
landa. 

unf Land, pl. Zander. | lux. lant, pl. lanor. | Namen: Lanno, Lan- | irisch land > lann, 

na, Lanneyildis, breton. lunn. 

Berlannus, Rollan- 

nus; prov. Rollan / 

Rodlannus ` Hruot- 


` 


landus etc. 


Salier und Ripuarier. 


§ 331. Der Wandel -nd- ) -nn- ist entschieden eines der be- 
deutendsten Unterscheidungsmerkmale zwischen Nss. und Sss. einer- 
seits, wie zwischen Mslfrk.-Lux. und Rip. andererseits.: 





1 nd ) nn ist übrigens auch chattisches Lautgesetz und darum auch im 
Lothringischen und Hessischen heimisch: kanor, lenor, lan, ston, schän (Kinder, 
Länder, Linde, Stunde, Schande). Aber das soll uns von unserer Untersuchung 
nicht ablenken. Es wäre jedoch zu prüfen, ob dies Salische nicht noch andere 
gemeinsame Merkmale mit dem Chattischen hat. 
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Rip. und Sss. kennt denselben überhaupt nicht, — ausser in 
Lehnwörtern —. Für sie gilt nd ) ñ ) æ (bzw. nd ) id’ ) nd). Solche 
Lehnwörter sind z. B. im Sss. asächs. agls. pending ò ahd. pfenning, 
mndld. penninc ) ferarak Geld, nss. Zouak ; gerade dieses Wort ist 
ja gemeindeutsch. Ferner scintan ) sewan schinden = deutliches 
Lehnwort schon wegen an, wie frk.-bennebg. schennen, mecklbg. 
schimen;, dagegen nss., nıslfrk.-lux. sen, še ... usw. 

nt, nd ù nn ist also im Nss. und Mslfrk.-Lux. Regel; im Lux. 
mehr noch als im Nss. und Mslfrk.; z. B.: wintan ) wewon, hinta 
heu, (ebenso nss. mslfrk.), enti > ex, linta ) lan, gasindi ) gəżen, 
mslfrk. gaten(t), mon, hon, kayn (dativ von) < munt, hunt, kint etc. 

§ 332. Woher kommt nun diese Erscheinung? 

Wenn dieselbe seit der Auswanderung der Nss. in Lux. so 
stark um sich gegriffen hat und auch das Mslfrk. mitgerissen hat, 
so muss dies im Charakter der Ma. notwendig be- 
gründet sein, da an eine frz. Beeinflussung in diesem Sinne 
nicht zu denken ist!! 

Gehen wir auf das älteste fränk. Sprachdenkmal, die »Lex Salica« 
zurück! Dieselbe zeigt in ihrem ältesten lateinischen Text fränk. For- 
men, die durchwegs den Lautwandel nd > nn aufweisen. Somit können 
wir gleich sagen, dass nd ò nn salisches Lautgesetz gewesen sein muss. 

Leider muss ich hier die notwendig sich aufdrängende Frage: 
in welcher Beziehung die Nordsiebenbürger-Sachsen zu den salischen 
Franken stehen, noch unbeantwortet und offen lassen. 

8 333. ndb > mp — und zwar geschieht dies entweder nach 
einfachem Verstummen des interdentalen d zwischen n und 5 und 
homorgane Angleichung des n an b ò mp; oder nach obiger Regel: 
nd(+ b) nn, n(+ b) und dann bliebe der weitere Vorgang derselbe. 

Der erste Fall tritt ein, wenn der Nexus -ndb- ist, der zweite. 
wenn der Nexus -nd + b- ist. 

Beides lässt sich an folgendem Beispiel klar machen. 


Wurzel land, landa + beraht. 





Siebenb.-Sächs. | Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch Wallonisch 


De au Ve zn 


land(o)beraht ) lanberaht; ndb ) mb 3 mp. 


d 














Nösn. Lamprich mslfrk. F. N. Lam- | frz. Lambert (le Wall. landbıe, Lam- 
(1505). Auch heute | Aart, O. N. Lam- | Tors), mslfrz. Lam- | bert F. N. Vezni 
noch: F. N. Lam- | persberg lux., Lux. | bert Ay s;Mos.* s/ Meuse. 

priz, Lamprijer Tr. Lambert, Bies- 


patron. dorf Lambert. 
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Siebenb.-Sächs. Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch | Wallonisch 


EISES e 


Derselbe Lautwandel in dem modernen grund-birne: 








ss. krumpir, krem- | mslfrk. grompir, eifl. | mslfrz. Tröimery Wall. grompir. 
pir Deutsch-Budak; | (ältere Form mound. | yröbir* 
grompier Jaad. bir) ) jrompr, lux. | 


Wallend. grómpər.* 


Daraus lässt sich wieder erkennen, mit welcher Notwendigkeit 
die Lautgesetze wirken, und mit welcher Zähigkeit sie sich erhalten. 


Anmerkung. -rld)n ) m in dem »modernen« grand-merei. n muss 
dabei unbedingt velarnasaliert und d stumm sein. Wäre dies nicht der Fall, so 
würde das Lautgesetz nd ò nn, n in Kraft treten und am müsste an n assimi- 
lieren ndm y nn + m ) nn. 

Ist dagegen das gedeckte » nasaliert und tritt Denasalierung ein, so fordert 
m die Assimilation des n: and + m ) -Ad) + mz äu: à m. 

So ss. A’ramant“os pl. (in Nösen); mslfrk. lux. #ramasə (Wallendorf) ist 
schon deutlicher. Mhd. zeigt ebenfalls yramarzt. 

Es dürfte doch schon mitgebracht sein. 


n im Auslaut. 


$ 334. Im Auslaut gilt in der Regel für unsere Maa. n-Schwund. 
Derselbe tritt ein nach mundartlichem Vokal (vgl. dazu Kisch § 22 
II b und Scheiner $ 24), nach ursprünglichem Vokal nur dann, 
wenn derselbe mundartlich erhalten bleibt. Dies gilt hauptsächlich 
für das Flexions-n. Und von diesem Gesichtspunkte aus darf wohl 
gesagt werden, dass im Nss. der »-Schwund häufiger ist, als im Sss. 

Mslfrk.-Lux. und Rip. ist das Verhältnis ungefähr dasselbe; 
obgleich Lux. auch nach ô, ô, â erhaltenes Flexions-n aufweist: 
z. B. gön, ar on, gin. Nss. dagegen stets gô, st‘ö, gê ete. Mslfrk. wieder: 
gon, ZC On, gen, gen; wie sss. gôn, St Ou, gun und rip. jön, Stön, 
aber jee. 

Die Erscheinung im Mslfrk.-Lux. ist wohl nicht anders zu 
erklären, als dass nach der Denasalierung des Vokals n wieder- 
hergestellt wurde. 

Dies beweist z. B. scöno deutlich: ww. noch šč, ) nislfrk. sun 
neben šu, nösn. šu, aber auf dem Lande Au und śû; sss. aber sun. 

$ 335. Abgesehen von den Fällen, wo im Sss. und Rip. aus- 
lautendes n durch Palatalisierung und Gutturalisierung erhalten 
bleibt, darf obige Regel wohl gelten. 

Bereins-Arhiv, Neue Folge, Band XXXV. Heft 2. 18 
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Im Nss. ist n-Schwund in den meisten Fällen gerade dadurch 
eingetreten, dass die Gutturalisierung bereits der Vokalvelarnasa- 
lierung gewichen war. 

§ 336. Betrachten wir das Verhältnis zwischen Mslfrz. und 
Rip., so erweist es sich ungefähr als dasselbe wie zwischen Mslfrk. 
und Rip., wie zwischen Nss. und Sss. 

Luxemb. nimmt immer eine Mittelstellung ein! 

$ 337. Mslfrz. gilt in der Regel n-Schwund nach Vokal. Der- 
selbe tritt ein durch Velarnasalierung des vorhergehenden Vokals. 
Bei eintretender Denasalierung tritt Wiederherstellung des n nicht 
ein. Wo dies der Fall ist, kann man sicher auf nfrz. Einfluss 
schliessen, — mit Ausnahme der weiblich auslautenden Formen 
(adjectiva). vgl. Horning! mwwozon in Bussang ( mansionem; in 
Tremery aber mozo*. 

§ 338. Wall. gilt n-Schwund nicht so streng wie mslfrz.; denn 
Wall. ist in der Velarnasalierung noch nicht so weit gedrungen. 
Wir haben öfter den Fall voc +n ) ö@+n; ausserdem ist aber n 
noch häufig als # und oa erhalten. (mslfrz. nur selten noch als ol 


§ 339. 





Sie | 





ahd. win Wein. 


> 858. wen, ) selten 


wen. 


Nss. aai, wat; 


> Nösn. wer. 


Med. bar. 


mndld. wijn. 

) Rip. wen, < Köln. 
win, ) Lux. wein 
Wallendorf, wein 
Bollendorf, ) wi, X 
wi; aber Pausen- 
dorf a/Mos. unter 
nhd. Einfluss wein; 
mslfrk. Acel (mit 
dem Bestreben ur- 
sprüngl. n wieder- 
herzustellen). 


mndld. bake. 
Nösn. bärn, Pass- 
busch, Bootsch, O.- 
Neudorf Join. Sss. 


benb.-Sächs. Moselfr. u. Ripuar. | Moselfranzösisch | Wallonisch 


lat. vinum § 204. 
prov. vin, vi, catal. 
vi, afrz. nfrz. vin, 
belegt 11. Jahrh. 
Ch. de Roland. 
Mslfrz. Lorr. win; 
Tremery win ;* 
ebenso Framont, 
Neuweiler, Ia Bres- 
se; ) wi Moussay ; 
) wë els. Orbey. 


afrz. bacon go § 16. 


prov. bacon, mess. 
bokon, Aubure, La 
Poutroie aber baką. 





vineam ) ci Wein- 
garten (Namur). 

Wall. wen: ; w. 
Sclayn wc > ire. 
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Das beweist die direkte Entlehnung aus dem Amslfrz. zu einer 
Zeit, als n noch nicht geschwunden war. 

Anmerkung. Verhärtung des gutturalen Elements mo" ok bietet 
unus (ein). un- ) ın im Mslfrz. als »pron. conj.« (Saales, Aubure etc.); als pron. 
abs. ) ok (Courcelles, Tremery* etc.). 

Wall. ebenso: unk Sclayn*, GE Namur; ferner mei, Ce, sèk (mein, 
dein etc.). Die feminina erhalten n: men, en, sen; mslfrz. una 3 gu, œn, 


/ 


Der nasale bilabiale Sonorlaut an. 


$ 340. m ist in allen hier behandelten Maa. bilabial. Daraus 
erklärt sich auch der ziemlich oft eintretende Wechsel w ẹ m. Wenn 
wir es in flammèche und fu®lmas wirklich mit flamma-visca (s. $ 191, 
348, 405) zu tun haben, so darf das Beispiel hier gelten. 

Sehr häufig ist aber der Wechsel der Artikulationsstelle Der 
bilabiale m-Laut geht in den (denti-) lingualen »-Laut über. Im 
Anlaut beobachten wir diese Erscheinung in unseren Maa. nicht. 

Im Auslaut war m bereits in urgermanischer Zeit in n über- 
gegangen, (vgl. Wilmanns § 108). Wo es jedoch geblieben war, da 
hat es sich in unseren fränk. Maa. — mit Ausnahme der Flexions- 
endungen, die zu -en wurden (das Rip. verlor seit der siebenb. 
Auswanderung auch n, also: em , -en ? el — erhalten. 

Im Franz. geschah der Übergang des Auslaut -m > n auch in 
vorliterarischer Zeit: rem ) rien.‘ 

So kommt es, dass unsere franz. und fränk. Maa. in der Zeit, 
wo sie mit einander in Wechselwirkung treten, in dieser Beziehung 
ziemlich gleichgestellt sind. 

Im Inlaut geht m ebenfalls gerne in n über, besonders vor 
dentalen, da n denselben besser entspricht, als m. Durch folgenden 
Labial wird m jedoch gebannt. 


Nasalierung. 


§ 341. Der Wechsel m ) n scheint ziemlich stark auch in 
der Nasalierung begründet zu sein, und zwar in der Weise, dass 
nachdem Denasalierung eingetreten, nicht das ursprüngliche m wieder- 
hergestellt wird, sondern der Nasallaut nun in n übergeht. Es fallen 
also m und n auf der Stufe der Nasalierung zusammen und m wird 





1 Dass dies über Velarnasalierung geschah beweist das ¿ nur zu deutlich, 
das als vokalische Färbung in der Velarnasalerung des e stets mitklingt. Vgl. § 341. 


18* 


— 254 — 


bei der Auflösung derselben von dem stärkeren n überwunden und 
in die eigenen Bahnen gerissen. So kommt es, dass wir im Afrz. 
schon Formen wie prim(um) tempus ò printens = Frühling finden. 

Das Bindeglied zwischen m und n scheint hier demnach der 
(rutturalnasal o gewesen zu sein: 

X >n n. 

$ 342. Somit hat eine Mouillierung und Palatalisierung des m 
nicht stattgefunden. Sie wäre auch bei der Natur dieses Lautes 
nicht gut möglich. Dagegen ist es sehr leicht möglich, aus der 
m-Stellung der Sprachwerkzeuge ein » zu artikulieren. Bei beiden 
Lauten ist die Zungenstellung so ziemlich die gleiche und das 
Gaumensegel gesenkt. Wenn dann die Lippen sich nicht mehr zur 
m-Artikulation berühren, so kommt ein » zustande, das immer 
mehr nasaliert, je mehr sich das Gaumensegel senkt und den Mund. 
raum verschliesst.e Und überträgt sich diese Nasalierung auf den 
vorhergehenden Vokal, so erhalten wir die gleichen Nasalvokale wie 
wir sie bei n beobachtet haben (vgl. 272—293). 

$ 343. Trotzdem lässt sich auch eine Mouillierung des m 
beobachten. Doch ist dasselbe in dem Augenblick, wo es mouilliert er- 
scheint, nicht mehr Labiallaut, sondern Linguallaut n; z. B.: vindemia . 
(tindena ‚;) vändardze afrz.; commiutu > (konatu )) köred2iet. 

S 344. Viel häufiger mag aber der zuerst beobachtete Vorgang 
stattgefunden haben. 

Über die Nasalvokale gilt das bei n Gesagte Wir begnügen 
uns daher mit folgenden Beispielen: 

Wall.: tempus ò č Zeit; cameram ò ?sap Zimmer; campu 
‚tsä Feld etc. 

Mslfrz.: tempus ò tă Courcelles; cameram > tsäp Aubure 
Zimmer; homo ; @ Courcelles, ö Neuweiler etc. 

Und im Ass (Lechnitz und Wallendorf) sind noch nasalierte 
Formen erhalten, wie: mezzan ò? mäsa messen; muozan ) maqsa müssen. 

Das ist jedenfalls als noch erhaltener frz. Einfluss zu be- 
zeichnen. Das geht schon deutlich daraus hervor, dass sich die 
Nasalierung hier nicht durch lautgerechte phonetische Entwicklung 
erklären und rechtfertigen lässt. 

§ 345. Wenn im Urgermanischen schon einmal stark nasaliert 
worden ist und Nasalvokale gebildet worden sind, so war die Dena- 
salierung doch schon so früh eingetreten, dass sie im 1. Jhdt. unserer 
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Zeitrechnung bereits nicht mehr beobachtet wird. Nur die Länge 
der Vokale deutet noch darauf hin, dass sie Nasalvokale gewesen z. B.: 
lat. vincere ) got. weihan kämpfen etc. (vgl. Weinhold Gr. 107). 
Demnach kann es sich im Ss. (Fränk.) nur um eine zweite 
Nasalierung handeln, die unter dem Einfluss der neu entstehenden 
frz. Sprache, sich entwickelte. 





$ 346. m ist stets stimmhaft. 


$ 347. m im Anlaut 
erscheint in der Regel als stimmhaftes m. 











Siebonb.-Sächs. Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch Wallonisch 
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lat. mare s.u. 8451. 
vlat. marajm f. 
Sumpf. 
bourg. maire Pfütze, 
mar Meer, frz. mare 
f. Pfütze s. Anm. 
got. marei, ndld. | kelt. mair, mor 
maer, maar. Meer. 
musr Morast; ss. | mslfrk. lux. wuer f., | mslfrz. mer Fresne, | Wall. wer Sclayn ;* 
mir f. feuchter | rip. mär Gewässer. | ausserdem noch die | und wer. 
Wiesengrund. Formen für »Kote: 
ma, md: basse- 
norm. moire ist zu 
beachten! 





Anmerkung. Die Etymologie von frz. la mare die Pfütze, ist eine äusserst 
schwierige, da im afrz. lat. a ò e wird, mare also als mer erscheint. Aus diesem Grunde 
führen Hatzfeld-Darmesteter-Thomas 1471 Je mare auf ein unbelegtes germ. mara, oder 
warısk, oder got. marei zurück. Littré verschliesst sich dieser Etymologie noch vollständig. 
Diez leitet es von vlat. mara, als fem. zu mare, ab. Isidor schreibt im 6. Jahrh. : Omnis 
congregatio aquarum, sive salsae sint, sive dulces sint, abusive maria nuncupantur. 
Jedenfalls geht ss mslfrk. rip. murr, murr, màr eher auf mara zurück, als auf 
marei und hat mit nfrz. mare fem. auch die Bedeutung gemeinsam. 


lat. musca/m f. 
Mücke s. o. § 255. 
(frz. mouche f., aber 


mndld. mussehe, mousson m. Nper- 
fläm. musch. ling). 

mg f. Sperling. mslfrk. lux. meš | mslfrz. moš, mur; | Wall. muš Fliege; 
Sperling (Sauertal). | mos Tremery.* aber mus Vogel 


Namur; musun* 
Sclayn; Rouchi 
mus Sperling. 
In Valenciennes: 
Rue des Blancs- 
Mouchons, 





Siebenb.-Sichs. 





melarn die Erde 
lockern mit dem 
»melorhäyis (= 
kleines Grabwerk - 
zeug). 


merf ort Mörtel. 


Nösn. mur-yi 
»schwarzes« Lämm- 
chen (móro »schw.« 
Jagdhund ist wohl 
modern). 


modern dürfte sein: 








Moselfr. u. Ripuar. 


msl£rk. mulafr)n, me- 

lofr)n graben, Erde 
lockern; lux. mel 
måxmn;* mel, mel 
= weich. 


Lux. O. N. Mertert, 


nfrz. moreau adj. 
schwarz; auch subst. 
Rappe. 


mišanť böse, denn im Frz. ist es erst 
im 14. Jahrh. als mescheant belegt. 





Mosolfranzösiseh 


lat. mollire (zu 
mollis weich), frz. 
mollir. 

mslfrz. Urim. molg 
weich; Tremery: 
mn, f. mol. 


lat. mortarium 
s. 0. § 181. 

prov. mortier, frz. 
ebenso, bourg. mo- 
tey, catal. morter. 
mslfrz. met“ Raon 
s/Plaine, mortya* 
Tremery. 


griech. naupog 
schwarz. 

afrz. morel, moriel 
(belegt 12. Jahrh.), 
languedoc: mou- 
re, nfrz. moreau 
schwarz (von Pfer- 
den), diminutiv de- 
more. 

mslfrz. muré, -ôt (= 
bwuf ou vache noir) 
Urimenil. murot 
schwarz St. Claude. 


zu (nlat. mescadere, 
prov. mescazer) alt- 
frz. mescheoir, das 
part. prés. meschö- 
ant, picard. mécant, 
nfrz. méchant böse. 
Lorr. midšà. 


Wallonisch 










Wall. Rouchi mol 


muearti Sclayn, hei 
Littré wall. morrfrt, 
Namur morti. 


Wall. Sclayn me 
böse. 





Nösn. zUn»s, sonst | mndld. fefe)mse, läm. 
tems. msl£rk. zemos. 


zenas Sieb. 


almsrd! Kammer, 
dlınor Schrank. 


furlmos Funke. 


Siebenb.-Sächs. | Moselfr. u. Ripuar. 
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m ım Inlaut. 


mslfrk. eil. alinoriir, 
amorde Schrank. 


mslfrk. farlınss, eif. 
fo«Imos, färmws; 
lux. pl. fomistn* 
(Sauertal). 


Moselfranzösisch 


lat. tamisium 
afrz. tamis 8. o 
8 178. 

prov. frz. tamis Sieb. 
mslfrz. vb. feme = 
verser in Remilly, 
famile Uriménil.— 
Das alte pat. in Tré- 
mery weist sassa 
= verser auf.* 


nlat. armorium. 
afrz. almarie 13. 
Jahrh. (bei Littré 
omotle, ormere, or- 
mele). 

prov. ormoire, frz. 
armoire Schrank. 
Bourgignon ormor- 
re, Champ. aumaire. 
mslfrz. Lorr. amer- 
le, Tremery ouer? 
Schrank. 


flamma-musca 
s. 0. § 191, 405. 
frz. flammeche. 


mslfrz. Corminont: 
fiamas, Tremery: 
fiomox. 





Wallonisch 


Wall. fort Sieb 
(Sclayn), famzı 
sieben (Namur). 


Wall. Liege armu- 
reife), Sclayn: ar- 
moer, Maubeuge : 
armoil, Rouchi: 
OCT, 


Wall. flamas* 
Sclayn. 


$ 349. m vor g wird zum Gutturalnasal », wodurch folgendes 
Beispiel völlig französischen Akzent erhält. 


mhd. boumgarte. 
mndld. boomyaert X 
boongaert. 


dout Baumgarten. | mslfrk. bonsrt‘, lux. 


bunart'. Fam. N. 
Bongert, Bongard. 
(Strassburg ebenso). 


frz. F. N. Bongard. 


(drum. entl. bunyərt 


aus Ss.) 
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Siohenb.-Siächs. | Moselfr. u. Ripuar. | Moselfranzösisch | Wallonisch 
m vor n bleibt erhalten in: 
lat. semen. 
vlat. sementia Same. 
prov. semensa, afrz. 
semence, belegt im 
13. Jahrh.; frz. se- 
mhd. same. asächs. samo. mence. 
Nösn. Zormfan). lux. $öm* (Sauer- | mslfrz. smoes St. 


Wall. sim@s* Sclayn, 
semiš Rouchi (hei 
Littré: semains). 


tal), mslfrk. somo* | Marguerite (Meur- 
in Pausendorf a/M. | thegebiet), vb. sue 
Urimenil. 


$ 350. m im Auslaut. 


Ausser der Regel erhalten in: 


lat. plu m a/m Feder, 
Flaum s. o. § 115. 


prov. pluma, frz. 
plume. 


mslfrz. p yem Cour- | Wall. plim. 
pl. plomosn, plon. | celles, Tremery 


pyom* 


plaum Flaum (s. | mslfrk. plaum, Jus, 
Gloss.). 


lat. scuma/m 
Schaum s. o § 254. 
prov. escuma, frz. 
ecume. 


mslfrz. sem, Kem, | Wall. lux. Kaum in 


‚em Schaum; Tré- | Flamierge, Amber- 
| mery E oe? loup, 


sawm, auch sont. Sanm Schaum. 


Champlon, 
“hom, Xim Sclayn. 

Vgl. kam = Schimmel auf dem Wein. 

Kom, aber adj. 


mslfrk. eifl. kön, aber 
konig. 


lux. “ôn (Sauertal). 





Der liquide Sonorlaut f. 


8 351. Wir müssen von vornherein wieder mit verschiedenen 
I-Lauten rechnen, deren Abstufungen wir vom Gesichtspunkte der 
Palatalisierung und Gutturalisierung betrachten wollen. 
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Ein Gemeinsames haben sie alle: sie sind lateraler Artikulation, 
wodurch allein die häufig eintretende Metathesis begünstigt wird 
(vgl. Sievers § 823). Ausserdem sind sie natürlich alle stimmhaft. 

§ 352. Der Indifferenzlage am nächsten kommt die Artikulation 
des alveolaren /, das in den hier behandelten Maa. nur im Anlaut, 
und auch da äusserst selten rein auftritt. Die Zungenspitze liegt 
dabei an den Alveolen an und die Artikulation erfolgt durch die 
seitlichen Ausflussöffnungen. 

$ 353. Tritt Zin einen palatalen Nexus, so wird es mouilliert 
Der mouillierende Faktor ist in der Regel ein i oder j; ob primärer 
oder sekundärer Natur ist gleich. Die Zungenspitze bewegt sich 
dabei nach dem Gaumen hin und der ganze vordere Zungenkörper 
hebt sich zu dorsaler Artikulation. Ich bezeichne diesen palatalen 
Laut mit Ê Derselbe hat stets einen hellen Klang. 

8 354. Je mehr die Artikulation des Ê nun am Gaumen nach 
rückwärts rückt, um so mehr verliert es seinen hellen Klang, der 
schliesslich einem dunklen, tiefen »u-timbre«e weicht. Wir erhalten 
das nach Bell-Sievers von Scheiner beobachtete »guttural-niedrig- 
geschlossene: l, das ich mit 7 bezeichne. Es ist dies das sonst als 
dick: bezeichnete, von Risch dem slav. 7 gleichgesetzte, vokalische 7. 

§ 355. Die Zungenstellung ist schliesslich die von Storm (S. 65) 
angegebene: »Dass die hintere Zunge gehoben und der ganze hintere 
Mundkanal verengt wird, und dass hierdurch der velare Klang- 
charakter entsteht; diese Artikulation erklärt auch die häufigen 
Übergänge des l in u und or. (Anders Wolff nach Rumpelt). 

8 356. Auf diese Weise allein kann der von Scheiner beobachtete 
sirrationale Gleitlaute oi oder a? entstehen, der in unseren fränk. 
Maa. so oft das T ersetzt, ohne sich zu einem bestimmten Vokal 
zu entfalten, wie dies in den frz. Maa. der Fall ist. Dieser Gleitlaut 
stellt sich überhaupt oft als eine Art Ersatzdehnung dar. (Hauptsächl. 
nss. Spasqf Spülschaff). 

Velares T steht seinem Charakter entsprechend nach mundartlich 
dunkeln (velaren) Vokalen. 

Interessant und für die Geschichte des T gewiss von nicht zu 
unterschätzender Bedeutung ist die Erscheinung, dass im sss. Agnetheln 
palatales und gutturales Z nebeneinander vorkommen, u. zw. in 
demselben Wort, z. B. gagaldan neben yayaldan, melt$ neben meTts 
< miluk. (s. Roth Archiv N. F. XI, S. 25). 

Betrachten wir die Laute einzeln. 
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$ 357. Das alveolare l allein hat im Anlaut immer statt. Nur 
selten ist es aber rein artikuliert. Gewöhnlich lautet es nur alveolar 
an, um dann sofort stark vokalisch anzuschwellen, u. zw. homorgan 
dem nachfolgenden Vokale. Dies gilt so ziemlich für alle hier be- 
handelten Maa. 


Das palatale € 


§ 358. Schon im Vlat. treten Mouillierungen und Palatali- 
sierungen des stammauslautenden / auf. Dieselben sind bedingt durch 
ursprüngliches, meist aber sekundäres i; clat volo ò vlat. oof o etc. 

Im afrz. findet diese Erscheinung ihren Ausbau. Über die 
Zeit ibres Entstehens lässt sich nichts Bestimmtes angeben; salire 
` saillir (sailir); fallere 7 faillir (failir) etc. 

Im Nfrz. findet ja dann völlig palatale Verschleifung über die 
spirans y statt: saillir () = sayir); faillir — im d6fini je faillis 
(fayi), aber schon im futur Velarisierung und Vokalisation je faudrai, 
woraus wieder hervorgeht, dass die Palatalisierung die Vorläuferin 
der Gutturalisierung ist. 

Interessant ist die Entwicklung von balneum: im vlat. baläiu 
` afrz. bañiu ) nfrz. bain (vgl. Schwan-Behrens § 174, a). 

$ 359. Im Anlaut scheint weder Wall. noch Mslfrz. palatales / 
zu kennen. 

Im wall. Inlaut wird intervokales ¿ häufig palatalisiert: gallicam 
` yallya (St. Hubert) ` džay (noix) Walnuss; gewöhnlich aber ist / 
bereits zu y verschliffen, wenn nicht / erhalten ist: filiam ò fey (Namur), 
‚fäy (St. Hubert); pulleam ò »uy* (Sclayn) ete.; tiliolum ò Con? 
(St. Hubert); alam ) aye; 

aber volere ò volü, betullam > beyoul.! 

In den Anlautnexen bl-, pl-, fl- wird Lin der Lütticher Gegend 
zu i; wahrscheinlich mit Depalatalisierung aus y, z. B.: bl ) dl > by 
> bi (vgl. Horning: Z. f. R. Ph. IX, 493). Sonst bleibt 2 erhalten, 
wie in Namur durchgängig. Inlautend ebenfalls. 

Im Auslaut und wenn Ê in den martlichen Auslaut tritt 
schwindet es in der Regel über palatale Verschleifung, z. B. salem 
’ se! 1 se etc. 

8 360. Mslfrz.: Intervokales ? wird über Î zu y, z. B.: filiolus ` 
Jilo (St. Amé) ) fier Courcelles, Tr&mery ete.; 


1 20 bedeutet u mit Trema versehen. 
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pulleam ò puy fällt Horning ebenfalls auf, da auslautendes / 
in der Regel schwindet; z. B.: salem ò se? (Trömery), (s. o.) etc. 

bl-, pl-, fl- wird in der Regel ò by, py, fy, z. B.: placere 
) pyer* Trémery; clocca ? kyoś, Meurthe et Moselle (ur? etc. 
(s. bei K die betreff. §§); blanc ) bya. 


Siebenbürgisch-Sächsisch. 


$ 361. Hier ist die Mouillierung und Palatalisierung des ( nur 
im Sss, und auch da nur in einzelnen Maa. daheim, die sich wieder 
genau in derselben Weise zu den übrigen Maa. verhalten, wie bei 
den bisher beobachteten Palatalisierungen und Gutturalisierungen. 

Es gehören zu diesen Maa. hauptsächlich wieder das stark 
mouillierende Burzenland, Schässburg, Reps mit Bodendorf und 
schliesslich zum Teil auch Agnetheln (w. schon. bem.). 

Das Î dieser Maa. ist stark vokalisch anschwellend und dabei 
äusserst dick gesprochen. Scheiner fragt, ob gedehnt? und bezeichnet 
es dite, Wo es sich notwendig erweist, werde ich / setzen. — Zu 
beachten ist, dass / niemals zu y, geschweige denn völlig zu i wird. 

Das Franz. mit seinem wall. und mslfrz. (lothr.) Dialekt ist uns 
also auch hierin voraus. 

§ 362. Ich will selbstverständlich nicht behaupten, dass die 
Palatalisierungen nur ein Produkt des franz. Einflusses seien, denn 
das steht ja heute wissenschaftlich fest, dass die Mouillierung der 
Konsonanten durch nachfolgendes i so ziemlich aller germanischen 
Maa., vielleicht der ganzen indogerm. Völkerfamilie ursprünglich 
eigen war. So viel aber lässt sich entschieden behaupten, dass die 
neu entstehende franz. Sprache gerade in dieser Richtung ihre 
Ausbildung nahm und bald mit ihren Einfluss über das Fränk. 
triumphierte. 

So kommt es, dass die Palatalisierung gerade im Sss. so viel 
weiter gediehen ist, als in jeder anderen germ. Sprache. Nehmen 
wir nur das Nord., nehmen wir selbst das Niederl. —. Ein Einfluss 
nach Norden hin fand so gut wie garnicht statt, weshalb davon 
nicht zu sprechen ist. 

Vor allem aber wurden unsere fränk. Maa. gerade durch franz. 
Einfluss zur Gutturalisierung geführt. 

Ich komme auf diesen Punkt noch am Schluss der Arbeit zurück! 

8 363. Bleiben wir bei der Sache! 

Das Ndld. und Mndlid. liefern uns für die palatalisierten sss. 
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Formen die mouillierten Urformen, z. B.: mndld. mit n > l pina 
` pijn, pijlic schmerzlich (s. Franck, § 114, 4). 

wila à) ndld. wijl > wel Weile; müla > ndld. muil ) mol Maul; 
sål ò` agls. syl ò ndld. zuil è Zo Säule; hiuwilôn ) mndld. hulen > holn 
heulen; ete. 

§ 364. Auch in -ld-Nexen findet l-Mouillierung und Pala- 
talisierung statt. 

Wildi > wolt (Malmkrog?) > wall’y Honigberg; woraus hervor- 
geht, dass die Mouillierung nicht gleich den ganzen Nexus ld er- 
griffen hat, sondern an d erst gelangte, nachdem ( bereits mouilliert 
war. Diese Entwicklung ist auch völlig naturgemäss, da die Mouil- 
lierung am Eingang des Konsonanten anhebt, weshalb wir im Mndld. 
stets die Schreibung jl, jn, if etc. haben, indes wir im Sss. uns 
heute höchstens auf eine Schreibung lj, nj noch verstehen könnten 
(vgl. noch bei d §§ 64—68 eingangs mouillierte sss. ’d, "Cl 

Daraus geht auch deutlich hervor, weshalb im Wortanlaut 
niemals mouilliertes /’ steht und stehen kann (anders im Magy.!). 

mildi > malt mild, seltan anord. sjaldan ) Zaldan selten; agls. 
gildan ò anord. gialda > dän. gjälde > galdan gelten (mndld. ghelden). 
Wolff fällt es hiebei auf, dass das j in den nord. Sprachen »nicht 
an seiner ursprünglichen Stelle geblieben« sei. Ich glaube, dass es 
sich hier eher um Palatalisierung des g handelt, wie Mndld. beweist, 
und mit ( nichts zu tun hat. Palatalisierte explosiven sind ja im 
Anlaut nichts Seltenes, nicht so aber palatalisierte Sonore ! 

sceltan > $aldan schelten; 
geduldec ò gadal’diy Bodendorf, Reps etc. 
einfaltig > Hold Ge Honigberg ete. (s. Scheiner, § 39). 

& 365. In den übrigen sss. Maa. ist das palatale ( dem velaren, 
vokalischen T gewichen. 

Aus diesem Grunde bin ich dagegen, das ss. (als »altfränkisch« 
zu bezeichnen (Trauschenfels, Magazin N. F. II, S. 25 und Scheiner 
Ma. SS. § 21). Gelten mag die Bezeichnung, wenn sie nicht auch 
auf vor-afranz. Zeiten ausgedehnt werden soll. 

Denn: entweder hat palataler Lautstand im Rip. gegolten, oder 
rutturaler. Wir haben aber bisher gesehen, dass Gutturalisierung 
stets eine Folge der Palatalisierung ist. Dagegen war die Mouil- 
lierung und vor allem der j-Laut so ziemlich allgemein germ., 
letzterer schon vorahd. Nicht so die Gutturalisierung und am 
wenigsten im Fränk. 
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Es liegt also kein Grund vor, l eine Ausnahme machen zu 
lassen. Im Afrk. haben jedenfalls / und T niemals neben einander 
existiert. Dass es sich um einen Wandel, entweder Î >) T oder T> Î 
handelt, beweisen schon die sss. Maa., beweist schon die einzige 
Ma. von Agnetheln. Und dass es sich nicht um 7> Ê handeln 
kann, beweist das Rip., das kein Î mehr kennt. Ausserdem macht 
Wolff darauf aufmerksam, dass sich gerade in der Schässburger Ma. 
eine »Abneigung gegen die Mouillierung« zeigt und dass 
dieselbe schon »in vielen Wörtern die mouillierten Laute beseitigt hate. 

$ 366. Man sieht also, dass / ) T gelten muss. Wäre das 
Gegenteil der Fall, so müsste sich eine Liebe zu / zeigen. Daraus 
geht aber wieder hervor, dass auch die Palatalisierung nicht aus 
dem Charakter des Dialektes herauswächst, dass dieselbe nur unter 
fremdem Einfluss entstanden sein kann. Und als solcher ist wieder 
nur das Franz. zu erkennen. Die Vorbedingung dazu war allerdings 
in einem palatalempfänglichen Lautstand geschaffen; das beweist 
die Liebe zum j im Rip. Aber die Palatalisierung scheint doch 
nicht Sache des Fränk. gewesen zu sein. Deshalb nahm es zur 
Gutturalisierung seine Zuflucht. Und von ihr dürfen wir sagen, 
dass sie im Charakter des Dialektes begründet ist. 

Man kann also mit Recht sagen: das Fränk. hatte sich selbst 
einen Feind geschaffen, dem es eine Zeit lang erliegen sollte. 

Doch scheint dies nicht lange gedauert zu haben; und wir 
würden dies wohl niemals so erkannt haben, wäre nicht in dieser 
Zeit die Auswanderung der Sss. erfolgt. 

8 367. Für die Gutturalisierung ist auch das Nss. und Lux. 
empfänglich gewesen; wie wir aber sehen: nur bei den Sonoren. 
Bei den Explosiven wäre dies ja naturgemäss ohne vorhergehende 
Palatalisierung unmöglich gewesen. 

Die, kleine Ansätze zur Palatalisierung zeigenden nss. Maa. 
gehören wohl in das südl. Eifelgebiet. 





Gehen wir auf die Physiologie des T ein. 

$ 368. Dasselbe ist vollständig vokalischer Natur. Scheiner 
sagt von dem sss. T, dass es mit dem vorausgehenden Vokal gleich- 
sam »einen Diphthong bildet, derart, dass der erste Komponent 
noch gehört wird, während die Artikulation des zweiten (D schon 
begonnen hat. Der Vokal durchdringt vollkommen die erste Hälfte 
des Te. Dazu kommt noch das tiefe, velare u-timbre, das ihm die 
vokalische Färbung gibt. 
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In dieser Weise ist das 7 jedenfalls dem poln. 2, dem russ. 
»harten Je gleichzusetzen, »das oft schwach, ja mitunter gar nicht 
zu hören ist« (Kisch, Ma. 20a). 

Aber Passy ! (Phonétique $ 200) macht darauf aufmerksam, dass 
nicht das »harte, durchstrichene ?« es ist, welches im Russ. »oft 
schwach, ja mitunter gar nicht zu hören ist«, sondern dass es ein 
zweites l neben dem A gibt, für welches diese Charakteristik gilt. 
Er sagt: »toute fois les Russes eux-mêmes emploient parfaitement 
des variétés de 2-1 (—i - langue plus retirée) à la place de Ae, 

Passy leugnet auch jedes velare X im Franz., Engl. und Deutsch. 
Er gibt ein solches nur für das Afrz. zu, womit er nicht so unrecht 
hat (obwohl die Maa. nicht doch noch manches velare T aufweisen 
mögen ?). Aus diesem Grunde mag sich wohl Sievers enthalten haben, 
eine Entscheidung über die mögliche Existenz velarer }-Laute zu 
treffen. Bis die Wissenschaft uns eines andern belehrt, dürfen wir 
sie ruhig gelten lassen. 

Ich bin davon überzeugt, dass ihre Bildung möglich ist, be- 
sonders wenn dieselben aus mouilliertem, palatalem Ê entstehen. 
Ich setze daher Passys à, das poln. ? Kischs und mein 7 gleich. 

8 369. Dass diesem Zeichen dann ein anderes, einen vokalischen 
Gleitlaut bezeichnendes an die Seite treten muss, ist notwendig klar. 
Ich tue dies zur Bezeichnung des oft schwach, ja mitunter garnicht 
zu hörenden l, durch das Kreiszeichen O. 

$ 370. Der o-Laut entsteht, wenn sich aus der 7-Stellung, in 
der die Zunge mit dem Gaumen eine Höhlung bildete, die Vorder- 
zunge allmählich verflacht. Dies ist wieder in der Trägheit der 
Zungenbewegung begründet. Es ist der Zunge zu schwierig, so 
rasch eine so unbequene, aufgestülpte Stellung einzunehmen und 
sie gleitet lieber darüber hinweg. 

Im Rip. scheint die T-Artikulation noch stattzuhaben ; darauf 
deutet der von Nörrenberg angeführte »Svarabhaktivokal«, der sich 
bei folgendem Konsonanten, zwischen T und diesen einschiebt. 
Wahlenberg bezeichnet denselben, Münch schreibt ihn stets und 
Nörrenberg bemerkt hiezu: »Der Übergang von der l- und r-Stellung 
zu Labialen und Gutturalen (nur?) erfordert nach der allgemeinen 
Lagerung der Organe so viel Zeit, dass die während dessen weiter 
tönende Stimme als schwacher, reduzierter Vokal, mit jeweiliger 
Klangfarbe vernommen wird: hülapa, mälska, folija usw.« 


ı Für das von Passy gebrauchte Zeichen tritt hier X ein. 
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Dies könnte nicht der Fall sein, wenn die Zunge bereits o-Stellung 
einnähme, wie beim Ss., z. B.: heofm, miaokr, foOgr (in Nösen). 

& 371. Die Frage, die sich hier nun aufdrängt, ist äusserst 
schwierig zu beantworten. 

Nimmt man das Ss. als ursprünglicher an, so müsste für das Rip. 
notwendig ein Rückschritt zu konstatieren sein. Aber nur scheinbar! 

Im Grunde genommen dürften sich beide verändert haben. 

Das Ss. führte die eingeleitete Vokalisierung des l weiter. 
Dadurch entstanden die Schwebevokale — wenn ich sie so 
nennen darf — vor dem eigentlichen l- O, die Scheiner (21) bei 
der »singenden Aussprache« beobachtet, z. B. »A““ Un, kalt oder 
kalt, kK vll‘ Honigberg, kæolt Wallendorf« ete... 

Das Rip. dagegen blieb (?) — oder kehrte zurück zu der 
T-Artikulation, nahm aber dafür zu dem Svarabhaktivokal seine Zu- 
flucht. Im allgemeinen hat der velare Charakter dieses rip. T auch 
ziemlich gelitten. Schuld daran ist wohl das Nhd. und die dadurch 
bezweckte Überwindung des fremden Einflusses. 

Der Svarabhaktivokal ist übrigens dem Ss. auch eigen. Ein 
Beweis, dass die Bewegung zur Zeit der Auswanderung bereits im 
Gange war. Jedoch fehlt mir hier noch die genaue Übersicht. Die 
Beispiele mögen genügen: folij’n; käliy Kalk, aber sss. kKdok‘. 

§ 372. Nörrenberg schreibt übrigens stets A, obwohl er zuge- 
steht, dass l nicht so lautet. 

§ 373. Am ursprünglichsten hat sich 2 wohl in foldzn, fold’jn 
(Mediasch) und foldzn (Kreis Bonn) erhalten. 

Wir machen hier die interessante Beobachtung, dass / bereits 
gutturalisiert, g aber noch palatalisiert ist. Es geht daraus hervor, 
in welcher Weise die Palatalisierung und Gutturalisierung von 
Konsonantennexen stattfand. 

Gleichzeitig erkennen wir daraus aber auch, wie viel älter die 
Gutturalisierung des } als der übrigen Konsonanten sein muss. 

$ 374. Ungleich älter muss sie daher im Afrz. sein, wo schon 
im XI. Jhdt. Vokalisation dea T nach a stattfindet. Vielleicht ist der 
Wandel auch noch älter, da das Nss. schon entlehnte al ò au > o 
Formen mitnimmt (s. § 406). Er darf vielleicht mit der Bildung 
der Velarnasalvokale gleichzeitig angesetzt werden. 

So liessen sich die nasalierten T-l-Laute im Nss. (Lechnitz) 
erklären (s. dies. Scheiner, Ma. der Ss. § 44); vgl. auch u. § 402. 

Durch die Vokalisation des T ist dieses { im Frz. völlig über- 
wunden. 
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Gutturalisierune. 


$ 375. Dieselbe macht sich im Afrz. geltend und zeitigt das 
velare 7. Dabei ist zu beachten, dass } stets konsonantisch gedeckt ist. 
palma ò palme; calidum > chalt; moltum > mutt, caballus > tšəvaľ. 
Bald darauf findet Vokalisation statt: T > u. 
paume, chaud; moult (»vieux.); pl. tsoavals > tsovaus ; tšəvo, š'icó 
etc. (au ) ô, ou > û). 
Moselfranzösisch. 


ES 376. T ist nach a selten erhalten, und nur wenn es nicht 
konsonantisch gedeckt war: scalam ò sal Leiter (drum. at oa: 
palam > pal Grabscheit; (mit Degutturalisierung? Ich glaube auch 
paT gehört zu haben). 

Sonst findet stets Vokalisation statt: 

malum / mo; hospitalem ò ofo; salem > sö scheinen unmittelbar 
gedecktes T nicht gefordert zu haben, da T hier in den Auslaut tritt. 

se Salz entstand auf palataler Stufe. | 

caballus > £$«c0* (Aubure) entsteht ebenso lautgerecht wie ca- 
lidus > 50 > šó* (Tremery). Ein Beweis, wie viel weiter das Mslfrz. in 
der 7T-Vokalisation gelangt ist als das Franeische. 

Nach o wird T stets zu u, wenn T konsonantisch gedeckt war: 

Alat. cultellum > coltellum ) Ewe Courcelles; ll wird darin 
palatal verschliffen und schwindet. (Im Drum. scheint ( Zetatizismus 
bewirkt zu haben: kuzit‘). 

Verstummung des T über O findet wohl nur im Auslaut nach 
explosiven statt, aber bloss wenn die explosiven dabei schwinden; 
z. D medullam Mark > ma“T* (La Poutroie), peduculum > 900* (Laus 
Neuweiler) pü* in Tremery, satullus > so0* (Raon s/Plaine), > so 
Weide. Horning schreibt po“, ma'l, so" etc. 

Dagegen tabulam > foy* Tremery; sonst fal, wie allgemein 
diabolum > d'yal* (Irtmery). Wall. dagegen faf,* Cor? ete., aber 
ebenfalls d'yal. 

Wallonisch (Namur, Sclayn) 

$ 377. verhält sich ähnlich wie Mslfrz.: šoľ Leiter; scolam 
; skof, pom Handfläche (s. o. afrz.); mö* Weh, aber salem > se wie 
mslfrz. in Courcelles sẹ aus palataler Form. 

tš/fó* Pferd, Horning in Seraing dea (Z. R. Ph. IX, 66), (eu? 
warm, Ev? Messer (s. ol so wie castellum ò tsest’ya, mül Mark 
(s. ul: sô Weide (s. ol: aber vg Laus, in Sclayn noch ò p üy, ete. 
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Ersatzdehnung. 


§ 378. Eine Art Ersatzdehnung des vorhergehenden Vokals 
für vokalisch aufgelöstes 7 findet im Wall. und Mslfrz. ebenfalls 
lautgerecht statt Der Vorgang ist dabei der, dass Tin all den Fällen, 
wo es nicht gleich zu dem bestimmten u-Laut vokalisiert, als ir- 
rationaler Gleitlaut O dem vorhergehenden Vokal sich assimiliert 
und Dehnung desselben bewirkt: z. B. salvare > mslfrz. säve retten, 
excalidare ) mislfrz. zäde, pollicem > wall. pôs Daumen, mulgere > 
müt, môť melken, mal ò må Weh, etc. 
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§ 379. Man tut hiernach gut, dieses völlig als Vokal auf- 
zufassen. 

Eigentümlich ist die Vokalisierung des T in unseren fränk. 
Maa. Es bildet oft einen Vokal u, oder Schwebevokale vorher, 
lautet aber selbst noch als O nach. 


Südsiebenbürgisch-Sächsisch. 


$ 380. Wo l bei konsonantischer Deckung Schwebevokale vor- 
her bildet, oder bei direkter u-Entwicklung, erscheint es als nach- 
lautendes O. In allen übrigen, nichtmouillierten Fällen (Anlaut aus- 
genommen) ist es 7T. Ersatzdelinung tritt ein wie im Mslfrz. und Wall. 

-alt-, -ald- geht schon im Mndld. in -out-, -oud- über. Das- 
selbe kommt auch in rip. Maa. vor, worauf wir später noch ein- 
gehen: mndld.: altäri ò outare Altar, ouder Alter, foude Falte, -falt 
` vout fältig, faldan 7 voudan, kalt ) kout. 

Sss.: alt > auof, gistalt ò gasttauot, wald ) wauof, altar > 
o odar Alter, kalt ) kg'oť Mediasch; wolf ò woof; vgl. lat. alter > 
wall. f, frz. autre, etc. 

§ 381. Ersatzdehnung findet statt in mütrhüf < moltwerf 
(Mediasch), € @£abif’agas < St. Elisabethengasse (Hermannstadt), mndld. 
coutere Pflugmesser ist entlehnt. 

8 382. l gedeckt durch labiale: helpan ) hrofn, desonn Feuer 
löschen, nhd. dalfen; ndld., ndd. schulp Scholle ) Araopn, Über alb ) 
aub ò ob e u. 406. 

Anmerkung. Gesagtes gilt natürlich nur für die /-nichtmouillierenden 


Maa. Scheiner sagt: mehr für den \Westen«; also Mediasch, Hermannstadt, 
Mühlbach etec. mit ihren Gruppen. 
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Ripuarisch. 


$ 383. Rip. (sgl. eifl.), gilt nach den Angaben Nörrenbergs, 
Walhllenbergs und Büschs ungefähr dasselbe vokalische ! wie Sss. 
Meine eigenen Beobachtungen treffen hierin mit diesen zusammen. 

Es gelten dieselben Lautgesetze wie Sss., mit Ausnahme der- 
jenigen Fälle, wo l die konsonantische Deckung durch eingeschobenen 
Svarabhaktivokal verlor. Hier erscheint l, wie auch sss. (was oben 
bereits bemerkt wurde §§ 371, 380—382) als T. 

& 384. Wenden wir uns zuerst zu einzelnen Maa. 

Das Aachn. steht dem westl. Sss. in dieser Beziehung sehr 
nahe: oi alt; mo”t- Acal < molt-hübel; kont kalt; vor Labialen: 
wolf 3 wouf, halb ò houf, kalb > kouf. 

l schwindet also nur unter Vokalisation, indem es entweder 
Schwebelaute bildet, oder direkt zu u wird. Als O lautet es in der 
Ma. nicht. 

d mag in -ld- wohl noch bei der Mouillierung aufgegangen sein. 
Bei der Gutturalisierung wurde l ) u mit nachlautendem w. Darin 
dürfte unser O sich zu erkennen geben, welchen Laut Wolff ebenfalls 
als w vernehmen will. w steht zugleich als Gleitlaut für den sonst 
eintretenden hiatus: haldan ò haue, faldan ) faure, bald ò bau" etc. 

Ich möchte für v am liebsten wo schreiben. 

Aus dem Ganzen efgibt sich aber, dass die Aachener Ma. in 
der Vokalisation des / viel weiter entwickelt ist als das Sss. 

$ 385. Ziemlich ursprünglich hat sich die Elberfelder Ma. 
erhalten. Sie weist deutlich den frz. Einfluss noch auf und verhält 
sich Im grossen ganzen wie das Sss. 

Sie bildet bei konsonantisch-gedeckten T aus diesem nach vor- 
hergehendem a ein u und lässt l ziemlich vokalisch nachlauten. 
Ich bin versucht, es so wie im Sss. O zu schreiben. Vielleicht bin 
ich nicht zu stark beeinflusst und kann meinem Ohr in dieser Be- 
ziehung noch trauen. 

Nach hellen Vokalen, nach e, findet Mouillierung des 2 statt: 
l scheidet ein vorlautendes sekundäres ? aus, dass mit e den ersatz- 
dehnenden Diphthong e eingeht. Der Vorgang ist derselbe wie wir 
ihn im Wall. beobachtet haben. Somit hätten wir rechtsrheinisch 
noch alte Überbleibsel von Palatalisierungen. 

gelt ) geild Geld, feld ) feid. 

Von Bedeutung ist, dass im Inlaut der ganze Nexus ld pala- 
talisiert wurde, indes sss. d noch erhalten hat. Ein Beweis, dass 
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die Palatalisierung nach der Auswanderung im Osten (rechtsrheinisch) 
noch fortdauerte,! indes sie linksrheinisch allmählich der Gutturali- 
sierung zu weichen begann. 

meldön, agls. meldian ) meilon, geltan ) geilan), aber praet. schon 
gaulan (gauosan), haltan ò hauſon (hauoon). 

§ 386. Im Auslaut bleibt der Deckungskonsonant — gewöhnlich 
d, t — stets erhalten: galt > gault (gauot), kalt 7 kauft (kauot), alt > 
ault (auot) etc....(s.0.), aber doch ausnahmsweise: bald ) baut (bauo). 

Homorganer Schwebevokal tritt ein nach o, wobei westgerm. U 
vereinfacht wird, aber zu T; lat. velle, asächs. willjan, agls. willan, 
mndlid. und nndld. willen, mhd. wollen (lat. volo) > woolan; solan, 
nhd. sollen ) Zoolaen, 1. p. s. Zaul (Zauo); vgl. lat. solidus > mndld. 
sout Sold; afrz. soldier ò soudar — südar* Soldat im Wall. (Sclayn) 
(Etym. auch »soudard«, mit dem germ. Suffix »-hard« möglich). 

$ 387. Ungefähr in derselben Weise verhält sich das ganze 
Ripuarisch-fränkische Gebiet mit seinem Mittelpunkt Köln. Leider 
widmet die vorzügliche Arbeit Münchs (der kurz nach den Erscheinen 
derselben hochbetagt starb) gerade den Sonoren zu wenig Auf- 
merksamekeit. 

So muss ich mich auf meine eigenen Beobachtungen verlassen. 
Wie schon erwähnt, kehrt das Rip. wohl mehr zu l zurück, als dass 
es zur Vokalisation weiter fortschritte. Das beweist der Svarab- 
haktivokal, den es zwischen das O und dessen Deckungskonsonanten 
einschiebt. Dadurch wird eine deutlichere konsonantische Artikulation 
des 7 bezweckt. Nörrenberg schreibt trotzdem — bewusst! — U. 

folk > folk Volk, hilpan ò hilpen (XV. Jhdt. Köln) > rip. hel?pa, 
walki, welk ò wely, (daraus frz. gauche). 


Nordsiebenbürgisch-Sächsisch. 


8 388. Das durchaus vokalische l schwindet vor n und nach 
matlich. dunklem Vokal unter Zurücklassung eines Schwebevokals 
oder unter Assimilation desselben und Ersatzdehnung (wie oben). 
Nach hellen Vokalen schwindet es spurlos, wohl auch durch Assi- 
milation an n (s. ol 

In konsonantisch gedeckter Stellung gilt stets O, sonst T (An- 
laut ausgenommen. Svarabhakti kommt dabei häufig vor (wie oben); 
besonders bemerkt seis: nach r! Vgl. Kisch (Ma. § 20). Nösen: 


1 Denn die ss. Maa. sind wohl nur linksrheinisch. 
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k“q°ot‘, bävot, wa’of Wald; auf dem Lande: A’auof, wauot etc: 
gåOpriy bei Nösen < berg + galt mhd. unfruchtbar > 940, gôl (Lechnitz). 

Inlautend mit d Auflösung, dass dasselbe nicht gehört wird: 
hdo'n halten, f4o'n falten (s. oi: aber fallan > faln wegen der Kürze; 
spdon < spaltan. 

Klar sind demnach: kwellan ` Awcon quellen, wellen w&on 
wählen, auf dem Lande wron, heilen > h@on, holön >) hoon holen. 

§ 389. Vor Spiranten und Zischlauten erscheint ( in der Regel 
als O: hooæ, 8toO2; Zqof Salbe; woof. 

Ebenso vor Explosiven: foog», aber foliy! imp. dazu (folgen). 

Aber ohne Schwierigkeit T vor Zischlauten, weil die Zunge 
dabei wenig zu tun hat: lt > -T. 

asächs. agls. holt > ndld. hout, > holz ò rip. holz. 

stultus ) stolz stolz, > engl. stouf; 

agls. sealt  ndld. mndld. Zout, sout, ahd. salz ) rip. Zei, 

$ 390. Münch bemerkt hiezu: »Der Eintritt des u für Z im 
Ndid. und in der Ma. der Kreise Geilenkirchen und Aachen erklärt 
sich aus der Gewohnheit, bei der Aussprache des ! die Zunge 
nicht fest an den harten Gaumen zu heben, sondern 
einen Zwischenraum zu lassen.« 

Damit erscheint aber auch von Münch T in dem ganzen rip. 
Dialekt zugegeben !! 

$ 391. Ersatzdehnung beobachten wir in špášąáf (< spuolen + 
scaf Spülschaff). : 

8 392. T steht in Nexen mit explosiven: Frak Glocke, plakn 
( piluccare; brô < bläo blau; glay < gilih,; golak < gelücke Glück, 
so in der Umgegend Nösens. In Nösen selbst: Eiok, plekr, bIö etc. 

Sonst gilt 7 noch im Auslaut und Anlaut (?): griul > gräT Greuel; 
lam ) Tum, Tim lahm; Turkə Brühe (s. u.). 

$ 393. Daraus ergibt sich, dass die Vokalisation des ¿ im Nss. 
‘verhältnismässig weiter entwickelt ist, als im Rip. und Sss. 

Noch weiter ist sie aber seit der Auswanderung im Mslfrk. und 
Lux. gediehen. 


Moselfränkisch-Luxemburgisch. 


9 394. Es gelten dieselben Lautgesetze wie Nss.; nur in 
strengerem Masse durchgeführt. 

(s. o.!): mslfrk. chatt. Kdot, kât, lux. KAT, ko; malfrk. baT, 
bâor, lux. baT, bäo; ferner wildi ) wel; alt ) éi: mslfrk. ge] un- 
fruchtbar, (galtberg bei Trier s. Kisch. W. B.). 
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Svarabhakti im Lux. (Elzma.): fâľən, śpâľən, hâľən; Mslfrk. 
ebenfalls: fAlon, špálən, hálən etc. k'webn, hêlən, holan; mslfrk. 

mslfrk. lux. 3002; žaof, woof; 

foojən ebenso lux.; 

Ersatzdehnung in maufal < maul + voll. lux.; dazu mslfrk. 
māūfəln, ebenso nss. mit vollen Backen essen. 

klk, pe an, blö; — gleiy, giel: — graul; lüm, lurkan 
schlürfen; (letztere auch mit anl. -7?) 


Verhältnis des Siebenbürgisch-Sächsischen zum 
Magyarischen und Dako-Rumänischen. 


§ 395. In der Zeit der Einwanderung hätte das Magy. dem 
ss. vokalischen ! günstig sein können, da es in dieser Zeit noch 
über vokalische | = u verfügte. Das älteste (XIV. Jhdt.) magy. 
Sprachdenkmal, die »Halotti Besz6d« (Grabrede) gibt davon noch 
Zeugnis: boudog ) boldog, boldog glücklich, (also Devokalisation 
des u > D. 

Man sieht daraus schon, dass das magy. Lautsystem viel dunkler 
war und allmählich heller, europäischer geworden ist. 

§ 396. Abgesehen davon nun, dass ein Kontakt des Ss. mit 
dem Magy. früher so gut wie gar nicht stattfand, so hätte seine 
Wirkung auf das Ss. keinesfalls verdunkelnd wirken können, ins- 
besondere, da es sich selbst davon entfernt. 

Ausserdem kennt das Magy., so weit ich sehe, ein 7 nur in 
gedeckter Stellung (d, t): hold = Mond; miült (múlt) Vergangenheit. 

Sonst gilt hauptsächlich mouilliertes und palatales ! (ly): mely 
(gespr. mẹ) welches, gólya (göyq,) Storch, Erdély (erde)! = Wald- 
land, Siebenbürgen etc. 

8 397. Anders verhält es sich mit dem Drum., das eine /-vo- 
kalisierung überhaupt nicht kennt, woraus aber erst recht wieder 
hervorgeht, dass es ohne Einfluss auf das Ss. geblieben ist. Es 
konnte höchstens in seinem Palatalstande dem Sss. (im Osten) günstig 


ı Oder zu der idg. Wurzel ardh- = »erhaben« gehörig? (vgl. Martian: Die 
Ländernamen Siebenbürgens, Bistritz 1907) — Kelt. ar-den = grosser Wald, 
daraus lat. Arduenna (Ardennen-Geb.), frz. les Ardennes oder furet des Ard. = 
Eberswald dagegen legen vielleicht eher nahe, dass rum. Ardeal und magy. 
Erdely = Siebenbürgen doch Waldland bedeute. Somit wäre der Name ur- 
sprünglich keltisch und durch das Lat, über das Rum, ins Magy. gedrungen, 
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sein. Wir sehen das Ss. aber weiter entwickelt. So wären die beiden 
höchstens auf einen umgekehrten Einfluss zu untersuchen. 

$ 398. Das Rum. macht, wie wir schon konstatiert haben, die 
ganze Lautentwicklung in derselben Weise durch, wie sie das Frz. 
mit seinen Dialekten durchgemacht hat. Und dies beobachten wir 
nicht nur in dem Drum. Sonst könnte man wieder mit der Antwort 
kommen: Das Fränk. (hier Ss.) sei bei der Bildung dieses Dialektes 
auf Palatalisierung etc. von Einfluss gewesen. Wir beobachten die- 
selbe Lautentwicklung des Rum. in der Moldau, im Istrorum., auf dem 
Balkan, in Ungarn etc. Sie ist demnach entschieden in dem Charakter 
der Romanischen Sprachen begründet. Ich bin der Ansicht, dass 
die rum. Dialekte von selbst auch zu den Gutturalisierungen — 
wie sie in den frz. Dialekten geschehen sind (Mslfrz. Wall. s. o.) — 
gelangen werden. Sie werden ( mit derselben Konsequenz zu u voka- 
lisieren, wie das Frz. 

Bedenkt man, dass um 842 (Serments de Strasbourg) von l- 
vokalisation noch keine Spur ist, sauver noch salvar (»salvaraie)! 
lautet, dieselbe aber dann so rapid um sich greift und mit wunder- 
barer Konsequenz die ganze Sprache durchdringt, indes das Fränk. 
dahinter weit zurückbleibt, so wird man wohl zu der Ansicht 
kommen müssen: dass die /-Vokalisation des Fränk. in frz. Einfluss 
begründet sei und nicht umgekehrt. 

$ 399. Z wendet sich im (Rum.) Drum. wohl schon zu T in 
konsonantisch gedeckter Stellung nach dunklen Vokalen, z. B.: albus 
> Alb (&lb) weiss, multum ) muft (múlt) viel, calcare ) kalka (cälcä) 
treten, collocare ? kulk’a (cülcä) niederlegen, pulpanı das Fleischige 
> pulpa Euter (pülpä Wade) etc., also überall, wo Frz. 2 ) u hat. 
— Zu beachten caballus > Fa (cál) Ross. 

8 400. Sonst gilt im Drum. (Rum.) in der Regel mouilliertes !. 
Im Inlaut findet in intervokaler Stellung palatale Verschleifung 
über y statt. y wird dabei oft, trotz des entstehenden Hiatus zu í, 
z. B.: gallinam ) gəfînə (găină) Henne, abulg. krale (magy. király) 
» kráyu (cráïŭ) König. 

Doch auch im Anlaut: leporem ò yepura (&pure bei Tiktin 
Z. R. Ph. XXIV, 326) Hase, lignum ) lem pl. (lyémn bei Tiktin 
in Gröbers Gr. I), bewirkt durch das mouillierende ŝ. 


1 Vielleicht ist das um diese Zeit auch nur noch etymologische Schreib- 
weise. Dann ist meine Ansicht erst recht gestützt. (Vgl. Schwan-Behrens $ 174.) 
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Sonst alveolares /: lactem > lápť%ə (läpte) Milch, locum > 
/ok (loc) Ort etc. 

Wie im Mslfrz. und Wall. wechseln auch im Drum. die 
Sonoren untereinander: l ) m, r, n. 

ululo ò ula (ürlu) Dennen, lingulam > liragura (lingură) Löffel, 
scalam >ò sk’ära Leiter, alban. mügul > mogura (mägurä) Berggipfel 
(Mogura ein Berg bei Nösen). 


Wechsel zwischen den Sonoren untereinander. 


8 401. Am häufigsten ist der Übergang von l ) r. 

Dies geschieht bei der cerebralen Artikulation, wo die 
beiden Laute sich berühren. Die Zungenspitze muss dabei aufwärts 
gestülpt sein, wie dies bei / und T tatsächlich der Fall ist. So geht 
das l in das ebenfalls mit »löffelartige ausgehöhlter Zunge gebildete, 
ungerollte ei über und umgekehrt. Es leuchtet von selbst ein, 
dass dies auf der Grenze zwischen palatal und velar geschieht. 
Hier berühren sich auch die übrigen palatalisierten Laute. Daher 
die Übergänge von r ) d, 2) d, d ) y, i ete. 

§ 402. In dem vokalischen Element des ¿ ist seine häufige 
Nasalierung (Ù) im Nss. (Lechnitz, Wallendorf, Pintak) begründet. Das 
nasale Element bildet ja — wie wir gesehen haben (§ 374) — 
gleichzeitig das vokalische Element des Nasals. Hierin berühren 
sich 2 und n, und natürlich am stärksten in der velaren Stellung, 
wo beim ol der Mund vollständig durch die Hinterzunge ver- 
schlossen ist, beim 7 (O, u) die laterale Öffnung am geringsten — 
bei u gar nicht — vorhanden ist, also wieder die Öffnung durch 
den Nasenraum besteht. 

Tritt dann Denasalierung ein, so kann der nasalierte Vokal 
(< D auch in m übergehen, denn m steht infolge der »Rundunge 
der Sprachwerkzeuge in der innigsten Beziehung zum velaren und 
damit: nasalen Gebiet. 

Auf ähnliche Weise müssen wir uns z. B. $lank ) Smark? schlank 
im Lux. erklären. 


ı Darüber 8 409; vgl. auch § 416. 

3 / wird durch den folgenden Nasal oul Ù (also nasaliertes I) und indem 
sich bei der Artikulation dieses stark vokalischen nasalierten l in der Erwartung 
des Gutturalnasals (a) o zu dessen leichterer Artikulation die Lippen schliessen, 
entsteht m; also klar und deutlich eine Folgeerscheinung der vis inertiae. 
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Auf Beispiele gebe ich hier nicht näher ein. Ich komme darauf 
noch zurück. Es lag mir hauptsächlich daran, eine Erklärung für 
die nasalierten -Laute in unseren nss. Maa. zu geben und zu 
sagen, dass es deren im Amslfrz. ebenfalls gegeben haben muss, 
wie auch Niederländer sie im Afrz. vermutet. 

Jedenfalls ist eine derart ausgebildete Nasalierung eine durch- 
weg frz. Erscheinung, die aber sehr im Abnehmen begriffen zu 
sein scheint. Wahrscheinlich war sie um 1000 im Mslfrz. am stärksten 
ausgebildet. Zu dieser Annahme berechtigt jedenfalls der Umstand, 
dass sein Einfluss auf das Mslfrk. und Lux. so sehr geschwunden 
ist, dass hier (Mslfrk. völlige) Denasalierung eintreten konnte, wie 
das Mslfrz. selbst sie in nicht geringem Grade verrät. 


8 403. rim Anlaut 


ist in der Regel erhalten. Es entspricht in unseren fränk. Maa. in 
seiner vokalischen Anschwellung dem musikalischen crescendo <, 
gleichwie im Auslaut dem decrescendo >. Für den Anlaut gilt 
mslfrz. wie wall. das gleiche, sofern nicht Mouillierung stattfindet. 
I-Schwund über Mouillierung ist mir im Wall. nur in einem 
einzigen Fall bekannt (s. u. Beisp. 2). 


Moselfr. u. Ripuar. | Moselfranzösisch | Wallonisch 





Siebenb.-Sächs. 





lat. laqueus 
Schlinge. 
Nösn. (bras -)las mslfrk. latx. (ital. laccio, span. la- | 
Brustlatz. | | zo) afrz. latx, frz. | Rouchi las. 





lacıs netzförmiges 
Gewebe.! 


Jon Maul, dumme 
Grimasse. Etym. 
mhd. lappe »Laffe«; 
ndld. ndd. laf »fade, 
dumm« ist unklar. 


mslfrz. lautgerecht: | Rouchi lup. Wall. 
| laf in La Poutroie. | (Sclayn) ’a/* (s. o. 








die Regel!). 








mit n ) 2 ahd. lä- 

gella (wie asinus ` 
esel). 

Nösn. legal Fass. mslfrk. /&jol( Nassau). 


lat. lagna Tonne. 


! Vgl. Sachs-Villatte, Deutsch-frz. W.-B. 1907, I. Bd. Schulausg. 8. 471. 


Siebenb.-Sächs. 


Nösn. läbaf dünne 
Suppe, zauar-läbat‘. 


ahd. lürra. 
leıar Tresterwein. 


vgl. lejar Nachwein, 
Weinsatz, »was sich 
lagert«, oft auch le- 
gər. Alle drei For- 
men kommen ne- 
beneinander vorund 
letztere stossen auf 
die Vermutung ( 
legar. Dazu legar-, 
lejprpäli Lager - 
schnaps. 


Moselfr. u Ripuar. 
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agls. lappian. 


mslfrk. leiar. 


Kisch’s Vermutung: 


nösn. lurk‘a sei di- 
rekte Entlehn. aus 
rum. liurca steht 
sein eigenes mslfrk. 
lurkon - schlürfen 
entgegen! 


ahd. louba Halle, Vorbau 


Nösn. lef Vorhaus. 


ahd. latta Latte. 
Nösn. Igtz Latte. 


mslfrk. Jeer, rip. lwif 


Aachen, ndd. löre. 


frk. latta, agls. lätta 


fläm. latte. 


mslfrk. /atz, ett lãta. 
Lux. Sauer aber Jor 


in Wallendorf. Wie 
erklärt sich nun 
nösn./gfx gegenüber 
lux. Joer, da dieses 
doch jedenfalls äl- 
tere Form ist? 


Moselfranzösisch 


frz. laper vb. (ono- 


matop. boire en ti- 
rant avec la langue. 
Le chien lape.) 


lat. löra,* lörea 
Tresterwein. 


mslfrz. Tremery (eur 


(wurde hier r ) y? 
oder handelt es sich 
um eine Entlehn.? 
vgl. nösn. léjər). 


rum. liur, dazu liurca 


»schlechte Brühe«. 
(s. Kisch W.-B. 142.) 


ging als laubia ins 


Rom. über: vlat. 
laubia, prov. lotja 
(it. loggia, frz. loge). 
mslfrz. ein 3 


prov. lata, frz. latte 


(it. latta, span. lata). 
Mslfrz. Urimenil Jet". 
Lorr. Trémery /ef‘. 


Wallonisch 


dazu lap'eť* dünner 


Kaffee. 


zu vergl. ital. loja 


Schmutz (über r- 
Palatalisierung < 
vlat., aber unbe- 
zeugtem lôrea). 


lo$ Korn- 


Rouchi 
boden. 


Rouchi lat-eau, wall. 
Sclayn lat“. 


> 


€ im Inlaut 
§ 404. bleibt in folgenden Beispielen erhalten. 









Siebenb. -Sächs. ` E u. Ripuar. | Moselfranzösisch Wallonisch 

















lat. clarns klar 


mhd. klàr. s. 0. § 143 (frz. clair). 
Noen. A Tor, auf dem ` mslfrk. lux. klor, | Mslfrz. ausser den | nwall. ker, Klir* 
ky-Formen völlig | Normand: kly‘ Bric- 


palatalisierte: in, queville, A/ya Mai- 
| Hanıpont ?' Xer, XYL, | Sy, kyer Armieres, 


Eg 
Lande 4“ hôr. Sauer klor. 
| Tremery Huer, ky® Noyers 





lat. selinum (nr) 
(ital. seleri, frz. ce- 
leri) picard. cerri, 
aital. sellaro, pie- 
ndld. sellery._ mont. seler. 
mslfrk. lux. zelori, | Mslfrz. Urimönil sé- | Rouchi $eleri, Sclayn 
| Se Sau) els. | léri, Tremery $iri.* | seleri.* 
| zal ari.* | 





Nösn. 3 ehr. 





lat. (in-)salata 
S. o § 246. 
prov. salar, frz. sa- 
lade f.! 
Nösn. Aalt f! mslfrk. zalot LI Mslfrz. salad’, so- | Wall. salaf* Sclayn 


| | ladz, Tremery sa- | (bei Littre: wall. 
| led“. salud. 


$ 405. l-Metathesis. 


s. 0. § 191, 340, 348 

also fam - + musca ) 5 
mslfrk. fueomos, eil. | mslfrz. fammouche, | Wall. Sclayn flamas. 
foaomos, fürmeas, | flamus Ay s/Mos., 
lux. Sauer formis 
und fomı«s (Ersatz- 


flammae musca, 
i 2 | 
Nösn. fulmss = | 
fuaomss Funken. | 
Tremery fiəmoš* 


Funken, Cornimont 








dehnung). »fiammahhe«. 
Anders Grimm: aus ahd. fala-wisca = fahle Asche, Loder- 


asche > /alwische, falmisch, fu*lmesch. Und flammèche sucht man < 
Jlammesse (mit Deminutivendung -esse) zu erklären (Godefroy). — 
Ich meine, dass sich die Etymologie des Wortes am ungezwungensten 
für beide aus flamma + musca ergibt. Zugleich gibt das ein wunderbar 
schönes Bild der phantasiereichen Auffassung: »Flammen-Mücke«. 
Das Mslfrz. liefert ja direkt das Wort dafür »flammouche«. Als ich 
diese Vermutung meinem Gewährsmann in Trömery mitteilte, war 


— an. — 


—— 


er gar nicht erstaunt darüber, sondern erklärte mir, er habe das 
Wort nie anders aufgefasst. Der Mann ist ein einfacher Bauer. 
Zudem kommt noch, dass wir den 2. Teil des Wortes -musca ) mes 
im Ss. (Mslfrk. etc.) ebenfalls haben (Bed. »Sperlinge) ; mslfrz. moš, muš. 
Ausserdem widerspricht der Erklärung Godefroys die Tatsache, 
dass wir schon im Afrz. lammesche haben, indes doch geminiertes ss im 
Afrz. niemals ò $ wird, sondern als einfaches s erhalten bleibt (Schwan- 
Behrens 82); sk dagegen gibt schon afrz. > š (Schwan-Behrens 86). 
Es ist also kein Grund vorhanden, diese neue Etymologie 
zurückzu weisen. 
8 406. Vokalisation des nachkonsonantischen [, 
nach a und o. 





Moselfranzösisch Wallonisch 





| Moselfr. u. Ripuar. 





Siebenb.-Siichs. 





ſ 
alb ) aub X ob. 
ahd. adalbert (der durch Adel 
Glänzende) ) 
mit /-Metathesisafrk. 


Kontraktion zu audbert. 
Albert: frz. Albert N. Pr. 
sss. Oberth, Obərťt | lux. Aubert, Obart | F. N. Aubert, msl- 
F. N. F. N., mslfrz. Obart. | frz. häufig. Aubert 


(Vgl. F. N. Audri | (Ober), F. N. des 
in Wallendorf a/S. | Fährmanns auf der 
und AudritinLahr). | Mosel bei Ay. 


altes nhd. alber | 
(ahd. alawäri, al- Alberi(c) ) 
wäre) ) | mslfrz. F. N. Obry in 
Dazu das adj. ĝlbər | mslfrk. albor Dumm- || Maizieres bei Metz, 
sss. alborf‘ tölpelig. | kopf (£rk.-hennebg. | frz. aubri, auberi. 
` olport‘ nösn. albər, adj. alwor | Aubri häufiger F.N. 
Dummkopf, albern | grob,ungeschliffen). | in Frankreich, sehr 
(alle mit unorg. £). häufig im Ndosten. 
Der Wandel alb > 
aub war im II. Ihdt. 
schon vollendet. So 
konnte der Name 
| nach Siebenbg. mit- | (Vgl. in Xclayu Au- 
genommen werden. | brebi F. N.) 


F. N. Albrich gehört | mslfrk F. N. Olbrich. 
nach Ss. Wörterh. 

(Strassburg 1908) zu 

ahd. Athalbraht. 


Aubry war ein refor- 
Afen, ott rt ein Tölpel | mierter Pfarrer in 
(vielleicht aus dem | Kurpfalz. 
Drum.?woderName 
Opre häufig ist). s. 
Anmerkung. 


je 


Gegen den Lautwandel dlwar, alber ò aubri ò opri ist lautlich 
nichts einzuwenden, ebenso erhält sich die Bedeutung. Ob opri sich 
im Mslfrk. findet, ist mir festzustellen nicht gelungen. 

Inwieweit der frz. FÒ N. Aubri an der Bedeutung »Tölpel« 
teil bat, oder überhaupt teil hat, kann ich nicht sagen. 


Anmerkung. Jedenfalls hat aber frz. Aubri mit ahd. athalbraht und 
adalbert nichts zu tun, sondern gehört höchstens zu Alberi(ch). Möglich wäre 
noch, dass sich ein Aubri (oder rum. Opre) einmal sehr durch »Tölpelhaftigkeit« 
ausgezeichnet und der Name also typisch für die Bezeichnung eines »Tölpels« 
wurde. Doch ist immerhin im Angesicht von alder diese Erklärung sehr gesucht. 


Siebenb.-Sächs. Moselfr. u. Ripuar. | Moselfranzösisch 










Wallonisch 








niederlegen s. o. 
8 147. 
‚ afrz. colcher, picard. 
couker. | 
Mslfrz. Kuss Tre- | Wall. culca ò cus, 
mery, subst. kus | Liège kuki, 
Bett. kutse. 


} 
zu col(o)care 


(xå-)k utšn sich ein- | 
decken, - wickeln, 
dazu kuts Windel. | nıslfrk. (eifl.) kuts 
Daraus wohl mhd. | Kinderbettchen. 
kütze Oberkleid ete. 





rum. noch culca. 


| dulce, dolce süss 
prov. dolz ) dols ) 











dous. 
Nss. dús sanft, leise. | mslfrk. dûs, ebenso | mslfrz. düs f. Tré- | Wall. dûs f. Sclayn. 
lux. lothr. »disz«e | mery, frz. douce- | Rouchi ds. 
Forbach. (ment). | 
8 407. f im Auslaut. 


Hier lässt sich kein rechter Vergleich vornehmen. Es ist 
Eigentümlichkeit des Mslfrz. und Wall, die Endkonsonanten zu 
verlieren. Erhalten bleibt (als T in folgenden Beispielen: 


Siebenb.-Sächs. | Moselfr. u. Ripuar. | Moselfranzösisch | Wallonisch 




















oleum Öl. 
afrz. oil, oile, be- 
legt 12. Jhdt., nfrz. 
huile, picard. eule, 
mhd. öl. | prov. ol. 

Nösn. èl. ' lux. Bauer zelıy. | mslfrz. Kreis Mün- | Sclayn dir (bei Littré 
sterol wal, Tré-| wall. öle, Hainaut 
mery ül.* ole.) 





u DI 











Siebenb.-Sächs. Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch Wallonisch 
nn nn eg 
tegulam Ziegel 
p 8. 0. 8 178. 
Nösn. zäigəl Ziegel mslfrk. zei(jall, lux. | Mslfrz. Moussay, Beachte: in Namur 
und /ögal Schiefer. | Sauer zeiFunter frz. | Fouday, Saales el, | € ia Art Ziegel- 
Einfluss gebildet. tæil La Poutroie, | stein, Liège til. 
tyæl La Bresse, 
Trémery rül* 





scolam Schule 


s. o § 254. 
Nösn. Jül, auf dem | lux. Sauertal $ül* | Mslfrz. Lorr. akol, | Wall. skol, skăl, 
Lande siúl und Sei, Trómery ek ul.* skol; Liège sto 


skol, 


Der liquide Sonorlaut z. 


$ 408. Als Sonorlaut ist r schon Liquida, ebenso wie L Seine 
Physiologie ist folgende. 

Das ursprüngliche indogerm. r scheint das Zungenspitzen-r 
gewesen zu sein. 

Von diesem wollen wir ausgehen. 

Ursprünglich ist ihm gewiss auch der sonore Charakter 
gewesen. Für sekundär hält Sievers das »Rollen«. 

Für den ältesten Zeitpunkt aber, in dem das r für uns Be- 
deutung gewinnt, dürfen wir entschieden stimmhaft gerolltes Zungen- 
spitzen-r annehmen. 

S 409. Im Afrk. können wir bereits stimmhaftes gerolltes 
alveolar-r ansetzen, das am leichtesten zu bilden ist. 

Dasselbe entsteht, indem die Vorderzunge sich aus ihrer Ruhe- 
lage hebt und mit den Alveolen die Enge bildet. Sievers unter- 
scheidet wieder unter »vorderem, mittlerem und hinterem alveolar-r«. 
Für uns kommt hauptsächlich das »hintere«, rie in Betracht. Ich 
bezeichne es einfach mit r. 

Aus dieser Stellung geht die Entwicklung sämtlicher r-Laute, 
die wir hier zu betrachten haben vor sich. 

Und hier müssen wir schon zwischen gerolltem und unge- 
rolltem r unterscheiden. Ersteres ist dem Nss. eigen, dem das un- 
gerollte mslfrk. r entgegensteht. Letzteres bezeichne ich age Die 
Schwierigkeit wird unten zu lösen sein. 
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Das Rollen entsteht durch das rasch nach einander eintretende 
Unterbrechen des Exspirationsstromes durch die elastische Zunge. 

Beim ungerollten ê bleibt die Zunge in Ruhe. 

§ 410. Diese beiden r sind noch durchaus mit der Zungen- 
spitze gebildet, und das erstere gehört zu den reinsten Sonoren. 

$ 41l. Etwas mehr nach dem harten Gaumen hin (vgl. Roth, 
Consonantism ...) wird das sss. und rip. # gebildet. Darin haben 
wir bereits die Ansätze zur Palatalisierung. 

Passy lässt zwar ein gerolltes palatales r nicht gelten: »Il est 
difficile, sinon impossible, de prononcer une consonne roulée pala- 
tale...e, aber in gewissem Sinne scheint dies doch möglich zu sein. 
Liefert uns doch gerade das Sss. den Beweis dazu, wozu Scheiner 
selbst bemerkt: »Vor folgendem $ und y geht r mit diesen Lauten 
leicht eine Verschmelzung ein derart, dass $ und x eingangs noch 
mitgerollt werden«. 

Das wäre das r, das Sievers das »spirantische gerollte Al- 
veolar-r« nennt. Er lässt es entstehen dadurch, dass nicht mehr 
die Zungenspitze allein artikuliert, sondern dass auch »die Seiten- 
ränder der Vorderzunge bis fast ganz nach vorn hin an die Zähne 
angepresst werden, so dass nur der vorderste Teil des Zungensaunis 
in einer sehr verkleinerten Enge hin und herschwingen kann... .«. 

Ich kann durch Beobachtungen an mir selbst — wozu mir 
eine Lücke an den oberen Seitenzähnen die Möglichkeit bietet — 
sagen, dass die Artikulation dieses € nicht mehr in das Gebiet der 
Alveolen fällt, sondern bereits den vorderen harten Gaumen an- 
gehört. Die Zungenstellung bleibt in dieser höheren Lage dieselbe 
— von Sievers angegebene —; nur legen sich die Seitenränder 
der Vorderzunge nicht an die Zähne an, sondern an den oberen 
Rand der Alveolen. Die Zungenspitze bleibt aufwärts gestülpt und 
bildet mit dem harten Gaumen die Enge. Damit ist der Beweis 
für ein palatales ř erbracht. Es war mir dies um so eher möglich, 
als ich dies € in einzelnen Wörtern ebenfalls spreche: morsäri > 
méřžəl. Sonst ist dasselbe dem Nss. im allgemeinen völlig fremd. 

Dies # geht dann im Rip. vollständig in Z, $ über. Dasselbe 
beobachten wir im Mslfrz. und Wall. (vor ż, s etc.) wo es vor 
Dentalen sogar sehr oft eine palatalisierende Wirkung bekundet. 
Sagt doch Sievers selbst: dass »die spirantischen r (l) zu den 
sonoren Formen in einem ähnlichen Verbältnis stehen wie die 
spirans j (= 2) zu dem Vokal te, 
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Intervokalisch — vor i — findet 7 oft völlige palatale Auf- 
lösung in y. Dies ist wall. der Fall in Marion ò mayö Liebchen 
(s. Niederländer § 74). 

Daraus erhellt schon, dass das gerollte r, je mehr es pala- 
talisiert, sein Rollen einbüssen muss. Und darum ist, streng genommen, 
ein palatal gerolltes r völlig unmöglich. Wir können eine gerollte 
palatale spirans 2 bilden, aber nie ein palatal gerolltesr, — womit 
ich jedoch auf keinem Widerspruch ertappt sein will; denn palatal 
gerolltes r und gerolltes palatales r ist niemals dasselbe. 

8 412. Durch die Palatalisierung hat das ř also sein Rollen 
verloren. Die Vorderzunge schwingt nicht mehr und senkt sich 
allmählich. Dafür hebt sich aber der Zungenrücken zum weichen 
Gaumen empor, dadurch dass die Artikulation anı Gaumen weiter 
nach hinten schreitet. So wird der Übergang des € in die palatale 
spirans verhindert und die Gutturalisierung beginnt. Die Schwin- 
gungen, die die Vorderzunge bisher ausgeführt hatte, übernimmt 
nun das Zäpfchen und es entsteht das uvulare oder Zäpfchen-r = 2. 
Dasselbe ist dem Rip im Auslaut eigen und seit der Auswanderung 
der Sss. unter wall. Einfluss entstanden. Es ist aber noch stimm- 
haft, indes im Wall. und Mslfrz. mundartlich-auslautendes r ver- 
stummte und schwand. 

$ 413. Bleibt dem uvularen r aber der Stimmton erhalten 
und schreitet seine Entwicklung im velaren Gebiet weiter, wobei 
das Zäpfchen seine Schwingungen einstellt, so nähert sich 2 dem 
Vokal. Es macht genau denselben Prozess durch wie l von der 
Gutturalisierung bis zur Vokalisierung. Auf der Grenze zwischen 
Vokal und 2 schwankt 2. Dies Zeichen entspricht etwa dem O, das 
ich für (auf dieser Grenze setzte.’ Dasselbe ist im Nss. viel häufiger 
als im Mslfrk. und Lux., wo es bereits zum Vokal geworden ist. 
Diese Vokalisation ist so zu verstehen wie bei L Das 2 vokalisiert 
und assimiliert sich dem vorhergehenden Vokal, wodurch ebenfalls 
wie bei } Ersatzdehnung eintritt. Oder bildet es Schwebevokale 
und lautet selbst als 2 nach. Dies geschieht natürlich (haupt- 
sächlich) nach dunkeln Vokalen und nur in konsonantisch gedeckter 
Stellung. 

§ 414. Weiter gegangen sind in dieser Beziehung, das Mslfrz. 
und Wall, wodurch sie sich wieder als der beeinflussende Faktor 
zu erkennen geben. r wird hier, ebenso wie l, zu u vokalisiert. 


ı 8 369. 
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Wäre die r-Vokalisation in dem Charakter unserer fränk. Ma. 
begründet, so müsste sie in derselben schönen Weise durchgeführt 
sein wie im Mslfrz. und Wall. Dagegen gibt sich dieselbe als geradezu 
— man möchte sagen — unverstanden im Mslfrk., Lux. und Nss. 
zu erkennen. 

Nss. zeigen sich ja nur erst rudimentäre Ansätze zu dieser Vokali- 
sation, indes das Mslfrk., Lux. sie mehr oder weniger ausgebildet hat. 
Ein vokalisches r und seine Assimilierung an vorhergehende Vokale 
beobachten wir auch im Sss. und Rip., wobei das Verhältnis wieder 
dasselbe ist wie beim Mslfrk., Lux. und Nss.: dass das Sss. auf der 
Stufe, die es zur Zeit der Auswanderung einnahm, stehen geblieben 
ist, indes das Rip. sich weiter entwickelte. 

Vokalisches r gilt im Sss. wohl auch nur im Westen; denn im 
Osten (Burzenland, Reps etc.) haben wir ja wieder vorzugsweise palatales 
r — wenn ich diese Bezeichnung beibehalten darf — zu beobachten. 

Und das ist nun wieder für die Entwicklungsgeschichte des 
vokalischen r von Bedeutung. Zu meiner nicht geringen Befriedigung 
zitiere ich hier die Worte Roths (Archiv für siebenb. Landeskunde 
XI, N. F.); »dass im ältesten deutsch, dem Gotischen, ein Unter- 
schied zwischen vokalischen und konsonantischen r-Lauten nicht 
obwaltet«e. Dies gibt er auch für das alte Fränk. zu. 

8 415. Ziehen wir noch das Verhältnis des Südwest- zum 
Südost-Ss. in Betracht, dass ersteres vorwiegend palatales, letzteres 
aber vokalisches r aufweist, so ergibt sich wieder die alte Regel, 
dass über Palatalisierung zur Gutturalisierung und Vokalisation 
die Lautentwicklung ging. 

Und betrachten wir das Frz., dass dasselbe so viel weiter darin 
gelangt ist, so muss wieder zugegeben werden, dass ein nicht un- 
erheblicher Einfluss desselben auf unsere fränk Maa. stattgefunden 
haben muss. 

Nach diesen einleitenden Betrachtungen wenden wir uns zur 
Untersuchung der einzelnen Maa. und gehen vom Afrz. aus. 


Altfranzösisch. 


§ 416. Eine Art palatales r ist das cerebrale r, das leicht in 
cerebrales l übergeht. Die Zungenstellung ist dabei die gleiche, 
löffelartig ausgehöhlte und dem harten Gaumen genäherte (s. § 401). 

Diesen Wandel r ) ! beobachten wir schon im Afrz., wo dem- 
nach ein cerebrales » bereits gesprochen worden sein muss: para- 
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veredum ) palefreid (Differenzierung). Ein anderes palatales r lässt 
sich nicht erkennen. 

Dagegen wieder ein »stark — sonantisches« (s. Schwan-Bebrens 
& 168a), wodurch Metathese, Entfernung des Konsonanten vom 
Silbenschluss hervorgerufen wird: formaticum ) fromage. 

Ein velares oder uvulares r lässt sich aus den blossen Schrei- 
bungen nicht erkennen. Jedenfalls existierte ein vokalisches r in 
der Weise, wie wir es heute in den frz. Dialekten beobachten noch 
nicht, und eine Vokalisation kommt überhaupt nicht vor. 

So scheint die r-Gutturalisierung dem Afrz. noch vollständig 
fremd zu sein. 





8 417. Am weitesten scheint in dieser Gutturalisierung der 
Pariser, wie überhaupt die grösseren Städte, gelangt zu sein. Sie 
bilden ein derart uvular-fricatives r, dass man niemals weiss, ob 
sie r oder gutturales 9 sprechen. Ich konnte z. B. in Paris rage 
und gage nicht unterscheiden. 

Ein solches r wird in unseren beiden Dialekten nicht arti- 
kuliert und es scheint, dass das Zungen-r daselbst vorherrsche. 

§ 418. Darum will ich gleich klarlegen, dass die Vokalisation 
des r oder sein Verstummen im velaren Gebiet allein möglich ist 
und stattfinden kann, obne dass r vorher gutturalisieren muss. Es 
vokalisiert z. B. im Munde des Berliners (bealina) und gutturalisiert 
im Munde des frz. Schweizers zu zi Niemand aber wird sagen, 
dass ersteres aus letzterem entstehen könne. So kann auch ein völlig 
palatalisiertes # = 2 niemals zu einem uvularen 2 mehr werden, 
sondern höchstens zu einem Gutturallaut 3, g, <. 

Hat aber ř das palatale Gebiet überwunden und seine Ar- 
tikulation näbert sich dem velaren Gebiet, so beginnt das Zäpfchen 
zu schwingen und wir erhalten 2. Je mehr sich der Zungenrücken 
nun zum weichen Gaumen emporhebt, um so mehr wird das Zäpfchen 
verhindert zu schwingen. Das Rollen hört auf und die Artikulation 
wird zu einer gleitenden über den Zungenrücken hinweg und erhält 
in der stark ausgebuchteten Mundhöhle die noch unbestimmte voka- 
lische Färbung. Das ist Z Die Stimmbänder tönen dabei. Dieses 2 
ist in der Lage, sich dem vorhergehenden Vokal zu assimilieren. 


1 Derselbe artikuliert z. B. das deutsche »Mutter« als muf rg (- bedeutet, 
dass zwischen und x irgend ein irrationales Geräusch artikuliert wird, das 
erst in der Spirans x-Charakter annimmt. 


Vereins Archiv, Neue Folge, Band XXXV. Heft 2. 20 
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Dann tritt Ersatzdehnung ein. — Hört das Tönen der Stimmbänder 
auf, so verstummt der ohnehin unbestimmte Gleitlaut und es tritt 
keine Ersatzdehnung ein. 

Dauert das Tönen aber fort und wird die Ausbuchtung in der 
Mundhöhle runder, so schwillt der Gleitlaut allmählich zum vollen 
Vokal u an. 

8 419. So ist die Entwicklung des r folgende: r) #232: u. 

€ will ich der Richtigkeit wegen als mouilliertes r einführen. 
Dasselbe hat auch mouillierende Wirkung. Die Reihe ist demnach 
r)F)#)R)%) u, und mit Einführung von 7, das sich von 2 nur 
durch das mehr vernehmliche Rollen unterscheidet: r)rF > ř > (2>) 
"Piäiuls u. $ 438). 

Wallonisch. 
a) Palatalisierung. 

8 420. Im Anlaut ist r stets stimmhaftes gerolltes alveolar-r. 
Im Inlaut verliert es sein Rollen stark und ist oft von einem pala- 
talen Reibungsgeräusch begleitet, das jedoch nur aufmerksamem 
Hören auffällt. Niederländer: »Auf dem Lande und z. T. noch in 
der Stadt scheint Zungen-r gesprochen zu werden.« Dies ist die 
allgemeinere Fassung für meine Beobachtungen. In konsonantisch 
— nicht von Palatalen und Spiranten — gedeckter Stellung ist es 
uvular, nach Delaite »velare liquida«. Chav6e betont, es sei dasselbe 
wie im Französischen. 

Mouillierende Wirkung des r beobachten wir in konsonantisch 
gedeckter Stellung: martulus ) mor’t'ya Hammer, mercandisia > mat- 
tsädis Ware, furcam ) forts(et) Heugabel, torquere > toartsi* mit 
Schwebevokal in Sclayn. 

€ geht selbst vollkommen palatal auf: ò fọtš Gabel (s. o.), 
fabricam ) fıwats Schmiede, largum ) löts* in Sclayn, scortiam ` 
šewaš Rinde, persicam > pyes* Pfirsich.* 

Am deutlichsten zeigt sich dies bei den Sonoren: corneolam 
) kiwañūl Kornelkirsche, germ. brüelen ) Lüttich beurler ) Namur 
bæle plärren (s. o. § 411). 

Palatalisiert wird auch ungedecktes, in den Auslaut tretendes r: 
murum ) müs Mauer, durus ) dë hart Giromagny, viridis ) väs 
grün Courcelles. Gutturalisierung derselben > mix, dix Framont, 
wax* Schirmeck (vgl. Horning 160 B.). 


ı F ist Zungen-r (s. § 431, 1). 
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b) Gutturalisierung. 

§ 421. r in konsonantisch gedeckter Stellung nach dunkeln 
Vokalen bildet Schwebevokale, bleibt dabei aber selbst als stark 
vokalisches, wenig gerolltes r (= 2) bestehen, in folgenden Formen, 
insbesondere franç. Lehnwörtern: mortus ? mo,u2, tortus ) t‘o/uZ, 
quatorze k‘at‘o/u2s in St. Hubert, tiwar, k’atuds Namur, mortarium 
) mwaPfi (St. Hubert) Mörser. Aber ex-torquere ) stuvăť drehen, 
corda ) kwăť Saite, beweisen deutlich 2-Verstunmung (Namur 
kvařdya), dormo ) dwa, crucem ) kiwă* (Sclayn). 

Assimilierung an den vorhergehenden Vokal und Ersatzdehnung 
fand statt in: pavorem ) po, diurnum ) dž. 

Vokalisierung und Monophthongierung des entstandenen Diph- 
thongs, ar ) au ) o findet statt in: Richard ) ritšo (als Bez. des 
Hähers, Marchot § 71), germ. garbe ) džop Garbe, cartam ) Eat, 
tartam > £öf Torte, arborem ) ôp Baum. 

Desgleichen wird o + r (in derselben Weise wie o + !) ) ou 
’ u: sororem ) sůl Schwester, formam ) füm Schuhleisten, morior 
’ mäi ich sterbe. 

In den Auslaut tretendes r schwindet nach Vokal in der Regel 
über velare Verstummung (eingetreten 11/12. Jhdt.). 

Geminiertes rr wird vereinfacht, mslfrz. schwindet auch dieses 
im grössten Teile des Gebietes. 

Auslautendes, erhaltenes r ist in der Regel uvular 2. 

Für den vokalischen Charakter des wall. » spricht auch die 
Neigung, des öfteren vokalisch anlautenden Wörtern ein vokalisches 
r vorzusetzen (vgl. Niederländer $ 78a). 


Moselfranzösisch. 


§ 422. Für das mslfrz. r gilt ungefähr dasselbe wie für das 
wall., da es den gleichen Lautgesetzen unterworfen ist. Nur ist es 
mehr vokalisch. Seine Vokalisation ist weiter entwickelt und die 
Verstummung im Auslaut konsequenter durchgeführt. Im Anlaut ist 
es stimmhaft-gerollt-alveolar. 


a) Palatalisierung. 
$ 423. Die mouillierende Wirkung des 7 ist strenger durch- 
gedrungen; denn € geht in der Regel in dem neuen Palatallaut 
auf, einerlei ob derselbe bereits ganz spirantisch, oder erst explosiv- 
spirantisch, also erst mouilliert, noch nicht völlig palatalisiert ist. 


20* 
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Horning (168) nennt nur Courcelles und den Kreis Belfort, wo 
dieses # noch erhalten ist. 

martulus > mat’ye > matse Hammer; cordam ) kodz Moussay ; 
mortuam ò mûlš; portam ò p ots Tür; porcum ò p’uets mit palatalem 
Schwebevokal (Schwein), > p°os-* in Vigy (pośyur < porcellum); 

carricare ) 3o2i Gerardmer ) šo ht Rothau; persicam > pits ` 
piš* Courcelles } ger Frömery; personam > p’asein Aubure; largum ; 
latš ) lâž; 

Vor sonoren: sternuere ) zl’ane niesen Le Puix; mer(u)lam ; 
myel*; (aber morum ò mú? in Trömery); 

Mouilliertes $ ist noch erhalten in jurare > Zutie Courcelles. 


b) Gutturalisierung. 


8 424. Schwebevokale werden gebildet, wobei r aber schwindet. 
Dieselben bilden bereits die Vokalisation des r. Sie lauten mit dem 
vorhergehenden Vokal schon diphthongisch: 

mordeo > mo“, moju ich beisse (Courcelles); mortuus } mo", 
moju tot; aber mortua 2 mo/uť; mortem ò? mwo Tod (Aubure); 
fortem ) fwo stark (Aubure); porcum ) Vue, fortem ) fue Jung- 
Münsterol. 

Sonst bleibt der deckende Konsonant gewöhnlich erhalten: 
porticus ) pawo (Palatalisierung des € fand hier wohl nicht durch r, 
sondern durch i und k statt); mordere ) mavod; cordam ) kvot * 
Aubure; 

r selbst bleibt nach Schwebevokal erhalten in pauperem > 
Hori Aubure; 

Assimilierung des vokalischen Ž an den vorhergehenden Vokal 
findet unter Ersatzdehnung statt in: 

salarda (vgl. Horning 16, noch salerd im nördl. Jura) > saläd; 
arborem > âp, ab; su(do)rem ò så Schweiss (Neuweiler); corn(u)a 
> Kon Horn (Neuweiler); mortuus ò mô Giromagny. 

8 425. 0o +r ) u: florem ) fyū. (Es ist interessant, an diesem 
Worte zu beobachten, wie ein Teil desselben palatalisierte, der 
andere vokalisierte: 2 ? y, r > u) in Aubure; portam > pdf Tür; 
mordere ) mûť Fraize; extorquere ) sët ebenda; porto > pät ich 
trage (Neuweiler); corpus A kâr; fortis ) für stark (Courcelles). 

§ 426. a+r ) o: carricare ) šo hi Framont; garçon ) gorom 
Knabe (Raon s/Plaine); tartellam > Co e Kuchen (Fouday); 

autr: aurum > oi Le Puix, Tremery.*.... 
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8 427. Im Auslaut schwindet r in der Regel, wie schon oben 
bemerkt, insbesondere nach Konsonanten über velare Verstummung. 
Auch nach Vokalen tritt r-Schwund ein. Wir haben nıslfrz.: ferrum 
` fye, nervus ) ne, hiberuus ewye Winter etc., die wall. noch mit 
r lauten. 

Südsiebenbürgisch-Sächsisch. 
a) Palatalisierung. 

$ 428. r zeigt palatalisierende Wirkung, namentlich vor pala- 
talneigenden explosiven und Spiranten: 

a) 7 verschmilzt mit š und x derart, dass $ und y eingangs noch 


Ave 


mitgerollt werden: durst > dûřśť Durst. Der vorhergehende Vokal 
wird dabei in der Regel gedehnt: erist > Zär erst; Eristar ) Wslar 
der erste; ge-turstic ò got Zär Go mutig; (wirst ) wirst); wurst ) würst; 

oder vor einfachem si: lat. cerasea, ahd. kirsa ) kirs Kirsche; 
anders ) Qndars anders; Peteresdorf > pit'arsterf Petersdorf; In mlat. 
crusina, ahd. chrusina > mhd. kürsenaere wird s ) š zur stimmhaften 
ante-palatalen spirans zZ: > Eirzuar, aber kürsen > Kirsen Pelz- 
kleidungsstück. 

lat. palatales k > germ. s, Z vor rin: per(ni)eem ò ahd. /ersana, 
andfrk. fersna > Garë Ferse; (Wandel: peřť yana, per’djana, p-, fe'sana).? 

vorgerm. k der Wurzel terk > y, ahd. durh ò duřy durch; in 
der Regel tritt aber Svarabhakti zwischen r und x: berg 3 beriz. 
r ist dann höchstens noch mouilliert. 

§ 429. b) Palatalisierung der dentalen tritt ebenfalls ein: lat. 
rt ò (fiy), të řž: curtus ) ķuřtš kurz; (mlat. mortarium ) frz. 
mortier = mořťy‘é) ahd. morsari ) mêřžər Mörser, miəřžl in Reps, 
Bodendorf.’ 

Diese Palatalisierungen, wobei € noch erhalten ist, sind ziemlich 
allgemein sss. 

$ 430. Nur der Osten des Landes, hauptsächlich das Burzen- 


land ist auch in der Palatalisierung des r am weitesten fortge- 





ı Mit welcher Notwendigkeit die Lautgesetze wirken, beweist das moderne: 
marcher ò wasörn marschieren, (zu lat. marculus Hammer). 

3 Und bei s hört seine palatalisiereude Wirkung nicht auf, sondern führt 
s` X weiter. Hier hat € zweimal palatalisierend gewirkt, obwohl Differenzierung 
auf der dj-Stufe auch möglich wäre: fi ) řdž ) 72, 7$ im Fränk. (Ss.) und 

řdj 7 ò Fi, fs, rs im Ahd. 

3 Vgl. mortarium ; (mhd. morter) »eartrl (Reps und Bodendorf) Mörtel; 
demnach ist Letzteres direkte lateinische Entlehnung, 
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schritten. Daraus lässt sich wieder der Schluss ziehn, dass diese 
Maa. in der Rheinprovinz mehr zum Rheine hin, die andern da- 
gegen mehr nach Westen hin anzusetzen sind. Denn im Westen 
wurde der Palatalisierung von der QGutturalisierung früher Einhalt 
geboten, bevor sie noch völlig entwickelt war, im Osten dagegen 
hatte sie Zeit, vollständig durchzudringen. Das beweisen einige Maa. 
des Südostlandes, nach den Angaben Scheiners: Honigberg, Marien- 
burg, Bodendorf, Reps, in denen 7 vollständig palatalisiert und 
aufgelöst ist. 

morsäri ) me’a2ar in Honigberg. Verdächtig ist der Svarab- 
haktivokal ə zwischen ê und Z. Überhaupt klingt mir ‘ wie ein 
vokalischer Gleitlaut =‘. Sonst hätten wir hier einen Fall der 
palatalen Vokalisierung des ri was nicht einmal wall. vorkommt, 
vgl. Marion ò mayö Liebchen. 

Ferner: durst ) düsf‘, wist wirst etc., durstag dušť riy in Reps, 
duy, durch in Honigberg usw. 

dustriy könnte man auch als eine Form von Metathese auf- 
fassen. Aber angesichts dieser konsequenten Palatalisierung des r 
wird dies wohl kaum möglich sein, zumal nss. neben düsfix und 
dürstiy auch die Form durstriy vorkommt. Dieses r scheint also 
schon früh, wie das erste r noch gerollt war in die zweite Silbe 
gekommen zu sein und bildet hier ein unorganisches Überflüssiges. 

Sonst ist r stets gerollt. 


b) Gutturalisierung. 


§ 431. Auch das gutturalisierte r ist dem Sss. eigen und 
kommt in all’ den Maa. vor, die auch die Gutturalisierung der 
anderen Konsonanten aufweisen. Hier kommt wieder hauptsächlich 
der westliche Teil in Betracht und am meisten wohl Hermannstadt. 

(Wie steht es mit Agnetheln, das sich sonst zwischen beiden 
grossen Gruppen hält? Diese Frage vom richtigen Gesichtspunkt 
aus zu untersuchen, wäre von nicht geringer Bedeutung.) 

Wolff nennt dieses r »das durch Vibration des Gaumensegels 
hervorgebrachte gutturale, sogenannte schnarrende re. Das wäre 
das Sievers’sche ($ 309) Kehlkopf-r der Knarrstimme. Ob Wolff 
damit nun gerade recht hat, will ich nicht entscheiden. Es dürfte 
aber doch mehr das uvulare r sein, vielleicht auch das Gaumen-r 
Brückes ( W iener Sitz.-Ber. II, 202). Hauptsache ist, dass es>schnarrend« 
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ist und nicht zungengerollt, da das Zäpfchen und das Gaumensegel 
schwingt. Ich schreibe 2.! 

In Betracht kommen Formen wie: ahd. hurd ) hu?‘ Hürde, 
garto (afrz. gardin afrk.) ) oëit an, warten, asächs. wardön ò wöldan 
warten, agls. sceorpan ) Soin an, stark ò st oik, werc ò walk, wiadk‘ 
Werg, vlat. ex-torculare ) šč ułk aln stolpern. 

Es leuchtet von selbst ein, dass dies 2 hauptsächlich nach 
velaren, dunkeln Vokalen entsteht. Darum wird man: wird > wif wohl 
als Assimilationsform erklären müssen, wie ja r in palatal-dorsaler 
Stellung (s. § 401) ebensoleicht in d wie in 2 übergeht. 

śťułkəln erinnere ich mich auch als vokalische 2-Form 
ZC via, sSlukaln, Stukoln gehört zu haben. 

Das Bilden von Schwebevokalen ist dem Sss. ebenfalls eigen. 
Doch ist die Sache viel zu kompliziert, um hier vorteilhaft be- 
handelt zu werden (vgl. Scheiner Ma. Ss. z. B. $ 10): firloran ) 
ferluron und forliuren, choron ) Kuiren und k'iurən gehören aber 
wohl schon wegen des i auf die palatale Stufe. 

$ 432. Im Auslaut ist schon nach dem Bisherigen r als ziemlich 
vokalisch klar. Es gleicht ebenso wie l dem musikalischen decres- 
cendo >. Geschwunden ist es in einsilbigen Wörtern, aber niemals 
ohne Dehnung des vorhergehenden Vokals — was Assimilation be- 
deutet (s. ol — oder mit Hinterlassung eines Vokals — was Vokali- 
sation bedeutet (vgl. Scheiner Ma. Ss. 22): war ) wô, mêr ò mi 
hiar ) hei; wer ) wi, der ) di. Erstere entsprechen der mhd. Apo- 
kope, letztere stehen neben wiat, dai 

Dem germ. Auslautgesetz war r ursprünglich entgangen. Aber 
durch die Festlegung des germanischen Akzentes, wodurch die 
Endsilbe unbetont wurde, musste auch r ihm allmählich anheim- 
fallen. Dies beginnt mit dem Ende des 11. Jhdts. In einsilbigen 
Wörtern war r noch lange erhalten geblieben, weil diese bald be- 
tont, bald unbetont gebraucht wurden. Trotzdem hat das Sss. nur noch 
wil, drai gerettet. Der Schwund des 2 war mehr ein vokalisches 
Verstummen, denn durch die Unbetontheit der Endsilbe musste 2 
unendlich »schwach«e werden. Das war im Fränk., durch den Einfluss 
des Franz. besonders der Fall. Hugo von Trimberg sagt auch in seinem 
Renner vers 22252: »wan Te und eN und eRre sint von den Franken 
verre an maneges wortes endes (Wilmanns’ Gr. I, $ 151). 


1 Dem Zungen- und Gaumengebiet gehören die r-Zeichen an, dem Kehl- 
kopfgebiet die A. Zeichen (s. § 419, 1). 


— 290 — 


Ripuarisch. 
a) Palatalisierung. 

§ 433. Mouilliertes € findet sich nach j: grog > jřuəs, gras , 
jräds, grab ) jrävf Grab, gram zornig ) jřam heiser. Dasselbe r 
dürften die sss. jod-Genieinden aufweisen. 

Auch Münch macht die Beobachtung der palatalisierenden 
Wirkung des 7, aber nur bei s, da sie hier am leichtesten zu er- 
kennen ist. Und Bremer (Deutsche Phonetik) sagt ebenfalls, dass 
»das s schon während der Aussprache des r eingesetzt, so dass die 
mit dem Zungen-r verbundene ch (y)-artige Hebung der Hinterzunge 
das Reibegeräusch des s zu einem sch machte«. 

abd. burst > buas Bürste. Es ist nicht einfacher t-Abfall vor sich 
gegangen, wenn ! nach rs ò š fehlt, sondern hängt mit der Palat. zu- 
sammen. first ) fias, wûəš, düas (s. ol, brust mit r-Metathesis ` bozs Brust. 

Wir sehen also, wie viel weiter die rip. Palatalisierung 
gelangt ist als die sss. ¢ ist mit hineingezogen worden und r ist 
völlig in zZ, $ aufgegangen, hat aber in der Regel noch einen un- 
betonten Vokalgleitlaut -ə- vorher gebildet. Die Palatalisierung 
konnte hier, ohne die eintretende Gutturalisierung zu stören sich 
weiter entwickeln, da $ von derselben ja niemals ergriffen werden 
kann, und wir sehen ja r schon im Sss. mit einander verschmolzen. 
— So können wir die Entwicklungsreihe über das Südwestss zum 
Südostss. und schliesslich Rip. schliessen. 

Ebenso mit einfachem, ungedecktem s: ars (Gesäss) ò de, kers > 
käs Kresse, lat. bursa > mhd. burse (ahd. burissa?) > pûəš Bursche, 
wis Wurst, Mos Ferse (s. ol 

Zu beachten ist die stets eintretende Dehnung. 


b) Gutturalisierung. 


§ 434. Eigentümlich ist die Gutturalisierung des r vor s in 
Genitivformen, z. B. nijəłś Näherin, doktəłš Doktors, majist3?s Ma- 
gisters, liats Lehrers, Frau des Lehrers, Doktors etc.; noba23 usw. 
Im Sss. kommen diese Formen nur mit palatalem 7 vor. Dies gibt 
aber gerade den Beweis, dass zur Zeit der Auswanderung ř und ś 
noch nicht so verschmolzen gewesen sein können, wie heute im Sss. 
So konnte im Rip. die Gutturalisierung das r noch ergreifen, trotz 


des von ihm gebildeten palatalen š, an dem sie machtlos wurde. 
Sollte sich auf diese Weise durch Vokalisierung der unbetonte 
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vokale Gleitlaut 3, der gelegentlich r vor $ vertritt, erklären lassen ? 
vgl. oben § 433 z. B. Ursula ) uəšəl, lehrst > lios etc. 

Sonst gilt im Rip., hauptsächlich im Auslaut uvulares 2. Nörren- 
berg ist der Ansicht, dass dasselbe aus dem Ndd., — »von oben herab« 
— eingedrungen sei. Vielleicht ist es aber im Rip. doch älter, als etwa 
im Fries., im Ndd. Wenigstens drängt das Sss. sehr zu dieser Annahme. 

Nimmt man nur die westl. Maa., an der wall. Grenze, z. B. die 
Aachener, — so zeigen dieselben die schönste Vokalisierung des r. 
Entweder assimiliert es sich an den vorhergehenden Vokal, wenn der- 
selbe matliches o oder « ist, oder es bildet Schwebevokale, in denen es 
aufgeht: bart ) bât, cartam ) Kai Karte, fort ) fut; aber murdan ) mo"da 
morden, herta ò hert Herde, kerl ) kerl Kerl, kerno ) ken Kern. 

Im Elberfeldischen dagegen niemals Schwebevokale mehr, sondern 
Assimilation und Vokaldehnung: paraveredus ) pae-d, cartam ò kåt, 
warten ) wäten; karal, kerl ) kael, werd ) wet wert, gerno ) gên gern... 

Kürze ist selten: fut, swat schwarz, kut kurz... 

& 435. Mag nun Nörrenbergs Ansicht für das rechtsrh., rip. 
Gebiet auch richtig sein, so gilt für den westl. Teil Rip. doch ent- 
schieden wall. Einfluss. Einer südl. Strömung zufolge ist es sicher 
nicht uvular, da das Mslfrk. ein uvulares » nicht kennt, ebensowenig 
wie das Nss. (Angaben Kischs und Vietors). Es ist nun schwer hier 
die richtige Entscheidung zu treffen, insbesondere wenn man die nss. 
Klein-Bistritzer Ma. auch noch befragt. Darum wollen wir die Sache 
unten einer eingehenden Betrachtung unterziehen. 

Hier nur noch einiges über das rip. r vor d, t, n, |. 

Es schwindet in dieser Stellung entweder unter Vokalisation 
zu unbetontem 3 oder unter Assimilation an den vorhergehenden 
Vokal und Dehnung desselben. Dies wird uns erst begreiflich, wenn 
wir den Übergang als auf der 2-Stufe geschehen auffassen. 2 mit 
matter Betonung zwischen 2 und Vokal. Zum selbständigen Vokal 
kann es sich aus sich selbst nicht mehr kräftigen ; so assimiliert es 
oder wird höchstens noch 3. 

erda ò eat Erde, heat Herde (s. o.), aber herd è heat Herd, péəst Pferd 
(s. ol werd ) wêst Wert, bort 3 boat Bord, ort 3 öat Ort, ordo, frz. 
ordre ) öada2 Befehl; aber nach a-Assimilation: kât, mercatus, mar- 
kat ) mät Markt, ahd. aran ò (mhd. erne 21 ân Ernte; doch ernast > 
canz Ernst; merula, frz. merle ) mêl Schwarzdrossel, kerl ) Aral Kerl. 

Zu beachten: lat. curtus ) kûət kurz; ndd. dagegen kult und 
amslfrk. k urts. 
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Nordsiebenbürgisch-Sächsisch. 
a) Palatalisierung. 

§ 436. Palatalisierende Wirkung zeigt sich hier nur vor germ. 
s, Z deutlich, zum Teil aber strenger durchgeführt als im Sss.; so 
in rst-Formen: dâřšť, aber düstriy; ist, aber Ur)star; wülr)st, 
aber mit ursprünglicher Kürze wist‘ wirst. 

Vor einfachem s bleibt r mehr alveolar, oder höchstens mouil- 
liert (#): kits, Firéën ąndəřšś, Pâtəřś drof, dagegen ebenfalls kirznar. 

per(ni)eem, fersna ò frst' bildet Schwebevokal und unorgani- 
sches £. Dieses unorganische d ist bezeichnend wegen der obigen rst- 
Formen. Palatalisierung und Gutturalisierung spielen durcheinander 
und es ist schwer zu sagen, ob im mslfrk. fi‘(r)st, chatt Ger lët r über 
Palatalisierung oder Gutturalisierung schwindet. Als rst-Form müsste 
palatales X in $ aufgehen ; nach rip. Lautgesetz aber über 2 Vokali- 
sation stattfinden, wofür die Schwebevokale sprechen. Es handelt 
sich nun darum, ob man zugibt, dass das rip. Lautgesetz im Mslfrk. 
auch einmal gewirkt habe oder nicht; vgl. persica ) p oëë und mslfrk. 
pears, pers, pi{(r)ś; rip. pias; mslfrz. piüttse, piš, go: wall. pyes, 
pis, pêš; und Lux. ebenfalls 98. 

§ 437. Zwischen r und Palatale schiebt sich stets Svarabhakti 
ein: terk, durh ) duriy, berg ) beriy Nösen, bi@riy auf dem Lande. 
morsari ) me&rzal Mörser. 

Von Palatalisierung der Dentalen lässt sich wieder nur kurts 
anführen, wozu das heutige mslfrk. kurz entschieden die neuere 
Form ist, da es die alte in den Komparationen k'irtšər, k irtšť 
(lothr. und ss.) noch aufweist. Somit gälte für das Mslfrk. unter 
mslfrz.-wall. Einfluss: rt ò rt$3 ) rz. Naturgemäss konnte dieser 
Lautwandel nicht vollständig durchdringen. Derselbe mag nur für 
wenig Beispiele in Betracht gekommen sein. Wer weiss aber, ob er 
sich nicht festeren Boden geschaffen hätte, wenn die zweite Laut- 
verschiebung nicht bindernd dazwischen getreten wäre. Diese vollzog 
t > z, damit auch rt ) rz im Gebiete der Dentalen. (Vgl. F. Kirtsch, 
Kirsch, Körtz in Kisch W. B.). 

Vielleicht gehört knirtsal Knorpel als alte Form zu »cartilago« 
(vgl. Kluge W. B.) auch hierher. Das vb. Anirtsoin wäre dann 
onomatopoätikon, auf das Geräusch, wenn man Knorpel unter den 
Zähnen hat. Sollte ndld. knerzeln dem entgegenstehen? Ich glaube 
nieht; denn mslfrk. knirsolan spricht dagegen. (Iterativum dazu 
mirtsoln.) 
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b) Gutturalisierung. 


§ 438. An Gutturalisierung, bzw. vokalisch-matter Ver- 
stummung des r in gedeckter Stellung leistet das Nss. ziemlich 
wenig. Sein r ist nicht uvular, kann es auch vicht sein, da zur 
Zeit der Auswanderung uvulares r nicht galt. Aber stark vokalisch 
istes. Das beweisen die Schwebevokale, die es bildet und nach denen 
es selbst vokalischh wenig aber zungengerollt und doch matt 
lautet. Ich schreibe es zum Unterschiede von 2: 7 (vgl. §§ 419, 431,1). 

Abt Herde; gu“fin Garten; wu7tn warten; stu tk, wënnt: 
aber Sarfn, Sturk’aln, farlör’n (s. o.) — 

wirdit ) wif (s.0.); — 

Im Auslaut bleibt r gewöhnlich; schwindet nur in einsilbigen 
und auch hier nicht so oft, wie sss. (vgl. Kisch Ma. 19a). 


Die Klein-Bistritzer Mundart.! 


§ 439. Hier ist das r am meisten vokalisch und vokalisiert 
auch in der Regel. 

Zu palataler Auflösung zeigt es Neigung wie die sss. Maa. des 
Burzenlandes: (Honigberg, Marienburg etc.): durh ò dury; erstliy, 
erstlich. Doch ist der Schwebevokal zs verdächtig und es handelt 
sich wohl auch hier mehr um Vokalisierung. 

Erhalten bleibt r nur unter Dehnung des vorhergehenden 
Vokals oder Bildung von Schwebevokalen: 

par(vere)dus ) färt; 

lâri ) le®r leer; jär ? gdor (asächs. gêr, agls. year) Jahr; par 
> par Paar, furi ) for für; 

wort ) wo@rt Wort; erda "zort Erde; be + furdiren ) befe"rdarn 
befördern. 

Vollständige Vokalisierung findet statt nur in gedeckter Stellung: 
turba, dorp ) dot: asächs. erbi ) “abn Erben nl. aber ehrbar; 
durh ) du“y durch; mhd. kirche ) Ex Kirche; merken ) m"akn; 
asächs., ahd. morgan ò mo”gn Morgen; berg ) bak; gerynndzxt 
St. Georgsnacht; werfan ? w”afn; gibirgi / gabi”y ; Zibnbi”gn Sieben- 
bürgen; burgäri ) biegar; Stop (starp) starb; ti”kas Nösn. oft ik ag. 
(k’örn = Mais) türkisch ; herbist > hrabast Herbst; garto / gatn Garten 
(vgl. mslfrk. g°atə, lux. Rallingen a/S. oof *); asächs. arbedi ò °at 
Arbeit, selbst das praet. arbeiteten — °atn (vgl. Glossar). 


1 Die Transkription wurde im Glossar unternommen. 
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Leider kann ich nicht angeben, wie das r lautet, wenn es 
erhalten bleibt. 

Dass die Ma. aber wegen dieser Behandlung des r äusserst 
nahe an die wall. Grenze zu verlegen ist, braucht wohl nicht be- 
sonders betont zu werden. Das Mslfrk. ist seit der Auswanderung 
noch nicht so weit gelangt wie diese Ma. Mehr Anhaltspunkte bietet 
uns das Lux. 


Luxemburgisch. 


8 440. In rst-Verbindungen ist 7 vollständig palatal aufgelöst. 
Die Beispiele sind. von mir selbst aufgezeichnet und gelten für die 
Sauerma.: fest‘ Ferse, bist Bürste, dûsť Durst; (lat. hordeum) >? 
ahd. gersta ) gest‘ Gerste; lat. ahd. krusta ) (ndld.) korst 3 küst, 
kosť Kruste. (Nösn. und mslfrk. unter nhd. Einfluss krast); Ger 
Ernst; ebenso Moselma. 

kaos Karst kündet sich schon durch die r-Vokalisation als nicht 
-ıst- Form an. Es geht auf die germ. Wurzel kars und nicht auf ahd. 
karst zurück, (vgl. das im § 433 Gesagte); ebenso ars ) aos Gesäss. 

durh ) däry durch (s. Gloss.). 


Anmerkung. Interessant ist: germ. Aurelio ) hiyol Hornis (Sauernna.) 
durch Palatalisierung. 


Die Vokalisierung des r ist in der Sauerma. ebenfalls sehr 
stark, aber noch nicht so stark wie in der Klein-Bistritzer. Leider 
habe ich die Landschaft Ösling nur allzu flüchtig besucht und gerade 
in dieser Beziehung keine Aufzeichnungen gemacht. Doch vermute 
ich, dass die r-Vokalisation, bzw. r-Schwund mit Hinterlassung 
von Schwebevokalen — wie in der Klein-Bistritzer Ma. — hier 
ausgebildeter ist. 

In den folgenden Beispielen der Sauerma. klingt das r sehr 
wenig und ist nicht gerollt. Man könnte es immer einklammern. 
Ich entnehme die Beispiele Hardts »Vocalismus«e und schreibe 
daher r: pfarräri ) faor Pfarrer; lat. corun, ahd. horn ) höar Horn; 
bira ) bir Birne; narro ) naor Narr; zu lat. forare — borar > ber 
Bohrer; lat. armus, ahd. arm ò aorm Arm; warm ò waorm; bart : 
baort' ; scart 3 Saort ; ort 3 oart' Ort; art Erde; doarf Dorf; farwa ` 
foot Farbe; paor Paar; gaor gar; maort Markt; göart Garten. 
Letzteres in Rallingen: gať;* wâdn warten in Rallingen. 

In der lux. Moselma.: fodaran, iciot Wirt, biat Bürde, Kaaf Karte, 
göst Garten etc. 
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Moselfränkisch. 

§ 441. Ist in der Behandlung dieses r ebenfalls viel weiter 
als Nss.; aber wohl nicht so weit wie die Sauerma. Der Klein- 
Bistritzer kommt es überhaupt nicht nahe. Ich halte mich im folgenden 
an Kisch’s W. B.: 

904(r)E An) Garten; hör, hörn Horn; für, eifl. tû(r)n Turm; 
eifl. "rat Arbeit; Aert Bart; swurt' Schwarte; et Erde; w'rt Art; 
werfen werfen; Sfierwan; woert an; 

In rst-Verbindungen entspricht das Mslfrk. dem Lux., ist aber 
nicht so weit entwickelt wie dieses: fi(r)sl, chatt. Zetär ; bi(r)st‘; 
düfr)st'; gie(f)st Gerste; 

Aber in rs-Verbindungen erhält sich X: wri Gesäss; doch 
hirsi > hi(r)sam Hirse. — 

$ 442. Aus all diesen Untersuchungen ergibt sich, das Sss. zu 
Rip. stimmt, Nss. zu Mslfrk. und Lux., Nösen hauptsächlich zu Lux. 
(Sauerma.), Klein-Bistritz vielleicht zu Ösling oder noch nördlicher. 

Jedenfalls kann gesagt werden, dass das vokalische r wall. 
und mslfrz. Einfluss verrät. Ebenso ist es mit der palatalen Wir- 
kung des r. 

Ein vokalisches r ist dem Fränk. sonst nicht eigen. Und in 
dieser Hinsicht macht Münch mit Recht auf die »mattee Aussprache 
des r aufmerksam. 

Trotzdem kann das ungerollte nıslfrk. r nicht primär sein; 
denn es wäre beinahe unbegreiflich, dass das Nss. daraus gerolltes 
r entwickelt hätte (s. $ 450, weshalb »Metathesee möglich war!!) 

Ich meine, da spielt die von Süden nach Norden schiebende, 
schon öfter beobachtete Sprachverdumpfung eine grosse Rolle mit. 

§ 443. In den Schweizer Maa haben wir völlig gutturales r, 
das stimmlos ist und als gutturaler Reibelaut z lautet. Heusler 
nennt es in seinem Konsonantensystem für Baselstadt die »Lenis 
zu Ze, zu welchem dieselbe sich verhalte »wie f zu f, s zu ss«. 
Er schreibt greinen >) kxina; friatag ) fxitig; arg < ūxk arg; berg ; 
berk; agerm. forP ) füxt fort etc. 

Im Elsass haben wir auch entschieden ungerolltes », das auch 
stimmlos ist. Neulich versicherte mir ein Elsässer, dass er das 7 
gar nicht mit der Zunge spreche, dass ihm dasselbe »aus der Kehle 
komme.« Doch kennt der Elsässer auch schon linguales r, wie ich 
beobachtet habe. Mankel gibt für die Ma. des Münstertales salvevlare 
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Liquida« an. Dies ist zu eng! Velares r wird in forhten ) fexta 
fürchten gesprochen, palatales ist in Maria > Mei aufgelöst. Beide 
sind stimmlos. 

Follmann gibt für die Ma. der Deutschlothringer wieder nur 
slingualen Zitterlaut« an. Trotzdem schwindet hier wieder unge- 
rolltes r durch Palatalisierung vor st: fest‘ Ferse, kist Kirsche; 
sogar géi erst verzeichnet er und velaren Schwebevokal in war / 
wo" (mhd. wå wo). Dieses r dürfte vielleicht schon dem mslfrk. r 
entsprechen, insbesondere, da Follmann selbst es als »Halbvokal« 
in seiner Lauttabelle angibt. 

Dann wäre das mslfrk. »ungerollte re nicht mehr so uner- 
klärlich, wenn man noch in Betracht zieht, dass es sich mehr und 
mehr dem östlichen, allgemein-deutschen r anpasst. (Hertel gibt für 
die Salzungerma. — Thüringen — »Zäpfchen re an. 

8 444. So sehen wir, dass dieses r sich immer mehr von dem 
frz. Einfluss entfernt, demzufolge es einmal gerollt war, wie nss. 
Im westl. Lux. ist das r heute noch ziemlich gerollt, im übrigen 
in dunkel-vokalischer Umgebung stark uvular und vokalisch. 

Dies ist der Einfluss des Mslfrz. und Wall. 

Denselben weist auch das Rip. auf, und gerade die sss. Maa., 
die in der Nähe der wall. Grenze anzusetzen sind, haben das 
uvulare 2 des Wall. mitgenommen. 

Somit ist an ein Eindringen des uvularen 2 von Norden her, 
wie Nörrenberg es will (s. o. § 435) nicht zu denken. Ich halte 
dieses »nördliche r« für jünger als das rip. 

Sievers gibt ja für Nordwestdeutschland und speziell für die 
Östfriesländer ungerolltes alveolar r an. Das widerspricht aber der 
Annahme Nörrenbergs, besonders, da wir von der Schweiz bis an 
die nördl. Grenze Rip. uvulare-r beobachten konnten. 

Ausserdem kann ich in den Maa. nördl. Rip. nirgends r-Vo- 
kalisation bemerken; nicht einmal Schwebevokale werden gebildet. 
r fällt über velare Verstummung aus. Es liegen mir mundartliche 
Dichtungen von Bergen, Essen etc. vor, die folgende Formen auf- 
weisen: vie ) wir, mä nur, kott kurz, hatt hart, schwatt schwarz. 
Rip. aber bildet wenigstens koat kurz etc. 

Hienach glaube ich die phonetischen und physiologischen 
Schwierigkeiten des r in unseren Maa. genügend geklärt zu haben! 


m 


5 445. 


— 297 — 


x im Anlaut 


ist in der Regel erhalten. 





Siebenb.-Sächs. 


ahd. ruoba, mhd. 
ruobe. 
Amen. rap“. 


ahd. rato, mhd. 
rat. 
Nösn. rax Ratte. 


Nösn. regəl grüner 
Wasserfrosch (zu 
dem ich kein Ety- 
mon kenne). 


ahd. retih, mhd. 
retich. 
Nösn, reternk‘ (mit 
unorg. n ) N). 


ahd. rüppa, mhd. 
rüppe. 
Auen, raf Raupe. 


Moselfr. u. Ripuar. 


mndld. râpe, fläm. 
holl. raap. 

mslfrk. lux. 

mslld. reip’. 


Ar E 
(e AË 


andd. ratta, agls. 
raett. 
mslfrk. răx, lux. râť * 
Sauer, eifl. răť und 
răx (vgl. § 403 latz 
Latte). 


mslfrk. rel-n (= 
rel | reyal + -ing). 


Sauer Ma. rediy 
Rettich. 


Sauer Ma. rop $ 
Wallendorf. 





Moselfranzösisch 


germ. röbi Rübe mit vorgerm. Beziehung zu lat. räpa Rübe. 


frz. rave, Poitou 
rabe. 
mslfrz. Mess. rgy. 


(zu lat. rodere = 
nagen ?) 
nach Hatzfeld - Dar- 
mest. ... Etymo- 
logie unsicher! (ital. 
ratto, span. port. 
rato) prov. rat, alt- 
frz. nfrz. rat, be- 
legt 13. Jhdt., rate 
12. Jhdt., picard. rot, 
bourg. roi. Poitou: 
rat, flandr. rate. 
mslfrz. Mess. res, 
Moussay, Wilders- 
bach, La Bresse: 
ref, Tremery re,* 
Vosges ref‘. 


mslfrz. reya Kröte, 
Tremery reya* 


lat. rädicem 
Wurzel s. o. § 324. 
frz. radis (gelehrt) 
mslfrz. rayw in Saa- 
les, Tremery radi 
und rey.* 


mslfrz. rūp“ pat. Lorr. 


Wallonisch 








Wall. vet“, Liege ra, 
Sclayn ré $ 


Wall. radi Selayn,* 
Liege ràdès. 


Wall. Clermont, 
Aubel rip‘. 


$ 446. 


ist mit Ausnahme der behandelten Fälle erhalten. Geiminiertes rr wird 
vereinfacht. 





Sıobenb.-Siüchs. 
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x im Inlaut 





Moselfranzösisch 








mhd. krieche. 
Noen. E ra'y Schlehe. 


ahd. haren, baren 

schreien. 
Nösn. harfro-)bar 
Zank. 


Nösn. ferzliy scheu, 
furchtsam. 


vun, h ecan Barbe m. 





ndld. kriek, mndid. 
krieke = Kirsche. 
mslfrk. KE rey Krieche. 


neifl. ariwwar Wirr- 
Q o 

warr. 

mslfrk. neifl. fċrř)š- 


liy ängstlich. 


mslfrk. beton m., 
| Sauerma.botwon*’ m. 


Masculinum überall erhalten! 


lat. graecam 
(griechisch) 8. 0. 
8 144, 147. 
picard. krèke = prune 
sauvage qui pousse 
dans les broussailles. 


afrz. haraler. 
frz. harer. 
mslfrz. mess. karhůl 
= trouble, dispute. 
Tremery kerhúl.* 


lat. feroc-em wild 
So § 191. 
afrz. frz. farouche 
scheu, wild. 
mslfrz. farus* Tré- 
mery, aber foras* 
forsch (ebenda). 


zu lat. barbus. 
ital. barbio m., span. 
barbo m., frz. bar- 
be m. (barbeau m. 
X barbellus). 








Wallonisch 


barbai m. 
Liège, Sclayn bar- 


Wall. 


biyuņ m. (aber 
barba Bart ò bop 
$. T- Vokalisation: 
ar y au y o § 421). 


$ 447. r-Schwund haben wir über Palatalisierung vor st 
beobachtet. Es kommt auch vor lat. sc vor. Über Gutturalisierung, 
d.h.: Vokalisierung schwindet es in der Regel vor d, t, u. zw. am 
stärksten zeigt sich dieser Vorgang in Lux., von mir in der Sauer- 
ma. beobachtet (Rallingen, Wallendorf), von Hoffmann (38) in der 
Moselma. (vgl. § 439). Ich bin der Ansicht, dass in Lux. so stark 
vokalisches r gilt, dass dasselbe nach dem Vokal, den es bildet 
überhaupt nicht geschrieben zu werden braucht. Hardt und Klein 
scheint das rechte Gehör hiefür abzugehen, sonst würden sie r 
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nicht mehr geschrieben haben und ich müsste mich jetzt nicht in 
Gegensatz zu ihnen setzen. Ich gebe aber gerne zu, dass es ihnen 
dabei so gegangen sein mag, wie uns Siebenbürgern mit dem 2. 
Wir meinen, deutliches I zu sprechen, das aber kein Fremder als /, 
sondern als Vokal hört. 

Vor Palatalen (lat. g, k) zeigt r oft palatalisierende Wirkung, 
besonders mslfrz. und wall., wobei es schwindet, selten vor d, t, 
wo es gewöhnlich über Gutturalisierung verstummt und Dehnung 
bewirkt, oder Schwebevokale hinterlässt. 





Siehenb.-Sächs 


Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch | Wallonisch 

















ın-salarda (frz. sa- 
lade f.) s. o. § 404 


Nösn. slår f. Salat. | mslfrk. lux. oof | im nördl. Jura: sa- 





| wall. Selayn salaf $ 

| Sauerma. lerd, 5 Belmont, La 
| Poutroie salad, Tré- ! 
| mery së 3 es 
| Giromagny soladz. | 
lat. hortus. | 
ahd. karto, garto | 
mhd. garte s. 0. 8 438 | 
Nösn. yuartn. Kl.- | mslfrk. yorr)f oln), 
istr. geen. lux. yue(r)f, Ral- 
lingen a/S. gyäf, 
Wallendf. a/S. yö°t‘, 

pl. gosdon. 


afrz. prov. gardin 
(frz. jardin). 
msifrz. žeilin* Tré- awall. korf i, gardin, 
mery, aber zudyi : Sclayn džaňdin.* 
Rechicourt, zedyt 
Guermange. 


gurga für gurges. 

dem. gurgulio 
Gurgel s. o. 8 45, 54. 

frz. gorge. 
Vosges galyolat, wall. Selayn goži. 
Lorr. yw'odz, Tré- 

mery sogar gos.* 


mhd. gurgel(e). 
Aan, gurgal, Bauerma. dal? 
yuTjyal. 


Dreikonsonanz rs’c. 
persicam(Persisch). 

prov. pesega; frz. 

peche. 

melfrz. Tromery peš, | wall. H, pi; 


p iiS Pfirsich. mslfrz. p ie(r)š, lux. | 
Viey piš. | Sclayn gé, 


r schwindet in der 
Sauerma. pieg." | 





| i | 
Vereins⸗Archiv, Reue Folge, Band XXXV. eft 2. 21 


— 300 — 






Moselfranzösisch Wallonisch 





Moselfr. u. Ripuar. 





Siebenb.-Siltehs. 


| portam Tür. 
(ital. porta, span. 
puerta, rum. poartä) 


ahd. afrk. pforta. amslfrk. porze. frz. porte. 
sss. p ürz, pur mslfrk. (eifl.) vo: | mslfrz. púť Cour- 
grosses Tor. rip. pôəx. celles. 


agls. afries. horn. | corn(u)a Horn, das. 
alıd. horn. tläm. hörn m. mslfrz. ôn Neu- 
Nösn. hor/n Horn. | mslfrk. hör, hörn. weiler. 


8 448. Den Wandel von r òl und lò r haben wir schon 
bei l besprochen und gesagt, dass derselbe in der cerebralen Stellung 
vor sich geht (vgl. daher S 401). Er ist den hier behandelten 
Maa. gemeinsam. 


lat. armarium 
Schrank s. o § 348. 


Schon mhd. almer- frz. armoire. bourg. 
In. ormoire, aber vokal. 
Champ. aumaire. 
Nösn. almoräi eifl. alməraë und | Malfrz. armer Wil- | wall. Liege gra 
Schrank. aməraë. dersbach, aber in| ==armories, Pla 


Tremery vokalisiert | almuer.* 
ı es wie l: ômal.* 

| 
' lat. morum als pl. 
) mora, -ae f. Brom- 





\ beere. 
‚afrz. meure, belegt 
ahd. brämberi ` ' 12. Jhdt., frz. mure 
bramo Dornstranch Maulbeere, prov. 
+ beri). > brämber mhd. ) | Span. mora. 
Nösn. brumar ; mslfrk. brimar, bro- || mslfrz. mi2* Rupt | wall. Sclayn múr n- 
hrumdl. məl: Pausendorf - || s/Mos., Tremery, > | fs&): bei Littré wall. 
H ra | mul in Blanche- | meule, Namur mei- 
rupt, Wildersbach, | re, Heinaut men, 
| La Poutroie. moure. 
ahd. breman. ndld. bremmen. (griech. Bpsustv.) 
Nösn. bramaln . | mslfrk. bromaln. — | prov. bramar, frz. 
brummen. bramer, bourg. brai- 


mai. 
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8 449. In dem modernen : 


Siebenb.-Süchs. | Moselfr. u. Ripuar. 





Wallonisch 





Moselfranzösisch 











zu lat. barba Bart. 
prov. barbier, frz. 


barbier. 
Nösn. balbiror Bar- | mslfrk. lothr. barwir | mslfrz. batbyo.* wall. Liege batbi, 


bier, balbirn. und balwir in For- Sclayn bo (ui. 
bach, eifl. bulwiren. 


Anmerkung. Das Rum. macht keine Ausnahme, zum mindesten nicht das 
Drum. Unsere rum. Mägde konnten in meinem Namen das r vor d unmöglich aus- 
sprechen und nannten mich stets domnosoru Pi&olf. Andere warfen auch das d ah 
und sagten bloss: Risol < Richard. 

Ich glaube mit diesem einen Beispiel eine Menge anderer umgehen zu können; 
denn wenn eine Ma. völlig neue Wörter in derselben Weise behandelt, wie die ihr 
von Anfang an eigenen, so ist dies ein Beweis genug, mit welcher Lebhaftigkeit die 
hetreffenden Lautgesetze in ihr lebendig sind. Zugleich ist damit ein Zeugnis ausgestellt, 
wie günstig dieses Lautgesetz dem gleichen mslfrk. sein musste. 


$ 450. Metathesis des r. Dieselbe ist am leichtesten, man 
kann sagen überhaupt nur bei gerolltem r möglich, da gerade das 
s Rollen von dem gewöhnlichen Habitus der Sprachlautbildung am 
stärksten abweicht«e (Sievers $ 823). Die Sprachorgane suchen sich 
die Artikulation dieses gerollten r, die in gewissen Stellungen 
(namentlich konsonantisch gedeckten) im Worte ungemein schwierig 
ist, durch Umstellung desselben zu erleichtern. 

Daraus lässt sich der notwendige Schluss ziehen: Da die hier 
behandelten Maa. alle diese Metathese aufweisen, so müssen sie zu 
der Zeit, als dieselbe vor sich ging, alle gerolltes r gehabt haben! 
(Somit hat das Nss. ursprüngliches r bewahrt, das Mslfrk. da- 
gegen hat es verändert. Es würde heute keine Metathese mehr. 
bilden können) (vgl. $ 442). | 

Die grössten Varietäten weist das Mslfrz. hier auf, was uns 
wieder einen Wink gibt, woher das gerollte r in unsere Maa. ge- 
kommen sein mag, da das Fränk. ursprünglich kein gerolltes » ge- 
kannt haben kann. | 

Das Mslfrz. bildet Metathese auf zwei Arten (vgl. Horning 
Ma. 71): 

1. Durch Attraktion, wodurch die Nexen br, dr, gr, pr... 
zustande kommen :, dormire > Tremery dremi, deoperire ; drewi 
La Bresse etc. 

21* 
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Phenso das Ss. und Mslfrk. (Rip.?): -dorf ò -drof, draf, msl- 
frk. -trof; -berg > -briy, mslfrk. -briy, (Marienburg > Merambriy), 
hant-werk > hänf'rck.. 

2. Geschieht die Metathese des r im Mslfrz. durch Vokal- 
trennung der Nexen: br, dr, gr, pr, kr ete. Sie ist dem Ss.-Mslfrk. 
nicht eigen (wenigstens kann man z. B. dû(ř)śtəriy, schwer so auf- 
fassen. Es wäre Metathese in die andere Silbe, die übrigens im 
Wall. vorkommt: pisturire > presti). Das Wall. liebt diese Art mehr, 
als die erste: dormire 7 doarmi Sclayn (drum. 3. p. s. doarnıa), 
profundum > p’arfö, prunellam ` p’ürnal, mslfrz. p’unel (merula / 
mêl), frumentum > fermä, strigilare ? xferyi. 


Moselfranzösisch 


strigilem f. Schab- 









Siehonb.-Sächs. Moselfr. u. Ripuar. Wallonisch 








Metathesis findet nicht statt in: 








eisen. 
Nösn. riyal f. mslfrk. riol f. mslfrz. Trémery s/M. | wall. sf riy.* 
° ° Friy* 
$ 451. z im Auslaut. 


Hier lässt sich keine bestimmte Regel aufstellen. Nach allen 
bisherigen‘ Untersuchungen ergibt sich aber, dass es eher die Neigung 
hat zu schwinden, als erhalten zu bleiben. Mslfrz. und Wall. ist 
dies ja Regel. | 

Erhalten bleibt r in folgenden Beispielen, in denen es nur 
mundartlich in den Auslaut tritt. 

mhd. goukelaere 


ahd. goukaläri. Zauberer. lat. joculator 
Nösn. F. N. Gektor, | mslfrk. chatt. yêk'ol | (frz. jongleur), afrz. | wall. valeurs, 
gêk əl Marionette. = unbeholfener jogleor. 
Mensch. 
nlat. mara Sumpf 
amslfrk. mar = s. 0. § 347. 
Weiher (Gesta Tre- | (frz. mare Pfütze zu 
viorum). got. marei ?) mslfrz. 


Nösn. muar Morast, mslfrk. lux. muer, | mer in Fresnes, 7- 
ss, mâr Acker (s.| mue. Abfall in Ma. Ver- 
Kisch W.-B.) denal, Moussay. 
Trömery m’d$ < afrz. 
maresc, marois (n- 
frz. marais) ( mlat. 
mariscus Sumpf; 
ebenso in Frémery 
marey, Kot. 





— — 








Siehenb.-Sächs. Moselfr. u. Ripuar. Moselfranzösisch Wallonisch 


— 


Anmerkung 1. sl im Auslaut. 











lat. perulam (kleine 


ahd. perala Perle. Birne). 

(Nösn.) perl. mslfrk, prl. frz. perle, Dom- | tlandr. "el (assimi- 
martin perle. liert), wall. p yçl,* 

H yal. 
Anmerkung 2. et im Auslaut. 

lat. curtus kurz. 
afrz. curt, belegt 12. 
Jhdt., frz. court, e. 
prov. cort, bourg. 
cor. 

Kurts, Kirtsor, mslfrk. Kari, aber | mslfrz. Euaëë Kor, | wall. Sclayn Eur? 


Kırtsf (kumpariert). | lothr. irtaur, Kir- | E ne, 
Ist, rip. aber kunst, 
elberf. Auf. 


Ergebnis. 


I. 


$ 452. Als Resultat der oben ausgeführten Vergleichung der 
ss.-mslfrk.-lux.-rip. Maa. mit den in Betracht kommenden nıslfrz.- 
wall. Maa. ergibt sich, dass ein Einfluss des Mslfrz.-Wall. auf jene 
unverkennbar ist. 

l. Nach durchschnittlich 800 Jahren liegt derselbe im Ss. 
noch so klar zutage, als wäre es ihm jetzt noch ausgesetzt. Und 
das ist gewiss der schlagendste Beweis, wie treu das Ss. sich in 
der neuen Heimat erhalten hat, ohne hier dem Einfluss des Rum. 
oder Magy. anheimzufallen. Letzterem konnte es nicht unterliegen, 
weil es ihm sprachlich allzu ferne steht und in allzu geringe Be- 
rührung mit ihm tritt. (Inwieweit dies in der Sächsisch-Reener Mu. 
doch der Fall sein soll, wie man allgemein annimmt, weiss ich nicht, 
auch will ich mir kein Urteil darüber erlauben, da ich die Ma. zu 
wenig kenne. Jedenfalls ist die Vorbedingung dazu da, dass die 
Reener alle auch magyarisch sprechen. Doch glaube ich höchstens an 
eine Beeinflussung des Vokalismus, wie mir auch eine Beeinflussung der 
ganzen ss. Ma. durch das Rum. bloss im Vokalismus möglich erscheint.) 

Vom Drum. ist der Konsonantismus des Ss. nicht beeinflusst 
worden, weil es bereits von einer weiter entwickelten romanischen 
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Sprache beeinflusst war, also dem Drum. — wenn ich mich so aus- 
drücken darf, — allzuweit voraus war. Eine Beeinflussung durch 
das Drum. hätte demnach für das Ss. gleichsam einen Rückschritt 
zu einem schon überwundenen Stadium bedeuten müssen. Zu unter- 
suchen, inwieweit eine drum. Beeinflussung für den Tonfall des Ss. 
in Betracht käme, ist nicht meine Aufgabe gewesen. 

2. Sämtliche Trennungslinien, die für das Mslfrk.-Lux. und 
Rip. festgestellt wurden, haben sich auch als scheidende Momente 
zwischen Nss. und ‘Sss. ergeben. Daraus folgt der notwendige Schluss, 
dass das Nss. dem Mslfrk.-Lux., das Sss. dem Rip. entspricht. 

3. Nach Süden ist die Mosel jedenfalls die südlichste Grenze, 
die für das Nss. in Betracht kommt. 

Nach Norden ist die »Benrather Linie« (die £-/z- Linie) die 
nördlichste, die für das Sss. noch in Betracht kommt. 


Nach Westen hin ist das Gebiet mit der rip. Grenze ebenfalls ab- | 


zuschliessen, so wie der Rhein die weiteste Grenze nach Osten hin ist. 

4. Die Eifel ist das Berührungsgebiet zwischen Mslfrk. und 
Rip., somit auch als die Heimat derjenigen ss. Gemeinden anzusetzen, 
die weder vollständig dem Mslfrk., noch dem Rip. zugewiesen werden 
können, sondern zwischen beiden stehen. 

Als hierher — die lux. Landschaft Ösling einbegriffen — ge- 
hörende Gemeinden kommen im Nss. in Betracht: Mettersdorf, 
Treppen, Klein-Bistritz, Jaad gehört nach Frühms » Vergleichender 
Flexionslehre zwischen der Jaader Ma. und dem Mslfrk.«! in die 
Gegend Trier, Grevenmacher etc.; im Sss. Bekokten (auch andere ?). 
Vielleicht gehören Mettersdorf und Bekokten (wegen der Nasalierung) 
in die Landschaft Ösling; ersteres südlicher, letzteres nördlicher — 
wie sich ja die Landschaft Ösling überhaupt aus dem Lux. aus- 
scheidet und zwischen Lux. und Rip. stellt. 

Für das Nss. kommt das Lux. mehr in Betracht als das Mslfrk. 
(das ist durch Kisch zweifellos). Und es dürfte von Erfolg begleitet 
sein, die vier von Hardt unterschiedenen (s. d.) lux. Mundartgruppen 
zu vergleichen mit den im Nss. sich kundgebenden von G. Bertleft 
unterschiedenen Gruppen. Ohne Bedenken glaube ich, die der Nösner 
Stadtmundart am nächsten stehenden, die gewöhnliche Dorfsprache 
sprechenden und dabei noch sehr stark nasalierenden Gemeinden 
(II. Gruppe: Wallendorf, Lechnitz, Pintak etc:) der Sauerma, zu- 
weisen zu können (so Kisch, Mai 





t Tübinger Dissertation 1907, 


00; Ze 


IL 
8 453. Diese Gliederung stimmt auch vollständig mit der 
mslfrz.-wall. Beeinflussung. 2. 

Das Nss. erscheint mehr durch das Mslfrz. beeinflusst, das 
Sss. durch das Wall. 

Die Beeinflussung der beiden Maa. war eine von einander 
völlig verschiedene, so wie in demselben Sinne im Lux.-Mslfrk. 
segenüber dem Rip, ER . 

Die Mslfrk. brachten der nıslfrz. Beeinflussung einen weniger 
rünstigen Lautstand entgegen, als die Ripuarier. Letztere verfügten 
über einen palatalen Lautstand, wurden von dem Wall. also pala- 
talisierend beeinflusst. Die Palatalisierung schritt dann zur Guttu- 
ralisierung fort. Dazu stimmt das Sss. ! 

Erstere wiesen diesen palatalen Lautstand nicht auf; ausser- 
dem war das Mslfrz. damals schon über die Palatalisierung so 
ziemlich hinaus, als das Wall. erst nachfolgte. Es hatte schon die 
Nasalvokale gebildet, weshalb eine nasalierende Beeinflussung des 
Lux. (und Mslfrk.) erfolgte Hiezu stimmt das Nss. 

$ 454. Etwas anders gestaltete sich das Bild in der Land- 
schaft Ösling, wo durch Karl den Grossen Sachsen angesiedelt 
worden waren.! Die brachten einen dem Rip. ähnlichen Palatalstand 
mit, wurden daher auch palatalisierend beeinflusst. Da aber die 
beeinflussende wall. Landschaft »Luxembourg« in ihrem Lautstande 
vor der Auswanderung der Nss. schon auf einer Mittelstufe zwischen 
dem Wall. und Mslfrz. stand, so drang die Palatalisierung nur sehr 
schwer und langsam in Ösling durch. So kommt es auch, dass die 
Öslinger nss. Gemeinden nur sehr wenige, rudimentäre Palatal- 
formen aufweisen. Dagegen drang die Nasalierung rascher durch, 
da auch Luxembourg damals schon Nasalvokale besass. 


II. 


$ 455. Die Nordsiebenbürger-Sachsen erscheinen also haupt- 
sächlich als Luxemburger, zum geringen Teile als Moselfranken, die 
Südsiebenbürger-Sachsen wenigstens zum grossen Teil als Ripuarier. 


1 Vgl. hierüber Klein, »Spr. d. Lux.« Einleitung (Ösling l Ostling ( Ost- 
arling, was auf die Ansiedler aus dem Osten deutet). Auch Rubel (Erobergs. 
und Siedluugssystem der Franken, 1905) spielt darauf an, indem er einen Pakt 
Karls des Grossen mit den Sachsen zitiert. Und Lamprecht in seiner Wirtschafts- 
geschichte ebenfalls. 
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Anmerkung. Die aus der Eifelgegend stammenden Südsiehenhürger 
dürften ein Mischstamm von Ripuariern und Moselfranken sein. Welche von 
den Südsiebenbürgeru ausschliesslich dem moselfränkischen Gebiet zuzuweisen 
seien, wäre nach Aufnahme der Einzeldialekte noch genauer zu untersuchen. 
Jedenfalls glaube ich, dass ınan der Frage nach dem Ripuarischen im Südsieben- 
burgischen wieder einmal näher treten müsste. 


Die südöstliche Gruppe des Sss. (Burzenland), die vorwiegend 
palatal ist, gehört nach den Ergebnissen dieser Arbeit an den Rhein 
heran. Die südwestliche (Hermannstadt etc.) nach der wall. Grenze 
hin. Die mittlere ordnet sich wohlgefällig dazwischen ein. 

Jedenfalls sind alle sss. Maa. linksrheinisch. 


Strassburg i. E, 5. Mai 1907. 


Berichtigung. 


Seite 297, 8 445, Beispiel 2, Spalte 3 (zu lat. rodere = nagen) etc. 
soll es in Zeile 15 von oben heissen: bourg. rai statt roi! 
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Glossar. 


Die Zahlen hinter den einzelnen Wörtern geben die Paragraphe an, in denen die be- 


treffenden Wörter vorkommen. 


l. Siebenbürgisch-Sächsisch. 


äh! Verwunderungsruf: 229. 

bort F. N.: 18. 

dmoasť nösn. jemand: 216. 

ant Ende (sss. ont): 169, 
292, 307. 

di nösn. Ei: 207. 

dlbor nösn. tölpelhaft: 406. 


dlmar Schrank; almerdi 
Krämerladen, Kammer: 
348, 448. 


alt“ nösn. manch: @. Euer; 
a. iyəmöl irgendmanch- 
mal: 176. 

ndar anders: 428, 436. 

dnforn, guf forn nösn, ant- 
worten: D. 

anf“ nösn. und: 36. 

opt, oo st nösn. Angst: 
56. 

ou (Kl.-Bistritz) ab (nösn. 
uaf, nss. ua): 112 Anm. 

ariy nösn. arg: (442). 

arjarn nösn. ärgern: 51. 

ds, dos, ans = qnx uns, dat. 
und acc.: 292. 

ats! als! Ausruf: pfui!: 147. 

auct, nösn. IC alt: 380. 

bð Biene (Wallend.) 288. 

båx, n. buijor pl. nösn. Buch, 
-er: 146. 

bulbirst (modern) nösn. Bar- 
bier: 449. 

báť, bet“ Bett: 16. 


bau-bau in der Kinderspr. 
eine Schreckgestalt: 142. 

burn nösn. Speckseite: 16, 
146, 339. 

bak m. nösn. Bak: 146, 
Anm. 2. 

bälix nösn. Balg (Schimpf- 
wort), sss. bâlt3: 31, 106. 

baliz, blôs-, nösn. Blase- 
balg: 51. 

blt nss. bald: 388. 

banərť Baumgarten: 349. 

bink Bank: 315, 316. 

bat“ Butte, Trauben-: 16. 

but a f. nösn. Butter: 180. 


bätškn n. nösn. Lämmchen: 
146 Anm. 1. 

be nösn. bähen: 224. 

befe*Idorn (K1. Bistritz) be- 
fördern: 439. 

beis/n nösn. beissen: 171 
Anm. II, 4. 

ben nösn., bandn sss.: 94, 
101, 307, 330. 

beriy, beriy Berg: 437, 439 
(443). 

bes Wald: 16, 255. 

bəšť æonť (Kl.-Bistritz) be- 
stand: 288. 


bigəln nösn. bügeln: 47. 


bik obok'iyi n. nösn. əstör- 
risches Kinde: 146 Anm.2. 


bi*gəl (Kl.-Bistritz) Bürger. 
nöso. birjəl m.: 51, 439. 

biïľť nösn. Bürste: 182. 

bis nösn. Büchse: 225. 

blô nösn. blau: 392. 

bod/n nösn. Boden: 83. 

bok ə-fråâ f. Brunnenfrau: 1b. 

brak (Bl.-Bistritz) Berg, 
nösn. beriz ım. 439 (437). 

bräiy nösn. Hanfbreche: 16. 

braiian sauswinden, nösn. 
brenan 314, 315, 316. 

brauť nösn. Braut: 65, 67, 
68, 103, 161, 164. 

bramaln nösn. brummen: 
448. l 

breijum nösn. Bräutigam: 
59, 73, 106. 

bret$ nösn. Umrührschaufel 
beim Kochen von Zwet- 
schenmus: 170. 

-briy -berg: 450. 

bron m. braun (nösn. brau): 
296, 297. 

br’okf (Med.) Braut (vgl. 
braut‘): 65, 67, 68, 103, 
161, 164. 

brunar nösn. Brombeere: 
448. 

bu’rwan Barbe: 446. 

dada Kinderspr. Stecken- 
pferd: 78. 

däif nösn, tief: 117. 


dan Tenne: 77. 

daux nösn. Daube: 48, 77. 

dir nösn. Tag: 36. 

dandi nösn. Zierbengel: 77. 

dark“ nösn. Dank: 315. 

dat“ nösn. das: 176. 

den Ding, nösn. den: 314, 
315. 

deu nösn. Topf: 77. 


dyf nösn. dies: 176. 

dora (Med.) dauern (nösn. 
Faoorn): 77. 

di, nösn. diar der: 432. 

dınkn nösn. denken: 137,, 
315, 316. 

dou nss. du: 72 Anm. 

d'mi dji! ji’ Antreiberuf: 
‘8 Anm. 2, 221 Anm. 

dogi nösn. »dortzus: 223. 

d“*opn Feuer löschen, nösn. 
diilpm: 382. 

do" f(Kl.-Bistritz) Dorf: 439 

dö’in, ddiin ziehen: 292. 

dur nss. 1. Kreisel, 2. dickes 
Frauenzimmer: 77, 117. 

dranion dringen: 314, 315, 
316. 

drant’yn sss. trinken, nösn. 
drenkn: 132, 314, 315, 
316. 

dris/n nösn. dreschen: 77. 

-drsf, -drof -dorf: 110, 113, 
450. 

dr nösn. drehen: 224, 

drà nösn. tragen: 46. 

dunz/n nss. tanzen: 77. 

dur dann (Mettersd.?), nösn. 
di: 297. 

duriy durch: 437, 439. 

ıdurst“ Durst: 428, 430, 436, 
450. 

dus adv. sanft, leise: 78, 
406. 

el nösn. Öl: 407. 

enzl jetzt (nösn. izt): 216. 

araf nösn. herauf: 224. 
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aren, ərän nösn. herein: 224. 

yraus nösn. heraus: 224. 

u 80: 325. 

et“ nösn. Egge: 47. 

əf nösn. es (eff, df betont 
bedeutet »sie« = es: das 
Mädchen): 176. 

awex, ur (S.-Reen) hin- 
weg: 224, 

fä‘der nösn. Fuder: 81. 

falgen sss. felgen: 51. 

fändsl Fähnchen: 292. 

fan/r Finger, nösn. feror: 
56, 314, 315, 316. 

OI (Ki.-Bistritz) Pferd: 
112 Anm., 439. 

fús nösn. Fuss: 176. 

füsp ar nösn. Vesper, Nach- 
mittagkirche: 184, 186. 

fitš f. nösn. Wickelband: 
147, Anm. 

faln nösn. fallen : 388. 


fülf nösn. Falte, flt n vb.: 
380, 388. 

Zdiirt nösn. Veilchen: 184. 

farkn nösn. Funke: 315, 
316. 

fut ər nösn. Vater: 81. 

fedar nösn. Feder: 83. 

fedın nösn. Melone: 110. 

feu nösn. (fandn sss.): 94, 
307, 320. 

fultSn sss., fegaltyi n. nösn. 
Vöglein: (47), 134. 

feisrn nösn. feiern: 216. 

feif f. nöso. Pfeife (vgl. 
pp) 110, 117. 

fein nösn. fein: 287, 296, 
297. 

feir/l nösn. Iltis: 191. 

[enotah , nösu. fanok m. pl. 
Geld (Pfennige): 331. 

fen nösn. fing: 56. 

[srluirun verloren: 431. 

fornavff Vernunft: 292. 


| ferzliy scheu: 191, 446. 


fierix m. nösn. Pferch: 146. 
fibər nösn. Fieber: 18, 191. 
fisis f. Ferse: 428, 436. 
finst Ar nösn. Fenster: 186. 
firzenk‘ Pfirsich: 115. 
fitsifeil nösn. Pfeil flitši- 
feil): 191. 
flar nösn. Fladen, z. B. rôz- 
flar Rotzfladen: 84. 
län: nösn. Pflanze :110, 115. 
flet!n nösn. pfeifen: 191. 
le nöso. Flöte (aber där 
= Weidenpfeife): 191. 
fliet$ sss. Quaste: 51, 191. 
flit junges naseweises 
Fravenzimmer: 51. 
flitsoln plätschern: 51. 
fur, a pfeifen, flöten mit der 
Pfeife aus Weidenbast; 2. 
aus-fl. bastig austrinken: 
191. vr wiarn dor Get 
florn! = ich werde dir 
etwas pfeifen. 
fo“? (Kl.-Bistritz) für: 439. 
[Psr Ju Pfingsten: 292. 
[of fünf: 292, 
foyal m. nösn. Vogel: 36, 47. 
foldzn folgen, nss. folyn: 
31, 51, 106, 373, 370, 389. 
fvoyra nösn. folgen: 31, 106, 
370, 373. 
folts, nösn. falt$ falsch: 186. 
foty»r m. (Lechnitz) Vater: 
156. 
frar, [râior, frår, fraint Ap 
nösn. früher: 78 Anm. 2. 
frd'n nösn. 1. freien, 2. refl. 
freuen: 216. 
frei ox nösn. Freitag: (443). 
fäeg ut nösn. Faden: 83. 
fuslmoăš Funke, Loderasche: 
191, 340, 348, 405. 
furk“ f. nösn. »gabelförmiger 
Bestandteil am Hinterge- 
stell des Wagense: 147 
Anm. 1. 


galdam sss. gelten (nösn. 
gald/n): 364. 

oo fan Junge bekommen, 
nösn. janan: 216 Anm., 
314. 

ginoln nösn. gängeln: 39. 

dir nösn. gängig, leicht 
gehend: 39. 

gâ”? (Kl.-Bistritz) Jahr: 
38, 216 Anm., 439. 

gon (Kl.-Bistritz) gab (3. 
sing. imperf.): 112 Anm. 

gartssn (Jaad, Kl.-Bistritz) 

. Gärtchen: 134. 

gafsl nösn. Gabel: 21. 

ydlp'riy Galtberg bei Nösen 
etc.: 388. 

gätz(i) nss. Georg: 
Anm. 

ge nösn. jäh, steil (Berg- 
weg): 38,. 

gê nösn. geben: 334. 

gei? nösſsn. Krautsuppe 
(kraufg.): 216 Anm. 

geck a Marionette: 451. 

yen nösn. ging: 56. 

ge”gnnåxť (Kl.-Bistritz) St.- 
Georg(en)nacht: 439. 

ges nss. Geis: 39. 

gaz (Kl.-Bistritz) Gebirge: 
439. 

gadal'diy geduldig: 364. 

gafat“ or nösu. Taufzeuge: 81. 

gufirnnas Gefängnis: 315. 

yagaldon gegolten: 357. 

gehgqsp‘ al n. nösn. unruhiger 
kleiner Springinsfeld: 116. 

yolent“ adj. nösn. gelinde: 
320. 

y3me nösu. Gemeinde: 101, 
288. 

gəžęnť nösn. Gesinde: 320. 

ga auol, nösn. gəšť git 
Gestalt: 380. 

gəl Zeit iy mutig: 428. 

yekn nösn. 1. jucken, 2. 
(sss ) futuere: 216 Anm. 


170 
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gik, girk‘ geh! imperat.: 
292. 

ginar nösn. jener: 216 Anm. 

ginsť nösn. praep. jenseits: 
213,, 216 Anm. 

gläk“ nösn. Glück: 392. 

gleiz nösn. gleich: 392. 

ylet$/n nösn. 1. gleiten, 2. 
eislaufen: 170. 

gô nösn. gehen: 224, 288, 
334. 

gyox nss. Joch: 38, 54, 221. 

yoyan 883. jagen: 216 Anm. 

gômərn nösn. schmerzlich 
begehren: 208, 216 Anm. 

gon (Kl.-Bistritz) jung (sss. 
g"ar): 35, (208), 221. 

görk geh! imperat.: 292. 

(of O. N. (Jaad) (nösn. 
Jôf ): 216 Anm. 

grm nss. gram; ad-es mər 
g. = ich sehne mich fort 
(so sagen die zum ersten- 
ma! dienenden Mägde): 38. 

grou Handvoll (Traube): 45. 

greiion greinen : 296, 297. 

yretson (Jaad, Kl.-Bistritz), 
grityi Dënn, und nss. 
Gretchen: 134. 

yrets/n nösn. gretschen: 170. 

gribəln nösn. grübeln (mit 
den Fingern): 18. 

grimol f. nösn. Krumme, 
jrvmal (j- Gemeinden): 
144 Anm. 1. 

grip‘os nösn. Griebs: 20. 

réi, gräl Greuel: 392. 

gronť (Kl.-Bistritz) Grund, 
nösn. grant‘: 288, 292, 
307 a. 

grüin pl. Grannen (Lechn.): 
288. 

gruabm nösn., grwm gra- 
ben: 18. 

yuayn 8883. jagen (nösn. 
Juagn): 216 Anm. 


guarf nösn. Garbe: 23. 

guartn, guart jn nösn. Gar- 
ten : 38, 80, 181, 439, 447. 

dag, OO" Gans, nösn. oëis 
292, 

Gunnesch F. N.: 330. 
gup‘ nösn. Joppe: 38, 117, 
208, 216 Anm., 221. 
gurgəl nösn. Gurgel: 45, 5, 

447. 
ğirk o (Kl.-Bistr.) Georg: 35. 
hå nösn. Haue, Grabwerk- 
zeug: 207. 
hăgi nösn. hierzu: 223. 
haulor nösn. Hüter: 81. 
hân nösn. hauen, 2. arbeiten 
mit der Haue (hä): 207. 
handsrajk“ Hundsrück: 307. 
hapm nösn. 1. schnappen, 
3. tiber ümon h. jemand 


hinterrücks verleumden: 
116, 227. 

har-bar nösn. Zank: 227, 
446. 

härx nösn. Herz: 176. 

höld/n nss. halten: 388. 

ham nösn. Ham: 227. 

handart‘ hundert. 

hnt rek, Ant rək nösn. 
Handwerk: 450. 

hğnť nösn. Hund (sss. hanf 
etc.): 169. 

hasp‘al nösn. Haspel, Garu- 
winde: 116, 227. 

hastiy nösn. hastig: 227. 

he nösn. er: 226. 

he! Ruf: 228. 

he’on nösn. heilen: 388. 

hei, nösn. häi hier: 432. 

heidiy nösn. heutig: 36. 

heil“ nösn. heute: (66), 22. 

heist ar junger Buchen- 
baum: 227. 

hendan hinten: 94, 307. 

Aen sichelförmiges Winzer- 
messer: 116, 227, 


he? nösn. schön: 289. 

hrks nösn. Hexe: 227. 

hefsl, häfəl Hübel, Hügel: 21. 

hirn, helfm nösn. helfen: 
110, 112 Anm., 113, 370, 
382. 

hemp ap Himbeere: 319. 

hiar, ktarf nösn. Herde: 
2i. 

hielwssl nösn. Herbst 9. 

hir nösn. Hirte: 227. 

hào! Halt-Ruf für die Zug- 
tiere: 228. 

hron nösn. holen: 388. 

hut Hengst: 292. 

hai! Ruf: 228. 

hoi, hoiz! 1. Zuruf, um die 
Tiere nach links zu 
lenken; 2. Antreiberuf: 
228. 


Lulu heulen : 363. 

horin nösn. Horn: 447. 

hönsr Hunger: 292. 

hunt Hund, nösn. bont 
308, 312. 

huoi, holz Holz: 389. 

hunt’y Honig, nösn. hunig: 
308, 

ha -hoj'! Jagdruf etc: 228. 

hapin nösn. auf der J agd den 


Jagdgenossen rufen: 116. 
hunbər nösn. Hafer: 2, 12a. 
huar nösn. Hecke: 54, 227. 
huarz nösn. Haiz: 227. 
hun, han nss. haben: 20, 

207. 
huit Hürde: 431, 438. 
hit! Antreiberuf: 221 Anm., 

228, 
for nösn. Altar: 380. 
ifuldiy einfältig, nösn. efal- 

dir: 364. 
lizo, izan), (raf etwas, ir- 

gend einer, -e, -es: 210,. 
iÐ ein (Mettersd.): 297. 
(ét erst: 428, 436, 439. 
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‚ara Junge m.: 35, 221, 315. 
Janon nösn. Junge bekom- 
men (vgl. 216 Anm.). 
Ji! Antreiberuf: 78, 221 
Anm. 

mëi of o jit afa (Kinder- 
spr.) hüh Pferdchen! (da- 
raus 10 a’, hit o, ndösn. so- 
gar zetaziert zıf'a, ad o 
Pferdchen, Stecken-): 78. 

762 nösn. Joch (vgl. yör): 
38, 54, 221. 

Jömorn nösn. jammern: 216 
Anm. 

Jör nösn. Jahr (vgl. gör): 38. 

jraf, jrarf (j- Gemeinden) 
Grab. 38a. 

jräs (j- Gemeinden) Gras: 
388. 

mof (j-Gemeinden) Grund, 
Feld: 42. 

jruas (j-Gemeinden) gross: 
38a, 42. 

Jung nösn. Jagen: 216 Anm. 

Juk% nösn. jucken: 216 Anm. 

Jup Joppe? (in den j-Ge- 
meinden): 117, 221. 

jú! Antreiberuf: 221 Anm. 

kâ Käfig, »Laubhütte zum 
Amselfang«: 207. 

vir kalt: 371, 380, 388. 

Kafsr nösn. Kupfer: 116, 
146. 

Kaka 2. nösn. garstig; 
2. das verb. dazu 4 akw 
sch... 146 Anm. 2. 

käliy Kalk: 371. 

H oun Wassertrog, daraus 
die Tiere trinken: 117. 
ot ag sss. Kraut, ein- 
gemachtes Sauerkraut: 

116. 
kdn kennen (Lechn.) 288. 
LU viuaf Kraut: 116. 


t Ist p in den j-(iemeinden 
aspiriert ? 
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kasir/n nösn. abbrechen: 
233. 
ër nösn. Katze: 176, 183. 


käx! nösn. Scheuchruf für 
die Katze: 183. 

E éran f. nösn. Köchin: 146. 

kent nösn. Kind (sss. kenf 
etc.) 104, 169, 307. 

kenst, k’gsf kannst (2. 
sing. praes.): 290. 

kar nösn. Kaiser: 248. 

k èžərlijər nösn. kaiserlicher 
Soldat: 248. 

Eer (Kl.-Bistritz) Kirche: 
439. 

Pa, kirl nösn. Kittel: 99. 

kirzner Kürschner: 236, 
428, 436. 

Kë Kirsche: 428, 436. 

"ir!m Pelzkleid: 428. 

kläkn 1. kleben, 2. schnal- 
zen: 143, 171 Anm. 1I.. 
In Bistritz singt man der 
Schnecke: snäkslhörn 
kamm araus, râk dər dei 
für hern əraus, wô-tə Za 
nät wälst räkn, Smeisn 
ix diy widdər dn Stäkn, 
Dgt-ə dò bleifst kläkn. 

Klausnburiy Klausenburg: 
248. 

klen klein: 297 ff. 

kl nösn. klagen: 48. 

KE dok Glocke: 
392. 

kTör nien, klar: 143, 404. 

k“litn klagen (Lechn.): 288. 

KE neip f. kurzes Schuster- 
messer: 117. 

k nittšəl Knorpel: 437. 

Koro nösn. kochen: 146. 

kok Aë m. nösn. Hahn: 146 
Anm. 2. 

kok ifi) n. Eichen: 142. 

kok odâk! Ruf der Henne, 
wenn sie Eier gelegt hat: 

22 


nösn. 143, 


142. In Bistritz ahnt man ` 
im Tonfall des Rufes der ` 


Henne diesen folgender- 
massen nach: »Auf-kut- 
kut-iy-hue-gslwart!= 

Wulf ar nösn. Pfilugmesser: 
142, 180, 381. 

Doum Kahm: 142, 350. 
köp, dem. A’eptyı nösn. 
nss. Krug: 117, 142. 

Kords Mut: 54. 

Wolf nss. Korb: 10, 23. 

kost Speise: 142. 

Af kosť nösn. es kostet: 
142. 

rar m. Krug: 144. 

k ráig f. pop. Krieche: 144, 
147, 446. 

krân (von dem ich nicht 
ganz sicher weiss, ob es 
ss. vorkommt) kriegen : 47. 

KrymgnÜes Kompliment, 
Umstände: 333 Anm. 

Kran“ nósn. krank: 315. 

rast nösn. Kruste: 248, 

kryp f. Krippe: 23. 

Kea n. nösn. 
2. Elend: 147. 

krip os m. nösn. Krebs: 17, 
20, 144 Anm. 2. 

Krut nösn. Krähe: 144. 

k ròp m. nösn. Kropf: 117. 

Kartoffel: 44 


l. Kreuz, 


krumpir 
Anm. 

k uiton (choron) sss., küren, 
prüfen (gustare): 431. 

k uiijn plaudern: 142, 248. 

kukn nösn. gucken: 142. 

kuk u! nösn. Ruf beim Ver- 
steckspiel: 142. 

kukupa! „ze Ruf beim 
Versteckspiel: 142. 

kurts kurz: 170, 429, 430, 
45l, 

k'ušliy nösn. stille, schweig- 
sam: 233. 


= 


Lutz noen Windel (verb. 


| 


k’uts/n): (130), 147, 170. | 


46. 
kwam sss. kam: 231. 


ı kwätšjn nösn. quetschen, 


fest einzwicken: 170. 
Kweon nösn. quellen: 388. 
for-k west/n nösn.verderben, 

verstellen (Platz) 233. 
là sss. lange: 57. 
läbsf dünne Suppe: 403. 
läk, lek nösn. Lücke: 132. 
Lampriy nösn. F. N.: 333. 
lnt nöso. Land: 330. 
link’xom langsam 

Bistritz): 56, 288. 
(on Maul, Grimmasse: 403. 
läf järnı (Pintak) Laterne: 

287. 
laty Lücke (sss.), nösn. 

132. 

Ju: Latz, bras- Brust- : 
latz, Je: Latte: 403. 
leysaltyi nösn. Löchlein: 
lef Vorhaus: 403. 

lefx nösn. Lippe: 192. 
leysl Fass: 403. 

leior Tresterwein: 403. 
leik of Schenke: 132. 
leikorw;n nösn. schenken, 

Gastwirtschaft treiben: 

132. 
lejər Nachwein, /-palıi L.- 

Schnaps: 403. 
leoydn ` geg, läuten 

laud!n): 65. 
lex? (Kl.-Bistritz) leer: 4.39. 
letyof Schenke: 132. 
Lexsbery = kleiner Berg 

(Riedname): 175. 

lili% nösn. Lilie: 216. 
lin) nüsn. lenken: 315. 
litz, liy nüsn. Litze: 132 

Annı. 


(KL- 


(nösn. 


| 
| 


lok f. nösu. Locke: 146 | 


Anm. 1. 


| 


lot’ nösn. lasset: 244. 
{rip (KL - Bistritz) lieb 
(nösn. /aif): 112 Anm. 

(ua ar nösn. Luder: 81. 

lum und küm lahm: 392. 

lurk’a nösn. Brühe: 39. 
403. 
(äerz adj.liokisch, linkhändig. 
link 170. 
mäder nõsp. 
Anm. 2. 
mäis/n nösn. müssen: 24, 
344. 

Ass (Lechn., Wallend.) 
messen, nösn. mas/n: H4. 

malf mild: 364. 

mants/n nösn. mengen, kne- 
ten (wobei das »Schmu- 
tzige« hinzugedacht wird): 
171 Anm. Il, 5. 


Mäher: 75 


Marsmbriy Marienburg: 
450. 
Old nüsu. Damaszener- 


ptlauen: 170. 

mauarn nösn. mauern: 210. 

māüfəlu nösn. mit vollen 
Backen essen: 394. 

mgäsa (Lechn., Wallend. 
müssen, nösn. 
244, 344. 

malar nösn. Mutter: Sl. . 

mat: jn, majn nösn. küs- 
sen: 325. 

mê nösn. mähen: 78, Anm ?. 

meügar Messer: 293. 

mei, dei, Zei nss. mein, dem 
.. .| 287, 297. 

urek nösn. Mücke: 132. 

mebrn nösn. die Erde lok- 
kern: 347. 

welt! Milch, nösn. mel: 
357. 

mêřžəl Mörser: 236, 43, 
429. 

mërt ər? nösn. Mörtel: 181. 
347. 


mi's h: 


me: nösn. Sperling ; 255, 347. 

mesp’alz nösn. Mistel: 248. 

mesf‘ar nösn. Meister: 46. 

melsin sss., melyt nösn. 
Mädchen: 73, 134. 

déi sfr- nösn. Steinmetz: 
130. 

mi nösn. mehr: 297, 432. 

miaokr open. melken: 370. 

mingt’ Monat (Lechn.), nösn. 
mênəť : 288. 

Mirss Fluss-N. Marosch: 
2341, 

mirt&aln onomatop mergeln, 
mit den Zähnen: 437. 

mišanť? nösn. böse, unge- 
zogen (modern): 347. 

möl Maul, nösn. maual : 363. 

moñən mengen, nösn. ma- 
nən: 314, 315. 

mo“g/n, mo®gra(Kl.-Bistritz) 
Morgen: 439. 

m’akn, wmsok jn (Kl.-Bi- 
stritz) merken: 439. 

morgra nösn. Morgen: 51. 

moril Model: 97. 

mösÜ art nösn. Senf: 182. 

muftiy adj. nösn. schimmlig: 
189. 

milin Mähne (Lechn.): 288. 

mü Mann (Wallend.): 288, 
297. 

muar nösn. Morast: 347, 
451. 

murgi schwarzes Lämm- 
chen: 347. 

müfrhüf Maulwurfshaufen, 
nösn. alt art JSöbor : 
381. 

wirrsn nerron dialektisch: 
296. 

nüsf, 
225. 

nil, net nösn. 1. micht! 
(2. verbietend): 225. 

ng! nösn. neu: 207, 322. 


nes! nösn. nichts: 
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nas f. nösn. Nuss: 147. 

ne nösn. nein: 322. 

ne nösn. nähen: 224. 

nef nösn. Neid: 64, 66. 

nobsr nösn. Nachbar: 15. 

nuaxt nösn. Nacht: 225, 322. 

nut3an pl. Nüsse (sss.): 132 

. Anm., 147. 

ñdksn schluchzen: 296. 

Goran nergeln: 296. 

doru knurren : 296. 

Nensin maunzen: 296. 

"af (Kl.-Bistritz) Arbeit, 
nösn. warbaf‘, bäur. uarat : 
439. 

Obort F. N.: 406. 

ob/m nösn. Ofen: 187. 

ob/nt“ nöso. Abend: 4, 16. 

“abol (Kl.-Bistritz) ehrbar: 
439. 

"ab/n (Kl.- Bistritz) Erben 
pl. 439. 

"ad (KL. - Bistritz) Erde: 
439. 

ögaherizn Angehörige (Kl.- 
Bistritz): 288. 

öh! Verwunderungsruf:: 229. 

ohö! Verhinderungsruf: 229. 

oje nösn. Ausruf: 222. 

or, Uig N88., uexlar SSS. 
hinter: 190. 

Mp Ae nõsn., umas Ameise: 
20. 

oÑ eng, nösn. âN: 314, 315. 

ou A8 nösn. Obst: 20. 

opri ein Tölpel (nösn.): 406. 

ö"odor, nösn. ldər Alter n.: 
380. 

piidom sss. Melone: 110. 

H déin uösn. picken: 115. 

p anžė, adje p. nösn. pfutsch, 
hin, kaputt: 115 Anm. 

p'ap utš(k ar) Schuh(chen): 
16. 

pafali (<2) Verwirrung: 
16, 


pats nösn. 1. Handschlag, 
2. Hand (Kindersprache): 
183. 

p’äxkra, dem. zu päx, pex 
nösn. Eiterbläschen:: 115. 

püs-Erör,pes-sss. Brunnen- 
trog: 115. 

p’etsfn nösn. zwicken: 115. 

Doll nösn. Perle: 115, 
451,5. 

pers, Dër sss. Pfirsich 
(vgl. firzerk‘): 74, 115, 
436, 447. 

pila, po Au du sss. Ball 
spielen: 115. 

pip, Hp Pfeife (vgl. feif): 
110, 117. 

p il afslerf (verz. bei Schei- 
ner, Ma. Ss.): 428, 436. 

p itš-p'atăš onomatopoëtikon 
nösn. 115, 183. 

plänz Setzling: 110, 115, 
176. 

platonium-feiər nösn. Stri- 
tzelschláge: 115. 

plät3 1. Schlag, 2. Falltür 
(beim Aufgang auf den 
Dachboden): 115, 170. 

p’lat$or nösn. 1. Platzregen, 
2. Krach, Schlag: 203 
Annı. 

plaum nösn. Flaum; aber 
sss. p lom = Feder: 115, 

plaus (nicht dialektisch !) 
Flaus: 110, 

lekn nösn. rupfen: 115, 
392. 

»'löx|n nösn. abbeeren: 115. 

prat (Kl.-Bistritz) Paar: 
439. 

präf nss. artig: 207. 

p’redulo nss. Verlegenheit: 
16. 

p’rit3 hölzerne Schlafstelle : 
170. 

Bar 


p rom f. Pflaume: 326. 

prurəln nösu. schwätzen : 
97. 

DA 888. grosses Tor: 115, 
170, 447. 

putik <e Triok-, Krämer- 
laden: 16. 

rd! nösn. Reihe: 224. 

ri nösn. Rübe: 23, 445. 

ramp åš 2 — nösn. saurer 
Wein: 249. 

rân rennen (Lechn.): 288. 

raf nösn. Rad: 76. 

rd'n nösn. Reigen: 224. 

rdin nösn. reihen, aufreihen, 
z. B. Perlen: 224. 

Re ©. N. Sächsisch-Reen: 
48. 

ra; nösn. Ratte: 445. 

regal nösn. grüner Wasser- 
Trosch: 445. 

reid:n nösn. reiten: 82. 

rein uösn. rein: 287. 

rengr leichter: 314, 315. 

réf enlik) nösn. Rettig: 324, 
445. 

rek nösn. Rücken: 132. 

r’gal nösn. 1. Riegel, 2. An- 
höhe, Grat: 47. 

rokn m.nösn.Spinn-Rocken: 
146 Anm. 1. 

ru} nösn. Raupe: 445. 

dite nösn. suchen: 139, 
140. 

ialdan selten: 364. 

iañan singen: 314, 315, 316. 

šanar nösn. sauer: 245. 

Saft nösn. Saft: 245. 

zak nösn. Sack: 245. 

iaof, ialf Salbe: 389. 

ie nösn. sähen: 224, 297. 

iéx nösn. Säge: 48, 245. 

Lin nösn. seihen: 224. 

et nösn. sein etc.: 245. 

zeiy nösn. Sich: 36. 

Senf, Seit“ nösn. seit: 323. 
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{ryal nösn. Sichel: 245. 

rs. nösn. sitzen: 176. 

H ibnbirgn (Klein - Bistritz) 
Siebenbürgen, nösn i ibn- 
birgn 51, 439. 

iik orn nösn. sickern: 180. 

iif riy nösn. 1. feucht, 2. 
durchsickernd: 180, 245. 

io sagen: 46. 

zol Säule, nösn. iawl: 363. 

zoryn nösn. sorgen: 51. 

wu -Same(Wallend.):288, 
349. 

salref (Kyrieleis, Lechnitz) 
(gibt sich schon durch das 
scharfe s als Fremdwort 
und modern zu erkennen) 
Tellertuch: 207. 

Saldon schelten: 364. 

Sisburiy O. N. Schässburg: 
234, 2341. 

Satpan  (sceorpan) 
schärfen: 431. 

Seuarn nösn. scheuern: 254. 

Saum, Som Schaum: 254, 
350. 

Zetär nösn. Scheune: 254. 

ser nösn. Scheit (Holz): 
254. 

Ze (Gan scheinen: 296, 297. 

Senan schinden, nösn. sen: 
331. 

sers f. nösn. Rinde: 170, 254. 

grell nösn. Schindel: 254, 
323. 

Jarin nösn. scharren: 101. 

Sirbol nösn. 1. Scherben, 2. 
Nachttopf:10, 18,23, 254. 

dii sss. Schlange: 57. 

for-Steiarn nösn. verschlei- 
ern: 216. 

Slitxi nösn. 1. Schlittchen, 
2. Beckenknochen beim 
Huhn: 134. 

uğ, n schmatzen (beim 
Essen): 170. 


SSS. 


nösn. werfen, 
schleudern: 113. 

Smil nösn. Schmied: 1. 

Seid In nösn. schneiden: ré 
67. 

sn?72 schneien (Mettersd.): 
297. 

Sou nösn. Schopf: 117. 

$"“jm Scholle, nösn. sälpın: 
382. 

Zu don nss. spalten: 388. 

Zu asaf Spülschafl: 356, 392. 

Zu er m. nösn. Specht: 147, 
247. 

ën (rk A nösn. Februar: 247. 

Srenon, fsr-, zerreissen: 307. 

sf gəl nösn. Stoppel: 116 

st apın 1. Stopsel, 2. kleiner 
dicker Kerl: 117, 247. 

atk stark: 431, 435. 

sf-hö! Haltruf für die 
Zugtiere: 229. 
Sfintsn n. 888., sfentyı n. 
nösn. Steinchen: 134. 
Senkin stinken, nösn. 
sfinkn: 315. 

sf u nösn. stehen: 334. 

Af oz, nösn. SZ ois Stolz: 
359. 

Sl onf Stunde (RI. Bistritz): 
255. 

ef en (Kl.-Bistritz) starh: 
40. 

af roi nösn. Strunk: 247. 

st reif“ nosn. Streit: 64. 66. 

df ri nösn. Stroh: 247. 

Sf riyal nösn. Striegel (vb. 
st rigalu): 247, 450. 
strofu nösn. strafen: 157, 

Anm. I. 
AC al Ain stolpern: 24, 
431, 438. 
šu nösn. schon: 289a, 3H. 
Surf nss. Stiefelröhre: 19%. 
suarf nösn. scharf: 113. 
$uarf‘ nösn, Scharte: 80. 


Smeis/n 


Zu! nösn. Schule: 254, 407. 
up Schupfe, Schaufel: mit 
rum. Akzent dun d: 117, 
234. ` 
Aur: m. nösn. Schürze: 170. 
$war nösn. schwach: 36. 
regna nösn. schweigen: 
236 Anm. 2. 

Zen Schwein: 296, 297. 

Aert nöso. Schwert: 2306 
Anm. 2. 

swuerf nöso. Schwarte: SO. 

Sıruarz nösn. schwarz: 236 
Anm. 2, 

fsal Deichsel, Fisel(t‘) 
in Treppen: 293. 

raibi agas (Hermst.) St. 
Elisabethengasse, glty- 
bitnyas Elisabethengasse 
(Nösen): 381. 

Faisder nösn. 1. Teisder, 
2. oft scherzweise = 
sdummer Kerle: 46. 

regal nösn. 1. Schiefer, 
Lehm zum Ziegelmachen, 
2. Tiegel: 47, 178. 

Feiral nösn., derwol Teufel: 
19, 77. 

Fent nösn. Tinte: 178. 

fe n zwischen: 178. 


Cili noen, Mutterbrust 
(Kinderspr.), vgl. vrt/ 
178. 


FiK a3 1K l.-Bistr.) türkisch, 
nösn. Cik oš-, 
selbst iyik šk arjn Mais: 
4:39. 

tyinok König (in Zepling): 
131, a 

fofaltf) nösn. Tafel: 21, 
22178, 


( ir Af nösn. doppelt: 116 


Cirk Aë 


Cràfin nösn. treften: 179, 
192. 

fred’n nen. 
Anm. II, e 


treten: 171 
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(rat or) nösn. Trichter: 
179, 180. 

Crim, Crim f. Mühltrichter: 
179. 

fual nösn. Tal: 58. 

Cuťal weibl. Brust: 178. 

tšå! Zuruf damit die Zug- 
tiere »rechts« lenken: 78 
Anm. 2; 171 Anm. |. 

tSaral Glied einer Kette 
(s. Kisch, W -B.): 159. 

Tschapertsch O. N.: 159. 

Tschickert F. N: 159. 

tšip s/n zirpen (vgl. ISirpon 
2.): 159. 

tSirp' s/n1.herbe schmecken 
(Serpsty adj., vom jungen 
Wein gebraucht), 2. zir- 
pen der Heimchen und 
Spatzen (vgl. /s/pan): 159. 

tok au schaukeln /tšoķol- 
musr = Moor): 150. 

din Ahne (engl. awns) 
(Lechn.): 288. 

way nösu. Wiege: 48, 54. 

df nösn. was: 176. 

wel” Wicke (meist nur pl.: 
chu Le = Wicke sähen): 
132. 

wall wild: 364. 

wäsp als Dap, Wespe: 206, 
248. 

wauol, nösn. dit Wald: 
380, 388. 

wedar nösn. Wetter: 99. 

wei nösn. Wein: 204, 287, 
297, 339. 

wert nösn. weit (Gr.-Schenk 
wit‘): 63. 

ref Weile, nösn. ceist : 303. 

wgnor nss. Windauer: 320, 
330. 

wwon nösn, wählen: 388. 

wers, rer! nösn. Vers: 184. 

he- 


wesliy uss. wisslich, 


kannt: 36, 


nn, — — — — + 


met“ nòsn. Weide: 206. 

wi, nösn. wrar wer: 432. 

wiar, vier nösn. Maulwurfs- 
grille: 204. 

wıar/n nösn. werden: 101. 

wisik Werg: 431. 438. 

wiarfjn, ıciarfm nösn. 1. 
werfen, 2. gebären (vun 
Tieren): 110, 113. 

wiřšť wirst, du: 428, 430, 
436; wit: 438. 

wis nösn. Wiese: 206. 

wö wo: 432. 

or nösn. Wage: 48. 

w"afn (Kl.-Bistr.) werfen: 
439. 

went“ sss. Wind; nss. 
(Nösn.) dafür left’: 307. 

wrieni nösu. wozu: 223. 

wo (If (K1.-Bistritz) Wort: 
43, 

woof, nösn. 
380, 389. 

„ont Wunde: 292. 

wor nösn. wahr: 204. 

wuayn nösu. Wagen: 48. 

wur nösn. wohin ?: 206. 

uo Di/u nöso. warten: 80, 
206 438. 

wurst Wurst: 428. 

gal nösn. Ziegel: 178, 407. 

Zait O. N. Schönbirk: 
246 Anm. 

vik Af nöõsu. Szekler, übertr. 
Maxyare: 246 Anm. 

xdrsť Bergname: 246 Anm. 


wolf Wolf: 


Ar. e žig x. 855 = Sich 
zanken: 178. 

yau nösn. Zaun, 30m Wun, 
ZY, 

adis m. nösn. Zins: 150. 149. 

sdn m. nösn. Zahn: 176, 
323. 

seydiy m. zeitig (nösn. xer- 
diy), bazeidn = beizeiten, 


früh: 65. 


zeit o nösn. 
246 Anm. 
self nõsu. Zeit (Gr.-Schenk 
U): 64, 66, 159. 
zekir/n nösn. unausgesetzt 
argern, belästigen: 246. 
señon Zinnen: 296. 
zenan, en- anzünden: 307. 
xə (unbetunt, aber Koum zd- 
nor komm zu mir): 36. 
lit noen, Salat: 246, 404, 
447. 


Eichelhäher: | 


| 
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xek’i-Eönösn. Kamillentee: 
246 Anm. 

el m. gan, Eppich: 145, 
246, 404. 

arpas nösn. Sieb: 178, 348. 

Zins F. N.: 145. 

aörup nösn. Fruchtsaft : 
246. 

rar, HE f. nösn. Vogel- 
wicke, artarbläm : 144. 


dÉ i nösn. Mutterbrust (Kin- 


— nn 


l 
} 


derspr. dé ma xz. = gih 
mir zu trinken): 178. 
xoldâåť nösn. Soldat: 246. 
x=an Zunge, nösv. 008: 315. 
xuzəln nösn. saugen: 178. 
xcenonartina ix nösn. ZWE- 
undzwanzig: 236 Anm.?. 
zwelicar nösn. Zwolfer: 236 
Annı. 2. 
zwibal Zwiebel: 17. 
win nösn. zweien: 
Anm. 2. 


236 


ll. Moselfränkisch-Luxemburgisch-Ripuarisch. 


äh!Verwunderungsruf:228. 

ai, a’ mslfrk. Ei: 207. 

almeräe ei. Schrank: 348, 
448. 

alt rip. schon: 176 

Aubart F.N. 18. 

an rip. Ernte: 435. 

amt ar lux. Enterich: 292. 

dl lux. alt, ost aachn., ault 
elhberf. 394, 384, 386. 

anar rip. ander: 169. 

oni m, a®m (Sauertal) Arm: 
440. 

arjarn msSlfrk. ärgern: 51. 

gë rip. Gesäss: 433, 440, 441. 

Aubry F. N. 406. 

als! \ux. Ausruf des Ekels: 
147. 

badza rip. essen: 171 Anm. 
II. 

biildz, balts (Bonn) Balg: 31. 

balwirm eifl. (modern) bar- 
bieren: 449. 

baden Baho (Sauer) 289. 

banit (Sauertal) Bart: 440. 

hät aachn. Bart: 434, 441. 

haffalıy, badáļjə Verwir- 
rung: 16, 


bau“ aachn. bald, lux. bàl: 
384, 386, 394. 

beija aachn. bieten: 82. 

beta rip. binden: 94, 309, 
330. 

bes, bes Wald: 16, 255. 

het, bat Bett: 16. 

hi»f msl. lux. Bürde: 440. 

hija rip. bähen: 224. 

bit (Sauertal) Birne: 440. 

hirjər mslfrk. Bürger: 51. 

hirsf mslfrk. Bürste: 182, 
433, 440, 441. 

blend blind (Neviges): 311,. 

hä melfrk. lux. blau: 394. 

ei an rip. Boden: 83. 

bö/»t (Sauertal) Bohrer: 440. 

bouf rip. Bord: 435. 

hol“ mslfrk. lux. Bock: 146 
Anm. 1. 

boearf mslfrk. Baumgarten: 
349. 

bonk rip. bunt: 310. 

božš rip. Brust: 433. 

botat Hagebutte, bof Butte: 
16. 

bat Ai melfrk. lux. Butter: 


180, 


bona aachn. mit Dielen be- 
legen: 83. 


bat3, but3 Í. Geis: 146 
Anm. 1. 
brén, br&y, Arer Hanf- 


breche: 16. 

breidjem mslfrk. Brautigam: 
106. 

bret$ mslfrk. »glattes Holz- 
werkzeug zum Schlagen«: 
170. 

brijar aachn. breiter: 82. 

-biiy berg: 450. 

bromal mslfrk. Bromheere: 
448. 

bromaln brummen: 448. 

hron rip. braun: 297. 

brek, bräk“ mslfrk. Brücke: 
131. 

bruk rip. Braut: 65, 67, 68, 
103, 131, 132, 164, 165. 

budik (s_) lothr. Krämer-, 
Trinkladeo: 16. 

herioan mslfrk. Barbe: 446. 

hűəš rip. Bürste: 182, 435, 
440, 441. 

chunna = hundert Lex Sal.: 


300. 


dada lux. (Kinderspr.) 
Steckenpferd: 78. 

dal rip. Tal: 58. 

danz lux. Tanz: 77. 

dap (an melfrk. Topf: 77. 

daten malfrk. ziehen: 292. 

daf, dat das: 176. 

dout) mslfrk. Daube: 77. 

det al, dycal Teufel: 19, 77. 

den rip. Ding: 318. 

den, den lux. Tenne: 77. 

ders rip. dienen. 

doa lux. 1. Schiefer, 2. 
Tiegel: 178. 

di‘, dit dies: 176. 

djú! lux. Antreiberuf: 78 
Anm. 2, 221 Anm. 

dosdf Sauert. Dorf: 440. 

dostal rip. Tochter: 225. 

doktsl3 rip. Doktors Frau: 
434. 

don mslfrk. Kreisel: 77. 

dach darf Dorf: 141. 

dêif mslfrk. tief: 117. 

drenk an mslfrk. trinken: 81. 

dresan lux. dreschen: 77. 

drija rip. drehen: 224. 

düss rip. Durst: 433, 439, 
441, 450. 

dify lux. durch: 440. 

dus adv. sanft, leise: 78 
Anm. 2, 406. 

eall mslfrk. Erde (vgl. est): 
441. 

Echternach O. N. (Lux.): 
190. 

ganz rip. Ernst: 435; est 
lux. 440. 

est rip. Erde (vgl. eoitu 
435, 440. 

eist lothr. erst: 443. 

elen Elz., Osl. allein: 297. 

eu lux. Ende (rip. enk): 94, 
169, 331. 

eraf aachn. herauf: 224. 

Erop aachn. herab: 224. 
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asu malfrk so: 325. 
groęx aachn. hinweg: 224. 
al’, ət es: 176. 


| fadam rip. Faden: 83. 


fänk Bauert. fang: 317. 

fasndal lux. Fähnchen: 292. 

faol lux. Pfarrer: 440. 

fast f f. Sauert. Farbe: 440. 

färmoes eifi. Loderfunke: 
191, 340, 348, 405. 

»fätr« els. ein Fetter: 81. 

fau”e aachn. falten, fälsn 
lux. 384, 394. 

fef ər mslfrk. Vater: 81. 

feaš rip. Ferse: 433, 440. 

fei lux. fein: 287, 297. 

feiar, rip. fürlak Iltis: 191. 

Zetarn rip.? feiern: 216. 

feild elberf. Feld: 385. 

fen rip. fein: (287), 297. 

fera rip. finden: 93, 94, 309. 

ferner Sauert. Finger: 56, 
317. 

fe(r)$tiy mslfrk. furchtsam: 
191, 446. 

[rwo ra rip. aachn. ver- 
wundern; 309. 

fedal rip. Feder: 83. 

fial rip. First: 433, 441, 443. 

fitšəfeil lux. Pfeil (Tauto- 
logie): 191. 

fiwor mslfrk., fei(w)or lux.: 
18, 191 

flado(n) mslfk Fladen: 84. 

flet am nıslfrk. pfeifen: 191. 

flet$ mslfrk. (Juaste: 191. 

flits wmslfrk. Flügel: 51. 

flit$bogs rip. Pfeilbogen: 
191. 

föder mslfrk. Fuder: 81. 

fodotan msl. lux. fordern: 
440. 

fogal mslfrk. Vogel: 36. 

folk rip. Volk: 387. 

folija rip. folgen, 
(Bonn) 31, 51, 370, 394. 


foldžn 


[Önk Sauert. Funke: 317. 

fortan altndrh. fürchten: 
225. 

fos mslfrk. Fuss: 176. 

f@se els. Wickelband: 147 
Anm. 1. 

freo rip. winden: 318. 

freja aachn. freien: 216. 


frêdeù köln. früher: 78 
Anm. 2. 

fr&end (Neviges) Freund 
311,. 


fuelmos mslfrk. Loderasche: 
191, 340, 348, 405. 
furk mslfrk. Gabel: 147 
Anm. 1. 
ful elberf. fort: 434 (443). 
gägæw chatt. ob.-pfälz. Ge- 
gend: 213. 
gâmər chatt. ob.- pfälz. Jam- 
mer: 213. 
går chatt. ob.-pfälz Jahr: 
213. 
gak əlyən lux. Eichen: 142. 
gaol Sanert. gar: 440. 
gaut, elberf. < galt (un- 
fruchtbar?) gel mslfrk.: 
386, 394. 
gdis mslfrk. Gans: 292., 
yeild elberf. Geld: 385. 
geil elberf. gelten: 385. 
genar amslfrk. jener: 216 
Anm. 
Gerresheim 
210. 
yes lux. Gerste: 440, 441. 
getz mslfrk. Georg: 170. 
gəlin Sauert. gelinde: 320, 
gsien lux. Gesinde; 320,331. 
ba/jgemariy chatt. ob.-pfälz. 
begehrlich: 216 Anm. 
gen elberf. gern: 434. 
ges mslfrk. Geis (vgl Jes): 39. 
gin, gin lux. geben: 334. 
gleiy mslfrk. lux. gleich: 394. 
gie? mslfrk, lux. Glück : 394. 


h; Düsseldorf: 


gletšən melfrk. gleiten: 170. 

ylombe siegl. Klumpen: 44. 

yoa(r)taln) melfrk. Garten: 
38, 80, 181, 439, 440, 441, 
447. 

yo.c chatt, Pfälz Joch: 213, 
22]; 

yF Sauert. Garten: 38, 
80,181, 439,440, 441, 447. 

yöf mslfrk. gab (3. sing. 
imperf.): 112 Anm. 

yon lux. gehen: 39, 3:34. 

Gonneschhof OÖ. N. (Lux.): 
330 

gop sn chatt. pfälz. Joppe: 
213. 

golryal bux., jorajl Tip. 
Gurgel; 45, 51, 54. 

vr al mslfrk. unbeholfener 
Mensch: 451. 

yêniy (Sauert.) leicht auf 
den Füssen: 39. 

grambe siegl. Krampe: 44. 

yrascf Jux. Sauerma. Gruft: 
1%), 

grap Jus, Ap rip. hand- 
voll (Kirschen): 45. 

yraul mslfrk. lux. Grenel: 
394. 

yriwoln grübeln: 18. 

grimel mslfrk. lux. Krumme 
(rip. yrimal): 144 Anm. 1. 

grips Griebs, Adamsapfel: 
20. 

yromp ir mslfrk. Kartoflel: 
d4 Anm. 

yrönf lux. Grund: (42), 
292, 307 a, 310. 

qruuhbm nösn. Graben: 18. 

yırjsl Sanert. Gurgel: 447. 

querf mslfrk. Garbe: 23. 

Gunnoaldus sal. N.: 330. 

hi mslfrk. Hane: 207. 

hei mslfrk. Hecke: 54, 

ham, ham wslfrk. ndrhein. 
Ham; 227 


ææ Í. 


MAT 


ul 
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hank aachn. Hand: 310. 

Afoun Hahn (Sauert.): 289. 

har! rip. Antreiberuf: 228. 

hur- war neifl. Wirrwarr: 
227, 446. 

hätr)z mslfrk. nett, Herz: 
176. 

nisp A lux. Haspel, Garn- 
winde: 116, 227. 


hanlsn elbort. halten ; kilon 


lux.: 385, 394. 
haue aachn. halten: 384. 
hiik səl Jus Häckerling: 146 
Anm 2. 
hälops rip. helfen: 370. 
hdist“ mslfrk. Hengst: 292, 
heidor mslfrk. Hüter: 81. 
hei  mslfrk. heute (rip. 
hek): 22%. 
hekť ww. heute: 65. 
hedat rip. hinter: 309. 
Ae mslfrk. sichelförmiges 
Gartenmesser: 116, 227. 
kleines Blasın - 
aus Weiden- 


hép els. 
strument 
hast: 116. 

herùs rip. heraus: 224. 

hès ər mslfik. junge Buche: 
227. 

he rip. er: 226. 

ht aachn. Herde: 
435. 

helps rip. helfen: 386. 


434, 


hemp Ar Himbeere: 319. 

hen Jus, hinten: 94, 331. 

hiert mslfrk. Herde: 227. 

hifř)šəm msifrk Hirse: 441. 

hirt mslfrk. Hirt: 227. 

hoën Huhn (Sauerma.): 289 

höst Sauert. Horn: 440, 
441, 447. 

hoi! Haltruf (und um die 
Zugtiere nach rechts 
zu lenken?): 228 

haiz! mslìfrk. Antreiberuf: 


99S 


eg 


hondart“ eifl., hongrf lux. 
hundert: 330. 

hönər lux. Hunger: 
318. 

howk rip. Hund: 169, 310, 
331. 

hop -hop ! Jagdruf: 228 

hof f mslfrk. Antreiberuf: 
228. 

hěfəl Hübel, Hügel: 21. 

h&ty Ecke (Bonn): 132. 

houf aachn. halb: 384. 

huerz mslfrk. Harz: 227. 

huewər mslfrk. Hafer: 2, 
12a, 18. 

baal lux. Hornis: 440. 


um. 


but a els. in die Aép“ blasen: 
116. 

hú?! lux. Antreiberuf: 228. 

jJăx lux. Sauerma. Joch: H. 

jäds rip. Garten: 38, I, 
181, 439, 440, 441, 447. 

jarfol rip. Gabel: 21. 157 
Anm. lI. 

Jsberay rip. Gebirge: 51. 

jes rip. Geis: 39. 

jet Jux, etwas: 210. 

yewa rip. geben: 334. 

SF afalnx.hüh Pferdchen!: 
18. 

jöən (Ösling) gehen: 25, 3, 
334. ` 

jömorn jammern, begehren: 
208, 213, 216 Anm. 

Au fat aachn. Jungfrau: 
318, 319. 

jon mslfrk. jung: 35, 210 
Anm., 221, 292, 318. 

joman mslfrk. Junge b- 
kommen: 216 Anm. 

JO Jus, jüng: 35, 210 
Anm, 221, 292, 318. 

ër mslfrk. Jahr: 216 Anm. 

jorəjəl rip Gurgel: 51, 3. 

(oam rip. heiser: 38, 433. 

jřâs rip. Gras: 38, 433. 


jrärf rip. Grab: 38, 433. 

jrR9 Tip. greinen: 297, 
296, (443). 

jrimsl rip. Krumme: 144 
Anm. 1. 

jromp’r rip. Kartoffel: 44 
Ann. 

Jronk rip. Grund: (42), 310. 

Fuss rip. gross: 38, 42, 433. 

Jen melfrk. jagen: 216 
Anm. 

jap mslfrk. Joppe: 38, 117, 
216, 216 Anm, 221. 

jú! melfrk. Antreiberuf: 
221 Anm. 

kà mslfrk. »Lagerstelle für 
Hühner, Taubenschlag«: 
207. 

Kar! Scheuchruf für die 
Katze: 183. 

kael elberf. Kerl: 434, 435. 

Kakak âk! Ruf der Henne 
nach dem Eierlegen: 142. 

Cal lux. kalt: 394. 

Ks lux. Karst: 440. 

Can ae lux. Kraut: 116. 

his rip. Kresse: 433. 

kit elberf. Karte: 434, 435, 
440. 

Da: mslfrk. Katze: 183 

daan mslfrk. Köchin: 146. 

knk rip. Kind: 94, 104, 
169, 310, 331. 

cour mslfrk. Kaiser: 248. 

Weil aachn. Kittel: 99. 

kinak? (Sauertal) König: 
289. 

ër lothr. Kirsche: 443. 

UA an lux. kleben (vgl. 
klek sn): 143, 171 Anm. 
Hey 

klatš rip. Fleck: 171 Anm. 
I: 

Klausnbur(i)y mslfrk. O. N. 
Klausenburg: 248. 

klen rip. klein: 297. 
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klea rip. klingen: 318. 

klôk lux. Glocke: 143. 

klör iux. klar: 143, 404. 

klek am mslfrk. 1. kleben, 
2. schnalzen: 143. 

knip rip, E ae mslfrk. 
zusanmenliegb. Messer: 
117. 

Knirsolen mslfrk. onoma- 
top.: 437. 

k ôxən melfrk. kochen: 146. 

kofst rip. Kupfer: 116, 142. 

koltar lux. Pflugmesser: 
142, 180. 

köm mslfrk., Kon Sauert. 
Kahm.: 142, 350. 

komp mslfrk. aachn. Was- 
sertrog, daraus die Tiere 
trinken: 117. 

kompos mslfrk. et aachn. 


chatt. Eingem. Kraut: 
116. 

kóp Trinkgeschirr: 117, 
142. 


korf mslfrk. Korb: 10, 23. 

kost Speise: 142. 

Af Kosť es kostet: 142. 

kot aachn. kalt: 384, 3856, 
394. 

kouf aachn. Kalb: 384. 

krey mslfrk. Krieche: 14- 
147, 446. 

k ramayşo Komplimente, U m- 
stünde: 333a. 

kreiz mslfrk. Kreuz: 147. 

krep, Ern Krippe: 22. 

‚ri lux. Elster: 144. 

ris Kribs Krebs: 17, 
20, 144 Aum. 2. 

‚ro mslfrk. Krähe: 144. 

rar lux. Krug: 144. 

Krou mslfrk., krij lux. 
Kropf: 117. 

krou msll. Krug: 53. 

E agin mslfrk. 
142, 248. 


plaudern: 
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kuk (a)n gucken: 142. 

kKuk’epip'! aachn. Ausruf 
der Kinder beim Versteck- 
spiel: 142. 

kKura$ lux. Mut: 54. 

kurz mslfrk. kurz (comp. 
und superlat. dazu): 170, 
444, 451 „. 

kùsť lux. Kruste: 248, 440. 

Laf elberf. kurz (aachn. 
kof): 165, 170, 434, 435. 

kut$ Kinderbettchen: 130, 
147, 170, 406. 

for E weston malfrk ww. 
verderben: 233. 

kıwom ndrh. kam: 231. 

Lamport mslfrk. F. N.: 333. 

lan hess. lothr. Linde: 331,. 

Lanno sal. N.: 330. 

lanť lux. Land: 330. 

latx mslfrk. Latz: 403. 

(oi: mslfrk., aber [âf Sauert. 
Latte: 403. 

lèyəltzə eifl. Löchlein: 133. 

leyde läuten: 65. 

leyan eifl. leiden: 


m. 
(0. 


E aachn. leiden: 71, 72. 
lelejo pl. rip. Lilien: 216. 
ef: mslfrk. Lefze: 192. 
leif msl£rk. lieb: 112 Anm. 
leior melfrk. Tresterwein: 
403. 
lòdər mslfrk. Lockspeise: 
81. 
/ets rip. Litze: 132 Anm. 
letzsbury Luxemburg: 170. 
lpijə aachn. leiten: 82. 
lerfst rip. Löffel: 187 
Anm. I. 
(Aë rip. du lehrst: 434. 
liņ aachn. Leine: 297. 
liretsrip. Lehrers Frau: 434. 
Ju mslfrk. Locke: 146 
Anm. 1. 
lof lux., fut aachn. lasset 
2 pl. imp: 244. 
23 


lêf, rip. leif Haustlur: 403. 
lrk lux. Lücke: 132. 
lüärf Jus Luft: 190. 
mådər rip. Mäher:78 Anm. 2. 
mayistsl3 rip. Magisters 
Frau: 434. 
lim und Tûm msifrk. lux. 
lahm: 394. 
lurk ən, Jor aa mslfrk. lux. 
schlürfen: 394, 403. 
lurx mslfrk. linkhändig: 170. 
mait elberf. Macht: 225. 
mäləkə rip. melken: 370. 
mantšən mslfrk. »in Wei- 
chem herumwühlen«: 171 
Anm. II, 5. 
mår rip. Gewässer: 347. 
mät rip. Markt: 435, 440. 
maufs ( maul + voll; 
vb. mäanfsln mit vollen 
Backen essen: 394. 
meal rip. Schwarzdrossel : 
435. 
eilon eiberf. melden: 385. 
meisan melfrk. müssen: 244. 
mek mslfrk. Mücke, Fliege: 
132. 


men, den, žen mein..... 
297. 
Mersmbriy Marienburg : 


430. 
Mersch rip. O. N : 2341, 
Mertert O. N. Lux.: 181, 


3A. 

mesp sl  mslfrk. Mistel: 
248. 

mes Sauert. Sperling: 255, 
BAT. 

mod Af Model: 97. 

monk aachn. Mund: 310, 
331. 


MONSIN WW., moran Jus, 
küssen: 325. ` 

morjsns wslfrk, morgens : 
5l. 

most ort Senf: 182. 
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mof Ar mslfrk. chatt. Mutter: 
82. 

mo“də gachn. morden: 434. 

mgt - Acal Maulwurfs- 
haufen: 384. 

mwæļərn melfrk. die Erde 
lockern, zu lux. 
weich: 347. 

mètšan (Bonn) Mädchen: 
‘2, 134. 

muer lux. Morast: 347, 451. 

muf aachn. musste (3 s. 
impf.): 344. 

mslfrk. 


mul 


nanaln 
296. 

nanksen mslfrk. schluchzen: 
296. 

nav? Sauert. Narr: 440. 

mslfrk. nergeln: 


MAunzen, 


närjslon 
296. 

ndi mslfrk. neu: 207. 

nei lux. neu: 322. 

nist rip. Nichte: 190. 

nija rip. nähen: 224. 

nygts rip. Nüäherin: 434. 

nöbsls rip. Nachbars, -lich, 
-s Frau: 434. 

nos mslfrk. Nuss: 147. 

nè mslfrk. nein: 322. 

up rip. neun: 297. 

nurt mslfrk. Nacht: 
322, 


ID ID Eur 


mr), 


nüs rip. nichts: 225. 

Ober F. N.: 406. 

ösdol rip. Befehl: 435. 

òst rip. Ort: 435, 440. 

oh! Verwunderungsruf:228. 

oha! Haltruf: 228. 

of or lux. praep. hinter! 
190. 

oje! Ausruf: 222, 

ona aachn. unten: 509. 

ou a, Ou 8 Obst: 20. 

pä@cd elberf. Pferd: 4.34, 435. 

panje, adje p pfutsch, bin 
(in der Pfalz): 115 Aum. 
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paot Sauert. Paar: 40. 

päts'n, pätsen lux. prü- 
geln (onomatop.?): 115. 
183. 

perf mslfrk. lux. Pfeife: 
117. 

p čnkən klingen, (nösn. 
p inkoi/n hammern 
beim Schmied, onoma- 
top.): 317. 

perak rip. Pferch, 
fiariy : 146. 

p'tt&on mslfrk. kneifen: 115. 

petit mslfrk. Perle: 115. 
451,5. 

p (GI mslfrk. Pfirsich: 74. 
115, 447. 

pin aachn. Pein: 297. 

planx Setzling: 115, lit. 

H laum Flaum: plom Feder: 
115, 350. 

p’lek on mslfrk. lux. rupfen: 
115, 394. 

pletsn Jus. schlagen, das 
es »klatschte: 170. 

plonu mall. Plug: 33. 

plets mslfrk. Schlag: 115, 
170. 

platsor mslfrk. Platzrogen: 
203 Anm., 

penəl rip. Bündel 
poela schleppen): 10%. 
309. 

ps Sauert. Brunnen: 115. 

vuoiz mslfrk. Tür: 115. 1.0. 
447. 

potz, Ho matfrk. Hır- 
blatter: 115. 

prom mslfrk. Pflaume: 115. 
326. 

prudoln mslfrk. 9. 

Laf rip. Bursche: 4:3:3. 

ri mslfrk. Reihe: 224. 

rampas melfrk. saurer 
Wein: 249. 

if Sauert. Ratte: 445. 


Sonst 


(oh, 


rg%p‘ Sauert. Raupe: 445. 

rediy Sauert. Rettig: 324, 
445. 

rega rip. reiten: 82. 

ren lux. Rübe: 23, 445. 

rek mslfrk. Rücken: 132. 

réi. ap mslfrk. grüner 
Wasserfrosch: 445. 

ren ( ring rip. Ring (auch 
sleicht«e?): 318. 

reia rip. reihen, Reihen: 224. 

riata rip. richten: 225. 

ok an msl£rk. lux. Rocken, 
Spion-: 146 Anm. 1. 

saff lux. Sauerma. Saft: 
245. 

iâk lux. Sauerma. Sack: 
245. 

Loof lux. Salbe: 394. 

ieyəl lux. Sauerma. Sichel: 
245. 

Zen, er Sauerma. ich bin, 
etc.: 245. 

(daa lux. heraussickern: 
180. 

iöm lux. Same: 349. 

žouar Sauerma. sauer: 245. 

iuf'riy, židriy !ux. feucht: 
180, 245. 

salweda lothr. (Forbach) 
Tellertuch: 207. 

seds rip. singen: 318. 

sen melfrk. seit: 323. 

seia rip. seihen, absondern: 
224. 

sțza rip. sitzen: 176. 

sij aachn.-ndld. Seite: 165. 

sija rip. säen: 224, 

sækə rip., Zaiyan 
suchen: 139, 140. 

soolon elberf. sollen: 386. 

suk’olen lux. saugen (das 
einzige Wort mit stimm- 
los. Anl.-s im Lux.): 179. 

sü*l'e aachn. seufzen: 187 
Anm, I. 


chatt. 
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Jaxəl nass. (chatt.) Glied 
einer Kette: 159. 


ân hess. lothr. Schande: 
331,. 

šandəl mslfrk. Schindel: 
254, 323. 


Zoolf Sauert. Scharte (?): 
440. 

Schäsberch rip.: 234,. 

šaum lux. Schaum: 254, 
350. 

šaura lux. scheuern : 254. 

$eiar lux. Scheune: 254. 

Zeif lux. Scheit: 254. 

Zeg rip. scheinen : 296. 297. 

$ep‘ lux. Sauerma. Schupfe, 


Grabscheit: 117, 254. 
$erz lux. Rinde: 254. 
Schickart F.N. mslfrk.: 159. 
$in (Sauertal) schön: 289. 
šip sn zirpen: 159. 
$irbal Scherben: 10, 23. 
irp sn mslfrk. herbe 

schmecken (von jungem 

Wein): 159. 
šleit elberf. schlecht: 225. 
šlijərn rip. verschleiern: 

216. 
mank lux. schlank: 402. 
$met rip. Schmied: 102. 
Zon mslfrk. schmatzen 


(beim Essen): 170. 

$negan eil, schneiden: 66, 
72. 

šok aln wmslfrk. schaukeln: 
159. 

Zon Elz, Ösl. schon: 297, 
334. 

Zo mslfrk. Schopf: 117. 

Zut rip. Stiefelschaft: 190. 

Sy’älon lux. Elz. spalten: 
394, 

p éi mslfrk.-lux. Specht: 
147, 247. 

Si ca wmslfrk. Februar: 
247. 


$pre%a rip. springen: 318. 

Sten aachn. Stein: 297. 

Stielum mslfrk. sterben: 
441, 

af ooz lux. mslfrk. stolz, 
Stolz: 394. 

ôn lux. stehen: 334. 

ët on Stöpsel: 117. 

ZC on al lux. aachn. Stoppel: 
116. 

ZC on an msifrk. Stöpsel: 
247. 

$fri lux. Stroh: 247. 

Sf rijal mslfrk. Striegel (vb. 
&trijoln) 247, 450. 

ronk lux. Strunk: 247. 

ZC urk əlan mslfrk. stolpern: 
247. 

$f'rg=ve aachn. strafen: 187 
Anm. 1. 

$ül Sauert. Schule: 254, 
407. 

$waf elberf. schwarz: 434 
(444). 

šwàt rip. Schwarte: 80. 

Heuell‘ mslirk. Schwarte: 
441. 

faor/n mslfrk. dauern: 77. 

tată rip. Grasmücke: 171 
Anm. Ia 

ent‘ melfrk. Tinte: 178. 

teš mslfrk. zwischen: 178. 

tifi mslfrk. Mutterbrust: 
179. 

Föfal lux. Tafel: 21,22, 179. 

tonkə rip. funken (in die 
Sauce): 318. 

tredan mslfrk., tradza rip. 
treten: 171 Anm. I13. 

trevfa rip. treffen : 179, 192. 

friyCar melfrk. Trichter 
(rip. triat): 179, 180. 

rim mslfrk., drim lux. 
Mühltrichter: 179. 

-frof malfrk -dorf: 450. 

tšâ! mslfrk. Zuruf, um die 
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Zugtiere anzutreiben: 171 
Anm. I. 
(aan Ai lux. doppelt: 116. 
fùt mslfrk. Turm: 441. 
uaf, ôf mslfrk. ab: 112 Anm. 
wli; (Wallend.a/S.) Öllig?): 
407. 
uašəl rip. Ursula: 434. 
uelt melfrk. Art: 441. 
wano Sal, Windhund: 330. 
waın Sauert. warm: 440. 
win lux. Wein: 204, 287, 
297, 339. 
wat, wat was: 176. 
wüton elberf. warten: 434, 
440, 441. 
we msll. Weg: 53. 
weal fon mslfrk. werfen: 441. 
wek rip. weit: 66. 
wek mslfrk. Wicke: 1:32. 
wel lux. wild: 394. 
welay rip. welk: 387. 


äh! öh! Verwunderungs- 
ruf: 228. 

d. ö Mensch, Mann: 344. 

do adj. f. aufgeblasen, 
entzündet, geschwollen: 
189. 

Ambert F. N.: 18. 

nay Jahr: 271. 

du Baum: 424. 

ds Knochen: 249. 

Aubri F. N.: 406. 

auen, awen Hafer: 2, 
12, 18. 

aueer haben: 207. 

bur oi küssen: 242. 

vi u Speckseite: 16. 146, 
339, 

barkir Banner: 330, 
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wenam Tut. winden: 331. 

Wenner F.N. Lux.: 330. 

wenk rip. Wind: 310. 

wesp al mslfrk. Wespe: 206 
248. 

weöl aachn. Wetter: 99. 

ef elberf. wert, Wert: 4:14. 
435. 

wier melfrk. Maulwurfs- 
grille: 204. 

wiaf msll. lux. Wirt: 440 

wijar aachn. weiter: 82. 

wis Wiese: 206. 

worrf on mslfrk. warten: 80. 

rönt Jux. Wunde: 292. 


»woolen« elberf. wollen: 
386. 

wor adj. mslfrk. wahr: 204. 

wouf aachn. Wolf, 
lux.: 384, 394. 


wurr mslfrk. wohin d: 206, 


woof 


wiss rip. Wurst: 433. 


Ill. Moselfranzösisch. 


barbe(au) frz. Barbe: 446. 

ber (ba Barbier: 449. 

Sot aiy Schlacht: 16. 

bat'yı bauen: 153. 

bik èbok = Geis und Bock 
hermaphrodite: 146 An- 
merk. 2. 

hi! Wiege: 54. 

hya weiss: 360. 

boki junge Ziege (Tre- 
mery), boeque (Poitou) = 
femme très petite: 16. 

bot$, boš Backe: 123. 

bot ik Kramladen ( frz. 
boutique ( lat. a-potheca 
) ital. bottega: 16. 

braf brav: 207. 

brai Breche: 46. 


zarran msifrk. ww. zerren, 
necken: 179. 

saldöf lux. Soldat: 246. 

zaloť Salat: 246, 404, 47. 

sanf lux. Zahn: 176, 323. 

zrgdiy zeitig: 65. 

zeil lux. (Sauert.) Ziegel: 
178, 407. 

sek rip. Zeit: 66. 

sebori lux. Sellerie: 145, 
246, 404. 

xenas melfrk. Haarsieb: 179, 
348. 

Zentz, Zinz F. N.: 145. 

sırup lux. Fruchtsaft : 246. 

zix rip. Zitze: 179. 

Aug rip. Zunge: 318. 

zuxoln mslfrk. lux. saugen: 
179. 

—8R rip. deg Zwiebel: 


1%. 


bray Hose: 46, 48, 122. 

hrar schreien: 97. 

brizü, brayi Hanfbreche: 
16. 

bræšť, brw3, beer Bünte: 
155, 156, 181. 

bü’ Wald: 16, 255. 

bür Butter: 180. 

bot lorr. Butte: 16. 

buk , butë Bock: 146 Anm. 1 

xt op, SÉ ou Stoppel: 116. 

rad Schindel: 254. 

Fridde auskühlen: 378. 

ædonmd ausdehnen: 102. 

SE wox Rinde: 254. 

zjmay Rauch: 189. 

x taub: 100. 

xt’ane niesen: 423. 


rfen aus'öschen: 92. 

P oft striegeln: 247. 450. 

PT of drehen: 106, 247. 

zf op Stöpsel: 247. 

r rane strangulieren: 55, 
303, 304. 

réri Stich: 247. 

DOE, 2ucor Rın le: 159. 

dada Pferd(-chen): 78. 

dansis tanzen: 77. 

dan, da Zahn: 323. 

deran herabsteigen: 92. 

deyafi ekelhaft, widerlich: 
104. 

dezdm zehn Männer: 128. 

derie dauern: 77. 

dindö Trathahn: 77. 

diš, dix zehn: 128. 

da’ Antreiberuf: 78 Anm., 
221, 228. 

d’yal Teufel: 19. 69, 77. 376. 

due hart: 63, 69. 

lzab, dżāp Bein: 29. 

dzay Wallnuss: 359. 

dže ich: 46. 

zo Hahn: 29. 

dun, dap doppelt: 116. 

dremi schlafen: 450. 

drewi ( deoperire: 450. 

du! Daube: 77. 

dus f. adj. süss; sanft, leise 
als adv.: 78, 406 

efü Kınd: 104, 168, 291, 
302. 

rne Lamm: 306. 

Cer so: 325. 

ef al’ hören: 102 

erye Winter: 426. 

farux scheu, wild: 191, 446. 

fexo Wickelband (demmn.): 
147 Anm. 1. 

Lara? forsch: 446. 

fermă Getreide: 450. 

fiamas, fioamoš Loderasche, 
sprühender Funke: 191, 
340, 348, 405. 
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fief Fieber: 18, 191. 

filg € filiolus, fiyær: 360. 

fye Eisen: 425. 

fyer, fer erzürnt: 189 

fyu Blume: 425. 

Dou Flamme: 189. 

Des welk: 189. 

Dor Tür: 189. 

Hüte flöten: 191. 

flon gent Honigwabe: S4. 

foudre frz. Fuder: 81. 

feynaf Wiesel, Iltis: 191. 

čen Quelle: 302. 

framats Käse: 106 

frö, fron Stirn: 291, 302 

fuyi (< fodicare) stechen, 
durchstossen: 106. 

furo stark: 424. 

furon Heu: 271. 

gadim junger Stier (X gat 
+ in(us)?): 28. 

gaf Geis: 28, 38. 

guys, gais (deutsche Entl.) 
Geis: 39. 

gine neigen: 144 5. 

gippe, jupe afrz. Joppe: 117. 

gyà Eichel: 302. 

goxon Knabe: 426. 

gos Gurgel: 54, 447. 

grabus, grewis Krebs: 17, 
20, 144. 

grep handvull (Traube): 45. 

yrěré graben: 18. 

grezě dick werden: 144,. 

greš fett: 242. 

gribuyēě pat. in der Erde 
mit den Fingern wühlen: 
18. 

yröbir Kartoffel, 
birne: 44 Anm. 

yunfanon 1. d'oïl Kriegs- 
fahne: 330. 

guvodz, guwotš Strudel: 45, 
50, 54. 

hax Hexe: 227. 

hay! Antreiberuf: 221, 228. 


Grund - 
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hau Hecke: (29), 46, 48, 
54, 227. 

Hayingen Hagendingen: 48. 

-ham -dorf: 227. 

hapë schnappen, rasch 
fassen: 116, 227. 

harhil Streit: 227. 

håť Hast, Eile: 227. 

hed Herde: 227. 

hedi Schweinehirt:: 81, 227. 

A eu Sichel: 116, 227. 

hğihůl Zank, Streit: 446. 

hersəl Häckerling: 146 An- 
merk. 2. 

hir < 'erpicem Egge, frz. 
herse : 108. 

hop’ Jagdruf: 228. 

hof ! Haltruf: 228. 

hof! hofuwvor'! Zuruf an 
die Zugtiere beim links 
ummwenden: 228. 

kupë rufen: 116. 

Ed Haue: 207. 

"hadži Garten: 30. 

“h/ma niemals: 219. 

indyes l alumen + glacia: 
50. 

ink’, in ein: 339a. 

jů! yú! Antreiberuf: 221, 
228. 

Zon Bein: 29. 

zardın Garten: 29, 38, 80, 
181, 264. 

Zerp‘ Garbe: 23. 

zed verbinden: 305. 

zetlın Garten: 69, 447. 

Sun jung: 221. 

zefie schwören: 423. ` 

zu Joch: 29, 54, 221. 

Zu op dem. zu Zip‘ (jupe) 
kurzer Weiber- Unter- 
rock, aber auch joppen- 
artiger Rock: 38. 

kaka -2 1. garstig, 2. 
Dreck; 146 Anm, 2, 


[kanif Federmesser]: 117. 

käse abbrechen: 233. 

Kont Rippe: 242. 

Ken Kraut: 116. 

re-k’erir scheuern:: 254. 

Ever klar: 143, 404. 

k yor Herz (vgl.t’yer):120,. 

k yql Glocke: 136, 143, 360. 

k yquž Klause: 248. 

klak Schlag (modern.): 143 
(171 Anm. 11,). 

klakār norm. plauderhaft: 
143. 

KH oda" Ei (Kinderspr.): 142. 

k odž Saite (vgl. kud): 102, 
154, 423. 

kosem Schaum: 142, 254, 
350. 

kompot 
116. 

kön Horn: 424, 447. 

kön Hals: 264, 268, 269. 

korat$ Mut: 54, 106. 

korbaia Korb: 23. 

koie schwätzen: 142, 248. 

i kof es kostet: 142. 

kotkodåk Ruf der Henne 
nach dem Eierlegen ` 142. 

kE hiw Küche: (126), 128, 
146. 

kray Kreide: 153. 

Krop (entl.) Krippe: 

kraf‘ Kruste: 248. 

krēk picard. Krieche: 144, 
147, 346, 446. 

krer glauben: 99. 

k'rö Rabe: 144. 

krok, kruk Krug: 144. 

kKrow'f (lat. cruda) roh: 
461, 100. 

re, krü Kreuz: 147. 

k rup Diphtherie (modern.): 
117. 

k'u Kieselstein: TOO. 

*kuk uč rufen (vom Kukuk): 
142, 


Eingemachtes: 
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e-k’ul Schule: 254, 407. 

kup Krug: 117, 142. 

kuü3 Rinde: 254. 

kuss vb. da zu Eug Bett: 
147, 170, 406. 

kušťo! schweige! 
233. 

kute (Pflug-)Messer: 142, 
180, 376. 

kut3o kurz: 69, 154, 170, 
4515. 

kacel, k wel Schlüssel: 153. 

kwes Hanfbreche: 233. 

kwid Kupfer: 142. 

E wc be schweige: 233. 

laf »dummes Gesichts, 
Maul: 403. 

Lambert F. N. 333. 

là, Jo lange: 304. 

latš breit: 423. 

(ën Tresterwein: 403. 

1. let“ Buchstabe: 180. 

2. lef Latte: 403. 

(leurre frz. Lockspeise: 81.] 

e-/ry (Hausflur, Laube) 
Kornboden: 403. 

153 adj. lang(e): 59. 

lür m., lürd’ f., ad). liuk, 
linkhändig: 170. 

ma, mo Strassenkot, Murast: 
347. 

mg bo Haus: 242. 

mal Mark: 376. 

médšð lorr. böse: 347. 

meyts reif: 153. 

mel Beere: 94. 

mer Gewässer, Meer: 347, 
451. 

metXe, mat'ye 
69, 423. 

mindzi essen: 55. 

miz Ärmel: 55, 291, 304. 

myel Schwarzdrossel: 423, 
450. 

mo schlecht, Übel: 376. 

möl Mark: 94, 


imp.: 


Hammer: 


molo, mol weich: 347. 

mort'ya, mef‘ Mörtel: 181. 
347. 

moröd (mercenda): 291. 

moš, moš, mux Mücke: 255. 
347. 

móťâd Senf: 181. 

mof Kloster: 243. 

měżžei Schnauze: 325. 

mwodzi beissen: 69, 70 
(424, 425). 

mou ich beisse: (69, 70). 
424, 425. 

mufá Moderdunst: 189. 

am bt schimmlig: 189. 

méi Brombeere: 423, 448. 

muré, -ôt »schwarze« Kuh: 
347. 

mit f. tot: 423, 424. 

mnwitye Mitte: 293. 

ninf neun: 293. 

nie, niæf neu (ae): 20%, 
264, 322. 

noť (nitida) glänzend: 112 

now f. adj. nackt: Ap". 

ng, nö nein: 322. 

næ. Nacht: 322. 

nr, næiž Nuss: 147. 

nii m., nowvf f. < nitidus, 
-a glänzend, geschliffen: 
100. 

na, nya Nestei: 265. 

ne Nerv: 426. 

Ober F. N.: 406. 

ohö! Verhinderungsruf: 225. 

oyi hören: 74. 

omar Schrank: 348. 

ôl Gold: 426. 

ofge l hospitalem: 37%. 

éi Grabscheit: 376. 

p’asein Person (»niemand:!: 
423. 

(perche frz. Stange, Barsch): 
74. 

ue Brotkorb: 115 Anm. 

perl’ Perle: 115, 451,. 


pef Fuss: 108 

pip Pfeife: 117. 

pirtse, p 7 Pfirsich: 115, 
423, 436, 447. 

yyay Schlag: 29, 46, 115. 
170. 

pyyaf Pflanze: 104, 108. 
115, 168. 

Vuef verlieren: 102, 103, 
108. 

Vuër gefallen: 360. 

pyi voll: 269, 271. 

pyrdz Regen: 203 Anm. 

pyem, p'yom Feder: 115, 
330. 

plafon Knäul, Stritzel: 115. 

po Erbse: 108. 

pots Tür: 69 (74), 115, 153, 
170, 423, 424, 425, 447. 

port arm: 424. 

yo Brücke: 302. 

põn Laus: 203; poo: 376. 

prat, pär nehmen: D 
108. 

prõma Bavoy. Pħlaume: 
326; punel: 450. 

prün Pflaume: 115. 

piü Eiterbläschen : 115. 

püs Brunnen: 115. 

puet3, pwet3 Schwein: 
423, 424. 

puy Laus (vgl. pò»): 63, 
94. 

puy l pulleam: 360. 

put’ yg tragen: 154. 

prwwei$ Pfirsich: 74, 108. 

puva, p'a Teil: 108. 

pweot$ Hausflur: 74. 

pP wu Gewicht: 108. 


rop, rèy Rettig: 324, 445. 
ražo Recht, Vernunft: 155. 


rår, rêy Rübe: 23, 445. 
rega Kröte: 445. 

rey Wurzel: 74. 

ref, re Ratte: 445. 
ryey, ray Rad: 1593. 


— 329 — 

rout (radicare) Wurzeln 
schlagen: 106. 

row ( ruga: 46°. 

rot3, rox Spinn- Rocken: 
146 Anm. 1. 

rūp lorr. Raupe: 445. 

së Blut: 291, 304. 

saled’, soladž Salat: 246. 
404, 424, 447 

saleri Eppich: 145. 

säre retten: 378. 

sad hundert: 168 

sad Asche: 125. 

sey Sichel: 245. 

seye Eimer: 153. 

seleri, širi Sellerie: 246, 
404. 

seño Kübel: 264. 

serwiať Tellertuch: 207. 

ser Saft: 245. 

se Salz: 360, 376. 

sel$ Sack: 249. 

sinye Eber: 55. 

siro Fruchtsaft: 246. 

skem Schaum: 350. 

s/mos Same: 349. 

so Weide: 376. 

soñe be-zeichnen: 300. 

gon ohne: 269. 

sel Korn: 46. 

späd’ ausstreuen, er- 
giessen: 104. 

spei Specht: 247. 

sf op Stoppel: 108. 

sf ol ausdehnen (vgl. .rdond): 
102. 

sf di drehen: 425. 

su, Ze ich bin etc.: 245. 

sù Schweiss: 180, 245, 424. 

se, stoe schwitzen: 180, 
245, 424. 

suey 1. p. sing. blasen: 189. 

Sädye auskühlen: 69. 

Aal Leiter: 376. 

Janson Heldenepos, Volks- 
lied: 168. 








šemin Weg: 264. 

ser fallen: 99. 

sex Vogelwicke, 
erbse: 145. 

šin, fue Hund (vgl. In): 
120, 121. 

s/-orflorr. Scherben (deutet 
noch auf altes sc): 10, 
18, 23, 254. 

39 taub (palatalis. Wirkung 
des r nach Metathese): 
100. 

sep‘ Leder, welches am 


Kicher - 


Dreschflegel Stiel und 
Dreschholz verbindet: 
254. 


šoži ( carricare: 423, 426. 

s/fi werfen: 219. 

sr: Sache (Plauderei): 248. 

famiiö sieben: 178, 348. 

fasi: säugen: 178. 

Fà Zeit: 291, 344. 

fi und ki Linde (feya): 
153. 

find, tìd färben: 178, 305. 

tiri ziehen: 178. 

fifa Mutterbrust, 
178. 

!'xenar Ente: 120. 

(ër Herz (vgl. Ayor): 
120 .. 

(CC Gesäss: 120 ,. 

€ ue töten: 69. 

t'yer Erde (k’yer): 153. 

toy, tay Tafel: 22, 178, 
376. 

fordži drehen: 70, 106, 247. 

fofei Kuchen: 420. 

Col Ziegel: 46. 

traet ii Trichter: 179, 180. 

frär melken: 178. 

{rema Haspel: 179. 

trescher afrz. tanzen: 77. 

Eri Stroh: 242. 

friy Schabeisen, Striegul: 
450, 


Zitze: 


rere finden: 179, 192. 

(att auf: 59. 

!3ä Feld: 117. 

!säp Zimmer: ,3d4. 

tšeť Katze: 183. 

(sin Hund (vgl. Jin): 120, 
121. 

/86, Zo warm: 376. 

!Sucö Pferd: 376. 

tšavu Haar(e): 108. 

tül Ziegel: 178, 407. 

Fupi 1. Kreisel, 2. Dirne: 
117. 

Cu ur drehen, sich (wie 
ein Kreisel): 77. 


adome anschneiden: 326. 

ah! oh! Verwunderungsruf: 
229. 

aye Flügel: 359. 

aksel Häckerliug : 
Anm. 2. 

aña Lamm: 306. 

aran Spinne: 264. 
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dd. neal Öl: 407. 

(urtie frz. Brennessel): 74. 

i, Së Ei: 207. 

rä, wà Wind: 
291, 302. 

rılat$ Dorf: 106. 

cia Wein: 186, 204, 265, 
339. 

wer sehen: 99. 

es Wurm: (186), 204. 

win, uwin Blutader, Vene: 
208, 269. 

wis Wiese (nur in Zu- 
sammensetzungen Greis- 


wis etc.): 206. 


168, 186. 


IV. Wallonisch. 


hermaphrodite: 146 An- 
merk. 2. 


Je gut: 268. 
hal“, buk Bock (Ziegen-, 


116 ` 


Geis-): 146. 


= bòthi Barbier: 449. 
bot (E Kramladen: 16. 


aridžë Silber (Geld): 50. 106. ` 


armoer Schrank: 348, 448. 

ase! etsch! pfui! Ausruf: 
147. 

‚luhrebi* F. N. 406. 

awen Hafer: 2, 12a, In 

a/us August (Monat): 29, 
243. 

awele erblinden: 46. 

häy braunes Pferd: 82. 

Lo Ger Banner: 330. 

hasi senken, niedrig setzen: 
243, 249. 

bryoul € betullam: 359. 

be (entl.) Bett; bedjrey 
Mühlgerinne: 16. 

bir Wiege: 54. 

bik ébok Geis und Bock 


bit (beu) Schreckgestalt 
(Kinderspr., vgl. ss. bax- 
han): 142. 

bæle plären: 420, (411). 

brryö schreien (schwätzen 
= braire): 97. 

hreme bourg. brüllen (vom 
Hirsch): 448. 

brus Bürste: 181. 

huə Wald: 16. 


bur Butter: 180. 

huš Backe (Mund): 123. 

busö Busch (dem. zu frz. 
bois, in Sclayn boë Wald): 
259. 

rofiæ blasen, pfeifen: 243. 

dada Pferd(chen): 78. 

dansi Tanz: 77. 

den, dä Zahn: 323, 


jú! Antreiberuf 


| mrada, urerrlü sorgen, be-: 


80, 206. 

wrd, rrey wahr: 204. 

(ne)-uwa nicht viel, wenig: 
205. 

uve, Joch Wespe: 20. 
248. 

cet viel: 205. 

nef schmutzig: 206. 

sareek" zurück! Haltruf und 
um die Zugtiere rück- 
wärts anzutreiben: 228. 


den Truthahn: 328. 

»dewes Daube: 77. 

dihom zehn Männer: 125. 

dimen Sonntag: 303. 

»dyndo« (dindo) (1. Trut- 
hahn), 2. Zierbengel: 77. 

di$ zehn: 128. 

d'yal Teufel: 19, 77. 

für div 
Pferde: 78. 

džâ! Zuruf, dass die Zug- 
tiere nach links lenken: 
18 Anm. 

dzatdin Garten: 38 (4 
Anın.), 80, 181, 447. 

dz& (sing. Geschlecht), pl. 
Leute: 106, 168. 

džęňes ( genestam: 29. 

ılzya! Zuruf, damit die Zug- 
tiere links lenken: 171 
Anm. I (s. Kbl. XXXI, 83). 

däin jung (juvenem): 219, 
221, 268. 

džöp Garbe: 23, 421. 

džât verbinden: 219. 

ılz Spiel, Tanz: 219. 





džony Freude: 29. 

dèn Tag: 421. 

Gre schwören: 219. 

doarmë schlafen: 450. 

dıudin Zierbengel: 77. 

dop doppelt: 116. 

dus, duš f., adj. süss, sanft 
adv. 78, 406. 

duš hart: 420. 

dura schlafe: 421. 

hui Kind: 104, 168, 291, 
302. 

euda Koran seit wann ?: 323. 

Get, dei s0: 325. 

réit ( aratrum: 81. 

söl zusammen: 291. 

rop entgegen: 291. 

fayın, fajin Buchecker; 46. 

fas Wickelband: 147 Anm 1. 

fen'yes Fenster: 264. 

ff spalten: 168, 302. 

fey Tochter, Mädchen: 359. 

fif Fieber: 18, 191. 

fies Fest: 188. 

[ste feiern: 188. 

Do nachbar: 188. 

[laya Dreschtlegel: 29, 46, 
156. 

flanasLoderasche,sprühen- 
der Funke: 191, 340, 348, 
405. 

/lix Pfeil: 191. 

florans Honigwabe: S4. 

flots, Jos Quaste: 191. 

life rasch austrinken: 191. 

forts(el) (Heu)gabel: 147, 
157, 420. 

[riim Getreide: 168. 

fnm Schuhleisten: 421. 

Iuut gründen ?: 301. 

für Fuhr: 81. 

[uvas Kraft: 157. 

fuvatš Schmiede: 420. 

yannie mit schlenkernden 
Armen dahintrotten: 39. 

yăť Geis: 39. 
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| yozi Gurgel: 447. 


gouf Tropfen: 180. 

grabuyi grübeln (mit den 
Fingern in der Erde): 
18. 

grawje krauen: 188. 

gren Korn (frz. graine, nicht 
grain !): 268. 

yreras Krebs: 17, 20, 144 
Anm. 2, 

gren Scheune: 55, 303. 

gromp ir Kartoffel, Grund- 
birne: 44 Anm., 333. 

drot Schnauze: 301. 

yrüme nagen, mit den 
Zähnen zerkleinernd: 144 
Anm. ]. 

geäts, guvatš Gurgel: 45, 
54. 

häy, oi Hecke: 54, 227. 

ham Dorf, Ried: 227. 

Wapi fassen: 116, 227. 

kàs Eile: 227. 

A dru iz Harz-Pech: 227. 

Wasp, Kasp lè Garnwinde: 
116, 227. | 

Kenk krank: 226. 

keri aufleben: 227. 

Wöp! hau? Jagdruf: 228, 

A ie heute: 227. 

kuyan! Antreiberuf für die 
Zugtiere: 228. 

up la! Ruf (auf der Jagd): 
116, 228, 

Wut! halt! 228. 


hit! Antreiberuf: 221, 228. 


Muvo! Haltruf: 228. 
“herr Scheuer; 254. 


(len inflata angeschwollen: 


291. 
(ir Winter: 188. 
yerdi Kuhbirte: 227. 
žep, jp Gras: 10. 
šok Hühnerstange: 22k 
zugler Gaukler: 451. 
Kol Kraut: 116, 


Wakil -o 142 
Anm. 2. 

kurse abbrechen: 233. 

Laf vier: 180. 

kafo iuts vierzehn: 421. 

k dirf österreichischer 
Soldat (genau so würden 
unsere Rumänen das 
Wort artikulieren): 248. 

kKlakär Koallsignal: 143 
(171 Anm. Il. 1). 

klok? Glocke: 136, 144. 

kiir, End ete. klar: 143, 
404. ` 

kvarbö Krähe, Rabe: 144. 

K odx, k otă Saite (vgl. kuwäf‘ 
421). 103. 

kodas = die Henne schreit 
(nach dem Eierlegen): 
142. 

kof 1. Becher, 2. kleines 
Mass: 117, 142. 

koka% Hahn: 146 Anm. 2. 

Kompot Eingem. (Kraut): 
116. 

kap kleines 
117 142. 

koratš Mut: 54. 

korti Garten: 38, 44 Anm., 
181, 447. 

i Kos‘ es kostet: 142. 


garstig: 


Kornmass: 


kost änts Aufwand: 142. 
Loi Karte: 421. 

köln zufrieden f. 328. 
koju, Koue Krug: 108. 

k rà dick, fett: 44 Anm., 


243. 
e-k r€ hi fett werden: 243. 
kray Kreide: 156. 
krep (deutsche 
Krip Krippe: 23. 
Fair Schlehe: 144, 147. 
k roë Kreuz: 147. 
k rox fett (K rå, ad). ra.r): 
243. 


Entl.), 


Fröre finden: 179, 192. 

tisii auf: 59. 

sa Feld: 117. 

(äu Zimmer: ‚344. 

tšeť Katze: 183. 

sın Hund (vgl. $in): 120, 
121. 


86, Zo warm: 376. 

(suwö Pferd: 376. 

(oc Haar(e): 108. 

til Ziegel: 178, 407. 

upi 1. Kreisel, 2. Dirne: 
117. 

(au ur drehen, sich (wie 
ein Kreisel): 77. 


adome anschneiden: 326. 

ah! öh! Verwunderungsruf: 
229. 

aye Flügel: 359. 

aksel Häckerling: 
Anm. 2. 

aña Lamm: 306. 

aran Spinne: 264. 

ard2P Silber (Geld): 50. 106. 

armoer Schrank: 348, 448. 

ase! etsch! pfui! Ausruf: 
147. 

atuhrebi* F. N. 406. 

awen Hafer: 2, 12a, 18. 

a/us August (Monat): 20, 
243. 

awelg erblinden: 46. 

hāy braunes Pferd: 82. 

haneir Banner: 330. 

hasi senken, niedrig setzen: 
243, 249. 

byymd X betullam: 359, 

ef ` (ent) Bett; bed;rey 
Mühlgerinne: 16. 

hiy Wiege: 54. 

bik chat Geis und Bock 


146 
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ül, uwal Öl: 407. 

(urtie frz. Brennessel): 74. 

ii, Y Ei: 207. 

cù, wð Wind: 
291, 302. 

rtlat$ Dorf: 106. 

nia Wein: 186, 204, 265, 
339. 

wer sehen: 99. 

“es Wurm: (186), 204. 

win, wein Blutader, Vene: 
208, 269. 

wiy Wiese (nur in Zu- 
sammensetzungen Geis- 
wis etc.): 206. 


108, 186. 


IV. Wallonisch. 


hermaphrodite: 146 An- 
merk. 2, 

hä gut: 268. 

hok, buk Bock (Ziegen-, 
Geis-): 146. 

bathi Barbier: 449. 


| hof E Kramladen: 16. 


dir 


(beu) Schreckgestalt 
(Kinderspr., vgl. ss. bau- 
bhau): 142. 

hefe plären: 420, (411). 

brryö schreien (schwätzen 
= braire): 97. 

bremg bourg. brüllen (vom 
Hirsch): 448. 

brus Bürste: 181. 

bua Wald: 16. 


hir Butter: 180, 

bus Backe (Mund): 123, 

bus Busch (dem. zu frz. 
bors, in Sclayn boë Wald): 
255. 

Prier blasen, pfeifen: 243. 

dada Pferd(chen): 78. 

dansi Tanz: 77. 

den, dä Zahn; 323, 


uvada, urerdü sorgen, be-: 
80, 206. 

wri, rrey wahr: 204. 

(nej-wwa nicht viel, wenig: 
205. 

wen, wep Wespe: 206, 
248, 

cet viel: 205. 

iert schmutzig: 206. 

Step zurück! Haltruf und 
um die Zugtiere rick- 
wärts anzutreiben: 228. 


den Truthahn: 328. 

»tlewes Daube: 77. 

dr hom zehn Männer: 125, 

dimen Sonntag: 303. 

»(lyndo« (dindo) (1. Trut- 
hahn), 2. Zierbengel: 77. 

diš zehn: 128. 

d'yal Teufel: 19, 77. 

jů! Antreiberuf für div 
Pferde: 78. 

Azad! Zuruf, dass die Zug- 
tiere nach links lenken: 
‘8 Anm. 

dzatlın Garten: 38 (44 
Anın.), 80, 181, 447. 

džč (sing. Geschlecht), pl. 
Leute: 106, 168. 

dzenes ( genestam: 29. 

džya! Zuruf, damit die Zug- 
tiere links lenken: 171 
Anm. I (s. Kbl. XXXI, 83). 

æon jung (juvenem): 219, 
221, 268. 

don Garbe: 23, 421. 

dzöt verbinden: 219. 

dž Spiel, Tanz: 219. 


d'Suen Freude: 29. 
du Tag: 421. 
dire schwören: 219. 
doarmi schlafen: 450. 
dınlin Zierbengel: 77. 
op doppelt: 116. 
düs, duš f., adj. süss, sanft 
adv. 78, 406. 

duš hart: 420. 

dura schlafe: 421. 

c/a Kind: 104, 168, 291, 
302, 

enda Kivan seit wann ?: 323. 

Gei, est so: 325. 

ereir ( aratrum: 81. 

esõl zusammen: 291. 

eroy’ entgegen: 291. 

fayın, fajin Buchecker: 46. 

faš Wickelband: 147 Anm 1. 

[rn"yes Fenster: 264. 

IT spalten: 168, 302. 

Zen Tochter, Mädchen: 359. 

fif Fieber: 18, 191. 

[jes Fest: 188. 

frxtc feiern: 188. 

Dot nachbar: 188. 

flaya Dreschtlegel: 29, 46, 
156. 

famasLoderasche,sprühen- 
der Funke: 191, 340, 348, 
405. 

rä Pfeil: 191. 

[!orons Honigwabe: 84. 
flotx, flog Quaste: 191. 
Hut & rasch austrinken: 191. 
forts(el) (Heu)gabel: 147, 

157, 420. 
friime Getreide: 168. 
fiin Schuhleisten: 421. 
fi gründen ?: 301. 
fr Fuhr: 81. 
fuvas Kraft: 157. 
fuvatš Schmiede: 420. 
gamnie mit schlenkernden 
Armen dahintrotten: 39. 
af Geis: 39. 
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yozi Gurgel: 447. 

gol Tropfen: 180. 

yrabuyi grübeln (mit den 
Fingern in der Erde): 
18. 

gran krauen: 188. 

gren Korn (frz. graine, nicht 
grain !): 268. 

yreras Krebs: 17, 20, 144 
Anm. 2. 

greù Scheune: 55, 303. 

yromp ir Kartoffel, Grund- 
birne: 44 Anm., 333. 

yronö Schnauze: 301. 

yrüme nagen, mit den 
Zähnen zerkleinernd: 144 
Anm. 1. 

girătš, guvatš Gurgel: 45, 
54. 

hay, oi Hecke: 54, 227. 

ham Dorf, Ried: 227. 

Wapi fassen: 116, 227. 

hds Eile: 227. 

Adr izy Harz-Pech: 227. 

Kasp, Kasy la Garnwinde: 
116,227. 

Kenk krank: 226. 

keri anflehen: 227. 

Wap t Kon lf Jagdruf: 228. 

A vie heute: 227. 

kuyan! Antreiberuf für die 
Zugtiere: 228. 

I up la! Ruf (auf der Jagd): 
116, 228. 

Wut! halt! 228. 

hú! Antreiberuf: 221, 228. 

Muco’ Haltruf: 228. 

“her Scheuer: 254. 

fley inflata augeschwollen: 
291. 

(wer Winter: 188. 

yerdi Kuhhirte: 227. 

Zu, Act Gras: 10. 

She Hühnerstange: zul. 

Zitt Gaukler: 451. 

kabi Kraut: 116, 


Wall“ -2 garstig: 142 
Anm. 2. 

kase abbrechen: 233. 

af vier: 180. 

kafo duds vierzehn: 421. 

kežerlik österreichischer 
Soldat (genau so würden 
unsere Rumänen das 
Wort artikulieren): 248. 

Ziok ër KĶKnallsignal: 143 
(171 Anm. II. 1). 

Klok Glocke: 136, 144. 

Klir, End ete. klar: 143, 
404. ` 

koarbö Krähe, Rabe: 144. 

"ads, k otè Saite (vgl.kuwäf 
421). 103. 

“odas = die Henne schreit 
(nach dem Eierlegen): 
142. 

“of 1. Becher, 2. kleines 
Mass: 117, 142 

oko š Hahn: 146 Anm. 2. 

"ont of Eingem. (Kraut): 
116. 

kop kleines 

II, 142. 
kKorat$ Mut: 54. 
Wort i Garten: 38, 44 Anm., 

181, 447. 

i Kos’ es kostet: 142. 

"ost uuls Aufwand: 142. 

"of Karte: 421. 

"SU en zufrieden f. 328. 

“olu, Hot Krug: 108. 

“ri dick, fett! 44 Anm., 
243. 

e-k ro hè fett werden: 243. 

kray Kreide: 156. 

rou (deutsche 
Krii Krippe: 23. 

Foi Schlehe: 144, 147. 

k roë Kreuz: 147. 

k rox fett (kK rå, adj. k ra.r: 
243. 


~ 


m 


=~ 


> m 


Kornmass: 
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Entl.), 


k'ros Kruste: 248. 
kruf Kropf: 117. 
krufyr, fem. 
kröpfig: 117. 
kü Schar: 100. 
when’ Küche: 128. 
Kulu-b@e! Ausruf 
Versteckspiel: 
kum, hom Schaum: 142, 
Kurt kurz: 451,4. 
use‘ Decke zum Ein- 
decken beim Schlafen: 
147. 


Krufyos 


beim 


k’ut’ya Messer (Kut ): 142, 


180, 377. 
kutseniederlegen: 147,406. 
küzen Küche: 146. 
kif, Krwid Kupfer: 142. 
kwer suchen: 231. 
kiwă Kreuz: 421. 

k waù Hals: 264, 268. 
kKuwanul Kornelkirsch«: 

420. 
kuvarbiy Korb: 23. 
Luut Saite (vgl. Kods: 

103) : 157, 421. 
Lambert F. N.: 333. 
lap ef dünner Kaffee: 403. 
las (Brust-)Latz: 403. 
laf Latte: 403. 
lên Wolle: 268. 

(en Lippe (entl.): 192. 
lef Buchstabe: 180. 
lèw Zunge, Sprache: 53, 

291. 

lif Hase: 108. 

li Linie: 264. 

linul Zügel, liù Angelrute: 
264. 

I» Wolf: (107), 108. 

l lang: 55, 304. 

(oi: Montag: 291. 

loš Kornboden: 403. 

làt% breit: 420. 

Iotse Locke: 146 Anm. 1. 
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lup, af Maul, Grimmasse: 
A LÄ 

lürd’ f. (la main l.) linke 
(Hand): 170. 

»lure« Lockspeise: 81. 

liime neunen: 326. 

mayö Liebchen: 430. 

martsädis Ware: 420. 

mits Ärmel: 291, 304. 

meir, mer Mutter: 81, 156. 

meh, EEK, sèk mein, dein, 
sein; fem. wen, fen, sen: 
339a. 

nel Beere: 94. 

mer Meer (Gewässer): 347. 

mes} Mispel, Mistel: 248. 

mesä böse: 347. 

mò Weh: 377, 378. 

moylir weich machen, 
lockern: 347. 

mož Haus: 243. 

mok beissen: 103. 

nort'ya Hammer: 420. 

mos uf Mostert, Senf: 156, 
181. 

musfr& zeigen: 243. 

mos Mücke: 255. 

motš fem. tot (vgl. moju 
421): 103. 

mojuŭ tot (vgl. mots 103): 
421. 

mowaxr fem. böse: 243. 

mul, unt" Model: 97. 

mul Mark: 94, 377. 

muñi essen: 55. 

munof essbar: 297. 

mú ich sterbe: 421. 

mi re zeigen: 243. 

múl Brombeere: 448. 

mus Mücke: 347. 

musö Sperling: 347. 

miiia Schnauze: 325. 

müs Mauer: 420. 

müf, môť melken: 378. 

miwiti 1. Mörser, 2. Mör- 
tel; 181, 347, 421. 





ner Neffe: 100. 

no, nö nein: 322. 

Houf verneinen: 29. 

ni, nüf neu: 207, 322. 

nüs Nüsschen: 132 Anm. 
147. 

ner Nerve: 264. 

Su Nacht: 264, 322. 

ohö! Verhinderungsruf: 229. 

oyi baben: 207. 

oje’ Ausruf: 222. 

52 glücklich: 243. 

OU, wa einer, fem. en. 
an: 339a. 

on'yes ehrenvoll: 264. 

öp Baum: 421. 

orri <. operariun: 108. 

pani Brotkorb: 115 Anm. 

parè | parentem (Vater! 
Verwandter ?): 168. 

ya, poi Brot (vgl. pm? 
268): 108. 

parfð tief: 450. 

peir, per Vater: 81, 156. 

pel abbeereu; mit kleinen 
Bissen essen, abknagen: 
115. 

p elodë derb hauen: 115. 

per hängen: 168. 

pi Fuss: 100, 108. 

pia Fell: 108. 

p’its-p’at$ onomatop.: 115, 
183. 

pyel Perle: 115, 451... 

p yerdi verloren: 108, 1%. 

p'yert‘ verlieren: 102, 109. 
108. 

p'yes Pfirsich: 108, 115. 
420, 436, 447. 

vlaf Pflanze: 115. 

plats Brett, Bohle, Decke. 
Diele: 108. 

p’ley Schlag: 115. 

p' liim Feder: 108, 115. An) 

pê Furcht: 421. 

Ven, p üp Pfeife: Ur, 
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pô Stich, Punkt: 291, 302. 

nëm Handfläche: 375, 377. 

pôs Daumen: 378. 

pot Tür: 103, 115. 

pojuf, pouuf arm: 108. 

prei, pre Wiese: 156. 

presti ( pisturire stossen, 
zerklopfen: 450. 

prè nehmen, erfassen: 
104, 108. 

pren Pflaume: 326, 450. 

prüni ( prunarium Pflau- 
menbaum: 108, 115. 

pü Eiter(bläschen): 115. 

pü, piy Lang: 94, 377. 

püs Brunnen: 115, 157. 

pur Faust, Hand: 55, 306. 

pwarfe tragen: 157. 

p was Tür (vgl. p'ot3): 115. 

H we Erbse: 108. 

pwè Brot (vgl. pà 268): 
108. 

pwet Birne: 108. 

radi, rädis Rettig: 324, 445. 

ro Aug Recht: 268. 

ren Frosch: 268, 271. 

ref‘ Ratte: 445. 

ritšo der Häher: 100, 421. 

roirje vergessen: 188. 

rüp Raupe (eutlehnt): 445. 

saya ‘ sitellum: 156. 

galať Salat: 246, 404, 447. 

sat Back: 245. 

sau, dže ich bin etc.: 245. 

sê hundert: 118, 125, 302, 
330. 

sêgle Eber: 55, 304. 

sei Salz: 359, 377. 

sey Sichel: 245. 

selers, šéléri Sellerie: 145. 
246, 404. 

señi zeichnen, be-: 306. 

sët Asche: 125, 302. 

simğs Same: 349. 

sırüp‘ Fruchtsaft; 246. 

syermö Rede: 268, 
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sk‘ol Schule: 254, 377, 407. 

sk’rabw Scherben: 10, 18, 
23. 

sð Blut: 55. 

sö Weide: 377. 

soglo Seufzer: 50. 

soñ Traum: 264. 

sèf < sapa/m (vin cuit) 
Saft: 108, 245. 

sěr sauer: 245. 

sn oë Specht: 147, 247. 

sf one verstopfen: 243. 

sf rè Stroh (vb. af yerni): 
247. 

sf riy Striegel: 247, 450. 

sf rä strangulieren: 55, 
303, 304. 

sl Gi Stoppel: 116. 

sf uväf drehen: 420, 421. 

sù, suuve schwitzen: 180, 
245. 

südar (Sclayn) Soldat: 246, 
386. 

sii Schwester: 421. 

šam Bank: 326. 

Zef Stück Holz, Scheit: 254. 

šol Leiter: 377. 

s@f Besen: 117. 

Seür schütteln, 
246. 

st bal Ruf um die Zugtiere 
zurückzudrängen: 229. 

Sup‘, šip Grabscheit: 117, 
254. 

Zeite blasen, pfeifen: 243. 

im. Schaum: 254, 350. 

ri-$üre scheuern: 254. 

šuva Rinde: 156, 254, 420. 

Fädü gefärbt: 178. 

Cat, Cor Tafel: 22, 178. 

Üaj@ Pferdefliege: 203 Anm. 

Cami Sieb, tamži sieben: 
178, 348. 

“an, Fan Dreschtlegel, 
Stampfe: 77. 

tapi Teppich: 108. 


rütteln : 


Cé Zeit: 344. 

fereir ( taratrum: 81. 

el“ Zitze: 178. 

fett saugen: 178. 

fesö Geschirr: 243. 

fiyü Linde: 153, 359. 

tia, CA Ziegel: 407. 

firi ziehen, zanken: 178. 

tis, Cyes dritte: (6), 156. 

yes, t3es Geschirr: 156. 

Foart3i drehen: 420, 421. 

Cor Torte: 421. 

Cor scheeren: 102. 

frawve durchlöchern: 46. 

rem Weberei: 179. 

stresiorner« sich drehen: 
T7. 

fref we Trichter: 179, 180. 

frowi finden: 179, 192. 

(ë0 Feld: 108, 117, 344. 

tSamosi Schimmel auf dem 
Wein: 142. 

(ë0u Zimmer: 344. 

tšap ya l cap(e)!lum Haar?: 
108. 

(ëOr à singend (inf. (ëot ei: 
104, 168. 

(e, Je Katze: 183. 

(ëe, CO Hund: 120, 121. 

tšėf Taubenschlag: 207. 

tšesť u Kopf, Haupt: 156. 

t3es ya ( castellum (Schloss): 
156, 377. 

tš' fja Haar: 188. 

tšifò Pferd: 377. 

(4 warm: 377. 

fupi Kreisel (vb. Can wi: 
77. 

Fursun Strunk: 247. 

ufar Lutscher: 178. 

ü Ei: 207. 

ul Öl: 407. 

uša Knochen: 249. 

Gë Tür: 156, 243. 

väš grün: 420. 

vaša Sarg: 186. 


re, wë Wein: 186, 204, 
268. 339. 

rêr verkaufen: 104. 

rèdii verkauft: 100. 

resp rey Abend: 186. 

ret$ Rute: 50. 

1. riy Leben: 156. 

2. viy Stadt: 156. 

ryer, wier Wurm: 186, 204. 


ilh weiss: 399. 

ard'àl ardeaÎ Sieben bürgen: 
396 4. 

irdye es brennt: 76. 

arziint Silber, Geld (da 
Zei vie a. = 20 Silber- 
gulden): 106. 

hungart' Baumgarten (entl.): 
349. 

doud Henn: 76. 

dog rund schlaft: 450. 

dop Kreisel: 77. 

drept recht: 76. 

dyal Hügel, Anhöhe: 76. 

dyen von, aus: 76. 

dyepärtysa weit: 76. 

dzermitn germanischh, 
deutsch: 37. 

[urk ə Gabel: 147 Anm. 1. 

»ina Henne (gainä): 400. 

yred'jino Garten: 80. 

guba (giubeä)Joppe: 38,117. 

häräbar Zank: 227. 

hoi! hoisa! Zuruf um die 
Zugtiere nach links zu 
lenken: 228. 

At Jil umsonst: 37. 

yep rd Hase: 400. 

Zut Donnerstag: 220. 

žok” Tanz: 220. 

Zurd schwören: 220. 
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rolu wollen: 359. 

rrey wahr: 204. 

weorde' besorgen, acht haben 
auf: 80. 

wals Gerste: 103, 157. 

ve, rè Wind: 186, 302, 330. 


| win Weingarten: 264, 339. 


neal wallonisch: 193, 196. 
fi sorgen, be-: 206. 


V. Dakorumänisch. 


KakdÜ <e (part. pass.) 
Dreck: 146 Anm. 2. 

dl Ross: 399. 

Kaldf warm: 76. 

kalka treten: 399. 

Kluž drum. (Cluj) Klausen- 
burg: 248 

kafa, Kofo hölzerne W asser- 
kanne: 142. 

kokoš -2 Hahn: 146 Au- 
merk. 2, 

k rdyu König: 400. 

kulka niederlegen: 399, 
(130). 

Kupo altes Litermass: 142. 

Kurt Messer: 376. 

Kine Hund: 138. 

lápť zə Milch: 400. 

lemn Holz: 400. 

lingura Löffel: 400. 

liràda eingezäunte Wiese: 
200. 

(uk Ort: 400. 

lumùinə Kerze: 266. 

luù Montag: 266. 

lungs fem. lang: 57. 


lurka, liurca schlechte 
Brühe: 403. 
motškati meglen. gross ; 


drum. war: 135. 


mult viel: 399. 





ear wohin ?: 206. 

n'au Haue, Grabwerkzeug, 
vb. oft: 207. 

uved Weide: 206. 

en, wen Blutader: 268. 

neer viel: 205. 

OKT Wespe: 206, 248. 

uvi ja: 193. 


nuè pl. Nässe: 132 Anm. 

Ragra schwarz: 266. 

ñima niemand: 266. 

nimori treffen: 266. 

p itèor, Pjtyišor Fuss: 172. 

r ityàf ra Steiu: 114. 

H Jtyärdyə verliert: 103, 114. 

r" jtyerduť verloren: 114. 

H iist a Brot: 114. 

pruns pl. Pflaumen: 326. 

pulpo Euter: 399. 

sāpa, sapa Grabwerkzeug. 
Haue: 254. 

at rk Aën tu Unsauberkeit, 
Unlauterkeit, Schweine- 
rei: 247. 

saptys u. 3eptya sieben: 172. 

a dra Leiter: 376, 400. 

mogurə Berggipfel: 400. 

si ann Stuhl: 326. 

sk uf urd schütteln: 246. 

širësə Kirsche: 135. 

xup d Schupfe: 254. 

Stra, šură Scheuer: 254. 

(ru Bild: 135. 

l'züə Schlüssel: 135. 

(rem ich rufe: 135. 

nët tleimen: 400. 

vë4 Tür: 156, 172, 243 .. 

rb a Kuh: 200. 

räla Tal: 200. 
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VI. Magyarisch (Finnisch). 


Intyar Pusstasohn (bei sic): 
135, 172. 

buet, boldog glücklich : 
395. 

rsússdr (gespr. 
Kaiser: 135. 

rsonka (iterat. csımkg-bon- 
ka): 267. 

erdely (erde®) Siebenbürgen: 
306. 

yúlya (yöya) Storch: 396. 

liyirkó (gespr. djirk ô s) 
Georg: 36. 

yü! (gespr. djü) Antreibe- 
ruf: 221. 

yuba (guba) Joppe: 38. 

had (had) Heer: 76. 

haudja (hadja) sein Heer: 


76. 


ISassdar) 


hajt (spr. hart“) er treibt: 
16 - 

hajtja er treibt es: 76. 

hajtsa (haitsa) er soll es 
treiben: 76. 

hány (gespr. hâù) wie viel?: 
57, 267. 

hanganı (hanganı) tönen: 
9i. 

henki finn. Seele: 267. 

hold, holt Mond: 396. 

János (jänos) Johann: 220. 

Jönni kommen: 220. 

kakas (gespr. kak q3) Hahn: 
146 Anm. 2. 

körer (gespr. E ärer) dick: 
200. 

kutya (gespr. kutya) Hund: 
138. 
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lang Flamme: 57. 

lanka finn. Schwager: 267. 

leduy (leän) Mädchen: 57. 

múlt, mülľť Vergangenheit: 
396. 

nyak, dok Hals: 267. 

senki (Šenk i) niemand : 267. 

voila Eichelhäher Geo "Lol: 
246 Anm. 

Székely Szekler: 246 Anm. 

sıekfü Kamille (sel fü): 
246 Anm. 

Szeppen O. N.: 246 Anm. 

Szeret Bergname: 246 Anm. 

rayy (gespr. rady) oder: 200. 

ran. (gespr. ran) ist: 200. 

vid- tragen: 76. 

eiyge (ridjẹ) er 
tragen: 7b. 


soll es 


Siebenbürgifche Geſchichte 


Seitalter der Reformation. 


Bon 


Johannes Höchsmann. 


(Uus dem Nachlaß des am 15. februar 1905 verftorbenen Derfaffers.) 


Dorrede, 


Als ih vor geraumer Zeit dag Lebensbild Honters darzuftellen 
verjuchte, nahm ich wahr, dag unfere VBorftellungen und Anfichten über 
die vaterländiiche Geichichte aus der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts 
ſehr Dart auf forrumpierten und entftellten Überlieferungen beruhen. 
Die Kunde von den Tatſachen und dem Gang der Ereignifje in jener 
großen Beit war jehr raid) aus dem Gedächtniffe geichwunden. Schon 
die dritte Generation erichaute die jüngjte Vergangenheit nur wie durd) 
einen verhüllenden Nebeljchleier, wenn überhaupt ihrer gedacht wurde. 
Im Jahre 1618 erklärte der gelehrte Kronftädter Pfarrer Amicinus, 
damals jeien wirklich große Dinge geichehen, die das Erjtaunen erregten. 
Uber worin diefe beitanden, jagt er nicht; er hatte nicht den Sinn, fie 
zu ergründen. Andere lajen urkundliche Nachrichten über den Streit 
zwischen weltlichen und kirchlichen Behörden und nahmen diefe Kompetenz- 
fonflifte unbejehen als einen Kampf um die Einführung der Reformation 
an. Gerade ald ob der Herzog in Baiern, weil er der Klerifei an den 
Leid ging, Kirchengüter einzog und Klöfter in Menge auflöfte, dadurch 
auh unter die Neformatoren gehöre wie die Herzoge in Sadjen oder 
der Landgraf in Heffen. En wurde möglich, Vorausfegungen und ganz 
willfürliche Annahmen als Zatjachen und wirkliche Ereigniffe in die 
Geſchichte einzuführen und damit die Vorftellung von der Vergangenheit 
zu verunftalten. 

Zieler jonderbare Prozeß, die Geſchichte zu konſtruieren, bemächtigte 
fih zu gleicher Beit des kirchlichen und weltlichen Gebietes. Als dann 
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namentlich auf dem leßteren Boden die Not zu einer genaueren Kenntnis 
der Vergangenheit drängte, griff man in die Urkundenſchätze und Holte 
ans denjelben das Wuffallende und Imponierende ang Licht, ohne viel 
zu fragen nad) Herkunft und Tendenz der alten Schriftjtüde, was doch 
aud nicht zu einer gejicherten Erkenntnis führen fonnte. 

Die Umftände erwecten in mir den Wunſch nah Aufhellung und 
Klärung unjerer geichichtlihen Anſchauungen, nah Richtigftellung der 
Meangelhaftigkeiten der bisherigen Anfichten. Denn allerdings ließ fih 
1897 eine andere Einfiht in die Vergangenheit gewinnen, al nur drei 
Jahrzehnte zuvor möglih war. Die alten Schriftiteller und Quellen- 
Jammlungen von Jovius, Iſthvanfi und allen anderen an bis auf Katona 
und Kovachich waren ergänzt und in die helfte Beleuchtung gejeßt 
worden durch die umfafjenden Publikationen der königl. ungarifchen 
Alademie der Wifjenjchaften, Dier namentlich Fraknoi und Szilagyi. 
Nur in bezug auf jpezielle Verhältniffe Siebenbürgens blieben noch 
Lüden. Da wurden aud diefe ausgefüllt burd die Veröffentlichung 
von Aftenftüden aus dem t. f. Haus- und Hofardhiv in Wien in dem 
Archiv des Bereind für fiebenbürgifhe Landeskunde, die für den be- 
jonder3 dunkeln Teil der Zeit von 1526—1538 die erwünjchten Auf— 
Märungen enthalten. 

So unterzog ich mich der Arbeit, von der ich Dier den erften 
Teil vorlege. Die Noten bejchränfe ich auf das geringite Maß und 
bringe nur Zitate und Nachweiſungen aus neueren Autoren, ohne damit 
andeuten zu wollen, daß die älteren vernachläffigt wurden. Allein man 
weiß, daß Heutzutage die größte Häufung von Zitaten und Nachweijen 
die allerleichtefte Arbeit ift. 

Die Darftellung vermeidet jo viel wie möglich alle Polemik, obwohl 
dieje jener febr zuftatten gefommen wäre. Doch fie geht ihren eigenen 
Weg ohne Rückſicht auf andere. Aber von unferen Vorgängern lernten 
wir: warum follen wir die Widerlegung ihrer Irrtümer hervorheben, 
da e3 ung jo leicht gemacht wurde, vieles beffer zu wiffen, als fie e3 
überhaupt wifjen konnten? Unter ihre großen Verdienfte gehört audy 
diefe unfere günftige Lage. 

Man wird fagen: die Arbeit geht von ſächſiſchem Standpunfte 
aus. Das ift fein Vorwurf, nadh feiner Seite hin. Denn ich habe 
vorzüglich fächliihe Verhältniffe im Auge und werde mich hüten, daß 
der nationale Standpunkt, den ich einnehme, engherzig und bejchränft 
geicholten werden darf. Denn er ift der rechte vaterländiiche. Die 
Plagiatoren aber von jogenannten Volksſchriften mögen auch bier zu- 
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greifen, wie fie e8 jonft getan; nur mögen fie wenigſtens verftehen lernen, 
was fie abjchreiben. Sie fennen die mühjelige AUnftrengung nicht und 
die aufreibende Geiftesarbeit, welche die Darftelung aud nur eines 
Bruchſtückes vaterländiicher Geichichte erfordert; auh nicht das bange 
Herzklopfen, von dem die Anführung neuer, ſchwer errungener Ergebnifie 
der Forſchung begleitet wird, wenn fie ans Licht treten. 


De — — 


Einleitung. — Die Schlacht bei Mohatſch und die beiden 
Kronprätendenten. 


„Die 5. Septembris 1526 ift fommen More Janos mit der 
traurigen Botichaft des Wayda vom Tode des Königs, der nah Mohatſch 
zum König nicht hat fommen können, dieweil der Erzbiichof Paul Tomori 
ihm jothane Befehle geſchickt'.“ Am jelben Tage bezweifelte noch ber 
Erzherzog Ferdinand von Dfterreich den Tod feines Swagers; indem 
er die Landeshauptleute von Böhmen und Mähren aufforderte, mit 
ganzer Macht ihrem Könige Hülfe zu leilten, tröftete er feine Schweiter, 
die ungarijche Königin Maria, mit der Wusficht auf Wiederbringung 
der durch die Niederlage verlorenen Landichaften.? Freilich löften fid 
al$bald die Zweifel des Erzherzog, der rajh genug Die Königskrone 
des ungarischen Reiches auf feinem Haupte fühlte. Er entjandte Räte 
und Diener nah allen Seiten zur Betreibung des Gejchäftes, diejelbe ihm 
eilends wirklich aufzujegen. Während deffen überlegte Johann Zapolya, 
der fiebenbürgische Woimode, dem ein Heer zu Gebote ftand, zahlreicher 
al3 das in dem Gemegel der graufigen Schlacht erichlagene, ob er einen 
Anfall auf den barbarijchen Sieger wagen jole, der nicht ohne Ausſicht 
auf Erfolg war, oder im Wugenblide der Niederlage und der Ber: 
wirrung feine Anhänger um fid) Share und fih dem Staate zum Netter 
anbiete, auf daß diejer ihm um den Preis der Rettung feine Krone zu 
süßen lege. 

Denn in der Tat, beide Männer warteten ſchon feit lange auf diefe 
Stunde Waren fie doch Icharffichtiger als die vielen anderen, die weder 
der Regierung noch dem Leben Ludwigs II. eine lange Dauer zu- 
Ichrieben, nnd hielt ſich dody ein jeder von ihnen für berufen, deffen 
Nachfolger zu fein oder zu werden! 


ı Zraujchenfels, Fundgruben. Album Oltardinum 6. 
»Feßler⸗Rlein, Geichichte von Ungarn. Leipzig 1874. II., 400. 
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Der Entel Kaiſer Marimiliand I. trug Erbverträge in feinem 
Befite, obwohl er leicht einjehen konnte, daß Familienabmachungen über 
die Beherrſchung eines großen mächtigen Reiches, das fich feit länger 
als zwei Jahrhunderten für ein Wahlreich gehalten, nur zmeideutige 
Geltung haben können und nichts mehr als Anfprüche gewähren, deren 
Durchjegung, wenn nun der Fall eintritt, weniger von Brief und Siegel, 
ald von andersartigen perjönlichen Befigtümern abhängt. Ungarn war 
ein Reich, das fih an Ausdehnung und gefchloffener Macht mit jedem 
andern deg Erdteiles vergleichen ließ, deffen verjchiedenartige Bolts- 
ftämme burd ihren Sinn für Selbtbeftimmung und Selbftändigfeit, 
durch hartnädige Ausdauer und jene einzige Heldenkraft, die wir nod 
heute preifend bewundern, hervorragten. Ein folder Staat vererbt fih 
nicht wie Privatbefig. Aber hinter dem Erzherzoge von Dfterreich und 
Infanten von Spanien ftand die Macht feines Bruders, die faijerliche 
über das römiſche Reih uud die königliche Über Spanien und über faft 
ganz Italien. Reichte die Kraft Ungarns allein nicht hin, den barba- 
riihen Feind aus feinen Grenzen zu jagen, fie fand Dier eine Bundes- 
genofjenschaft ohne Gleichen. Mit ihr jchien möglich, den Kriegsſtaat 
der Türken zujamt deffen ganzer Kriegsrüftung zu zerträmmern und 
ihnen überhaupt den ferneren Aufenthalt im Erdteile zu verleiden. Die 
Gemeinschaft der Völker des Abendlandes bejtand allein noch in dem 
Kampf gegen die Türken. So hatte die Politik ununterbrochen gelehrt; 
jo wurde von zahllojen Kanzeln im Namen der Chriftenheit noch vers 
fündet. Dem hatte noh niemand widerjprochen, obwohl diejes Intereſſe 
nod nie ein gemeinjames Unternehmen erzeugt hatte. Ein folches ftand 
immer nur in Ausficht, doch bildete e3 das Gemeingefühl der Nationen, 
big ein anderes dasjelbe ablöfte. Diejes Intereſſe des Abendlandes, 
diejeg nod) lebendige Genieingefühl feiner Bewohner wurde identijch, 
verſchmolz mit ben bejondern Intereſſen des Öfterreichiichen Fürſten und 
gab deffen Ausfichten auf das ungariſche Reih die erwünſchteſte Unter- 
lage. Hierin bejteht die unbejchreibli vorteilhafte Gunft der Beit- 
verhältniffe. Wenn fie ein Wann ergreift und fie energiich an fidh reißt, 
jo gewinnt er mit den großen Mitteln, die ihm wie ungejucht dar- 
geboten werden, daß er fie kühn vermwerte, nicht allein für fid Land 
und Leute in Wenge, ein großes jchönes Reih, jondern der glorreiche 
Kampf für die Chriftenheit drüct ihm neben dem Zeichen des Netter 
dag Siegel des Verdienſtes zur Beherrihung des großen Reiches auf 
die ruhmgekrönte Stirne. 

Ferdinand erkannte wohl diefe günftige Lage der Zuſtände; er 

Bereins:Arhiv, Neue Folge, Band XXXV. Heft 2. 24 
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ließ es nicht fehlen an Worten zur Erörterung derjelben vor feinen 
Freunden und denen, die er zu Freunden zu gewinnen hoffte. Ex jparte 
nicht an Verheißungen, daß er fie benüßen wolle, und zeigte fie jeinen 
Feinden drohend von fern. Über das war auch alles, was er vermodhte. 
Bon Anfang an offenbarte er feinen Schwung der Seele: in jeiner 
Umgebung von rechtöfundigen Schreibern und Kanzleiräten war nicht 
einer, der je einen Hauch davon gejpürt hätte. Ferdinand hatte jchon 
viel erlebt und viel gejehen. Er ftand mitten in der großen deutſchen 
Volksbewegung, welche die Vergangenheit begrub und eine neue Gegenwart 
unter heftigen Wehen und Krämpfen gebar, und erfuhr, wie in den 
Siegen feines Bruders in Oberitalien die Macht eines kriegsgewaltigen 
Königs gebrochen ward und der Herr von Frankreich in den Gewahrjam 
feines Bruders nad) Spanien wanderte. Er job einen Mönch diejem 
feinem Bruder mutig Trog bieten und hörte, wie Rom von Lands: 
fnechten erjtürmt und ein Bapft von denjelben gefangen gehalten wurde. 
Doh das Alles machte auf feine trodene Seele feinen Eindrud und 
ſchlug aus diefem Stein feinen Funken von Tatkraft heraus. 

Tatlraft und Energie jchien feinem Gegner, dem Erbgrafen von 
Zips und Trenczin, in reihem Maße beichieden zu fein. Man wird 
nicht gegen ihn eifern, weil er von dem Angriffe auf Soliman zurüd- 
Icheute. Die Niederlage machte auf das fiebenbürgijche Heer einen nieder: 
Ihmetternden Eindrud. Aber in feiner Perſon erwecte der Augenblid 
doh die angejpanntefte Tätigkeit, in ihm forderte dag Unglüd ben 
äußerjten Wut heraus. So war er raftlos und fühn zugleidh: das 
Wagnis, die Krone des ungarischen Neiches davon zu tragen, war fein 
gewöhnliched und wert des Einjaßes des ganzen Lebeng. Er gewann 
in wenig Wochen den bedeutenderen und größeren Zeil des Reiches mit 
dem Königtum darüber. Die Anfänge Johann Zapolyas entbehren 
keineswegs fraftvoller Züge und hervorftecdyender Beſonnenheit. 

Schon um feine Wiege jchwebten goldene Hoffnungen, denen fein 
Bater draftiihen Ausdrud gab beim Tode des Könige Matthias. Als 
der Sohn dann zum Jüngling erwachſen, erwirfte der alte Palatin bei 
einer Krankheit des Könige Wladislaus 1505 den Beſchluß über die 
Ausichließung jeden Ausländers vom Throne, der zwar die Scherzrede 
Maximilians I. bervorrief, auch er jei ein geborener Ungar, weil er 
im ungarijhen Turme zu Wiener-Neuftadt das Licht der Welt erblict 
babe, aber nachher öfter vom Neichätage wiederholt und bekräftigt wurde. 
Die Schweiter Johanns war Königin in Polen, er jelbft erjtrebte bie 
Hand Annag, der Schweiter Ludwigs II. Dod fonnte er diejelbe dem 
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Vater nicht abtroßen, der fih Hinfichtlich der Heiratsverträge merkwürdig 
ftarr zeigte. Nun war Johann Zapolya der reichite und angefehenfte 
Magnat, der aber an dem unfinnigen Treiben feiner Genofjen feinen 
Anteil Hatte. Sie hielten die Regierungsgewalt in ihren habjüchtigen 
Händen, erjchütterten den Staat durch ihr unbedadhtes, ehrgeiziges 
Benehmen big in feine Grundfeiten, indem von ihnen die Bauern out, 
gewühlt wurden, die dann mit Blut und Schreden niedergetreten werden 
mußten und dem Loje einer unerhörten Knechtſchaft verfielen. Zuletzt 
ruinierten fie den an Geift und Leib ſchwachen König und hielten 
Bapolya immerfort fern von der Regierung. Nur die Woimodichaft 
über Siebenbürgen, neben dem Palatinat die begehrtefte Würde im 
Reihe, vermochten fie ihm nicht zu entwinden. Alg er die Herrn die 
Einfünfte und die Gewalten des Reiches unter fidh aufteilen jab, während 
fie da3 Heerweſen vernachläßigten, ihre Banderien aus Wderknechten 
zujammenjeßten, die Grenzfeiten dem Verfall überlieferten, den König 
in Machtlofigkeit und unfägliche Armut ftürzten mit dem Wolfe und 
Vaterlande, bedachte er fich freilich nicht auch zuzugreifen und verjchaffte 
fid) eine rührige Partei und zahlreiche Anhänger. Er wirkte zunächſt 
goud nur für fih und war in der Wahl der Mittel wenig bedenklich. 
Er ſchürte ftart an dem euer der nationalen Leidenschaften, die fih 
vor allem gegen die Deutjchen richteten, weil angeblich diefe dem Reiche 
den König aus der Fremde aufdrängen wollten. Dennoch dem gemeinen 
Treiben der arijtolratiichen Klique gegenüber, die fih um den Palatin 
Bathoryi und den Erzbiichof Szalka jammelte, hebt fih jein Benehmen 
in reinere Lüfte empor. Seine aufitachelnden Impulſe galten dem niederen 
Adel, der die Haupiſtärke des Staates ausmachte, und deffen Augen 
wartend und hoffend zu ihm aufblidten alg zu dem Netter des bedrängten 
und an die remden verkauften Vaterlandes. In den ftürmijchen Reihs- 
tagen von 1522 und 1523 wurde er der Abgott desjelben. Schon 
damals konnte er erkennen, wie leicht die Zahl feiner Anhänger fidh 
vermehren laffe und die Menge entjchloffen fei, ihm big zum äußerjten 
Biele zu folgen. 

Klug wie er war, fah er den Abgrund vor der Regierungspartei 
ih öffnen, der fie über Tur oder lang verfchlingen mußte. Dann war 
feine Stunde gelommen. In dem Heranbraufen der türkischen Scharen 
im Sommer 1526 vernahm er den dumpfen Schlag derjelben, dod) ift 
nicht zu jagen, er habe den Gang des Scidjales durch Handlungen 
oder Unterlafjungen bejchleunigt; der Vorwurf ift verjchollen, er habe 
Ion früher ein geheimes Einverftändnis mit Soliman gepflegt. Aber 
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auch die andere Beſchuldigung griffen die Räte Ferdinand aus der Luft 
und verfündeten fie an einem Orte, wo niemand zu widerſprechen Luft 
batte, daß Zapolya nämlih Durch langjame Bewegungen die Ber: 
einigung mit dem Heere gehindert, das fih jo ſpät um ben König 
jammelte. Vielmehr ift hervorzuheben, die Parone deg Königs hatten 
ihre Banderien nicht vollzählig und blieben mit ihren Kontingenten im 
Rüdftande, während der Woiwode von Siebenbürgen allein ein wohl: 
gerüftete8 Heer fommandierte, dag mit allem Kriegsbedarf verjehen in 
Eilmärjchen an jenen anhaltend verregneten Auguſttagen heranmarichierte. 
Bapolya erreichte Szegedin. Von da meldete er den einzig zutreffenden 
und gemefjenen Rat in das königliche Lager, daß der Rückzug desjelben 
notwendig fei, um Die dringende Vereinigung zuftande zu bringen, und 
daß feine Schlot vor der Bereinigung und nie in der Stellung von 
Mohatic gewagt werden dürfe. Dann entlud fi) dag Ungewitter, das 
die Beitgenoffen einem Gottesgericht gleich achteten. 

Nun begann der Tag, der Zapolya erproben jollte, der die ftrenge 
Trage ftrads an ihm richtete, ob er auf dem dornigen Wege zum Throne, 
den er allerdings zu gehen entjchlofjen war, jene ausdauernde Energie 
eniwideln werde, der nichts zu jchwer wird, die nie zurückſchreckt und nie 
erliegt; ob er je mehr als in Vorbereitungen und Anſätzen gewandt, ob er 
mehr verjtehe als dag Spiel, die nationalen Leidenjchaften aufzuftacheln, 
fondern ob ihm die Leidenjchaft der Tat innewohne, die alles hinreißt 
und über jedes Hinderni3 im luge objiegt. Ihm mochte wohl durd) 
den Sinn fahren, die big nah Ofen vorrüdenden Türken, das fie nicht 
zu erftürmen brauchten, vielmehr nur teilweie verbrannten, anzufalln. 
Wir erwähnten don, er habe wirklich diejen heroiichen Gedanfen er- 
wogen. Der Feind war in der Tat nur durch die Waffe des unkriegeriichen 
Geſindels überlegen, das über die weite Ebene zerftreut alleg mit Raub 
und Word erfüllte. Wie glorreich würde dann fein Name in den Jahr- 
hunderten erjcheinen: nicht die hochgeipannten Worte des beredten Ber- 
böczy, fondern das danfbare Vaterland ſetzten dem fieghaften Retter 
und Räder die Krone aufs Haupt, dem einheimifchen Könige aus 
echtem Blute, auf den die Nation hoffte. Uber der ſchöne Augenblick der 
Erregung, fih aljo des Thrones und der Nachfolge des großen Corvin 
wert zu erweijen, ging an feiner Seele wie |purlog vorüber. Auf folde 
Höhe der Auffafjung königlicher Herrichaft wird Zapolya von unjerer 
Darftellung nie begleitet werden. Vean fage nicht, der Echlag von Mohatſch 
fuhr betäubend hernieder wie der Blitzſtrahl, der den Atem fefjelt, den 
Mut erjtarrt, der das Herz verfteint. Die Zeit ber Türkenkriege ift ja 
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voll von Taten des glänzenditen Heldentums, das die Geichichte in 
ſolchem Maße nur felten erzeugt, eines Heroismus, der Unglaubliches 
bervorbringt, einer Spannung der Seele, die felbft die rohe Zapferfeit 
eines Kiniſi adelt, die in Wahrheit das Gemeine zum Ungemeinen erhebt 
und felbft dem Feigen den Mut gibt. Die Schlachtfelder Ungarns, 
die zuſammengeſchoſſenen Burgen, die geiprengten Schlöffer und Türme 
waren mit tapferem Blute getränft und mit leuchtenden Ehren beftreut. 
Aus den rauchenden Trümmern Pannonien® wuchlen dem Auge des 
Dichters die Heldengeftalten empor, welche die Ruinen des Vaterlandes 
verflärten. 

Dod dag ift das Verhängnis: Denen die fih zu Führern und 
zu Königen aufiwarfen, war da3 Los von jolchen Herrlichkeiten ferne 
gefallen. Ob fie in Wien refidierten oder auf der Königsburg zu Ofen, 
ob fie die chriftlichen Nationen deg Abendlandes® um Hilfe wider den 
Halbmond anriefen oder fih mit der titrkiichen Äbermacdht verbanden — 
gleichviel, beide find perjünlic) unvermögend, das zu leiften, was dag 
große Ziel und die große Zeit von ihnen forderte. Die Helden mögen 
fallen, dag Reidh zerriffen werden, über dag arme Volt unnennbares 
Unheil hereinbrechen: beide ftreiten um ein Königreich und zahlen fchließlich 
dem Sultan Tribut für Stücke desjelben. Ferdinand und Zapolya find 
jehr Heine und fehr fchivache Menſchen, in deren Hand jedes Mittel, 
e3 mag noch jo großen Anjchein haben, Klein und ſchwach wird, wie 
fie waren. Der Schladhttag von Mohatſch brachte ihre Herzenswünſche 
ing Rollen, aber fie forgten faum für mehr, als daß fie von dem 
rollenden Stein nicht felber zermalmt wurden, dem Staate, um den fie 
gegen einander fämpften, mochte e3 immerhin geichehen. Bon diejem 
erbärmlichen Anblick Toun man ſchlechterdings nicht loskommen. 

Doch ift zwiſchen beiden auc ein großer Unterichied zu bemerken. 
Dem Woiwoden von Siebenbürgen wurde es ungleich jchwerer ftand 
zu halten, alg Ferdinand. Ein Blid auf ihre Stellung erflärt das. An 
den Namen Bapolyas aber knüpft fid das Werden des befonderen fieben- 
bürgifchen Staatsweſens, deffen Entſtehung zu beichreiben, unjere Auf- 
gabe ift. Man darf jedoch nicht meinen, daß etiva Zapolya auf diefe neue 
Schöpfung direkt hingearbeitet habe, die alsbald eine Stätte der Kultur 
wurde, eine Heimat religiöjer und politischer Freiheit und Selbjtändigfeit, 
während Ungarn türfiich blieb oder jejuitisch wurde. Denn eg gibt feine 
einzige augenfällige Unternehmung, die jpontan mit vollem Wiſſen und 
mit Abſicht der handelnden Perjönlichfeiten zur Entſtehung deg fieben- 
bürgiihen Staates führte. Der Gang der Ereigniſſe in ihrer oft mert 
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würdigen Verſchlingung brachten denjelben unter heftigen Krämpfen ins 
Leben: nicht die Menjchen, die Verhältniffe ſchufen denjelben. 

Damit aber ift zugleich die Anficht abgelehnt, der fiebenbürgiiche 
Staat fei ein Wert der Türken. Diejelbe liegt allerdings nahe genug: 
mon könnte behaupten, die Entitehung dieſes Staates fei von der 
Willkür Solimand abhängig gewefen. Den Willen des Sultan, 
Siebenbürgen zu erobern, wird niemand bejtreiten. Uber er jcheute vor 
dem Unternehmen zurüd. Nicht um die Moldau zu verwülten, führte er 
1538 dag ungewöhnlich große Heer heran, fondern um Siebenbürgen 
zu bejegen. Der Friede, den Zapolya eben gejchloffen, war der Abfall 
von ihm, doc Zupolya fanımelte dag Aufgebot des Lande, Unterftügung 
aus Ungarn wurde erwartet: in dem Momente, wo er die Türken un- 
mittelbar angreifen folte, brachte ein Tſchauſch die Erklärung, der 
Padiſchah fei durch Geſchenke zu bejänftigen und werde vom Abfall 
abftehen. Das ift der Anfang des Tributes, den Siebenbürgen den Zürfen 
nachher bezahlte. Dann erhielten die Befehlshaber von Semendria und 
Ofen in unferer Periode noh einmal den Befehl, nah Siebenbürgen 
einzufallen; aber die Paſcha waren erfreut, als fie eine Ausrede ent- 
dedten, auf Grund deren fie die Schon anmarjchierende Armee wieder 
zurüdzogen. Siebenbürgen lag zu weit von dem Sterne der türkiſchen 
Macht. Die Bodengeftaltung hinderte die Verwendung der unzähligen 
undisziplinierten türfischen Neitergeichiwader, der Renner und Brenner, 
die durch Erbarmungslofigfeit und niht etwa durch Zapferfeit den 
türkifchen Namen furchtbar machten, und die an den großen Strömen 
in Ungarn den Angriff der disziplinierten Fußtruppen vorbereiteten und 
unterftüßten. 

Die Regimenter der Janiticharen Hatten den Angriff ungarifcher 
Reiterſcharen noh nie ausgehalten. So war damals die allgemeine 
Anſicht, fie würden das auch jet nicht vermögen. Dazu tam, daß in den 
Türken die Erinnerung an die blutigen Niederlagen, die fie in Sieben: 
bürgen erlitten, lebendig war. Es gab in diefem Lande noch eine Menge 
unüberwundener, unverbrauchter Kräfte. Was von denjelben der Streit 
um die ungarische Krone aufjog, ward fofort erjegt. Nach kurzen fried- 
lichen Intervallen bedurfte eg nur der Stimme, die rief, und dag Geſchlecht 
feiftete alles, wag der Beftand des Vaterlandes ihm auferlegte und die 
Zeit von ihm forderte. 
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L Bud. 
Die doppelte Hönigswahl und ihre Iolgen. 


1. Die doppelte Königswahl. 


Um 26. September 1526 verjammelten fih aus fünf Komitaten 
zahlreiche Herrn und Edelleute auf Anregung des Biſchofs von Erlau 
Paulus Varday zu Misfolcz zur Beratung der Lage der öffentlichen 
Dinge. Auch Zapolya ſchickte aug dem Lager, das fih auf dem rechten 
Ufer der Theiß befand, Gefandte, welche zur Aufftellung einer ftarken 
Heeresmacht aufforderten zum Schutze des auf allen Seiten dem Feinde 
offen liegenden Landes. Die Anweſenden aber beichloffen, eine Tagung 
nach) Verpelet zu berufen, wo neben vielen andern aud) der Woiwode 
von Siebenbürgen zu erwarten fei. Als jedoch Soliman einige Tage 
nachher den Rückmarſch von Ofen antrat, fühlte fih dieſer jet gar 
nicht geneigt, angriffsweije vorzugehen und die Türken zu beun- 
ruhigen, vielmehr ging er wieder über den Strom hinüber und eilte 
an dem ficheren Ufer desfelben aufwärts, indem er zum 14. Oftober 
eine Zandesverjammlung in feine Stadt Tokaj berief. In der Mitte 
diefer Männer, unter denen fih auch Abgeordnete aus Siebenbürgen 
befanden,? fiel die ereignisreiche Enticheidung, welche die nachfolgende 
Geſchichte Ungarns beherricht. Stephan Verböczy lieferte das Schlag- 
wort. 3n die Reihen der Hörer, auf denen der jchwere Bann deg 
Augenblides laftete, jchleuderte der eraltierte Deann ? feine fcharfen Invek— 
tiven gegen die vieljährige Mißregierung Wladislaus I., gegen die tat- 
(oje, die äußerfte Verwirrung aller ftaatlihen Botenzen ins Unbefchreib- 
liche fteigernde Regierung jeines beflagenswerten Nachfolgers, bi er 
zulegt dahin gelangte, die Kataftrophe des Vaterlandes den remden, 
dag ift den Deutichen zugujchieben. Mit der gefhidt angebrachten Wendung, 
das Land liege aufgeichlagen von einer Grenze zur anderen den aug- 
wärtigen Feinden preisgegeben zum Angriffe, warnte er vor der Partei- 
judht, die von innen aus dasfelbe zum Spielball der Faktionen mache, 
und prieg die Weisheit des Beichluffes von 1505, daß nur einem cin- 


1! Fraknöi, Magyar orszäggyülesi emlékek I., 10: »Iterum oratores No- 
bilium, Siculorem et Saxonum regni Transsilvanie«. 

3 Eine Probe der vermwegenen Redefunft, ebenda 6: »Valöban az irgalmas 
Isten különös gondviselesenek es jóságának tanujelet láthatjuk abban, hogy 
(Szapolya Jánost) e jeles és bátor férfiút a minapi gyászos harez terctöl távol 
tartani és életét megmenteni moltoztatotte, 
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heimischen Könige, dem niht das Wohlergehen anderer Länder als 
Hauptjache und die Blüte Ungarns als Nebenjache erjcheine, ver: 
gönnt fei, Heil dem Vaterlande zu bereiten, die jchlummernden Kräfte 
zu weden, die auf Abwege geratenen zu ſammeln und zurecht zu richten. 
Kein Augenblid der flüchtigen Stunde dürfe verjäumt werden, jeder rufe 
laut nad) dem Könige, der in die Verwirrung Ordnung bringe, in das 
Chaos neues Leben, der die zeriprengten Glieder der Nation vereitige, 
auf daß der Tag deg Unglücks vergeffen werde. 

Alle kannten den Helden, der jo Großes zu leiften berufen war, 
alle vielleicht nur mit Ausnahme des Temeſcher Grafen und Ober: 
fapitäns der ſüdlichen Teile des Reiches Peter Perenyi ohne Bedenken 
willig, Zapolya Gefolgichaft zu leiften. Wenn e3 aber der Königswahl 
galt und er es fein follte, jo mußte rajh gehandelt werden. Die Ber- 
ſammlung faßte fih jchnell. Für fie war fein Palatin vorhanden, denn 
der durch den Reichstag mit Zuftimmung des Königs ausgeftoßene 
Bathory Hatte fih ohne Zuſtimmung des Reichstages nur mit ftill- 
Ichweigender Zulafjung des Königs die Würde wieder angemaßt. Am 
16. Oftober wurden zu Tokaj die Ausſchreiben unterfertigt, welche den 
Reichstag zur Königswahl nah Stuhlweißenburg auf den kurze Termin 
des nächſten 5. November beriefen. 

Man fann die eifrige Tätigkeit Johann Zapolyas, zu feinem Ziele 
zu gelangen, in diefem Stadium nicht überjehen. Sie ftidht weit ab von 
der zaghaften, bedächtigen Haltung Ferdinands. Diefer durfte feine Abficht, 
auf Grund der Familienverträge König zu werden, vor der Beit nicht 
merken laffen. Sofort etwa den Reichstag durch Stefan Bathory, der 
als Mitglied der übermächtigen Adelspartei am Hofe Ludwigs Il. 
wieder die Ehren und Vorteile des Pulatinates fih angemaßt hatte, be- 
rufen zu laffen, erjchien geradezu gefährlich. Ferdinand mußte fih erft 
Anhänger werben und aud) vor diejen die Erbverträge tief in ben 
Hintergrund rüden. Denn felbft fein Palatin wagte nicht, fie vor der 
Offentlichkeit zu vertreten, obwohl er in das Geheimnis eingeweiht war. 
Ich weiß nicht: gebührt diejen Verträgen an fih der Wert, den Ferdinand 
denfelben beilegte. Der Unterschied zwilchen einem König auf Grund des 
Erbrechted oder des Wahlrechtes ſpringt allerdings gerade ın bezug auf 
feine perjönlichen Eigenichaften in die Augen. Aber diefe Verträge ftanden 
unter dem Fluche, Ferdinand alg Eindringling vor den Ungarn zu 
brandmarfen. Er hatte die entichloffene Haltung der Königin Maria für 
fih, Die den Bruder Durch Wollen und Geift hoch überragte. Die Königin 
und der Palatin wun beriefen am 9. Oktober, al ihnen die Schritte 
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der erwähnten Verſammlungen ſchon befannt waren, den Reichstag auf 
den 25. November nah Komorn, in die Stadt des bei Mohatſch gefallenen 
Erzbiichofs von Gran, verjegten denjelben dann fpäter, angeblich weil 
Komorn von Zapolya eingenommen worden fei, der tatſächlich Paul 
Barday zum Erzbijchof ernannt hatte, nad) Preßburg auf den 30. November 
und verlängerten ſchließlich den Zuſammentritt big zum 16. Dezember, 
wo fie die Tagung erft für eröffnet erklärten. Die verichiedenen Aus- 
ſchreiben Marias nehmen Bezug auf dag umjägliche Unglüd, die jchwere 
Not des Reiches, der gejteuert werden müſſe, damit fie nicht noch mehr 
anmachje, aber fie hüten Wd, von der Erledigung und Wiederbejegung 
des Thrones ein Wort zu euthalten. Königin Maria hatte offenbar den 
Wut, wie eine Statthalterin im Reihe zu walten. Sie rejidierte in 
Preßburg, ihrer Stadt, die zu ihrem Leibgedinge gehörte. Bathory wur 
der Zodfeind Zapolyas und feines Hauſes. Zu ihm gejellte fih alsbald 
Alerius Thurzo, der Schagmeifter und nachherige UOberrichter, ein 
Meähre, dem Ferdinand die ausgedehnten Erbgüter Zapolyas, die einem 
Herzogtum glichen, verſprach. Dieſe perfönliche Gegnerichaft, der fidh Die 
Überrefte der alten Adelspartei anjchloffen, ftellten fih Ferdinand zur 
Verfügung. Andere wurden durch andere Verſprechungen, durch jofortige 
Geldzahlungen, durch Ämter und Benfionen gewonnen. 

Es ift fein Zweifel, Königin Maria wurde von edleren Motiven 
geleitet, die Dunkeln Wege des Bruders hapte fie. Sie ergriff die Regent- 
Ihaft und richtete fofort an Zapolya einen Erlaß, in dem fie die Not- 
wendigleit der Berufung des Neichdtages darjtellte. Als Zapolya den 
Borgang billigte, erhielt er die Aufforderung, fih in feine Woiwodſchaft 
zu begeben, um in Siebenbürgen nad) dem ſchon zur gejeglichen Ordnung 
gewordenen Brauche diejed Landes die Abgejandten zu dem demnädjit 
nad Ungarn zu berufenen Reichstage zu beitimmen. Denn mehr, als 
nur wie ein abgejondertes, von Ungarn getrennteë WVerwaltungsgebiet, 
faft wie ein bejonderes Reidh wurde damals jchon Siebenbürgen an- 
gejehen. Zapolya konnte natürlich dieier Aufforderung nicht gehorchen; 
wir willen, daß er einen anderen Weg vor fih hatte. Doch gedad)te 
er damit keineswegs der Königin direkt entgegen zu treten, vielmehr fakte 
er den Gedanken, nachdem feine Erwählung in ficheren Gang gebracht 
war und die Krone ihm faft (hon auf dem Haupte fap, Paria feine 
Hand anbieten zu laffen. Diejer Gedanke lag ihm ja nicht ferne: er 
hat Ddenjelben zweimal jo vorfichtig und zart wie möglich vor der 
Königin anklingen laffen. Man überlege: melden Wandel der Dinge 
ein jolches Ehebündnis hervorgerufen hätte! Die Königin war eine 
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energiiche rau. Sie liebte die Herrichaft und trennte ſich ſchwer von 
derjelben: feit fie fih in Ungarn befand, hatte fie fidh gewöhnt, ihren Willen 
ſtets durchzufegen. Sie konnte das Außerfte wagen. Ihre Abjage verrät, 
wie jchwer fie ihr wurde. Indem fie den Autrag erwog, durchichaute fie 
den Kern desjelben, nämlich die Verhinderung des fonft unaufhaltiamen 
Zwieſpaltes, des Bürgerfrieges, des Ruines des großen Reiches und 
die Einigung, die Rettung, die Wiederherftellung der Macht, des Frieden 
des großen Neiches. Aber fie war eine Frau, in ihr entichied das 
Familiengefühl: fie hätte mit den Brüdern zerfallen müſſen. Die Herr: 
Ihaft ihres Hauies ftand ihr höher al die Königäfrone, die fie feit 
ſechs Jahren getragen. Diejer feiner Tochter verdankt das Haus Habs- 
burg die Herrichaft in dem Often des Erdteiles, nicht ihrem Bruder, 
dem ländergewaltigen Mater. Welche Wahl die Königin immer traf, 
e3 war ihr eine Ehre, aber ihre wirkliche Enticheidung toftete Ungarn 
viele Tränen. Doch in einer Zeit, wo der Dämon der Herrſchſucht ein 
mächtige Land und Dellen Völker zerfleiichend daher fuhr, die Selbit: 
lofigfeit diejer königlichen rau zu bewundern, wird niemand vermehren. 

Das Verhängnis aber nahm nun feinen Maut. Von beiden Seiten 
flogen Die einander entgegengejegten Ausſchreiben zum Reichstage durd) 
das Land und freuzten fih. Die von Totaj ausgegangenen, um einige 
Tage jüngeren wollten den Eindrud der von Preßburg herrührenden 
abſchwächen oder geradezu vernichten. Dieje handelten nur im Allgemeinen 
von Wiederherftelung der geftörten Ordnung, die dem Reichstage ob: 
liege, jene trugen den Aufruf zur Königswahl offen ou der Stirne, fie 
enthielten Drohungen wider die Gleichgültigen, die daheim blieben und 
die Feindſeligen, die fih widerjegen würden, oder freundliche Auf- 
forderungen, die fi an die Einficht hervorragender Berjonen richteten, 
um diejelben zu gewinnen. Darauf erichienen Abmahnungsſchreiben von 
Preßburg, welche alle, die dag Baterland mehr liebten alg Den eigenen 
Vorteil, die Freiheit mehr als die Unterwerfung unter den Eigennuß eines 
verderblichen PBarteiführers, von der Fahrt nach Stuhlweißenburg abhalten 
wollten. Dieje einander widerjprehenden Wahrnehmungen fteigerten 
die Verwirrung aufs äußerfte: Die Unficherheit und Ungewißheit der 
fommenden Dinge nahm Dimenfionen an, denen die Menjchen nicht 
gewachſen find. In den Schreden, den der Feind ind Land getragen, 
miſchte fih die Ratlofigfeit der Gegenwart, die Angſt vor der Zukunft. 
In ſolchen Zuftänden, unter dem Drude folher Antriebe verirren fidh 
die Leidenschaften, durch die jonft Völker in großen Nöten erhoben 
und zur Aufopferung fähig werden. Hier find die Wurzeln zu finden 
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jener oft unheimlich berührenden Erfahrung, nah der Treue und Stand- 
haftigkeit in Ungarn ein Jahrzehnt lang ausgeftorben zu fein jchienen. 
Aber der Wanfelmut lag doh nur an der Oberfläche und war nicht 
das Rejultat der Schwäche, fondern der Erkenntnis. Dieje bedingte den 
Wechſel der Partei, der zuweilen wie ein großer allgemeiner Abfall 
erichien und dodh nur der Frage um Sein oder Nichtſein entjtammte. 
Wenn der Staat überhaupt Madıt ift, jo konnte damals nur die Partei 
für das Vaterland einftehen und dagjelbe retten, bei der eben die größte 
Macht war. Iſt eð nun ein Wunder, wenn der Einzelne in feiner 
Bedrängnis momentan glaubte, die rechte Partei verfehlt zu haben, und 
ih der andern hingab? Nicht gemein feile Seelen nur, jondern 
cdle Naturen luden den Vorwurf, Überläufer zu fein, auf fid, weil fie 
glaubten, in der Verbindung mit der anderen Partei allein Leben und 
Vaterland erhalten zu können. 

Indeſſen nahte ber Reichstag. Zapolya wurde am 10. und 11. No- 
vember von der namentlich Durch den Kleinen Adel zahlreich bejuchten Ber- 
ſammlung zu Stuhlweißenburg zum König gewählt und gekrönt. Wan hat 
den Vorgang dabei für tumultuarijch erklärt, geichehen unter Waffengeflirr 
und lärmenden Zurufen beftellter Anhänger, nicht entiprechend der hod- 
wichtigen Angelegenheit und dem ſchweren Ernft der Lage. Die Einrede zeugt 
von wenig Belauntichaft mit den Vorgängen bei Königswahlen. Zenn 
Aufregung und Lärm, Waffengeräujc und Jubelgeſchrei, zornige Blide und 
laut zuftimmende Rufe hat die Wahl zu Stuhlweißenburg nicht nur mit 
allen ungarischen, jondern auch mit allen deutſchen Königswahlen gemeinſam. 
Ruhe und Stille wäre bei Toten Gelegenheiten wider die Natur jelbft in 
friedlichen Verhältniſſen: man tann fie doch nicht erwarten in diejen Zeiten 
voller Kriege und Sriegesgejchrei! Und wenn es gejagt werden fol, wir 
hören weit lieber die glühenden, hHimmelftürmenden Worte, die Berböczy in 
der Erregung des Augenblicdes der Menge zurief, indem er auf einem 
langen Speere dag Pergament von 1505 den Gejandten Ferdinands 
entgegenhielt, als wir die vorbedadhten und wohlüberlegten Beilen Tejen, 
welche die Gejandten Ferdinands im Fronzisfanerflofter zu Preßburg 
vortrugen, um ihren Sender zu empfehlen, indem fie die Perjon feines 
Gegners in den Staub zogen und der Feigheit Zupolyas alle Nieder: 
lagen der legten zwei Jahrzehnte big zum Verluſte Belgrads und Dem 
Unglüd von Mohatſch zuichrieben.? Zudem war Preßburg ftar? mit 
Söldnern bejegt. Ferdinand hatte 2000 Mann nad) Raab gejendet und 
die dreifache Anzahl gegen Preßburg. Nicht nur im Sclofje Wann eine 


1 Fraknoi, a. a. ©. I., 19. 48. 64. 


— 350 — 


ftarfe Mannſchaft, ſondern and) die Unterftadt wimmelte von Kriegs- 
volf. Der Neichstagsbeihluß vom 12. Oktober 1505 uun, der die Wahl 
Ferdinands von vornherein ausjchloß, war unterfchrieben und beſchworen 
worden durch 10 Prälaten, durch 53 Barone und Magnaten, durch die 
Abgeordneten aus 52 SKomitaten fowie 3 Sendboten der Städte, der 
Szefler und der Siebenbürger Sadjen.! Wladislaus genehmigte den- 
jelben unter Seufzen mit dem Ausſpruche, Gott werde alles zum beiten 
leiten, wa in dem Munde dieſes Königs auch heißen fonnte: „nad 
ung die Sündflut“. Davon Hatte Wi nun eine große Welle in der Tat 
über da3 Reih ergoffen. Die unjägliche Verwirrung aller Begriffe und 
Gefühle macht fih auch in den Berichten der Zeitgenoffen über beide 
Reichstage erſichtlich. Schon fie verjäumten nicht, Unrichtigfeiten und 
Entjtelungen zu verbreiten. Jede Partei meinte, das eigene echt erft 
dadurch ing Liht gefegt zu haben, wenn fie dag der anderen möglichſt 
verkleinerte, den eigenen Vorgang damit als korrekt verteidigt zu haben, 
wenn fie der andern den Vorwurf der Inkorreftheit und Überrumpelung 
ind Geficht jchleuderte. Alles in Allen genommen findet fih gleichviel 
von Recht und Gejeg auf beiden Seiten, muß hier wie dort gleichviel 
zugegeben oder entichuldigt werden. Höchitens machte Ferdinand reichere 
Geſchenke und ftellte feinen Anhängern reichere Vorteile in Ausficht, 
wie Zapolya. Doc war bei dieſem augenſcheinlich die große Mehrheit. 
Sm Gefühle der Vollberedhtigung ließ er nod vor feiner Wahl und 
Krönung die Gebeine feines unglücklichen Vorgängers aus dem Sumpfe 
bei Mohatich, wo fie von der unbefangenen Trene eines armen Fiſchers 
geborgen und behütet worden waren, holen und in der Königégruft 
beijegen. 

Nun hatte Ungarn einen erwählten, gefrönten, einen nationalen 
König. Dieſes Moment zujamt dem Vorſprung der Wahl gewährte 
König Johann einen unichäßbaren Vorzug gegenüber Ferdinand. Es lag 
in feiner Hand, eine Gegenwahl zu erjchweren oder geradezu zu ver: 
hindern. In feinem Namen wurden Komorn, Tata und andere fefte 
Plätze beiegt. Tod) das waren nicht friegeriiche Operationen, deren eô 
bedurft Hätte, um dag Hauptquartier der Gegner, um Preßburg zu 
nehmen und dieje auseinander zu Iprengen. An Aufforderung dazu fehlte 
es nicht. Der tapfere Ban von Kroatien Franz Frangepan, den Königin 
Paria vergeblid nad) Preßburg direkt eingeladen hatte, erbot fih, die 
Streitkräfte gegen Ferdinand zu führen und mit einem Schlage das 


1 Kovadhich, Suppl. ad vestig. comm. Il., 332. Katona XVII., 25. cf. Fraknoi, 
a. a. O. I, 125 ff. 
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Reich gegen diejen ficherzuftellen. Allein König Johann war des Glaubens, 
die Krone verpflichte ihn zum Kriege gegen die Türken und nicht gegen 
Chriften; er hoffte auf friedlichen Wege allgemeine Anerkennung zu finden. 

In diejen Tagen war ferdinand mit fidh jelber noh im Unklaren, 
ob er fih den Bedenklichkeiten und Gefahren einer Wahl ausjegen dürfe, 
wovor feine Räte dringend warnten, oder unter Anrufung der Erb- 
verträge von dem Reiche Ungarn, fei e3 auch durch Waffengewalt, Beſitz 
nehmen jolle. Die Erfahrung nämlich, die er foeben mit denjelben 
Berträgen in Böhmen machte, nötigten ihm die äußerfte VBorficht auf. 
In Böhmen durfte er nicht mit einem Worte an fie rühren, wenn er 
nicht Gefahr laufen wollte, des Landes verluftig zu gehen; er durfte 
dort nicht wagen, ihrer Gültigkeit oder Ungültigfeit auch nur zu gedenken, 
mußte Dot vielmehr Mühe geben, die darüber entjtandenen Gerüchte, 
als wolle er fih ihrer bedienen, zu unterdrüden. Er wurde veranlaßt, 
die Geltungslofigfeit derfelben anzuerkennen und feine Gejandten, Die 
dag Gegenteil behauptet Hatten, des Mißbrauch ihres Auftrages zu 
beſchuldigen. Nod) mehr wie zwanzig Jahre |päter, im Ausgang deg 
ſchmalkaldiſchen Krieges, gibt das rächende Strafgeriht, dag er in 
Böhmen graufam verhängte, Kunde von den bitteren Stunden, die er 
durchmachte, big er die böhmiſche Königsfrone durch Wahl errang. 
Warteten auf ihn diefelben Demütigungen in Ungarn? Seine Berjon 
hielt er außerhalb des Spieles; man fann leicht zählen, wie vielmal er 
überhaupt in Ungarn war. Er traute den Ungarn nicht; felbft den 
Empfehlungen der Eugen Schweiter ſchenkte er nur felten Glauben. AlS 
der oben genannte Banus von Kroatien den Ratſchlag erteilte, die 
Wahlitatt von Komorn nicht wegzuverlegen, weil Bapolya dort gebiete, 
jondern gerade deswegen den Reichstag in Komorn tagen zu laffen und 
dahin Zapolya und deffen Anhänger, alle die ihn zu Stuhlweißenburg 
zum Könige wählten und frönten, zu berufen,? — das ganze Reih un- 
angejehen, ob Freund oder Feind, ob Gegner oder Genofje, weil alle 
Söhne des Vaterlandes gleihmäßig verpflichtet find, zum Beten zu raten 
und zum Seile zu Dellen, entjegte fid) Ferdinand (ber ein jolches An- 
finnen. Der kühne Graf Frangepan war nidht nach feinem Geſchmack, 
jo mochte er zum Gegner fih halten. Ferdinand bedurfte anderer Deenjchen: 
feine Räte kannten Hundert Wege, fie zu finden, und verftanden fid auf 
hundert Mittel, fie an ihre Intereſſen zu feſſeln. So wurde über Weft- 
ungarn ein verwideltes Neg von Unterhandlungen gezogen, mit den 
verjchiedenartigften Mafchen von Kommiffionen und Deputationen. Aber 
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überall waren Deutjche, einheimische und auswärtige, in der Vorderreihe. 
Selbſt in Die Deputation, die im Namen der Königin Maria zu Preg- 
burg den Antrag auf Bejegung des Thrones Welte, ernannte Ferdinand 
nur einen einzigen Ungarn, den Stefan PBemfflinger. 

Doc geftügt auf das günftige Ergebnis diefer Vorbereitungen, und 
da oudi in Preßburg nun ſchon gewonnene Anhänger fidh einfanden, 
unternahm unun Ferdinand, indem er des Erbvertrages ausdrüdlich 
gedachte, dod) mit demjelben das in Ungarn nicht ungewohnte Recht der 
Königstochter, feiner Gemahlin Unna, auf den Tron verjchmolz, an den 
Neihstag die Aufforderung ergehen zu laffen, ihn und feine Gemahlin 
als König und Königin in Ungarn anzuerkennen. Man fieht, der Erb: 
vertrag wird wohl zurüdgeftellt und das Necht der Königstochter auf 
die Erbfolge hervorgehoben. Doc das ift nur eine geichidte Verjchleierung 
des Sacjverhaltes, die von den Umftänden geboten wurde. In Wirt- 
lichkeit befteht das umgekehrte Verhältnis: Das Erbfolgerecht der Königs: 
tochter dient dem Erbvertrage zur Stütze. Wie in Böhmen knüpfen fid 
in Ungarn an dieje Verträge unheilvolle Folgen. In Ungarn war ſchon 
die Erinnerung an fie verpönt. Darum erweift fi) hier noch ein Wort 
über fie alg notwendig. 

Der befannte Erbvertrag, von dem hier die Rede ift, war ein 
bejonderer Abſchnitt des jchmählichen Preßburger Friedens, den Wla: 
dislaus U. mit Maximilian I. 1492 ſchloß. Es ift nun nicht nötig, 
die bis ing Einzelne gehenden Beftimmungen anzuführen, die nachher 
dem Familienſtande der beiden Häufer entiprechend modifiziert wurden, 
bis aus ihnen der Heiratövertrag fidh geſtaltete zwiſchen dem ungariſchen 
und öfterreihifchen Gejchwifterpaare, ziwiichen Ludwig und Maria, 
jowie Ferdinand und Anna. Der Traftat war darauf angelegt, für 
jene Beit dag zu jein, was für uns die pragmatiſche Santtion ift, 
und umfaßte al Hauptbedingung, daß er von dem ungariſchen Reids- 
tage angenommen werde. Ziele Bedingung ift aber nie erfüllt worden, 
im Gegenteil, der Zraftat wurde vom Reichstage direkt jofort ver- 
worfen, indirekt durch jpäter erbrachte Beſchlüſſe beleet, Das ift der 
einfache Nechtsftandpunft, den die Verfaffung des Reiches von jelbit 
darbietet. Der Erbvertrag, den die beiden Könige zugunften ihrer Kinder 
oder urjprünglid nur zugunften der Nachfolge der Kinder deg eimen 
von ihnen jchloffen, wurde in Ungarn nie zu einem Staatdvertrage. 

Aber die Geichichte bindet fih nicht an ben juriſtiſchen Stand: 
punkt. Am Anfang des 16. Jahrhunderts kehrt in allen Staaten des 
Abendlandes die Erjcheinung wieder, daß der Staat oder das Land als 
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Brivatbefig des Herrichers angejehen wurde, über den diefer nad) Gut- 
dinfen Ichalten mochte. Das Intereſſe der Familie fteht im Vordergrunde, 
das Wohlergehen des Ganzen kommt nur in zweiter Linie in Rückſicht. 
Darum find Heiraten die Grundlage oder das Ziel fo vieler Bündnifje 
des Krieges oder des Friedens, die Damals geichloffen wurden und wieder 
gebrochen wurden, wenn günjtigere Heiratöpunktationen angeboten wurden. 
Sch laffe diejen holperigen Sag ftehen, denn über diefe Tendenzen, die 
Machiavel in ein Syſtem brachte, firauchelte dag Glück der Völker 
meiftenteil®; fie ftellten ja das Brivatinterefje des Fürſten über den 
Vorteil de3 Staates. In Ungarn, wohin fie alsbald übertragen wurden, 
ſtieß dieſes unumſchränkte Hecht des Fürſten auf das vollftändig ent- 
gegengejeßte Prinzip der Verfaſſung des Staates. Der Konflikt, der 
daraus notwendig entitand, war unbeilvoll. Rettungslos verjant dag 
Staatswejen im Strudel privater Vorteile und Nachteile. Da der Prek- 
burger Traftat in Ungarn nicht Staatsvertrag werden fonnte, wurde 
er Familienvertrag. An ihn Heftete fih der Ingrimm der Ungarn über 
die Schwäche des Königs, der die mächtige Stellung des Staates und 
die glorreichen Eroberungen des Königs Matthias preisgab. Die Schande 
des PVreßburger Friedens, die freilich die erfauften ungarischen Unter- 
bändler bededten, erlaubte dem Könige nicht, den Erbvertrag zum zweiten 
Wale dem Reichstage zu unterbreiten, er war vielmehr damit zufrieden, 
wenn der Traftat von einzelnen hervorragenden Würdenträgern, Bijchöfen, 
Magnaten, Obergeipänen oder von einzelnen autonomen Körperjchaften 
Buftimmung erhielt. Wie unter der Hand. So wurde derjelbe auh in 
Siebenbürgen vom Woimoden, vom Biſchof und von der Univerjität 
der fieben Stühle angenommen,! was diefe jedoch nicht hinderte, ihre 
Zuftimmung gelegentlih zu entgegengejeßten Beſchlüſſen der Reichstage 
nicht Au verweigern. Der Beſchluß von 1505 war die niederjchmettermde 
Aıtwort auf foldye Beltrebungen: mit der Wahl wurde die Thron- 
bejteigung eines Ausländers zugleih für Hochverrat am Waterlande 
erklärt und verboten. Der Widerſpruch ruhte nie und brah bei allen 
Öffentlichen Gelegenheiten aus. Der Konflift wurde zur ftetigen Tages- 
ordnung und in alle Regierungshandlungen hineingezogen. Die Heirats— 
pläne ruhten nie, big im Laufe vieler Jahre die Doppelheirat des 
Öfterreichiichen und ungarischen Geichwilterpaares folgte, durch die der 
Vollzug des Preßburger Traktates fichtlich in die nächſte Nähe gerückt ward. 

Das find bekannte Dinge und Anjchauungen, die dem Beitgenofjen 


1 Abgedrudt bei Eder, ad Schesaeum 205 ff., merkwürdig nicht des Jn- 
haltes wegen, jondern ala eine der erjten politischen Kundgebungen der Univerfirät. 
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nicht fremd, jondern jehr geläufig waren. Wir machen aber zwei Wahr- 
nehmungen, die nie hervorgehoben wurden, obwohl fie Worf an der 
Oberfläche liegen und unmittelbar aus diefem Traktate hervorgehen. Wir 
meinen die Korruption der ungariichen Staatöverwaltung und den Haß 
gegen die Deutjichen. Die Erbverträge find die Quelle diejer häßlichen 
Erſcheinungen, die dag ganze Leben Durch alle Kreiſe der damaligen 
Geſellſchaft vergifteten. 

Die Aufforderungen der Mächte an Ungarn zu einem umfafjenden 
Feldzuge gegen die Türken feien vergeblich, fchrieb der venetianiſche 
Gejandte. „Wie foll der ungariſche König Heere ausrüften und anführen ? 
Tie großen Herren laffen ihm von den Einfünften des Neiches nicht 
jo viel übrig, daß er dag nötige Schuhwerk für die Füße befigt.* Das 
hatte die Korruption am Hofe Ludwigs l. erreicht. Uber das Tun der 
Magnaten entiprang derjelben Gefinnung und Auffaffung, mit der der 
König Wladislaus über den Staat und die Krone verfügte. Der 
Staat war Privatſache, die Krone Privatbefig. Dem König lag nicht 
die Erhaltung der Macht und der Streitfertigfeit des Reiches am Herzen, 
jondern die Durchführung der Ehetraftate. Dem Beijpiele des König? 
folgten die Weagnaten und Barone. Sie behandelten das Vermögen des 
Staates als ihren Privatbefig, jchalteten mit demjelben nah Gutdänfen 
ſchrankenlos und ftraflos, riffen es an fih nah Willkür oder teilten 
es untereinander auf. Sie ließen den König gewähren, jo ließ er ihnen 
freie Hand. Das war num einmal der Sinn bieler Menichen: kaum 
bemerften fie, daß fie unrecht taten. Dieje drei Ringe nun jchloffen fid 
wie Glieder zu einer Kette zufammen: die Magnaten, der König, das 
Haus ſterreich, worunter die Deutichen verftanden wurden. Verſchul— 
deten der König und die Magnaten dag Unglück von Mohatſch, jo waren 
die Deutichen die VBeranlafjung davon. 

Die Zeit nah Mohatſch forderte nicht Verhandlungen über das 
Erbrecht, ſondern Waffen, nicht Beratichlagungen von Schreibern in den 
Kanzleien, fondern Kriegsführer und die Sammlung von Mannſchaften 
in den ungarischen Ebenen. Die Tapferen ftanden in Wenge bereit, fie 
barrten der Stimme deg Kriegsfürften, der fie anfeuere, den Todfeind 
aus dem Lande zu werfen. Das Gefühl, den Türken weit überlegen 
zu fein, bäumte fidh auf gegen die Urheber der Niederlage, deren rege 
Seichäftigkeit fortfuhr, die Vereinigung der Kräfte des Neiches unter 
einem Haupte zu hindern. Unauslöſchlicher Haß verfolgte die Eib— 
verträge, als ihre Verwirklichung nod) in der Ferne der Beit lag. Wie 
nun aber das Gejpenft der Zukunft Leben gewann, häufte der Groll in 
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Maße fi) auf. Da wurde das Schlagwort erfunden, mit dem er aus- 
bradh. Die Leidenschaften der durch das Unglüd der Belinnungslofigkeit 
verfallenen Wenge wurden gegen die Deutſchen gerichtet. Die Bor- 
ftellung, ausgerüftet mit dem höchſten Kraftgefühl zur Ohnmacht verurteilt 
zu jein, machte fih Luft in den ftürmijchen Ausgeburten wahnwigigen 
Gaffes, die Überſpannung entlud fih blindlings in einem wüſten Groll 
gegen alles, wag mit den Deutichen zujammenbing. Die unnatürliche 
Krankheit währte Jahre lang. Sie hatte ihren Herd in der Partei 
Zapolyas, des nationalen Königs. Den Augen des niederen Abdels 
waren die Erbverträge ftet3 als ein Greuel erichienen, an denen der 
fluchwürdige Verrat des Preßburger Friedens haftete. Die Träger der- 
jelben wandelten fi) in den Anfichten des Adels zu Erbfeinden um. 
Die deutiche Gefolgichaft der Königin Maria wurde als der Vorbote 
einer Raubſchar betrachtet, welche die Herrichaft im Reihe und den 
Belig aller Güter an fidy zu reißen bejtimmt war. Nun fteigerte fid 
diejer Zuftand big zum Parorismus des Wahnfinng: der Haß gegen die 
Deutichen wurde das Schlagwort, dag die große Partei zuſammenhielt. 
„Hier ift der Name der Deutichen ärger verhaßt, ald der der Türken,“ 
idhrieb der polnische Gejandte im November 1526 aus Stuhlweißenburg ; 
Vielen wurde zur Loſung: „lieber türkiſch als deutſch“. 

Dieſe Zuftände erlaubten nur einen ſehr vorfichtigen Gebrauch von 
den Zraftaten auf dem Neichstage in Preßburg zu maden. Ferdinand 
bung an ihnen mit Leib und Seele, doch war er gezwungen, fie mehr 
nur wie einen Vorwand, wie eine Veranlaffung als wie ein Recht bei 
der Bewerbung um den Thron in Anjpruch zu nehmen. In der Ver- 
ſammlung, die fih nur jehr allmählich verltärkte, griff die AUnficht durch, 
daß die Hausmacht Ferdinands deffen Wahl empfehle. Ungarn fei nicht 
Wort genug, fih aus eigener Kraft der Türken zu wehren. Die Wacht 
der Vormauer der Chriftenheit fei gebrochen. Die Wiederherftellung und 
Verwahrung derjelben durch die Erblande Ferdinands fei ein Gebot der 
Klugheit und Notwendigkeit. Ferdinand tenne die Türfengefahr; feine 
Gebiete jüdlih der Drau hätten nicht nur einmal jchaudernd gejpürt, 
wag der türkiiche Plünderer und Räuber vermöge. Auf diefem Wege ging 
der Gedanfengang des Palatin Stefan Bathory, des Schatmeifters 
Thurzo und des Protonotärs NRevay, die im Namen der Magnaten 
das Wort führten, weiter, big er zur Macht des Kaijer gelangte, Die 
fih durch Ferdinand zum Schuge Ungarns anbiete. Die Verhandlungen 
fonnten jedoch erft am 16. Dezember eröffnet werden und die Wahl 
1 Frafnof, a.a. O. I, 40 ff. 
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jelbjt erfolgte am 17. Dezember, nachdem die Erwählung Zapolyas zu 
Stuhlweißenburg für ungültig erklärt worden war. 

Unfere Aufgabe leitet auch Dier an den einzelnen Vorgängen vor- 
über zur Hauptſache. Gewig ift nun, daß von feite Ferdinands durch 
Dellen Räte die Verträge alg zurecht bejtehend dargeftellt wurden, doch 
mit dem fofortigen Zuſatze, daß er um bderjelben willen nicht, wie ihm 
vorgeworfen fei, dag Reidh befriegen wolle, jondern vielmehr bitte, ihn 
zum König zu erklären, ihn als ſolchen anzuerkennen, anzunehmen und, 
zu halten.! Gewig ift auch, daß von feiner Seite das Wort, ihn zum 
König zu wählen, vermieden wurde, aber eben fo ficher ift, daß er 
dennoch gewählt wurde, daß er ſich tatjächlidy der Wahl unterzog. Wit 
der Abgabe der Stimme machte der Palatin den Anfang, die andern 
folgten nah. Ebenſo ficher ift auh, daß die Magnaten die Anfprüche 
der Königin Anna auf die Krone willig anerkannten, aber nicht infolge 
der Eheverträge, jondern auf Grund des Vorganges der Alivordern in 
den früheren Jahrhunderten, die dag Redt der Töchter auf die Krone 
nicht ſchmälerten, jondern eben durch Wahl behaupteten. Sicher ift ferner, 
daß Ferdinando das Dekret der Wahl, das ihm im Januar 1527 eine 
Gefandtichaft des Reichstages in öffentlicher Verſammlung überreichte, 
annahm und feierlic) publizierte. Endlich ift eben jo ficher, daß er noch 
einige Tage früher, eher als dieje Gejandtichaft in Wien eintraf, nämlich 
don am 1. Januar 1527 an Wagnaten, Edelleute, Korporationen 
und königliche Freiſtädte Sendfchreiben erließ, in welchen er denjelben die 
Wahl kundgab, hHoffend, die Nachricht darüber werde ihnen erwünſcht 
und angenehm fein, und auffordernd, ihn von der Billigung und Bu- 
ftimmung zu derjelben in Kenntnis zu jeben.? 

Diefem faft voreiligem Griffe nach der Krone gab Ferdinand 
jpäter wiederholt die Wendung, daß er fi) deg armen, unglücdlichen, 
zerrifjenen ungarischen Reiches aug Barmherzigkeit angenommen Habe. 
Er mag ja aud) einem folden Gefühle Raum gegeben haben, aber ficher 
ift nun au, daß er die Demütigung der Wahl fchmerzlich empfand. 
Er gab fih fpäter alle Mühe, das Gedächtnis der Wahl auszulöfchen, 
die Erinnerung daran Au vertilgen. Bei allen Gelegenheiten, wo e3 nur 


1 Srafnoi, a. a. ©. I. 69: »Nos in regem ac dominum suum, patrem 
patriae, dominatorem, principem verum legitimum et naturalem assumant, 
recognoscant . . . acceptent . . suscipiant et declarente. Op biefe Ausbrüde in 
der Inſtruktion wörtlich vorfamen ? 

2 Fraknoi, a. a. O. 1., 55. — Arhiv des Vereines für fiebenb. Landeskunde, 
Urfundliche Beiträge zur Geſchichte Siebenb. von ber Schladht bei Mohatſch vim. 
XXVI., 251. 
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anging, ließ er erklären, daß er auf Grund feines Erbrechtes Beſitz vom 
Reiche ergriffen habe. Wir madhen hievon nicht um der Hartnäckigkeit 
Ferdinands willen, die befannt genug ift, Erwähnung, jondern weil man 
jhon bei feiner Zhronbefteigung auf eine Menge von Bedenklichkeiten 
ftöpt, die feiner Regierung wenig Heilfame Folgen verhießen. Er eröffnete 
dem Reihe die glänzendften Ausfichten; vor ihm Der gingen freigebige 
Verjprechungen und Hulogen ohne Zahl und Maß. Er ließ fie mündlich 
bei feiner Wahl vorbringen, in Patenten und Schreiben ftreute er fie 
über da3 ganze Land. Er verbarg nicht, er fei ein Fremder und der 
Landesſprache unkundig, aber er gelobte, er werde die Verwaltung durch 
einheimijche, mit den Gefegen und Rechten des Landes vertraute Männer 
führen laffen und nie Ausländer mit einem Amte betrauen. Er beklagte 
den Haß gegen die Deutichen, die Feindſeligkeiten, die zwiichen den 
beiden Nationen herrichten. Eben aus diejen Ferdinandiſchen Kundgebungen 
\pringen die Anftände hervor, die weit und breit gegen ihn erhoben wurden. 
Dan muß fragen, ob er daran dachte, ſolche Zulagen zu Halten, was bei 
dem Mißtrauen gegen die Ungarn, das ihn nie verließ, fraglich erjcheint. 
Aber ein König befigt andere Wittel, feinen Namen populär zu machen, 
und der Beitand und der Ruhm des Reiches erledigen joldyerlei An- 
liegen ungejucht. Die Geſchenke, die Ferdinand fpendete, erjchöpften feine 
Raffa rajh; nun vergabte er Güter und Ämter in der maßlofeften 
Weiſe. Im Frühjahre fchrieb er feiner Schweiter, die ihn auf Erfüllung ` 
der Beriprechen drängte, er werde von denjelben fo viele halten und 
erfüllen, al3 er eben könne, und habe für dag ungariiche Reih don 
90.000 Goldgulden verausgabt, ohne einen Heller zurüdzuerhalten. Den 
gerechten Haushalter wird man nicht tadeln, aber wo bleiben die glor- 
reihen Ausſichten, die er dem Reihe eröffnete: kaum bei Belgrad und 
in Serbien jollten die fiegreihen Waffen anhalten. Doch wir erbliden 
ihon die Gejandten, die nah faum vier Jahren diejelbe Straße ziehen 
mit gefüllten Geldbeuteln, um vom Sultan riede oder auf einige 
Monate Warfenftillftand zu erhandeln. 

Dag war ja die jcheinbar großartige, die unvergleichliche Stellung, 
die Ferdinand durch das Scidjal zugefallen, die jedes Urteil zu feinen 
Gunſten befangen machte. Auf feiner Seite ftanden die weitausgedehnten 
Erblande, zu denen nun auh Böhmen und Mähren trat, der mächtige 
Kaifer, dag waffengewaltige Reich, das ihn alg Vertreter des Kaiſers 
verehrte. Als einem Fürſten von folcher Macht gab ihm der Palatin 
auf dem Reichstage zu Preßburg die erfte Stimme. Die impojante Macht 
war wohl vorhanden, aber für Ungarn war fie nicht? mehr als ein 
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großes Blendwerk, dag die Blide der Menſchen trübte. Doch wenn 
ſonſt niemand in diejen Gegenden in Wirklichkeit den Stand der Dinge 
erkannte, Ferdinand mußte ihn einjehen. Die Unternehmungen und 
Befehle feines Bruders fowie deffen Räte färten ihn auf, und er hat 
alsbald auf Grund foler Einfiht gehandelt und feine Politik in 
Ungarn eingerichtet. Dan fann diefe in ein einziges Wort fallen: aus 
dem großen Kriege der gejamten Kraft des ungariichen Reihe? gegen 
die Türken, wurde ein Meiner Krieg {Ferdinands gegen jeinen Neben« 
buler, der die Zeit feines Lebens üÜberdauerte. Für andere freilich blieb 
das Blendwerk beftehen, nur Ferdinand täufchte es nicht. Er hat nie 
mehr für fih, als den Namen feines Bruders gehabt. In Wahrheit 
hinderte ihn fogar beer, felbft nur die Kräfte feiner Erblande oder 
einen Zeil der Unterftügung des Neiches, das fih zuweilen doch für 
ihn in Bewegung jeßte, in Ungarn fo zu verwenden, daß ihm ein Borteil 
daraus erwuchs. Ferdinand war nur ein Mittel, ein Werkzeug der Politik 
Kaifer Karls V., die die Welt umfpannte. Er wurde von jeinem Bruder 
jehr bald angehalten, ſich mit Zapolya friedlich zu vergleichen, um die 
Türken von Ungarn abzuwehren, und erhielt dann den Rat, fih den Türken 
gegenüber mit Geld abzufinden und dem Sultan Tribut zu zahlen. 
Ferdinand aber nannte fih nun Herr der ungeheuren Länder: 
Hrede von den böhmiſchen Gebirgen an im fernften Nordmweiten bis zum 
Scyneegebirge der Karpathen im entlegenen Südoften. Die Fülle an 
Gütern und Gaben der Natur, welche dieje Gebiete dDarboten, den Unter: 
dite und das Gemisch der Sprachen und Nationen, die fie bewohnten, 
forderten die anhaltende perjönliche Überficht und organifatoriiche Kraft 
eines ungewöhnlichen Herrſchers heraus. Statt deffen blieb ihnen 
Ferdinand immerfort ein fremder König. In ihm wiederholt fid) etwas 
von der Gejtalt Friedrichs II., in vielen Zügen lebte der alte Sailer 
im Urentel wieder auf. Er war aller Orten daheim und doch nirgend 
zu Haufe zu finden. Ungarn war ihm ftetig Ausland. Weil er nun 
überall handeln follte, handelte er nirgends. Er wollte alles behaupten, 
aber andere follten tätig fein. Bon feinen Unjprücen ließ er nie einen 
fallen, in welche Kage er immer geriet, andere follten für ihn kämpfen 
und leiden. Jn ihm wohnte weder Sinn nod Berftand, daß die 
gewaltige Beit und feine Herrichaft eines Königs begehrten, der Felſen 
wälze und Steine fortrüde, feine geichäftige Regierung bewegte aus den 
Kanzleien heraus nur Sandkörner. Nicht enticheidende Unternehmungen, 
welhe die Schmerzenslaute feiner Laude von ihm verlangten, nicht 
mächtige Taten, die jede Stunde von ihm erwartete, waren feine Sade; 
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mitten in dem unaufhörlich tobenden Kriegsgeſchrei ſchienen die Orte 
feines Aufenthaltes gewöhnlich) von tiefem Frieden umhüllt zu fein. 
Mit Geſchenken, Verſprechungen, Zuſagen wollte er Anhänger gewinnen 
und durch dieje die Untertanen beherrichen. Wit diejen wichtigen Meitteln 
allein dachte er fid zu behaupten: eine andere Kraftanftrengung wird 
niemand in jeiner Regierung entdeden. Denn wie er fie begonnen, fo 
bie er fie fort. Er fonnte alles zuiagen und kümmerte fih wenig 
darum, daß er nichts hielt. Er forderte allenthalben Treue und Ber- 
trauen und jchrieb den Umftänden zu, wenn er niemandem Glauben 
hielt und das auf ihn gejeßte Vertrauen täujchte. Wer folche Wege ver- 
achtete und fih nicht durch fie gewinnen ließ, oder gar die Hoffnung 
auf ein königliches Gebaren Welte, wurde für einen ſehr gefährlichen 
Feind gehalten. Denn bier gedieh nur Unterwürfigkeit, diefe Luft wirkte 
tötlih auf die freie Selbjtändigkeit, und wehe dem Diener, dem ein 
Unglüd in Ausrichtung feines Auftrages etwa zuftieß. 

Während Ferdinand nun Anhänger im Lande werben ließ durch 
ihm zu diejem Gejchäfte beionders empfohlene Bertraute, die mit Jn- 
Itruftionen und Vollmachten verjehen wurden, und felbft nah Böhmen 
zog, um dort zum Könige gekrönt zu werden, reiften Gejandte Zapolyas 
nad) Venedig und Rom, woher ihm ſchon früher wirkſame Förderung 
zur Erreihung der Krone zugejagt worden war, und nach Frankreich, 
wo er mit der Anzeige feiner Thronbefteigung bei Franz I. ein Bündnis 
beantragte. In Benedig fanden die Gejandten zuvorfommende Aufnahme, 
wenn aud feine bindende Bufagen, und der Papſt jchwebte damals in 
gefährlicher Lage angeſichts des Vorrückens des deutichen Heeres, das 
Rom im Namen des Kaiſers eroberte. Doch ift befannt, daß der fran- 
zöfiiche König eifrig auf das Bündnis einging. Die Subfidien, die 
Bapolya infolge desjelben erhalten jollte, find jedoch nicht die Haupt- 
fahe, fondern daß diefer Bündnisabſchluß die VBorftufe der Verbindung 
Bapolyas mit Soliman wurde. 

Denn zuerft verbündete fih Frang I. von Frankreich mit dem 
Sultan, dann erft König Johann von Ungarn. Ter franzöfiiche Ge- 
ſandte Rincon jpielte die Hauptrolle bei der Verabredung des Vertrages. 


2. König Johanu und der Neihstag zu Ofen im März 1527. 


Das ungarische Reid) hatte nunmehr zwei Könige. Im Laufe eines 
Jahrhunderts ftand Ddasjelbe wiederholt an beier gefährlichen Klippe, 
zwei Herrn zu haben, die e& doch nicht ertragen fonnte. Als Matthias 
erwählt wurde, bewirkte vorerjt das Übergewicht jeiner Verwandtſchaft, 
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dann die nicht geahnte, faft unerhörte Energie des faum dem Jünglings— 
alter entwachjenen Königs, daß die Gefahr des Doppelkönigtums an 
dem Reiche vorüberging: Denn Dier war nicht nur ein gewählter, fondern 
ein geborener König. Johann Corvin, der Sohn der Tochter des Bürger: 
meifters zu Breslau, erbte vom Bater den hohen Schwung der Seele, 
doch nicht die zugreifende Tatkraft, die diefer im Haufe des alten Hufjiten 
auf der Königsburg in Prag fennen gelernt hatte. Aber in feine Hand 
legte der Bater, der ihm die Krone aufzujegen vom Edidjal verhindert 
wurde, tatjächlich alle Gewalt über das Reih. Johann Corvin brauchte 
nur die Hand auszuftreden nach der Krone, fo war fie fein eigen. Das 
verftand er nicht. Er ließ fi von den Magnaten täujchen: in Bruch: 
ftüden wurden feinen unerfahrenen Händen die Mittel und Werkzeuge 
zur Behauptung der glänzenden Herrſchaft feines Waters entwunden. 
Die Magnaten hatten dann taum Wladislaus gewählt, alg der Bruder 
dezjelben, der dritte Kronprätendent, an die Pforten des Neiches mit 
Heeresmacht podte und eindrang. Die verächtlihen Handlungen find 
befannt genug, die Wladislaus beging, big der Eingedrungene fidh wieder 
entfernte. Aud) jet blieb dag Reih von einem Doppeltönigtum ver- 
ſchont, aber der Staat zahlte dafür einen Preis, der ihm den Todes- 
ſtoß verjebte. 

Drei und ein halbes Zahrzehnt lag er fieh an der Wunde Dor, 
nieder, die Generation von WMenjchen, die damals in der Wiege nod 
rubte, war nun zu voller Diannesfraft herangereift, als die Kataftrophe 
wieder eintrat. Der Wunſch des alten Zapolya erfüllte ſich wohl, den 
er im Blide auf Johann Corvin geäußert Hatte, nun war fein Sohn 
zur föniglihen Würde erhoben worden. Aber von den Sünden der Väter 
ift gejagt, daß fie heimgejucht werden an den Kindern. Die Gegnerſchaft 
vieler Magnaten gegen König Johann datiert noch aus den Tagen feines 
Baters. E3 war ihr gelungen, einen Gegenkönig aufzuftellen, und in 
deffen Gefolgichaft hohen und niederen Adel zu ziehen. 

Dean muß fih auch bier wieder die eigentümliche Kage Ferdinands 
und Johanns vergegenwärtigen. Die Macht, weldye die Staaten zus 
fammenzwingt und zujammenhält, wie febr aud die einzelnen Beſtand— 
teile derjelben auseinandergehen mögen, ruht auf dem Glauben an den 
König, auf dem geheimnisvollen Gefühle, das ihn mit dem Nimbus 
umfleidet, er gehöre einem alten glorreichen Herrichergeichlechte an, das 
des Negiereng gewohnt ift. Die Habsburger vereinigten nun neben diejem 
geiftigen Erbteil der Vorfahren eine unerhörte Machtfülle tatſächlich in 
ihrer Hand. Das Haus Ferdinands beherrichte im Augenblid jozujagen 
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die Hälfte der alten Welt und eroberte eine neue. Der Verlauf unjerer 
Darftelung wird zeigen, wie viel diefe Vorftelung von der Macht 
Ferdinands über die Bewohner Ungarns im Einzelnen vermochte. Zapolya 
hatte die überwiegende Mehrzahl der Reichsangehörigen für fidh, ihn 
umgab der Zauber, der glänzend die Geftalt des nationalen Königs 
umſtrahlt und fie aus der Wenge emporhebt. Die nationale Anhäng- 
lichkeit verließ ihn nie: fie verzweifelte wohl oft an ihm, hörte aber nie 
auf, der Sporn feiner Zatkraft zu fein. Hiſtoriſch angejehen baut fih 
dag Königtum auf diefen beiden Potenzen auf. Beide treten gemeinſam 
auf oder abgejondert übt jede einzeln für ficy ihre Wirkung zum Heile 
des Staates aus. Doch ift die eine an fih nur palfiv, die Natur der 
andern aber ift durchaus aktiv und, weil fie Meben enthält, ftets ftärfer 
gewejen als jene, wenn fie gegeneinander in Widerftreit gerieten. 

Mußte denn nun das Staatsichiff des ungarischen Reiches jcheitern 
an der Klippe, welche die doppelte Königswahl bedeutet? Die Frage 
wäre leicht zu beantworten, man richte fie nur an ganze Menſchen. Eine 
einfache Konfrontation beider Könige würde fie löfen. Der Staat jchwebte 
auf der Spite des Schwertes; der Entihluß, König zu fein, wurde von 
dem Gewichte einer welthiftoriichen Entjcheidung belaftet. Waren beide 
Männer dem großen Momente gewachſen, oder ftand einer in feiner 
Perſon minderwertig dem andern nach, jo warf einer ben anderen raid 
nieder, oder der Echwächere mid wollend oder grollend von der Bühne. 
Mit hartem Stope mochte das Staatsſchiff auf die Klippe anrennen, 
doch e3 barft nicht und ſchwellte die fiegreichen Segel zum Sturm gegen 
den äußern Feind. 

Doh um ein joldhes Gottesgericht herauszufordern, fehlte e3 an 
Menjchen. Man jchaute wieder aus nach der Hülfe von 1490. Unpar- 
teiiihen und unbeirrten Blickes beurteilte der Kaifer aus der Ferne 
wenigften® auf der einen Seite die Lage der Verhältniſſe. Karl V. gab 
jeinem Bruder den Rat, der fid wie ein Auftrag ausnimmt, jofort nod 
im November 1526 mit Bapolyı um jeden Preis, nur um Den der 
Krone nicht, Friede zu Schließen und fih zu vertragen. An dem Tage 
der Wahl zu Preßburg, am 17. Dezember, veranlaßte die entichiedene 
Anficht des Kaifers jene merkwürdige Hußerung Ferdinands an die zu 
ihm gejandten Botichafter Zapolyas, die dem Unfundigen wie eine leere 
Ausflucht ericheint. Ferdinand müſſe die Befehle des Kaijerd abwarten, 
hieß es, ehe er Antwort auf ihre Anträge in betreff der Thronbefteigung 
Johauns gebe. Aber die Politik Karls V. verachtete die Maulwurfsgänge, 
fie zeigte fih Ungarn gegeniiber durchaus offen und gerade und jchmitt 
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von vornherein Scharf durch alle Hoffnungen von Luftſchlöſſern, die in 
Ungarn auf ihn gebaut wurden. Wie oft wird man von dem Erftaunen 
des Unwillens gefefjelt, wenn man die nachherige ununterbrochene Zurüd- 
haltung des Kaijer von ungarischen Dingen erfährt! Über diejelbe liegt 
in der geraden Linie feiner urjprünglichen Kundgebung, von der er nie 
abwich. Nicht tatfächlich Hülfeleiftungen, fondern nur gute Dienste verhieß 
er Ferdinand. Darum fo febr fidh diejer auch fträubte, er nupte nad- 
geben. Daß er nur zum Schein nachgab vor der Hand und das hinter: 
haltige Benehmen die längfte Zeit fortjegte, ftet3 dirette Unterjtügung 
durch den Kaifer in Ausficht zu ftellen, mag aus feiner Natur erflärt 
werden und aus der Stellung, die er inne hatte. Aber aus diejen Gründen 
ging Die Friedensvermittlung hervor, die der polnische König zwiſchen 
Ferdinand und feinem Schwager Zapolya anftrengte, und die zu Kon- 
ferenzen zwiſchen beiden Parteien führte, die freilich langwierig und 
rejultatlo8 genug waren. Sie begannen im Sommer 1527 zu Olmüß 
und wurden 1528 zu Breslau fortgejegt. Die Verhandlungen brachten 
ed endlich bis zur einftimmigen Ernennung von Sciedsrichtern. Als 
aber dag Meritum zur Sprache fam und die Schiedsrichter einem Ver- 
gleiche zuneigten, der Ferdinand nachteilig dünkte, wurden fie fallen 
gelafien. Doch mußten fie auf Betreiben des Kaiſers immer wieder out, 
genommen werden, und erft der Friede von Großmwardein entiprad 
dem Willen des Saijerd. Inzwiſchen ergriffen die Beftrebungen, fid 
dem Überfluß zweier Könige zu entwinden, noch einmal energiich die 
Gemüter der Nation. Doch nur erinnern daran dürfen wir an dieſer 
Stelle Der Vorſatz, die Einheit des Reiches unter einem Könige Der, 
zuftellen, der von den Ständen ausging, jcheiterte gerade jo, wie die 
Bemühungen, deren wir eben gedachten. 

Duntel erhob fih die Zufunft vor dem ungarijchen Reiche: auf 
der düfteren Wand aber, welche die fommenden Ereignifjfe noch ver- 
bedte, gruben fich immer tiefer die Zeichen ein, die deffen Trennung 
weisjagten. 

In der zweiten Woche nad) jeiner Wahl ordnete König Johann 
eine Gejandtichaft an Ferdinand ab, um demjelben eben feine Erwählung 
und Krönung anzuzeigen und um ihn zu beglüdwinschen über der 
Gewinnung der Krone Böhmens, des Landes, dag zuvor mit Ungarn 
denjelben König hatte. Die faft gleichzeitig in Stuhlweißenburg und 
Prag geichehene Wahl erwedte die Vorftellung, beide Erwählte hätten 
ih in das Erbe Wladisfaus II. geteilt und fei eine Aufforderung an 
beide zur Eintracht und zur Übereinftimmung mit einander, um mit 
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gemeinschaftlicher Kraft den graufamen Feind der geſamten Chriftenheit 
zu befänpfen und denjelben von den Grenzen ihrer Kande, die er gleich: 
mäßig bedrohte, mit vereinigter Macht abzumehren.! König Johann 
wird dazu jein ganzes Reidh aufbieten und hofft zuverläffig, daß Ferdinand 
in vollen freundjchaftlichem und nachbarlichem Einverftändniffe mit ihm 
das Gleiche zu vollbringen fih entichließen werde. Die Gejandten wurden 
in Breßburg jehr jchnöde abgewieſen. Als fie in Wien anlangten, follen fih 
Anjtände ergeben haben wegen der Sprache, deren fie fidh bedienten. Es 
wäre ergöglich, wenn nachgewiejen werden könnte, daB derartige nichts: 
würdige Anftöße, die nur im Gehirn der Impotenz entiprungen, in deu 
Wiener Kanzleien erfunden worden feien. Aber die Gejandten wurden 
angewiejen, ihr Anbringen nicht allein mündlich, ſondern auch in jchrift- 
liher Überjegung vorzulegen. Am 17. Dezember, gerade am Wahltage 
Ferdinands, erhielten fie den Beſcheid, deffen wir jhon oben gedachten. 
Da in ihrer fchriftlichen Eingabe gleichwie in ihren mündlichen Wit- 
teilungen Wendungen fi fänden, welche den echten des Kaiſers und 
den Rechten feiner Gemahlin Anna, der geborenen Königin von Böhmen 
und Ungarn, widerftreiten, jo müſſe die Antwort verjchoben werden big 
zur Einholung des Willend des Kaifers. Tenn diefer allein habe zu 
beſtimmen und darüber zu verfügen, was dem Lande Ungarn eriprießlid) 
jei. Die Willenserklärung des Kaiſers werde indefjen bið zum Georgs- 
tage des nächſten Jahres eintreffen und dann befannt gegeben werden. 
Man lebe jedoch der Erwartung, daß big dahin ihr Herr nicht3 unter- 
nehmen werde, was der Chriftenheit und dem Reide Ungarn zumider 
jei und denen Gefahr bringe, die fih feit lange nnausgejegt mit den 
Türfen im Kampfe befinden und auch gegenwärtig die ausgedehnteften 
Nüftungen machen zum Widerftand gegen die Ungläubigen, zur Rettung 
der EhHriftenheit und des ungarischen Reiches. — Das ift eine zurück— 
haltende Antwort, die nur leije taftend die vorhandenen Anftöße berührt. 
Sie redet nicht von den Rechten Ferdinands, jondern jchiebt die Aimas 
in den Vordergrund zujamt den Rechten des Kaiſers, indem fie deffen 


1 Graf Kofef Remény, Deutiche FZundgruben der Geidhichte Siebenbürgens. 
Klaufenburg 1840. IL, 11 ff. — Wir führen aus der Antwort Ferdinands an: 
. sic et nunc sacri imperii electores, principes et status opera et diligentia 
Maj. Suae congregati sunt, sic nulli quoque diligentiae parcendo Caesarea majestas 
antedicta imprimis tanquam caput Christianitatis omnia regna et provincias suas 
haereditarias non cessat neque cessabit exhortari et monere ad bonam expedi- 
tionem .. et ad defensionem et conservationem maxime regni Hungariae eiusque 
incolarum. Das ift fortan ftehende Formel in allen Erläffen Ferdinands; man fieht, 
wie wenig Halt fie gerade hier hat. 
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Friedensmahnungen eigenartig auslegt. Nicht nur daß fie Zapolya nicht 
König nennt, jondern fie gibt ihm überhaupt feinen Titel und holt weit 
aus, ihn mit ber Macht Ferdinands zu freden. Ungarn fteht unter dem 
Shupe deg Kaiſers und der deutſchen Fürften, eg bedarf des Armes 
nicht, den ihm die Geſandten anboten: jo mag man zwijchen ben Beilen 
lejen, denn in diefem Zuſammenhange wird des Unerbietens direkt gar 
nicht gedadt. Johann ftand im inverftändniffe mit den Herzogen 
von Baiern, die ihre Abfichten auf Böhmen ungern jcheitern jahen, und 
wußte, wag von dem Beiftande der deutichen Fürſten zu halten fei, aber 
Ferdinand fürchtete offenbar einen Angriff von feiner Seite, der fo zu 
jagen in der Luft lag. Dieje Beſorgnis preßte Ferdinand die unmittel- 
bare Bezugnahme auf den Herrn aus, der die Boten jandte, der in der 
Bwilchenzeit, big die Antwort des Kaiſers anlange, nichts unternehmen 
werde, was Ungarn jchädlicy fei. Mit diefer jonderbaren Zumutung an 
den Feind Fällt das Schriftftüd aus der Rolle und vergißt die Schlaubeit, 
die e3 big dahin behauptete. Denn in der Tat mußte ein Angriff Johanns 
für Ferdinand die nachteiligften Folgen haben. Er mochte wohl die 
Rüſtungen, die er in Kärnthen angeordnet, und die Truppenfammlungen 
in den Öfterreichiichen und fteieriichen Gebieten verjchleiern wollen, indem 
er diejelben als gegen die Türken gerichtet darftellte. Doch diefe An- 
jtrengungen hatten wegen des Mangels an Geld keinen Fortgang, die 
ganze Grenze ftand einem Einfalle der Ungarn offen. 

Jun war König Johann der friedfertigfte Mann feines Beitalters 
und feiner Nation. Ein Angriffsfrieg fam nie in feine Gedanken, er 
verteidigte fih nur fo gut und jchlecht, wie er eben fonnte. Wir müfjen 
auch dieje Wahrnehmung vorwegnehmen und bderjelben hier die Stelle 
anweijen: Zapolya hat Ferdinand nie angegriffen und verteidigte fid 
ſchwach genug, felbft gegen die nicht zahlreichen und oft wenig kriegs— 
tüchtigen Scharen des Gegners. Ein Angriff auf Ferdinand in diefem 
Augenblicke hätte deffen Partei in Ungarn zeriprengt und diefen in die 
Zwangslage gebracht, ald Eroberer auftreten zu müffen. Der Angriff 
unterblieb. Doh wie immer, $riegsvorbereitungen mußten beide Gegner 
treffen, und ihr Unglüd war, daß fie vorerft abjehen mußten von dem 
Erbfeinde des Reiches. Ungarn rief laut nah Waffen und Hülfe: Die 
Gegenfönige boten beide auf nicht zum Schuge des Reiches, jondern zum 
Streite gegen einander um den Befig des Reiches. Dieſes Unglüd per, 
folgte fie ihr Leben hindurch: faft jede ihrer Unternehmungen drüdte 
der Fluch, fie gelte vorzugsweije den eigenen Sutereffen, denen die Wohl: 
fahrt des Neiches geopfert werde. Das ift num bei Thronftreitigfeiten 
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feine abjondrrliche Erfahrung und wäre zu ertragen gemwejen, wenn eben 
der Zeitpunkt rajh erichien, wo einer dem andern unterlag oder durch 
Bertrag dem Hader ein Ende gemacht wurde. Die Naturen beider Könige 
bedingten die Permanenz der Fehde. Der Eine vermochte aug der Enge 
des Herrichaftögebietes, über dag er unmittelbar gebot, nicht die Stärke 
zu entwideln, die nötig war, um den andern vom Betreten des Reiches 
mit durchgreifendem Erfolge abzuhalten, abgejehen davon, daß er eg 
nie verjuchte, und der andere wurde gededt durch den Zuſammenhang 
mit bedeutenden ausländiſchen Kräften, während dieſem hinwieder die 
Berichlingung mit diefen Kräften nicht entfernt den Nachdrud gewährte, 
um jenem jeden Anhaltspunkte im Reihe zu entwinden. Die Beit war 
vorüber, wo ein ungariſcher König in ſterreich Eroberungen machte 
oder feine Refidenz in Wien aufichlug, und König Johann war eben 
geftorben, als ihn die Böhmen ein Bündnis gegen Ofterreich antrugen, 
dag für König Ferdinand unmittelbar gefährlicher war alg dag mit 
Frankreich, und wir werden erwähnen, wie Ferdinand einmal gezwungen 
war, den Sachſen zuzummien den jenſeits der Theip geichlagenen Zapolya 
völlig niederzuwerfen, weil er nicht ein Fähnlein Kriegsvolk bejaß, dag 
diefen Fluß zu überjchreiten wagte. So geichah, daß das Reih, dem fie 
Schuß und Heil verheißen hatten, durd fie zur Wüſte gemacht wurde. 

Nicht abzujehen ift dag Ende diejes entjeßlichen Zuftandes, unter 
dem die Bevölkerung namenlos litt und zugrunde ging Wir denfen 
an die Türken, denen alle Wege offen ftanden, an die ihnen gehorchenden 
Raubicharen aus der Moldau und Walachei, aber auch an die Kriegs- 
haufen,‘ die von den Königen zufammengebradht wurden, gleicyviel ob 
fie der Heimat oder der Fremde angehörten, ob fie aug den Aufgeboten 
der Komitate oder aug geworbenen Söldnern beitanden. Nicht der Krieg, 
jondern Raub und Plünderung war ihr tägliches Gejchäft, bis e3 ihnen 
zur Gewohnheit wurde, weil die Soldzahlung regelmäßig ausblieb. Die 
unbejchreibliche Sraujamleit der damaligen Kriegführung ift hundertmal 
zu jchildern vergeblidy verjucht worden; wenn in andern Ländern Der 
Krieg mit euer und Schwert im buchſtäblichen Sinne der Worte geführt 
ward, fo erzeugte er in Ungarn grenzenloje Greuel. Selbſt fonft gute 
Truppen verwilderten hier, und die nah Ungarn verichlagenen deutichen 
Landsknechte trieben eg bald ärger als die verrufeniten Horden der 
Tartaren und Afiaten. Schon im Frübjahre 1527 begannen die Serben 
zwiichen der Theiß und dem Maroſch im Namen Ferdinands ihre Raub- 
züge, die fie big nah Siebenbürgen ausdehnten, aber die wirkliche Kriegs- 
furie entfefjelte er ſelbſt erft in der zweiten Hälfte jenes Jahres. 
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Nach einem kurzen Aufenthalte in Viſegrad nahm König Johann 
ſeinen Aufenthalt in Gran, wo er den Winter zubrachte. Ich erinnere 
an den Ausſpruch ſeines Hofpredigers: Als Gott der Herr ihm die 
Krone gab, nahm er ihm die Entſchloſſenheit des Handelns, die einem 
Könige gebührt. Ich füge hinzu, Szeremi war deſſen ſicher, ſeinem Herrn 
ſei dieſe Kühnheit eigen geweſen. Denn die lange Raſt in Gran war 
ihm verboten, während Ferdinand Anhänger ſammelte, bewirkte, daß 
Kroatien ihn zum Könige wählte, und die Serben an der Theiß auf— 
wiegelte. Nur Slavonien erklärte fih für ihn. Endlich ermannte er fidh, 
damit er zeige, er ſei wirklich der gekrönte König des Reiches, und 
die Wahl in Preßburg fei nur ein Schlag in die Luft geweſen. Am 
6. Februar erließ er die Berufungsichreiben zum Reichstage nach Ofen, 
der am 17. März zujammientreten werde. Die gefährdete Lage des Vater: 
landeg fordere zur angejpanntejten Tätigfeit nach zwei Seiten auf, gegen 
den Feind von außen und gegen den von innen, gegen die Treibereien 
nämlid) jener Wähler, die unter dem Deckmantel der Verteidigung des 
allgemeinen Wohles und des Vaterlandes dug Unfraut des Zwieſpaltes 
in die Nation auszuſäen fih bemühten, dabei aber die Bertilgung der 
Nation im Auge hätten. Der Rat der Biſchöfe, der Bannerberrn und 
aller andern Stände habe die Pflicht, den König zu unterftügen, der 
diejem Ubel zu wehren den Auftrag habe. Zahlreich follten daher die 
Gerufenen Wi jammeln, und der Wunſch des Königs begehrt, daf die 
gejamte Adelichaft erjcheint; nur wo bejonders beichwerliche Umjtände 
obiwalten, foll den Komitaten geftattet fein, fih durch Abgeordnete ver: 
treten zu laffen. Der König gibt die Verficherung, dafür zu forgen, daß 
dem ehedem jo oft beflagten Übelftande, die Beratungen zu verjchleppen, 
gewehrt werde. Ale Angelegenheiten folen im Laufe weniger Tage ihre 
Erledigung finden. 

Der wiederholte Appel an die Nation würde uns belehren, daß 
der König auf das zahlreiche Ericheinen deg Meinen Adels rechnete, in 
dem er feinen größten Auhang fah, felbft wenn in dem Einladungs: 
Ihreiben die legten Säge fehlten, die fih nur auf ihn bezogen. Denn 
die Deagnaten beobachteten öfter das Verfahren, die wichtigen Beratungen 
erft dann zu beginnen, wenn der leine Adel, dem die Subſiſtenzmittel 
raſch ausgingen, meiftensteild jchon die Heimat geſucht hatte. Dennoch 
fand fid) der kleine Adel, abgejehen von den Abgeordneten der Komitate, 
nicht gerade zahlreich ein. Im Übrigen war die Verſammlung jehr groß 
und febr anſehnlich; dag Reich fab eine gleiche nachher nie wieder m 
jeiner Mitte zuſammentreten. Dreinndfünizig Komitate, zehn f. Freiſtädte, 
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Slavonien nnd Siebenbürgen ſchickten Geſandte. E3 fanden béi ein 
neben dem Erzbiihof von Gran nod acht Biſchöfe, drei Pröpſte, ein- 
undzwanzig Bannerherrn und Parone, aht Obergeipäne und hundert- 
zwanzig Abgeordnete der Komitate, neben dem übrigen del die Gejandten 
der Freiſtädte und der Sachſen aus Siebenbürgen, im Ganzen über 
zweihundert Perſonen. Der König erlebte einen Hohen Moment voll 
unauslöjchlidher Eindrüde auf eine tapfere Seele. Es war ihm gerannt, 
ih) vom ganzen Reiche umgeben zu fehen: er durfte fich fühlen als der 
Ermwählte der Nation. Und wie dag nun der aufgeichloffene Sinn eines 
Voltes für die öffentlihen Dinge mit fidh bringt, oder wo eine Er- 
wartung, eine Hoffnung alle erfüllt und in der Stunde der Gefahr die 
Spannung jedes einzelnen Gemütes die Zuverficht des Gelingens und 
der Rettung in allen anfacht, der Reichstag zeigte Wi entichloffen, die 
Krifis des Doppelkönigtums zu überwinden, die Barteijucht wegzuwiſchen 
und in einem Lager, unter einer Führung fidh dem Neichsfeinde entgegens 
zumerfen. Der Sieger über die Türken ift der König über Ungarn. 
Diejer allein gejunde Gedanke, an dem das Reidh genefen konnte, bewegte 
die ganze Neichöverfommlung. Ob der König diefe Begeifterung in die 
Anweſenden hineintrug? ch glaube e3 nicht: fie brachten diejelbe mit, 
e3 war jchon genug, wenn er von ihrem Haude berührt ward und 
darüber wachte, daß fie nicht verrauichte, Sondern zu Taten drängte. 
In diefer impofanten Verfammlung gab eg gewiß Perjonen, die 
dur ihr Erjcheinen nicht da3 legte Wort geiprochen zu haben glaubten, 
die noch nicht eine entichiedene Haltung eingenommen hatten, deren 
Stellung zumartend war, von der Erwägung abhing, nicht etwa ihr 
bejonderer Vorteil, jondern die Erhaltung des Staates fordere gebieterijch 
den Aufchluß an jene Weehrheit der Reichsgenoſſen, welche die meifte 
Zatfraft zur Rettung aus der Not entfaltete. Die Probe hatte nod 
feiner der Gegenkönige beftanden, die Zukunft kannte tein Menſch. So 
unterdrädten fie die eigene Anficht und waren dort zu gewinnen, wo 
ih dem Baterlande die günſtigſten Ausfichten eröffneten. In der Maſſe 
zieht der Erfolg: fie will nicht nur Schlagworte und Gründe hören, 
jondern Zaten ſehen, dann erft wird fie hingerifjen. 
Die Anhänger und Stellvertreter Ferdinands in Preßburg beobachteten 
das Schaufpiel, das fih unmittelbar vor ihren Augen zutrug. In der 
nächiten Umgebung, vor den Toren der Stadt wählte der Komitat. Der 
Kanzler Thomas Szalahazi, damals noh Biſchof von Veßprim, berubigte 
ih und feine Herrn mit dem falichen Trofte, daß unter den zujammene« 
trömenden Haufen der Wähler und unter den Gemwählten fidh viele 
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Anhänger der eigenen Partei fänden, die nicht abfallen würden. Aud 
Königin Maria wiederholte in ihren Briefen an den Bruder diefe Ber- 
fiherung. Sie mochte dabei gewiffe feile Überläufer aus ihrem nächften 
Kreife meinen oder auf beftimmte Adelige hindeuten, die an der Wahl 
in Preßburg fih beteiligt und fih ihrem Haufe verjchrieben hatten zu 
jeder Dienftleiftung. Denn dag Juterefje ihrer Familie war für fie allein 
maßgebend. Doch bekräftigte fie mit jedem Worte, daB das Fortſchreiten 
des Bruders auf dem eingeichlagenen Wege der Verſprechungen und 
Geſchenke feine belangreichen Rejultate zeitigen werde; auf demfelben könne 
Ungarn wohl verdorben, aber nicht erobert werden. Wan riet darauf 
Ferdinand, jelber Gejandte nah Ofen abzuordnen und dazu die Botichaft 
des Kaiſers ou die Ungarn zu benügen, die eben eingetroffen war. 
Ferdinand verweigerte, Abgeordnete zu beitimmen und hielt aud) die 
Boten des Kailers zurüd. Er wollte offenbar die erfahrenen Diener feines 
Bruders verhindern, perjönlichen Einblid in die Zuftände zu nehmen, 
jogar den Brief des Kaiſers jandte er nur in einer verftümmelten Ab- 
Ihrift an den Reichstag, die nur das Eco der Wünſche Ferdinands ift, 
das aus Granada herüber tönte. Denn der Inhalt des kaiſerlichen Er- 
laſſes an die ungarischen Stände entipricht den friedlichen Intentionen 
Karls V. ebenjowenig als der tatjächlichen Lage des Kaijers.? Die kaijer- 
lihe Kundgebung nämlich wurde in ein Anfchreiben Ferdinands an 
die Beriammlung in Ofen eingeichoben, die natürlich für ungeſetzlich 
erklärt und heimgejchidt wurde. Bei diejem Vorgange handelte Ferdinand 
in volltommener Übereinftimmung mit feinen Räten in Wien. Das Ab- 
jtehen von einer Gejandtichaft glaubte man mit der angeblich ſchlechten 
Aufnahme der Boten Ferdinands in Etuhlweißenburg zu rechtfertigen. 
Die Räte in der geheimen Kanzlei, von denen König Ferdinand durchaus 
abhing, vertrauen ſtets mehr auf Papier, mit dem fie allein umzugehen 
veritehen, als auf lebendige Menſchen. Die ftets nur fchreibenden Räte 
in Wien verführten ihren Herrn nicht nur einmal zu den folgenjchwerften 
Mißgriffen. 

Dem Unjchreiben Ferdinands vermodte ein Kind fein Schickſal 
vorauszujagen. Der Dfner Reichstag begegnete ihm mit Keulenſchlägen. 
Derjelbe beihloß nämlich als Kriegsbeitrag den zehnten Teil des geſamten 
beweglichen Vermögens einzuheben, damit der König eine anfjehnliche 


1 Die Anſicht von ber Verftüämmelung ift nur eine Behauptung. Damit ift 
nicht gelagt, daß Wendungen wie die vom rëm. DOberpriefter unecht wären. Fraknoi, 
a. a. ©. I, 114:... »romanusque Pontifex cumaliis Haliae potentatibus offensum 
foedus contra nos percutiunt, regnaque ac dominia nostra inter se dividunt« uſw. 
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Krieggmacht werbe und bezahle, um das Vaterland nach allen Seiten zu 
verteidigen und dag Feld gegen jeden Feind glüclich zu behaupten. Die 
Steuer in diejer Form und Höhe war in Ungarn nicht unerhört, jeßt 
wurde fie auch auf Slavonien und Siebenbürgen ausgedehnt,! während 
Kroatien davon vorläufig ausgenommen wurde, da der dortige Ban 
Bathyani Piene machte, zu König Johann Überzugehen. In einem 
Monate jollten die Vorarbeiten und Schätzungen beendigt fein, um dann 
jofort mit der Einhebung der anfgeichlagenen Beträge beginnen zu können. 
Wenn aber geichehen fjollte, daß das Reich von einem der beiden Kaifer 
angegriffen würde, jo fteht die Inſurrektion des gefamten Adels auf in 
den gewohnten ftrengften Formen, ohne Ausnahıne, mit vollzähligem 
tüchtigem Geleite. Wer bei der Heerfahrt nicht erjcheint, verfällt der 
Strafe des Hochverrated, die unerbittlid) auch an jenen zu vollitreden 
ift, welche von dem Feldzuge des vorigen Jahres fih fern hielten. Fuden 
die Brojfription über die drei vornehmjten Räte Ferdinands verhängt 
wird, über den Palatin Bathori, den Oberrichter Thurzo und den Kanzler 
Szalahazi, ift der König aufgefordert, zugleich über die Güter derjelben 
zu verfügen fowie über die Beligungen aller jener, die big zu einem 
von ihm zu beftimmenden Termine noch zur feindlichen Partei fich zählen 
und die Huldigung nicht abgelegt haben. Fernerhin hat der König raſch 
Vorforge zu treffen, daß alle Burgen und Schlöffer, die fih in den 
Händen der Deutſchen befinden, diejen fofort entriffen und mit ergebenen 
Befehlshabern ſowie zuverläfjigen Mannſchaften verjehen werden; über- 
haupt find die Grenzen des Neiches auch nad) diejer Seite Hin in wehr- 
haften Zuftand zu verjegen. Ein Beſchluß folgte dem andern: alle be- 
zeugten das Selbftbewußtjein des Neichstages, der von Ferdinand als 
ein unerlaubtes Konventikel im Unjchreiben bezeichnet wurde. Kaijer Karl 
wird mit dem Sultan gleichmäßig tariert als Feind des Reiches. Dennoch 
haben die Stände von ihm im Grunde eine andere Meinung und be- 
abfichtigen mit ihm in Verkehr zu treten. Aber die drohenden Säge in 
der durch Ferdinand Überjendeten Botſchaft forderten den lauten Unwillen 
herang, der den Standpunkt jo arg verrüdte. 

Denn den eigenen Standpunft und die Nechtölage, auf der er 
fußte, ftelte der Reichstag in unzweideutiger Weife feft. Die Kodififation 


1 Srafnoi a. a. ©. I, 122. Art. XXVI: Item, quod regnum Sclavoniae et 
Transsilvania, exquo ipsis maluın ita est proximum ut huic regno, sub eadem 
constitutione ad defensionem regni facta, sint adstricti et obligati. Bum Folgenden: 
Art. XXXV: Item, quod Majestas regia illas litteras regni, quas de non eligendo 
alieno rege reguum hoc habet, confirmare defacto ad supplicationem regni faciat. 
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des Gewohnheitsrechtes und Die Sammlung der Reihstagsbeichlüfje wurden 
einer Kommifjion übertragen. Wir werden der Arbeit diejer Kommifjion, 
die der Enthuſiaemus Verböczys ang Liht rief, in Siebenbürgen noch 
begegnen. Im BZujammenhange damit erging an den König die Auf- 
forderung, den Beichluß von 1505, der die Wahl eines Ausländers zum 
König verbiete, als tatſächlich in Geltung ftehend zu befräftigen. Die 
außerordentlidhe Maßnahme der Inſurrektion richtete fih gegen die Macht 
des Sultans oder nadh Umständen auch gegen die deg Kaiſers. Ferdinand 
wurde dabei ignoriert, ih weiß nicht, ob um ihn zu kränken und jeine 
Kraft und feine Anftrengungen als geringfügig, als ungefährlich erjcheinen 
zu laffen, die das gewöhnliche Aufgebot von Truppen leicht vereitelu 
könne. Dieſe legtere Feſtſetzung aber erhebt fih direft gegen ihn und 
trifft feine ungarischen Anhänger. Der Protonotar Revay führte zu 
Preßburg adt Gründe auf, aus denen die Wahl Zapolyas für ungültig 
erklärt wurde. Eben der legte Grund bezieht fidh darauf, daß bei der 
Wahl Zupolyas die Rechte Ferdinands und Annas nicht berüdjichtigt 
worden jeien, wag eben bei der Wahl in Preßburg ftattgefunden habe. 
Dem gegenüber wird nun das jeit lange gejeglich beftehende Verbot ge: 
halten, welches die Berüclichtigung eines Ausländers bei der Wahl des 
Königs schlechthin ausschließt. Die Spie kehrt fih geradezu gegen 
Ferdinand. Das Königtum desjelben in Ungarn erjcheint überhaupt un: 
möglich” und jelbjt die Berüdlichtigung des von ihm angerufenen Erb: 
rechtes wird alg gegen das Staatsrecht ftoßend erklärt. Man ſucht, 
welchen Vorteil die Zeremonie der Wahl in Preßburg für Ferdinand 
in fih jchließt. Sein Erbredht wurde in ganz Ungarn, feine ganze Partei 
mit einbezogen, für nichtig gehalten: jein einziger Rechtstitel an der 
Krone war derjelbe, den Zapolya bejaß: beide waren zu Sönigen ge 
wählt worden. 

Der Unterjchied zwiichen beiden Königen ift: König Johann ſchwebte 
diejer Rechtztitel Hetz vor Augen, König Ferdinand begriff feinen Inhalt 
und feine Bedeutung nie. 

Dan fage niht: das waren nur Worte, die auf dem Neichätage 
zu Ofen im März 1527 ertönten und im September deöjelben Jahres 
eben auch zu Ofen eine andere Klangfarbe gewannen. Denn jelbft die 
Folgezeit behandelte fie nie für einen leeren Schall. Uber jener Reichstag 
glaubte feft an die Wirkjamfeit, an die Durchführung feiner Beichlüfie, 
und die Geichichte täujchte die Zuverſicht nicht, obwohl fein Mitglied 
eine Ahnung hatte von ihrem Gange, von den Schidjalen, die das Reich 
bei ihrer Berwirflihung erlitt. Sogar Ferdinand jah in diefen Beſchlüſſen 
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nicht bloße Luftbewegungen, vielmehr erfonnte er, daß fie (bm die harte 
Nötigung auferlegten, zur Gewalt zu greifen oder zu verzichten. Denn 
ihnen war die Kraft beichieden, zu verhindern, daß Ungarn eine De- 
pendenz von Öfterreich, ein Anhängjel an Öfterreich wurde. Sie bewahrten 
dad Geheimnis der Stärke des magyariſchen Stammes, damit er nicht 
aufhöre mit dem Untergange des Reiches, dag er geichaffen. In jedem 
Zeitalter prägt fih der nationale Geift in befonderen, nur ihm eigen- 
tümlihen ormen aus. Damals fand er feine Verkörperung in der 
großen Maſſe des Heinen Adels, auf dem das Königtum Zapolyas ruhte. 
Ferdinand beſaß in Ungarn nie jo treue, ergebene Anhänger, wie Bapolya. 
Mochte daran auch jeine wenig jympathiiche Perjönlichkeit Schuld fein, 
die Urſache war eine ganz andere. Jene jo viel gejcholtenen Worte 
offenbaren diejelbe. Denn fie regen dag nationale Gemüt im Streite 
auf, in ihnen jchlägt vollwichtig der nationale Zon durch, der laut und 
verftändlich durch die Lande erflang und felbft in der Hütte der ebe, 
bürgiſchen Bauern einen Widerhall fand. Verſtändnislos gingen ein- 
fihtige Zeitgenofjen an diefem Phänomen vorüber, weil ihnen dag 
Gefühl mangelte, das die Wege des volfstümlichen Königs begleitete. 
Sie erzählen wohl von den brutalen Augbrüchen des wilden Hafjes gegen 
die Deutichen, unter denen der Widerwille gegen Ferdinand durchichlug. 
Sud überjehen fie nicht, zu berichten, man habe rajch bemerkt, Ferdinand 
fümpfe nicht für Ungarn, jondern nur für feine Hausmacht. Uber den 
zwingenden Geift, der zu den nationalen Könige Hintrieb, bemerften 
fie nicht. Doch diefer Get, dem jene Worte entjprangen, erfüllte den 
Reichstag und die Anhänger Zapolyas, die ihn leiteten. Derjelbe war 
das Eigentum der ganzen Verjammlung. Weil alle jo fühlten und 
wollten, wie die Worte lauteten, farten fie fih um König Johann, 
da er nun einmal auf den Schild erhoben worden war. Weil fie feinen 
andern Führer hatten, brachten fie ihm um diejes Geijtes willen ihre 
Sympathie dar, und wenn fie auch von ihm abftelen, jo ftanden fie nicht 
mit dem Herzen auf der Seite des Gegners, fondern der nationale Zug 
fettete fie unmwiderftehlih an den verlaflenen König. Gerade um jener 
Worte willen verziehen fie ihm feine Schwäche, fein Zumarten, feine 
Untätigeit: es wurde ihnen leid, wenn fie von ihm abfielen, und zur 
Freude gereichte e3 ihnen, fih ihm wieder anzufchliegen. Die Seele des 
magyariſchen Stammes hing am Baterlande und an König Johann. Eine 
eingehende Geichichte Ungarns während feiner Regierung braucht hiefür 
Belege nicht erft zu fuchen; uns erjchienen die obigen kurzen Andeutungen 
notwendig, weil fie dag Berftändnis der fommenden Ereignifje erleichtern 
Bereind-Ardiv, Reue Folge, Band XXXV. Heft 2. 26 
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und die einzige hiftorijch haltbare Erklärung derjenigen Vorgänge dar- 
bieten, die jener wildbewegten jchweren Zeit und den rafchen ungeſtümen 
Leidenichaften der Meenichen, die in ihr lebten und bandelten, zum Bor- 
wurf gemacht worden find. 

Denn die Beichlüffe diejes Reichstages find die unmittelbare Folge 
der Niederlage bei Mohatich, die vorläufige Antwort, welche die Nation 
auf das harte Unglüd gab. Sie hatte feine andere vorrätig, um weiterem 
Unheile vorzubeugen, wenn fie fih felbft Helfen und ihre Selbjtändigfeit 
und Unabhängigkeit behaupten wollte Jhr Ingrimm bäumte fidh auf, 
und fie gedachte ihr eigener Retter zu fein, obne fremder Helfer und 
Herrn zu bedürfen. Erfolgt jedoch der Rückſchlag, tanu fie ſich im diejen 
Beitrebungen nicht zujanmenfaffen und in fi einen Halt erreichen, 
fo wird e3 nicht Wunder nehmen, fie am Boden liegen zu jehen und 
zu erfahren, daß alsbald in demielben Ofen eine andere Neichäver- 
fammlung aus denjelben Menjchen zum großen Zeile zujammengejeßt, 
aber mit anderen Anſichten, mit gebrochenen Gefühlen und vollftändig 
erlojchenen Hoffnungen tagt. Darum aber waren die fraglichen Beichlüfje 
feineswegs nur ein Schlag ind Waſſer. Das Andenfen an fie blieb in 
aller Erniedrigung lebendig und fammelte wieder eine Schar der Bolts- 
genofjen, die an ihrem Geifte fih aufrichteten und noch lange den Willen 
zur Rettung und Erhaltung des Reiches nicht finfen liepen. 

Über die Urheber der Beichlüffe Hatten zunächſt den wirklichen 
Vollzug derjelben im Sinne und verjahen dieſelben mit dem vollen Rad): 
drud, der nur im Bereiche ihres Einflufjes zu entdeden war, Der 
Reichstag begnügte ſich nicht mit halben Maßregeln: er wollte zu Taten 
nötigen, die Energie des Handelns herauszmwingen, wie man ouë dem 
Steine den Funken jchlägt. Die Kluft, die von Ferdinand trennte, mußte 
erweitert werden, daß fie unüberbrüdbar, unüberjteiglich erjchien, unaus— 
füllbar für menfchliche Anftrengungen. Der Bruch mit dem Erzherzog 
von Öfterreich mußte für Auseinanderſetzungen zwischen Menfchen unheilbar 
geinacht, jeder Weg, der etwa zu Ferdinand führe, verrammelt werden. 

Denn jo fehr man jene patriotiichden und nationalen Momente 
betonen mag, jo ift doch zu bemerken, daß der Reichstag noch viel an 
den Wehen litt, durch welche die ehemalige Partei Zapolyas zur Repräjen: 
tanz des Reiches wiedergeboren ward. Noch hingen die Windeln diejem 
Sprößlinge an allen Gelenken jichtbar heraus. Der Organismus war 
noch viel zu wenig gefeitigt. Sollte derjelbe mit Zuverläfligfeit funktio⸗ 
nieren, jo mußten zu den ideelen Impulſen Realitäten treten, unter 
denen der Grol der Gegner die wirtjamfte war. Jeder mußte mit 
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Händen greifen, daß eine Verföhnung mit Ferdinand unmöglich fei, daß 
fie auf beiden Seiten einen Verrat bedeute, der fih von felbft rächt. 
Niemand hat ſchwerere Klagen geführt über die Unbeftändigfeit der Ungarn, 
wie Ferdinand; auch Zapolya verfäumte e3 nicht, doh war fein Unmut 
anderer Art, und er äußerte denfelben den Ungarn unmittelbar ing Geficht. 
Über beide Könige verwirkten ſehr rajch die Berechtigung zu folen 
Klagen: fie erfüllten jelber nicht, was fie verheißen. Doc aud hier ift 
die Schuld König Johanns anderer Art als die König Ferdinands, und 
e3 ift einfach, den Kernpunft der Frage zu treffen. Die Schuld Zapolyas 
identifiziert fih immer mehr mit der feiner Nation, die fein Auflommen 
nicht geftattete, jo daß ein Vorwurf dem anderen gleichwertigen begegnet. 
Die Schuld Ferdinands konzentriert fih lediglich auf ihm felber, der 
Hoffnungen erregte und Veriprehungen zufagte, die er nicht erfüllen 
wollte oder nicht halten konnte. 

Seht befand er fich bei feiner Krönung in Prag, wo er jeine 
eigentliche Gefinnung verdedte und Verheißungen machte, die ihm verhaßt 
waren. Von da jandte er daS erwähnte Schreiben am 7. März nad) 
Ofen. Er habe vernommen, daß der Woimode von Siebenbürgen einen 
jogenanuten Reichstag dahin verjummelt habe, der aus allen Ständen 
und Untertanen beftehe, von denen er angebe, fie feien ihm unterworfen. 
Der Woimode fürchte nämlich die Warte Hülfsmacht, die Ferdinand- 
begleiten werde, wenn derjelbe beim Beginn des Frühjahres nad) Ungarn 
tomme, um den Krieg gegen die Türken zu eröffnen. Der Woimode 
babe die verderblichſten Abfichten, er wolle die Gefinnung der Bers 
ſammlung erforjchen und fie zu Anjchlägen verführen, die dem Heile 
des Reiches widerftrebten und den Krieg gegen die Türken verhinderten. 
Hievon ift nun freilich fein Wort wahr, denn Ferdinand entbot feine 
Hülfe wider die Türken und traf nur Anftalten zur Vereinigung von 
Truppen, die nicht die Beitimmung hatten, die Brüder und Weiber 
und Kinder der in Ofen Verjammelten zu jchüßen, jondern ihm felber 
zum &eleite zu dienen. Nicht mehr ift aber auch von der Aufforderung 
zu Rüſtungen und Vorbereitungen zu einem großen Feldzug zu halten. 
Denn alle diefe Worte umjäumten nur die Hauptjache, die Ferdinand 
allein am Herzen lag, die Verfolgung feines Rechtes und deffen feiner 
Gemahlin auf Ungarn, welhem der Woimode mit feinen Anhängern 
widerftrebte. Hier offenbart Ferdinand wenigiteng einmal feine Anſchauungen 
Mar und unverhüllt. Die Töne feiner Manifeſte aus dem Januar find 
verflungen, die Wahl zu Preßburg berührte er nicht, er fennt nur 
jeine eigenen Rechte und die der Jagelloniſchen Prinzeſſin und ermahnt 
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feine Untertanen zum Gehorfam und zum willigen Empfange, wenn er 
nun mit feinen Heeren in fein Reidh Ungarn einziehe. Denun das feint 
aug der Betrachtung des Schriftftüdes unwiderleglich Hervorzugehen, 
daß Ferdinand die fichere Einficht gewonnen hatte, er fünne das Königtum 
über Ungarn nur mit dem Schwerte erreichen. Darum flocht er das 
Anſchreiben des Kaiſers herein, dag nach einem ganz andersartigen 
Anfang mit Kriegsdrohungen jchließt, darum berief er fidh lediglich auf 
fein Erbrecht auf die Krone des Reiches. 

Das Anſchreiben wurde nun in der Reichstagsfigung am 24. März 
Wort für Wort aufgelejen. Der heftige Unmille, den es erwecte, fam 
den Führern gelegen. Die Äußerungen Ferdinands wurden von ber Ver- 
ſammlung wie Fauftichläge ing Angeſicht empfunden: fie leijteten die 
vorzüglichften Dienfte. Jede Rüdfichtnahme wurde abgeichüttelt, faum 
daß dem Kaifer gegenüber die notwendigen äußerlichen Formen des 
Verkehrs beobachtet wurden. Ferdinand, der fih König in Ungarn und 
Böhmen nannte und diefer Titulatur zu ihrem Glanze noh die Namen 
von fiebenundzwanzig Herrichaften und Prädikaten zufügte, wurde in 
der Antwort als durdylauchtiger Fürſt und Nachbar angeredet. Diejes 
Untwortichreiben geht in den hofmeilternden Ton der Kanzlei Ferdinands 
ein, den es nicht nur nachahmt, ſondern überbietet. Sie verfammelten 
ih auf den Ruf ihres Königs, den fie nach den Ordnungen des Reiches 
wählten und Erönten, um im Namen des Neiches zu beraten über die 
Wiederherftelung der Integrität desfelben, über die Wufitellung der 
Kräfte zur Verteidigung und zum Angriff gegen die Feinde. Ein 
Unberufener mijdt jeine Hände in diefe Angelegenheiten und überſchwemmt 
das Reih mit feinen Manifeſten; er behelligt die Bewohner desjelben 
in ihren Häufern mit feinen Schriften und ſucht ihre Verſammlungen 
beim mit feinen Mandaten. Derjelbe hört nicht auf, fi König von 
Ungarn zu nennen und deffen Bewohner für feine Untertanen auszugeben. 
Sp möge er wifjen, daß er nur von etlichen Reichsangehörigen, die fid 
jeder Pflicht gegen das Vaterland entjchlugen, bewogen worden ift, fid 
König von Ungarn zu heißen. Als folder würde er von den Mitgliedern 
des Reichsſstages nie anerkannt werden. Denn diefe haben einen König 
und Herrn, den fie einmiütig erwählten und mit dem königlichen Diadem 
Ihmüdten, von dem fie Beit ihres Lebeng unter keinen Umftänden, 
unter feinen Schidjalsfchlägen fih trennen werden. 

Er möge ferner wiljen, daß das Reich Ungarn kein Gegenstand einer 
Mitgift oder eines Lehens ift, jondern ein freies, von jeder Fremdherrſchaft 
unabhängiges, felbftändiges Reih, über deffen Krone weder frühere, ob 
auch rechtmäßig gefrönte Könige, noch die Vorfahren auf den Reichstagen 
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verfügen durften. Tenn durch ſolche Beitimmungen wird die Natur eines 
felbftändigen Staates verlegt nnd die Freiheit und das Recht der Nadh- 
fommenjchaft umgeltoßen.! Ein folcher Beſchluß aber wurde nie von 
einem ungarijchen Reichstage erbracht, vielmehr gerade ſolchen Angriffen 
auf die Freiheit und Selbftändigfeit des ungariichen Staates gegenüber 
wurde feitgeleßt, daß nie ein Fremder zum Träger der Krone erwählt werden 
dürfe. Zielen Beichluß der Vorfahren erneuerte jet der Reichstag, der 
ihn wiederholte und deffen fortdauernde Geltung anerkannte. 

Bum Schluß wird Ferdinand mit fühlen und verächtlich klingenden 
Worten aufgefordert, fih des für ihn leeren Titel eines Königs von 
Ungarn nicht weiter zu bedienen, die Befihungen, die er gegenwärtig wider- 
rechtlich von Ungarn in Händen habe, herauszugeben und Hatt Ungarn 
zu beunruhigen weit eher als ein guter Nachbar darauf zu finnen, wie 
er zum Schutze feiner eigenen Gebiete, die von den Türken gleichmäßig 
bedroht würden, in Gemeinfchaft mit dem Könige von Ungarn den 
gemeinfamen Feind angreife und die beiderfeitigen Grenzen verteidige. 

Das ift ein vollftändiger Ubjagebrief. Um die Wirkung der Abjage 
zu verftärfen und jeder Zweideutigkeit oder Unterftellung einer anderen 
Abfiht von vornherein die Spite abzubredhen, wurde dag Schriftitüd 
von allen Anwejenden unterfertigt und dem Boten Ferdinands übergeben. 
Mit der Meldung Marias über die Sahe nah Prag hingen nod 
andere übele Nachrichten zufammen, die Ferdinand aus Ungarn erhielt. 
Der Schloßhauptmann von Preßburg wurde jchiwierig, deffen unbejoldete 
Truppen brobten mit Aufruhr. Der bisher ergebene Ban von Kroatien 
Batthyani ftand im Begriffe abzufallen, fih mit dem Grafen Frangepan 
von Slavonien zu verbinden, um einen Einfall nah Kärnthen zu unter- 
nehmen. Zn Oberungarn riffen die Anhänger Yapolyas die Güter Thurzos 
an Héi und erftärmten eine Burg desjelben. 


ı Fraknoi a. a. ©. I., 109, 125 ff. »Sciat Majestas vestra, regnum hoc 
Hungariae vel dotalitium vel tributarium, venaleque nunquam fuisse, sed liberum 
et a cujuslibet externi Principis jurisdictione exemptum semper extitisse, et 
modo quoque esse, et illud neminem regum ac principum nostrorum, etiam 
legitime coronatorum, neminem etiam progenitorum et praedecessorum nostrorum 
contra publicam libertatem nostram cuipiam ad successionem obligari potuisse, 
imo externum Principem pro nobis in regem nunquam assumere communi omnium 
sententia, concessu et decreto, litteris et sigillis nostris, ac praedecessorum 
et progenitorum nostrorum, statuimus, ordinavimus, jure jurandoque firmavimus, 
et eius modi constitutionem nos violare neque possumus, neque volumuse. — 
Unter den Unterſchriften: »necnon Budensis, Pesthiensis, Cassoviensis, Leuczo- 
viensis, Bartffa, Eperies, Zebyn... civitatum liberarum, Saxonum insuper 
omnium Transilvaniensium nuntii et oratores«, 
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3. Ferdinand nud der Neicdhötag zu Ofen im September 1527. 


Über Ferdinand nahm den Abjagebrief für eine Kriegserklärung 
auf. Er ftrengte alle Kräfte an, den Feldzug nah Ungarn zu unter: 
nehmen, wozu er von feinen Erblanden Unterftüßung erhielt, denen alles 
daran lag, einen Einfall der Ungarn abzuwenden. Am 29. Juni über- 
Ichritt er mit einer Heeresmad)t von 10.000 Mann die Grenze, einer 
wohl Heinen Schar, die aber aus dem beiten Kriegsvolf beftand und 
die Fundigften Führer hatte. Er jandte wieder Manifefte vor fid) her, 
die ihm einen freundlichen Empfang bereiten jollten. Er fomme nidt 
als Eroberer, jondern der König ziehe ein in das Reih, das ihn 
gerufen, feine Freiheit zu jchügen und zu wehren, feine echte zu 
erhalten und zu vergrößern, ein Werteidiger feiner Güter und feines 
gefährdeten Gebietes. Sein Kriegsvolf, das wirklich anfangs die ftrengfte 
Deannszucht beobachtete, fei nicht beſtimmt zu unterdrüäden, jondern nur 
zu bändigen und zu ftrafen jene Ungehorjamen, die als Feinde des 
Reiches auc Feinde feines einziehenden Königes find. Die Heerfahrt, 
ſchrieb er, fei ihm aufgedrungen worden, viel lieber hätte er ohne Waffen 
im rieden von der Krone Beſitz ergriffen. Auf der alten Straße, die 
am rechten Donauufer nad) Ungarn führt, „an der Grenze wurde er 
von dem Palatin Bathory, einigen Magnaten und den ungarijchen 
Räten im Geleite einer Reiterſchar feierlich empfangen und begrüßt; 
von der Menge umgeben jprach er den Eid auf die Geſetze und Freiheiten 
des Reiches dem Bilchof Szalahazi nad). 

Die Umftände erlauben faum über diefe Eidesleiftung ein Wort 
weiter zu fagen, denn nun breitet fi) vor den Mugen ein merkfwürdiges 
Schaujpiel aus. Man fieht einen König, der fein Heer verlaffen will, 
und eine Nation, die ihren König verläßt. Das erfte Ereignis mag nun 
feine bejondere Gefährde bilden, deren Andenken des Aufhebens wert 
ift, aber eg erjcheint al dag Widerjpiel des zweiten: beide Ereigniffe 
werfen eine intenfiv grele Beleuchtung auf den allerorts vorherrichenten 
Geiſt. Gleich bei der erften Raft in Altenburg wurde die rage erörtert, 
ob Ferdinand unmittelbar dem Vormarſche der Armee fih anichließe, 
oder vorerft an Ort und Stelle ruhig bleibe, und das Heer ohne ihn 
den Marſch fortiege. Die Wiener Räte Ferdinands regten dieje für 
ihre Auffafjung ſehr wichtige Frage an und beftanden mit ungeftümem 
Eifer darauf, daß der König Altenburg nicht verlaffe. Über den perjünlichen 
Mut Ferdinands haben wir feine Nachrichten, aber niemand wird meinen, 
er habe den Feldzug gefürchtet, auf dem er fo ficher geborgen werden 
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fonnte wie in der Hofburg zu Wien. Doh jene Räte Hatten vor dem 
Qagerleben großen Schreden; viel zu viele Augen richteten dort ftündlich 
neugierige Blide auf den König: die Gewohnheiten des Alltags erjchütterten 
die königliche Majeſtät. Dieſem Vorhaben aber widerfegten fih die 
ungariichen Räte mit allem Nachdrud, Denn e3 fei geradezu eine unum- 
gänglihe Notwendigkeit, daß der König in der Mitte feines Heeres 
gejehen werde, deffen perjönliche Anmwejenheit wirte mehr alg die ganze 
Kriegsräftung, fie allein eignen fidh dazu, die Vorurteile, Die man gegen 
den König babe, zu vericheuchen und ihm die Gemüter der Nation zu 
gewinnen. Für jolche Anſchauungen hatten die Schreiber aus Wien fein 
Verftändnis, fie Hatten nie gewähnt, ein Volt dürfe wagen, Solche 
Forderungen an feinen König zu ftelen. Da legte fich der Faijerliche 
Gelandte Mendoza ing Mittel, der auch hier dag Herz auf dem rechten 
gled hatte. Energiſch trat er für die Anficht der Ungarn ein. Ferdinand 
durfte feinen Augenblick ſchwanken: wie Aur Beihönigung verbreiteten 
die gejchmeidigen Räte die Nachricht, daß die Meldung von der am 
vorhergehenden Tage in Wien erfolgten Geburt eines Sohnes den Ent- 
ſchluß des Königs entichieden habe, das Heer nicht zu verlafjen. 

Aber die Heerfahrt war fein Kriegszug: teine feindliche Macht 
verlegte die Straße. Katzianer marjchierte am linten Ufer der Donau. 
Der Schloßhauptmann von Preßburg verſprach, fih zu ergeben, wenn 
Ofen bejeßt worden fei, Tyrnau unterwarf fi) und der Obrift nahm 
die Richtung gegen die Bergftädte, wo die ausgedehnten Güter Zapolyas 
zu erobern waren, die Ferdinand an den Palatin und Thurzo verliehen 
hatte. Am rechten Ufer des Stromes, wo Thomas Nadasdy die Vorhut 
der Reiterei führte, ergaben fih die Schlöffer und Feſten ohne Gegen- 
wehr oder nur nach jcheinbarem Widerftande. Raab fiel, Tata untermwarf 
ih, Komorn ftedte nah den erjten Schüffen die weiße Fahne aus. Der 
neu ernannte Erzbijchof verteidigte Gran nur etlihe Tage, Vijegrad 
wurde teilmweile befegt, die große Flottille auf der Donau ging unauf— 
gefordert freiwillig über, in Ofen jtanden die Tore offen, fein Wann 
hütete die Wälle: — wehrlos lag das Land big dahin zu den Füßen 
des Königs. 

Am 20. Auguft zog Ferdinand in die Königsburg ein, die Zapolya 
ſechs Tage vorher verlafjen hatte. 

Damit jedoch die Wucht des Borganges vollftändig empfunden 
werde, muß jchon hier erwähnt werden, daß inzwijchen die große Drehung 
des Reiches nach Ferdinand Hin alle Kreiſe ergriffen hatte und deffen 
Anhang riejenhaft zu wachjen begann. Çin jolcher Umſchlag gehört zu 
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den Unbegreiflichkeiten, die zuweilen nur im Völkerleben auftauchen. 
Nach dem Reichstage im März jchienen ſolche Erfahrungen unmöglich 
zu fein. &3 gilt den Umjchwung zu klarer Anfchauung zu bringen, und 
deffen ZTriebfedern und Stonfequenzen der biftoriichen Betrachtung zu 
unterziehen. 

Wir wiederholen, der dumpfe Drud der Niederlage von Wohatid) 
war noch nicht gewichen, er laftete noch mit voller Schwere auf den 
Gemütern. Nur wenige hatten fih erholt und blickten mit freiem Herzen 
und offenen Augen durch die dunkele Wolkennacht, die dag Vaterland 
bedte, faum Einer aber fah, daß der Gewitterfturm des ausbrechenden 
Bürgerkrieges fih drohend zujammenbraute. Die Truppenmadht, die 
Ferdinand mitbracdhte, reichte nicht hin, den Gegner vollends niederzu: 
werfen. Derjelbe fonnte von ihr nur zurüdgedrängt werden und nicht 
mehr, ſonſt verjchwand die Meine Schar in der ungeheuren Ausdehnung 
des Neiches wie der Worgennebel, welcher fpurlos verfliegt, indem er 
in der weiten Fläche ſich ausbreitet. Bon jeher wurde nun die Wendung 
der Dinge in Ungarn von der unjäglihen Tatenſcheu Zapolyas abge: 
leitet.! Ehe aber diefe betrachtet werden fann, verlangt zuerft die Frage 
eine Antwort: war König Johann in der Lage, Ferdinand abzuwehren ? 
Auf diefe einfache Frage lautet die furze Antwort: dag Aufgebot der 
Hälfte der Komitate, durch deren Gebiet Ferdinand unbehelligt zog, 
reichte Hin, Dellen Regierungõorgane aus der Stadt Preßburg in die 
Winde zu zerftreuen und ihm jelber dag Überjchreiten der Grenze blutig 
zu verleiden. Dann erlebte Ungarn feinen Bürgerkrieg. Was Ferdinand 
in Ungarn, Kroatien oder Siebenbürgen durch taujend Liften und Um- 
wege zuftande zu bringen verfuchte, machte die kriegeriſche Aufftellung 
Bapolyas an der Grenze zu Schanden. Dann fielen die Schlöffer nicht, 
und die Feſtungen wurden nicht berührt; denn die Verteidigung diefer 
Plätze hing von dem VBorhandenfein einer Feldarmee ab. 

Sofort reihen wir hieran nod die weitere Beobachtung, deren 
wir auch Schon gedachten. Die Parteien der beiden Gegenkönige gingen aus 
den alten zwei Parteien hervor, die das ungarijche Reidh zerrieben, der 
des Hofes und der Partei der Gegner deg Hofes. Der Anhang Ferdinands 
blieb, was er geweſen war, Hofpartei, nicht allein jeßt, fondern auch 
ferner big zur Teilung des Reiches. Während deffen taten die Anhänger 
König Johanns auf dem Neicdystage zu Ofen einen mächtigen Schritt, 
dag alte verjchlifjene Gewand abzuftreifen und fi zur Repräſentanz 
des Reiches umzugeftalten; fie fonftituierten fid) dort als das Neid. 


ı Ezilägyi Sándor, Erdelyorszäg története. Peft 1866. I., 230 ff. 
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Das ift der Sinn ber Beſchlüſſe zu Ofen: König Johann ift nicht der 
Ermwählte einer Partei, jondern jchlechthin des Reiches, er ift der König, 
der den Schild und das Schwert des Neiches führt. Die nächſte Stufe 
auf Ddiefem Wege war unschwer zu bejteigen. Ferdinand durfte Die 
Grenze nicht überjchreiten, ungariſche Peagnaten durften ihm nicht Huldigend 
zu Füßen fallen und feinen Schwur vernehmen, als fein Fuß den 
ungarischen Boden betrat. Dann verloren die alten Schlagworte der 
Parteien jede Zugkraft, ihre Geltung und Bedeutung war dahin. Die 
Stellung zum Staate und die Treue zum Waterlande wurde in den 
Beiten des Wladislaus oder Ludwigs II. von der Zugehörigkeit zu einer 
der Parteien wenig berührt oder gar niht angefochten, nunmehr hieß 
der Abfall Verrat am PBaterlande und Zreulofigkeit gegenüber dem 
Staate. Diejen jchwerwiegenden Moment verfäumten die Männer, denen 
die Pflicht oblag, gerade diefe Tendenz des Dfener Reichstages zu voll- 
Itreden, und leisteten eben dadurch den Dienſt dem Reihe nicht, durch 
den e3 gerettet werden fonnte. 

Wir betonten mit Nachdrud: der Bruch mit Ferdinand fei bis 
zur höchſten Spitze getrieben worden. Die Fahne war entfaltet, unter 
der dag Reih fih jammeln jollte, die Maſſe feiner noch vorhandenen, 
unberührten gewaltigen Kräfte. Da verjagte die rufende Stimme, fein 
Arm ſchwang das Banner, daB deffen Rauſchen vernommen wurde 
weithin, von einer Grenze zur andern. König Johann zog das ganze 
Frühjahr hindurch zwiichen Ofen und Gran hin und her: Niemand weiß 
zu berichten, wag er beabjichtigte, was er betrieb. Er foll gejagt haben, 
er wolle den Vorwurf nicht auf fih laden, Urheber des Krieges zu 
fein. Eine mäßige Überlegung vermochte zu belehren, daß auf die Er- 
klärung des Krieges die Führung des Krieges folgen muß. Wan mag 
aber die Sache anjehen vom Standpunft der Regierung oder von dem 
der Regierten, allenthalben ſtößt man auf diejelben Unzuträglichkeiten. 
Es wird erzählt, in vielen Zeilen des Reiches habe man erft durch ein 
Manifeft König Ferdinands zum Schreden vernommen, was dem Volte 
die Erhaltung des nationalen Königs teuer Au eben fomme. Alg eine 
vollftändige Brandſchatzung des Volkes verdächtigte dag Manifeſt jene 
große Steuerauflage des Reichstage, die der Woimode allgemein zu ver: 
lautbaren ſich fürchte, hieß e8, damit nicht alle Welt von ihm abfalle 
und erkenne, was die Untertanen von ihm zu erwarten hätten. Nun 
die Steuer wurde nah Siebenbürgen ficher ausgejchrieben, aber der 
Vorwurf, der allerdings auf die Gefinnung des gemeinen Mannes be- 
rechnet war, mußte wirkungslos abprallen an der Tatkraft des nationalen 
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Königs, der mit folchen Opfern den unabhängigen Beſtand des Reiches 
mächtig ſchirmte. 

In WVirklichfeit wird nie eine andere Anficht in der Geſchichte 
Geltung erlangen, die wir nunmehr unverholen zum Ausdruck bringen, 
daß e8 in der Hand König Johanns lag, die Integrität des Reiches 
zu behaupten und von ihm den Bürgerkrieg abzuwenden. Er befand fid 
hierin Ferdinand gegenüber, der von ganz anderen Intereſſen zur Er- 
ftreitung der Herrichaft über Ungarn geleitet wurde, in der günftigften 
Lage; alle Vorteile ftanden auf feiner Seite. Wurde Ferdinand an der 
Grenze aufgehalten, fo nahmen die Gefdhide Ungarns einen anderen 
Kauf. Der Gang derjelben läßt fih für jene Beit in zwei kurze Worte 
faffen ` Zapolya konnte Ferdinand vom Reihe fernhalten, doch Ferdinand 
vermochte Bapolya nie aus dem Reihe hinauszudrängen. Was die 
geihichtlicyen Ereigniſſe nachher fortjegten, ftand im erſten Augenblide 
als fertige Tatjahe da. Und hier gelangen wir an den jpringenden 
Punkt, der die Eutjcheidung und Aufklärung in der argen Verwirrung 
der Dinge auslöft. Als Zapolya den Einzug Ferdinands ooch Ungarn 
nicht hinderte, wußte er, daB das weite Reih dieſem Gegner gegenüber 
für ihn noch binreichenden Raum bot. Dann drängte fi) noch eine 
Erwägung auf. Stützte fih Ferdinand auf eine Weltmacht, jo dachte 
Bapolya dem Reihe und namentlich feinen Feinden darin zu zeigen, 
daß auch für ihn eine jolche in die Schranfen zu treten bereit fei. Er 
war in Preßburg verworfen worden, weil fein Unternehmen ein Attentat 
auf die Sicherheit des Neiches fei, weil er machtlos allein daftehe. So 
wollte er Ferdinand nicht nur mit einheimischen ungarifchen Kräften 
befämpfen, fondern deffen Anſchläge auf Ungarn vereiteln durch die 
Bundesgenofjenichaft mit den Feinden des Kaiſers im Erdteile. Dieie 
Politik ift kühn angelegt und glaubte alles erwogen zu haben: nur den 
großen Abfall, der erfolgte, hielt fie für nicht möglich und für undenkbar, 
daß Ferdinand die Abgefallenen zu Gnaden aufnehmen werde. Aber 
dieje Möglichkeit befand Téi nahe genug, um ergriffen zu werden. Die 
Rückſicht auf diefe Tendenzen eröffnet einen Einblid in die wirkliche 
Kage der Verhältniffe, wie fidh) diefelben geftalteten. Denn wir haben das 
Gefühl, daß den Menſchen, von denen wir erzählen, auf welcher Seite 
diefelben immerhin ftehen mögen, ein reiches Maß von Willen und Ent- 
ſchloſſenheit innewohnte. 

In dem Bereiche dieſer Anſchauung zeigt nun die Tatſache der 
Preisgabe Ofens einen anderen Inhalt, wenn König Johann den Oſten 
des Reiches ſich zum Heerlager ertor, Mit ihnen ſteht im engſten 
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Bujammenhange, daß der ferbifhe Häuptling, den die alten Chroniken 
den jchwarzen Dann nennen, und der an der Marojch eine Warte 
friegeriiche Stellung bis nach Siebenbürgen hinein bejaß und fih ab- 
wechſelnd bald für Ferdinand bald für Bapolya erklärte, niedergeworfen 
wurde. Als die Macht des fiebenbürgiichen Woiwoden Perenyi, den 
Johann eingefegt hatte, nur hinreichte, ihn aus Siebenbürgen hinaus- 
zudrängen, wurden feine Scharen von Wardein aus bei Szegedin zer: 
Iprengt und er jelbjt vernichtet. Durch bayerijche Vermittlung erlangte 
Johann die Verfiherung, daß Ferdinand auf Unterftügungen des deutjchen 
Reiches augenblicklich nicht und überhaupt nicht jo bald zählen dürfe. 
Dann wurde am 2. Juli in der Hauptfirhe zu Ofen dag Bündnis 
mit dem franzöfiichen Könige feierlich ausgerufen. Hatte nun das zahl- 
reiche Heer, das ou der Theiß aufgeitelt wurde und in der Richtung 
auf Erlau vorrüdte, Erfolg, jo jcheint e3, Ungarn habe fidh noch retten 
laffen, und das große Erbe Ludwigs II. blieb ungeteilt. Eben in den- 
jelben Gebieten an der Theiß und Maroſch nahm in unjerem Zeitalter 
Ungarn feine friegerifche Aufftellung, aug ber freilich unter mancherlei 
Wechſeln und Schwankungen der heutige ungariiche Staat erwuchs, der 
das Reidh wieder vereinigte, dag damals zerriſſen ward. 

Denn das Unternehmen jcheiterte. Die Hoffnungen wurden zu 
Schanden an der vorzüglichen Tapferkeit der wenig zahlreichen Fähnlein 
der Vaubélnechte, an der Mannszucht, die fie bewährten unter der 
Führung ihres Obriften Salm. In den zweitägigen blutigen Gefechten, 
die fie Ende September bei Tarczal und Tofay lieferten, erfochten fie 
Sieg auf Sieg. Aber über die Theiß zu dringen vermochten fie nicht. 
Sie bahnten ihrem Kriegsherru nur den Weg zur Krönung: das Reidh 
eroberten fie nicht. 

Am Tage feines Einzuges in Ofen, am 20. Auguft, berief Ferdinand 
den Reichstag auf den 8. September.! Den Krieg, den die beiden Gegner 
perſönlich zu führen nicht verftanden, festen fie in Schriften fort. König 
Johann gelangte über Hatvan nadh Erlau. Bon da erließ er jhon am 
26. Auguft ein Verbot wider die Berufung Ferdinands unter An- 
drohung aller Strafen des Hochverrates. Das Land fei feinem Rufe zu 
den Waffen nicht gefolgt, und die feigen Befehlshaber lieferten einige 
fefte Pläge dem Neichsfeinde aus. Er fei nun im Begriffe, eine ftarfe 
Heeresmacht zu jammeln, um den Feind zurüd zu treiben und an dem 
Verrätern Rache zu nehmen. An demjelben Tage erfolgte ein Befehl 
Ferdinands nad) Preßburg, es fei auf dem dortigen Markte öfter befannt 


ı Fraknoi, a. a. ©. I., 133 ff. 
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zu geben, daß der Reichstag auf den 8. September nah Ofen berufen 
worden wäre, und daß dort ericheinen müffe, wer nicht für einen Rebellen 
gehalten werden wolle. Das Verbot Johanns mag jchon etwas Furcht 
in der Umgebung Ferdinands erwect haben, und ficher ift, daß viele 
Einberufungsichreiben zum Reichstage ihm oder feinen Anhängern in 
die Hände fielen und aufgefangen wurden. Doc erhielt er aud 
eine Antwort, welche die desperate allgemeine Stimmung ausdrüdt. 
Drei Komitate jandten an Johann die Meldung, wenn derjelbe bis 
Ende September den Feind aus Ofen und dem Lande nicht vertreibe, 
jo jeien fie gezwungen, den Geboten desfelben Folge zu leiften. Die 
Schreiber wollen offenktundig einem gewiſſen Judifferentismus zum Aus- 
drude verhelfen: es ift nicht ihre Schuld, falls fie der Einladung des 
Feindes gehorchen. 

In Wirklichkeit mußte der Reichstag auf dad Ende des Monates 
verjchoben werden und gelangte ert am 6. Dftober zur Eröffnung, 
nachdem der blutige Zuſammenſtoß an der Theip am 27. September 
geichehen war. Dann erft drängte die Menge nach Ofen hin, den Neichötag 
zu füllen. Ferdinand bemerkte ihr Kommen mit gemiſchten Gefühlen: 
Den Adel, die Magnaten, die Biichöfe zumal, met durch feinen Gegner 
auf ihre Sige erhobene Männer, unter ihnen den Vornehmſten Paul 
Barday, den Erzbiihof von Gran. Er war nicht befangen genug, zu 
überjehen, daß nicht fein Ruf ihr Erjcheinen bewirkte, fondern andere 
Urfachen. Doc er nahm fie in Guaden auf, wie fie waren.t Hielt er 
doh jeinen urjprünglichen ungarischen Anhang nur zujammen durd 
Geſchenke, Verleihungen, AUnwartichaften. Er veradhtete fie aug tiefiter 
Seele. Bon dem Standpunkte, den er hier einnahm, hatte er ein Redt 
dazu war keineswegs, aber e3 war nicht feine Sahe zu unterjcheiden, 
die Motive zu tarieren. Doch wälzten fie auf feine Seele einen großen 
Zwang. Er bejaß nicht die Unbenommenheit des Geiftes und die Selbit- 
berrlichkeit des königlichen Sinnes zu überjehen und zu vergefjen. Dieſe 
Stunde entbehrte der edlen Momente, die dodh bei ähnlichen Gelegenheiten 
nicht jo ganz fehlen. Ferdinand fügte fih mit verhaltenem Ingrimm 
Dem Drude des Augenblickes: er war genötigt, die Verleihungen, die 
Ämter und Würden, mit denen fie vom Woiwoden ausgeftattet worden 
waren, gut zu heißen und anzuerkennen, obne daß fie um dieje Gnade 

1 „Úgy hiszem — irja Ferdinand — e vereség meggyögyitotta őket, más 
gyógyszer alkalmazására alig lesz szükség“ — wörtliche Überfegung Fraknois aus 


einem Briefe Ferdinands an Margareta in den Niederlanden, wo die Medizinen, 
die er zur Rekonvaleszenz der Ungarn für nötig hält, flar genug bezeichnet werben. 
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baten. Vielmehr er jelber, der König, mußte zu Entfchuldigungen Zuflucht 
nehmen und jene überreden, an jeine väterlich milde Regierung zu glauben, 
die ihn vor etlihen Monaten ausgeftoßen hatten, und denfelben zu ver- 
heißen, mit einer joldyen Güte ohne Maß und Aufhören im "Reide zu 
walten, daß feiner je bereuen werde, feiner Wahl zugejtimmt zu haben. 

Doh wir haben nicht Veranlafjung, die Erinnerung an Dielen 
Reichstag weiter aufzufriichen, alg zu unjerem Zwecke binreicht. Die 
deutichen Räte des Königs, denen zu Altenburg bange wurde, wie fie 
ihren Herrn dag Heer begleiten fahen, mußten nun zu ihrem noch 
größeren Schreden bemerken, daß derjelbe das ſpaniſche ‚Zeremoniell, 
mit dem er fih ſonſt ſtets umhüllte, völlig abftreifte, um den Ungarn ` 
zu gefallen und zu dienen. Am 6. Oktober verlag der fteife Mann eine 
febr lange Rede an die Magnaten, in der er fein Hecht auf die Krone 
betonte, aber zur Anerkennung desjelben zugleich feine Erwählung forderte. 
Dad Kompromiß diejer fih ſelbſt widerjprechenden Formel befriedigte 
beide Seiten. Ter biichöfliche Kanzler Szalahazi unterbrady den König 
öfter, die Worte weiterführend und verdolmetichend. Der nach kurzer 
Beratung mit der Antwort beauftragte Erzbiihof Varday bildete das 
Cho: auf nah Stuhlweißenburg, tlang e3 aus deffen Mund, damit 
der erwählte König fih krönen laffe und die Herrichaft antrete. Der 
Kronhüter Peter Perenyi, der Woimode Johanns über Siebenbürgen, 
ſollte jofort aufgefordert werden, die Kroöͤne bereitzuftellen. Zwei Tage 
nachher hielt Ferdinand eine ähnliche, Doch mit Bezug auf die Zuhörer 
entiprechend geänderte Rede in derjelben Weije vor dem im Hofe ihn 
umftehenden Adel. Auch hier wurde der Mangel jchwer empfunden, daß 
der König ungarisch nicht verjtand. Um dieſem Mangel die Grundlage zu 
entziehen und dem Vorwurf der Bapolyaner die Spige abzubrechen, 
endete die Rede mit dem falend wiederholten Zuſatze, Ungarn habe 
noch viele Ausländer zu Königen gehabt, von denen dag Reih beffer 
regiert worden fei, als von den einheimijchen Königen, wie dereinit eben 
von dem Panonier Probus das römische Reich. 

Wenn nun aber die Frage auftaucht, ob von dem, was vor 
taum fieben Monaten in denjelben Räumen gejchehen, jebt feine Rede 
war, jo ift die Antwort, daß nicht der leifefte Hauch davon vernehmlich 
wurde, denn nur in den Gemütern der Bekehrten gingen die Schatten 
jener Tage herum. Sonjt Hatte der Reichstag nicht viele Gejchäfte zu 
erledigen. Bon der allgemeinen Amneſtie wurde der Woiwode Bapolya 
ausgeichloffen und mit ihm der doch ganz umjchädliche VBerböczy, der 
nur einmal den Lutheranern in Oberungarn fih gefährlich erwiejen 
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hatte. Mit den abmwejenden Anhängern König Johanns nämlich handelte 
man nicht jo fanft, wie mit den anmejenden. Mehrere Magnaten werden 
namentlih aufgeführt, der andere Adel nur im allgemeinen daran 
erinnert, daß bis zum beitimmten Termine die Erflärung des Gehorjams 
an Ferdinand abzuftatten fei. 

Johann erließ am 4. Oktober von Wardein aus ein Abmahnung3- 
ſchreiben auh an den Reichstag. Unter heftigen Vorwürfen werden die 
Stände auf das verderbliche Doppelipiel, dag fie treiben, aufmerkjam 
gemacht, Um ihn find noh immer Prälaten und Barone und der Adel 
des Reiches, alle jene, welche die Treue und dag Heil des Vaterlandes 
höher jchäßen als perjünliche Vorteile, welche fih nicht von Verſprechungen 
oder von Furcht bewegen lafjen, glei wie jener edle Peter Perenyi 
da3 gegebene Wort bradh zufamt der Freundestreue, die er verlegte. 
Nichts war König Johann fo nahe gegangen als der Abfall diejes 
vielvermögenden Magnaten, dem er fih fo jehr verpflichtet glaubte. In 
der Tat ging Perenyi auch fpäter ftet3 eigene Wege; aber er gehörte 
Beit feines Lebens zu jenen Ungarn, von denen dag Mandat Johanns 
rühmt, fie feien entjchloffen, das Reih ununterjoht den Nachkommen 
zu binterlafjen, wie fie dasjelbe frei und jelbftändig aus der Hand der 
Vorfahren überfamen. Die Stände, fährt dag Mandat fort, tennen die 
Abſicht Ferdinands, die derfelbe täglich in das Wort zu fafjen pflegte, 
er wolle ungarifcher König fein auch gegen den Willen der Ungarn. Gewiß 
beihworen die Ausländer die große Verwirrung und Gefahr über das Reih 
herauf, aber noch nie unterwarf fidh dasſelbe ben Waffen der Fremden. 
Wenn nun ale vergaßen, wozu fie béi in den früheren Verfammlungen 
verpflichteten, fo werde der König treu zu dem Gelübde ftehen, das er 
geichworen, und jo lange er lebe, nie zugeben, daß die Deutichen über 
Ungarn berrichen. 

Es wird erzählt, diefed Schreiben fei von den Ständen uneröffnet 
Ferdinand überreicht worden. Diejer aber zog unter großem Geleite 
nah Stuhlweißenburg zur Krönung, wo auch jeine Gemahlin eintraf. 
Die pomphafte Handlung wurde am 3. und 4. November vollzogen.! 

Um den Reichstag zu fchließen kehrte Ferdinand auf einige Tage 
wieder nah Ofen zurüd. Darauf verließ er auch die Hauptitadt des 
Reiches, die er zum erften und zum legten Wale betreten. Er verlegte den 
Hofftaat nad) Gran, wo er big zum Anfang des folgenden Jahres verweilte. 


1 Doch Andreas Scherer aus Hermannftadt feierte nicht mit, wie er gerne 
glauben machen möchte. Traufchenfeld, Deutiche Fundgruben. Album Oltardinum 7. 


(Fortſe zung folgt). 





— — 


Arhiv 


des Dereines 


fir 


liebenbürgifche Landeskunde. 


Neue Folge. 
Sünfunddreißigiter Band. 
3. Heft. 


Herausgegeben 


vom 


Bereins-Ausfduß. 


mm E 


DBermannftadt. 
In Kommilfion bei Frang Michaelis. 
1908. 


Buchdruckerei W. rafft, Hermannftadt. 


Denkrede auf Oskar von Melbl. 


Bur Eröffnung ber 
57. Öeneralverfammlung des Dereins für fiebenbürgifche Landeskunde 
am 22. Auguft 1908 in Groß-⸗Schenk. 


Bon 
D. Friedrich Jeutſch, 


Vereinsvorſtand. 


— $ — “ 


Die Schwere der Zeit hat es mit ſich gebracht, hochverehrte An⸗ 
weſende, daß unſere Volksgemeinſchaft die letzten zwei Jahre von größeren 
feſtlichen Veranſtaltungen anläßlich der ‚Vereine“ abgeſehen hat. Nach den 
erhebenden Tagen in Hermannſtadt 1905 fielen die Verſammlungen im 
folgenden Jahr aus und im Vorjahr wurden fie ohne äußeren Prunk abge- 
halten. Die Vereinsarbeit ift wie dad Leben jelbft in diefer Zeit nicht 
ftil geftanden. Bon unjern Ehrenmitgliedern ftarb am 8. Februar 1907 
in Dodau bei Leipzig der Geheime Regierungs⸗Rat Brofefjor Dr. Alfred 
Kirchhoff im 69. Lebensjahr, der mit gar warmem Herzen Anteil an 
unfern Leiden und Kämpfen nahm und feine Teilnahme aud) damit 
betundete, daß er in feinen angejehenen „Forſchungen zur deutichen Landes- 
und Volkskunde“ im Jahre 1895 das wertvolle Heft veröffentlichte: 
Beiträge zur Siedelungd- und Volkskunde der Siebenbürger Sachien, ! 
das damals unfern Mitgliedern als Ürchivheft zugejtellt wurde. Um 
18. September 1907 ftarb in Göttingen Geh. Juſtizrat Dr. Rihard Dove, 
74 Jahre alt, deffen Firchenrechtliche Arbeiten auf die Vertiefung der 
Kenntniffe auch inmitten unſrer Landeskirche nachweisbaren Einfluß 
genommen haben. Und am 5. Dezember 1907 ſchied 84 jährig Dr. Rihard 
Boeckh aus dem Leben, vormals Direktor des ftatiftiichen Amts in 
Berlin, feit jungen Jahren uns ein treuer Freund, den e3 1894 getrieben 
hatte, mit eigenen Augen zu jehen, wie wir bier in jchwerem Kampf ung 
bewährten und der nicht müde wurde, mit jugendlicher Seele zu tröften 


1 Stuttgart, Engelmann. 8° 190 ©. 
27? 
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und zu ftärfen und felbft voll Hoffnung auf beffere Zeiten fie auch in 
ung zu weden. Das ftarfe Pflichtgefühl, für das Deutfchtum einzutreten 
und deffen Rüdgang außerhalb der Grenzen des Deutjchen Reiches zu 
verhindern, hatte ihn in den allg. deutfchen Schulverein geführt, an deffen 
Arbeiten er mit warmem Herzen teilnahm, eine Zeit lang ala Vorſitzender 
fie leitete. Nun bat e3 zu jchlagen aufgehört, aber wir danten dem (Ge, 
lehrten und dem Menſchen für das, was er aud) und gewejen ift, auch 
über das Grab hinaus. ! 

waft 86 jährig ift am 30. März 1908 auch unfer Ehrenmitglied 
Geheimer Rat Profeffor D ©. Fride in Leipzig geftorben. Seit er als 
junger Dozent 1847 zum erftenmal mit fächfischen Studenten befannt 
wurde, ift fein Intereſſe für ung nie ſchwankend, ftet3 im Wachjen gewejen. 
Als langjähriger Vorſitzer des Guſtav-Adolf Vereines hat er e8 jahr- 
zehntelang in Worten und Taten bewährt. Wenn in der Reihe der 
damals üblichen Begrüßungen der Redner aus Siebenbürgen Dant und 
Gruß und neue Bitten brachte, dann fand er ftet3 ein gutes, beziehungs- 
reiches Wort aug der Tiefe feines Herzens als Antwort und die Gaben 
Deë Vereins an arme Gemeinden unferer Kirche fügten zum Wort die 
Tat hinzu. Im Jahre 1884 fam er felbjt zur Verfammlung des Guftav- 
Adolf-Vereins nah Hermannftadt und die Worte, die er in der Kirche 
ſprach, fanden einen Widerhall, der big heute nicht verflungen ift. Das 
Andenken an ihn fol mit feinem Tode nicht erlöfchen und wir rufen aud) 
bier (Dm nach: have pia anima! | 

Um 21. April 1908 ftarb in Meran 82 Jahre alt Dr. Theodor 
v. Eidel, der auf Dem Gebiet deg Urkundenweſens, der Baläographie und 
Diplomatik ein Führer war. Öfterreich und Deutfchland, Frankreich und 
Stalien hat fein unermüdlicher Fleip durchforjcht, als Profefjor in Wien 
und Leiter des Inſtituts für öfterreichifche Geſchichtsforſchung in Wien, 
feit 1892 deg öfterreichiichen Inftitut3 für Geſchichtsforſchung in Rom, 
Lehrer und Wegweiler für ein ganzes Geſchlecht von Hiftorifern, ift er 
ein Beifpiel für gewiflenhafte und vorurteilslofe Forſchung, Genauigfeit 
im fleinen und Zuverläffigfeit, wenn er nah peinlicher Abwägung aller 
Fragen zu einem Reſultat gelangt war. 

Und nun fam vor wenigen Tagen die Nahricht, daß in Steglig 
bei Berlin am 14. Auguft 1908 Brofefjor Fr. Baulfen geftorben fei. 
Ein Schleswiger (1846 geboren) lehrte er an der Univerfität Berlin vor 


ı Bur Erinnerung an Rihard Boedh. (As Manuffript gedrudt). Halenjee, 
1908. Darin Seite 36: „Die Teilnahme an den Feſttagen in ©.-Neen ift eine ber 
Ihönften Erinnerungen jeines Lebens geblieben.“ 
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allem Philojophie und Pädagogik. Sein erſtes größeres Werk: „Verſuch 
einer Entwidlungsgeichichte der Kantichen Erfenntnistheorie" ftammt 
aus der Beit feiner erjten Hochichultätigkeit. Zehn Jahre jpäter, 1885, 
erichien feine „Gejchichte des gelehrten Unterrichts auf den deutjchen 
Schulen und Univerfitäten vom Ausgang des Mittelalters bis zur 
Gegenwart.” Seither wendete fih der Gelehrte den aktuellen Fragen deg 
Lebens zu und veröffentlichte 1889 eine Studie über „Das Realgymnafium 
und die bumaniftiiche Bildung“. Noch im felben Jahre erjchien fein 
„Syitem der Ethik mit einem Umriß der Staats- und Gefellichaftslehre”. 
Seine legten bedeutenden Werte waren: „Einleitung in die Bhilojophie“ 
und „Über die gegenwärtige Lage des höheren Schulweſens in Breußen“. 
Dazu eine große Anzahl kleinerer Aufſätze, die mit den großen Arbeiten 
das für Paulſens Arbeiten bezeichnende Doppelantlig tragen, tiefe wifjen- 
Ihaftliche Zundierung und den flaren Blid für das Leben. Dabei hatte 
er als Schledwiger ein bejonderes Verſtändnis für ung und unjre Ber- 
bältnifje und hatte uns, durch perfönliche Beziehungen darin beftärkt, Lieb. 
Wir trauern um ihn mit den vielen, denen er vieles war, bejonders tief. 7 
Der NRüdblid auf die Arbeiten des Vereins und über da® von 
ihm gepflegte Gebiet der Landes- und Volkskunde und das, was auf 
ihm gefchaffen wurde, tann ung mit Freude und Befriedigung erfüllen. 
. Dag Arhiv des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde, das jegt am 
34. Band fteht, enthält eine Fülle wifjenfchaftlich bedeutjamer Arbeiten, 
deren volföfundliche, bejonder® mundartliche auch unter dem bejonderen 
Titel: „Forſchungen zur Volkskunde der Deutſchen in Siebenbürgen“ ? 
ausgegeben werden. Das Korreipondenzblatt, jet im 31. Jahrgang, 
— nebenbei: feine unjerer früheren ähnlichen Unternehmungen hat eg 
zu einem foldjen Alter gebracht — begleitet unfere Forſchungen anregend, 
führend, zujammenfaffend, daß wir heute unfere Arbeiten ohne feine 
fördernde Unterftüßung nicht denfen können. Dazu hat das legte Jahr 
und drei große Arbeiten gebracht, die ohne die Vorarbeiten deg Landes- 
fundevereins nicht möglich gewejen wären: Dr. B. Roth, Gejchichte der 
deutſchen Baufunft in Siebenbürgen und Gefchichte der deutjchen Plaſtik 
in Siebenbürgen, der die Gefchichte der Malerei folgen ſoll,“ Werke, 
deren wir ung zu freuen ein echt haben. Mit einer ing einzelne gehenden 
Kenntnis des zerftreuten Material verbindet der Verfafjer die allgemeinen 
Kenntniffe über die Entwidlung der Kunft und vermag darum unjere 


1 Dol, Bapefius: Fr. Paulſen (S.A. aus den Kirchl. Blättern). 

2 Heft 1 enthält: Dr. o Kiih, Vergleichendes Wörterbuch der Nösner- und 
Mojelfräntiich-Luremburgifhen Mundart. Hermannftadt, 1905. 

3 Ju den Studien zurbeutichen Kunftgeichichte. Straßburg, Heig, 1905 und 1906. 
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Entwidlung in die allgemeine Kunſtentwicklung bineinzuftellen, die Fäden 
bloßzulegen, die fie mit der Zeit, den Umständen, der Kultur des Zeitraums 
verbindet und daneben dann zu erfennen, wag die Leiftungen Eigenartiges 
aufweilen und fpeziell Sächfiiche an fih und in fich tragen. Die zweite 
große Arbeit ift die Fortſetzung der Sachjengeichichte, ? die ich als Der, 
fönliches Erbe übernommen babe, über die Dier zu reden mir nicht ziemt. 
Und die dritte endlich, das Siebenbürgiih-Sächfiiche Wörterbuch, deffen 
erites Heft am Anfang dieſes Jahres ausgegeben wurde.? Es ift damit 
eine Arbeit von Jahrhunderten an dem erjehnten Anfang angelangt — 
möge e3 ung vergönnt fein, auch deren Ende zu erleben! Angefichts der 
Mitarbeiter, die an die große Arbeit Hand angelegt haben, zweifle ich 
nicht daran, daß es dag Biel erreichen wird, das das Vorwort in die 
Ihönen Worte fapt: „Das Wörterbuch unternimmt die ftolze Aufgabe, 
den gejamten Sprachſchatz des fiebenbürgisch-fächfiichen Bolles auszu- 
Ihöpfen, in bewußter Abficht, nicht nur für die Gegenwart dem fieben- 
bürgiſch⸗ſächſiſchen Bolte die ganze Fülle feines innern Lebeng zu zeigen, 
jondern auch für die Zufunft da3 geiftige Bild des Volkes zu bewahren. 
Wie einft der Gotenkönig Athanarich in den Abhängen der Karpathen 
feinen Goldjchag verjenkte, der lange Jahrhunderte fpäter ausgegraben 
und meldet, was ‚der Gotengdtter heilige Eigen‘ gewejen, jo fol das 
fiebenbürgifch-Jächfifche Wörterbuch dereinft der fpätern Nachwelt Kunde 
geben, was unjeres Volfes Heiliges Eigen‘ gewejen. Ihm vertrauen wir 
an, was wir leben und find. Möge e3 für Gegenwart und Zukunft werden, 
wozu e3 beftimmt ift: ein Bild des Volkslebens der Siebenbürger 
Sachſen im Spiegel der Sprache!“ 

Dem Berlag von 3. K. Trübner, deffen Begründer leider vor 
Erjcheinen des 1. Heftes aus dem Leben gefchieden und der mit fo 
warmem Herzen fih in den Dienft der großen Aufgabe geftellt, fei aud 
bier der Dant des Vereins ausgefprochen für die Übernahme des Verlags, 
da wir nicht imftande gewefen wären, da große Unternehmen auf die 
eigene Kraft zu nehmen. 

Dieje großen Arbeiten aber, fie weifen einerjeit® zurüd in die Ber- 
gangenheit, andrerfeit in die Zukunft. Sie alle find nur möglich geworden 
durch die ftille, opferreiche und nicht erfolgloje Arbeit jener, die vor ung 
waren und rufen ung dad Schriftwort in feinem tiefen Doppelfinn vor die 


1 Fr. Teutſch, Geichichte der GSiebenbürger Sadjfen. 2. Band 1700—1815. 
Hermannftadt, Krafft, 1907. 

3 Siebenbürgiſch⸗Sächſiſches Wörterbuch. Mit Benügung ber Sammlungen 
Johann Wolffs herausgegeben vom Ausſchuß des Vereines für fiebenbürgifche Landes- 
funde. 1. Heft bearbeitet von A. Schullerus. Straßburg, Trübner, 1908. 


— 391 — 


Seele: „Was haft Du, da8 Du nicht empfangen haft?” Auf der andern 
Seite haben fie — und dag ift das erfreuliche — neue Aufgaben uns 
gezeigt und damit für die kommenden Geſchlechter vorgejorgt, daß fie 
nicht ohne Arbeit bleiben. 

Darum wird Die heurige Generalverfammlung zu einem rechten 
frohen Erntefeſt. 

Wir aber danfen der Marktgemeinde Großſchenk, daß fie und zu 
diefem Erntefeſt hieher gerufen, zum drittenmal zu beweijen, daß wo die 
Herzen weit find, da3 Haus nicht zu enge ift. Als zum erftenmal am 
27. Mai 1847 der Randesfundeverein bei feiner jechiten Generalver- 
ſammlung bier tagte, flang aus dem Heft, das zur Erinnerung hieran! 
verteilt wurde, den Kommenden der Gruß entgegen: 

Gelb willlommen, werte Brüder, 
Nehmet hin den Herzensgruß! 

Eurer barrten wir ſchon lange 

Mit der Sehnſucht heißem Drange, 
Mit der Freundſchaft wärmftem Kup ! 


Bwar uns fehlt der äußere Schimmer, 
Der da3 Auge fonft erfreut, 

Doh was Glana nicht lann gewähren, 
Soll das Herz Euch hier befcheren, 
„zreue big zur Ewigkeit.“ 


Der jtellvertretende Vorfiger, Königsrichter M. Schmidt, begrüßte 
den Verein alg ein Ereignis, das früher niemand für möglich gehalten 
hätte: „Der Städter reicht dem Dorfbewohner, der Hochgebildete dem 
Ihlichten Feldbauer die Hand. In der bejcheidnen Hütte des Landmanns 
werden die innigften Verbindungen gejchloffen, die wichtigften An- 
gelegenheiten beiprochen und unfre Kinder merfen mit ebenjo bewegtem 
Herzen wie die Väter, daß die Beglüdung und Ausbildung des Volkes 
da3 gemeinjame Ziel aller Beitrebungen fei!” Die ganze hoffnungsfrohe 
Stimmung der freudig bewegten Jahre flang aus allem hervor. Der 
Auditor des Prinz Savoyen 5. Dragonerregiment® Dr. F. Söllner hielt 
einen Vortrag über die Populationsverhältniffe der jächfiichen Nation 
und die Befürchtungen eines Ausfterbens derjelben,? der in dem Refultat 


1 Bur Erinnerung an die Generalverfammlung des Vereins für fiebenbürgiiche 
Landeskunde in Großſchenk am 27. Mai 1847. Hermannftadt, M. v. Hochmeifterfche 
Buchdruckerei. 

3 Bortrag gehalten in der Verſammlung des Vereins für ſiebenbürgiſche 
Landeskunde am 28. Mai 1847 in Großſchenk von J. Söllner. Kronſtadt, J. Gött. 
80 26 ©. 
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gipfelte: „Das Bild des nahen Erlöfchend der fächfifchen Nation gehört 
in die Welt der Träume,” aber dabei doch der ernft und heiter gegebene 
Nat: „Ceterum censeo, der Bopulationsftand der Sachfen muß gehoben 
werden In 

Es war wieder eine aufgeregte Beit, als 16 Jahre fpäter 1863 
nun die beiden Vereine der Landeskunde und der Guftau-Adolf-Stiftung, 
dann Sänger, Turner und der Zandwirtichaftsverein wieder in Groß-Schent 
tagten (am 5. ff. Auguft). Kurz vorher war der Landtag in Hermannftadt 
eröffnet worden, dag Land ftand wieder hoffnungsvoll vor einem großen 
Neubau des Staates. Ein großer Teil der fächfiichen Landtagsmitglieder 
war herüber gefommen: Zimmermann, 8. Schmidt, ©. D. Teutſch, 
der kurz vorher als Pfarrer nah Agnetheln überjiedelt war. In der General- 
verfammlung lag Fronius fein prächtige Bild vom ſächſiſchen Bauern- 
leben im Haferlande und Zoh. R. Schuler — zum letztenmal, wo er 
dabei war — über Magifter Hißmann in Göttingen, während in der 
Sektionsſitzung Haltrich aus feinen Negativen Fdiotismen und 3. K. Schuller 
aus feinen Proben aus Sprüchwörtern und jprüchwörtlichen Redens- 
arten aus Luxemburg, verglichen mit jolchen aus dem Sadjenland, Mit- 
teilung machte. 

Bon den Gedanken, die die Gemüter bei der erften und zweiten 
Generalverfanmlung bier bewegten, find die tiefftgehenden auch heute in 
ung lebendig. Neben der Frage nah dem Beſtand unſres Volkes Flingt 
nicht weniger verftändlich wie 1847 da3 Wort des damaligen Vorftehers 
Deë Vereind in und wieder: „Wir brauchen unfre Nachbarn nicht zu 
bafjen, aber auch nicht unſre Perjönlichfeit aufzuopfern, um mit ihnen 
ein geftaltloje® Mittelding oder einen geichmadiofen Miſchmaſch zu 
bilden, jondern wir haben Platz, ruhig und glüdlich neben einander zu 
beitehen . . Was Andere von uns fordern, das find auch wir von ihnen 
anzufprechen berechtigt, was hingegen wir von Andern begehren, dag 
find wir denjelben zu leiten verpflichtet.” Die Fragen, die zu Schullers 
und Haltrichs Vorträgen Anlaß gaben, löft heute endgiltig das ſächſiſche 
Wörterbuch. 

So beſteht nicht nur ein äußerer ſondern auch ein innerer Zuſammen⸗ 
bang zwijchen den einzelnen Generalverfammlungen unſres Vereins wie 
er in allen feinen Arbeiten fichtbar zutage tritt. 

Das ift die Macht der Gedanken, die unabhängig von ihren Trägern 
die Generationen mit einander verbinden. Denn diefe legtern wechjeln, wie 
die Blätter des Waldes, wie wir e8 aud in unjrer Mitte täglich erfahren. 
Die verfloffenen Jahre haben zwei unfrer beten Mitarbeiter ung ent- 
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riffen, die wir heute lebhaft vermiffen, Profefjor Ferd. v. Zieglauer und 
Oskar v. Melbt. 

Ferdinand v. Bieglauer war ein gebürtiger Tiroler, geb. 28. Februar 
1829 in Bruned. Nach philofophiichen und juridifchen Studien in Innsbrud 
und Wien war er drei Jahre Mitglied des von Aſchbach und Bonitz 
geleiteten Seminars für allgemeine Gejchichte und trat dann, bei Errichtung 
des Seminars für öÖfterreichifche Gejchichte in diefe über. Im Jahr 1856 
zum außerordentlihen Profeffor der Gedichte an der Hermannftädter 
Nechtsafademie, 1862 zum ordentlichen Profefjor ernannt, wandte er 
ſich der fiebenbürgifchen Gejchichte zu und wir verdanfen feiner Arbeit 
zwei der bedeutenditen Werfe, die ung wejentlich gefördert haben: Hartened, 
Graf der ſächſiſchen Nation und die fiebenbürgiichen Parteifämpfe feiner 
Beit 1691—1703! und Die politiche Neformbewegung in Siebenbürgen 
zur Beit Joſefs II. und Leopolda Il.? Im erftern Wert jchildert er die 
Zeit des Übergangs Siebenbürgend unter die Herrſchaft des Haufes 
Habsburg mit all den ſchweren Kämpfen, die diejen begleiten, aug denen 
die gewaltige Geftalt des Komes Sachs von Hartened imponierend und 
zuleßt durch eigene Schuld tragijch zufammenbrechend hervorragt, während 
eine Kleinere Arbeit im Archiv? drei Jahre aus der Rakocziſchen Revolution, 
diefen legten Ausläufer der Türfenzeit, behandelt. Das zweite Wert ift 
eine eingehende Gejcjichte des Klaujenburger Landtags von 1790/91, 
deffen Beichlüffe für ein halbes Jahrhundert grundlegend waren und 
zum Teil heute noch wejentliche Bedeutung haben. Die Gejchichte der 
Freimaurerloge in Hermannjtadt 1767—1790: öffnete ein bisher un- 
befanntes Gebiet der Kenntnis. Daß Zieglauer mit uns innerlich vere 
wuchs, ift ein neuer Beweis für die affimilierende Kraft unſres Volfs- 
ftamms auch in der Gegenwart. Er hing mit Liebe an der neuen Heimat, 
die er infolge einer Berufung an die Univerfität nad) Czernovig und 
angefichtS der unleidlich werdenden politischen Verhältniffe 1875 jchweren 
Herzens verließ. Er blieb Mitglied deg Vereinsausſchuſſes, in den er 
1869 gewählt worden war und bewahrte ung und dem Berein wie deffen 
Arbeiten feine Liebe und Anhänglichkeit. Seine hiftoriichen Arbeiten aber 
wandten fih nun der Bufowina zu. Zu feinem 70. Geburtstag fandten 
auch wir ihm herzlichen Gruß und Segenswunſch, der ihn auch in den 

1 Nach ben Quellen des Archivs der beſtandnen ſiebenbürgiſchen Hoffanzlei 
und des fähfiihen Nationalarchivg in Hermannftadt. Hermannftadt, 1869. 

3 Wien, 1881. Braumüller. 

3 Ber.-Arh. N. F. VIII. ©. 163 f. 


1 Nah den Quellen bes Archivs der beitandenen Loge im er ärch XII 
und XIII. 
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Ruheſtand begleitete, in den er 1900 trat. Am 30. Juli 1906 endete 
der Tod fein Schaffen. Wir aber legen Heute dankbar in Gedanken einen 
Kranz auf fein ferne Grab und wollen feine Liebe und Treue durch 
dankbares Andenken erwidern. 

Auch nicht urjprünglich zu uns gehörig, aber inniger noch mit 
und verwachſen ift das Haus, dem Meltzl angehörte, der big zum Tod 
der unfrige geblieben ift. E3 mag geltattet fein, Ihm in diefer Stunde den 
Dan? für all das abzutragen, was er auf verjchiedenen Lebensgebieten 
in raftlofer Arbeit dem Volk und dem Vaterland geleiftet hat. 

Der Großvater Meltzls — Samuel Melgl v. Lomnitz — war in 
Käsmark geboren (1757) und tam im Bujammenhang mit Waldfäufen, 
die er in der Nähe Reens gemacht hatte, am Anfang des 19. Jahrhunderts 
nad) Siebenbürgen und ließ fih in Reen dauernd nieder, wo er einer 
der Begründer des jeither dort blühenden Holzhandel® wurde. Auch 
bier zeigte fih die angliedernde Kraft des jächfiichen Bolis, die Familie 
verwuchs mit dem fächfiichen Boll. Der Sohn deg Eingewanderten, nun 
ihon in Reen geboren (1815) ftudierte Jura, wurde nach der furcht- 
baren Zerjtörung Reens im Jahr 1848, die auch ihm den ganzen Wohl: 
ftand vernichtete, und nach Wiederkehr der Ruhe Bürgermeifter in Reen, 
ſpäter Kataftralinipeftor. An den NReformentwürfen zur Regelung deg 
Gemeindewejend im Sachjenland 1850 hatte er wejentlichen Anteil. Nach 
freiwilligem Wusjcheiden aus dem Staatsdienft (1861), ftarb er am 
21. Dezember 1868, nur 53 Jahre alt. Seine populäre Anleitung zur 
Dbftbaumzucht ift im Qande viel verbreitet. 

Des Baters Lebensgang ift nicht ohne Einfluß auf den ältelten 
Sohn geweien, der am 18. Oftober 1843 in S.Reen geboren wurde", 
und dem noch eine Tochter und ein Sohn (Hugo + 1908) folgten. Die 
Scyredenstage der Baterftadt find dem Knaben unauslöſchlich ins Herz 
eingeprägt geblieben, des Baters juridiiche und ökonomiſche Neigungen 
gud auf ihn übergegangen, während die Mutter, eine vortreffliche Klavier- 
jpielerin, ihm den fünftlerifhen Zug vererbte. Er bejuchte zunächft, wie 
damals die meisten Reener, dad Schäßburger Gymnaſium, abjolvierte 
aber 1861 dag Gymnafium in Biftrig, dann 1866 die Rechtsfakultät in 
Hermannstadt und erwarb in Budapeft den Doktorgrad beider Rechte. 
Der Staatödienft, in den er trat, führte ihn zunädjft 1866 — 72 zu 
den Komitatögerichten in Torda und S.Reen, wo er Bizeftaatsanwalt 


1 Bgl. außer Traufh-Schuller, Schriftitellerleriton über ihn Kalender des 
©. Volksfreundes 1907. S. 118 von Dr. M. Schullerus, S.D. Tageblatt Nr. 9714, 
1905 1. Dezember, Landwirtichaftliche Blätter Nr. 50, 1905 vom 10. Dezember. Aug. 
Selelius im deutjchen Volkskalender für 1907. 
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war, als folder fam er 1872 nah G.St.⸗Miklos und 1874 zur Dber- 
ftaatanwaltichaft nah M.-Vafarhely, von wo er 1875 zum Profeffor an 
der Rechtsfafultät in Hermannftadt ernannt wurde und zwar für National- 
Öfonomie und Finanzwiſſenſchaft. Als die Fakultät 1886 aufgehoben 
wurde,? leitete er kurze Beit das Siebenb.-Deutiche Tageblatt und war, 
eine Zeitlang mit der Abficht, gegebenenfalls eine Profeſſur in Deutichland 
anzunehmen, für die er die ungewöhnliche Befähigung hatte, wovon Die 
Freunde aber abrieten, um feine Kraft nicht unſrem Bolt verloren gehn 
zu laffen, von 1886— 1898 al PBertreter Hermannftadts Reichstag- 
abgeordneter. Nachdem er 1890 — 1898 Sekretär der Preßburger Handels- 
und Gewerbefammer gewejen, berief ihn im Dftober 1898 die Hermann- 
ftädter Bodenfreditanjtalt zum Direktor als Nachfolger von Bedeus.? 
So fehrte er für die lebten Jahre feines Lebens wieder in die Stadt 
zuräd, die ihm doch die liebfte Heimat war, wo er als Profeſſor die 
grau gefunden hatte — Selma von Bedeus — die ihn ganz verjtand 
und mit ihm des Lebeng Leid und Luft trug. 

Schon der äußere Lebensgang ift nicht gewöhnlich. Er ift nicht 
leicht gewefen, anfangs mehr als fpäter von der Rückſicht auf den leidigen 
Erwerb bejtimmt, Tier die Zeit, als zu wünfchen gewejen wäre für 
ihn und ung, wo er feiner eigentlichen Arbeit leben fonnte, der Wiſſenſchaft 
als Profeffor. 

Denn da lag im Grunde feine Stärfe und unjre Wifjenichaft ift 
ihm zuerſt zu Dant verpflichtet. Er brachte für jede Arbeit ein un- 
gewöhnliches Wiſſen mit, das er fih in umfaffenden Studien erworben 
hatte, er ſprach und jchrieb neben deutich ebenfo gut magyariich, 
franzöſiſch, englifh, fonnte auch ein wenig italienisch. Dabei verfügte 
er über da3 große Wiffen in jedem Augenblid mit jeltener Leichtigfeit. 
Wie er ein Tagebuch in den oben aufgezählten Sprachen führte, jo lag 
er die Literatur dieſer Völker und verfolgte ſowohl die wiljenjchaftlichen 
Erjcheinungen wie die befletriftiichen. Das gab ihm einen Weitblid, wie 
er in unjern Meinen Berhältniffen nur ausnahmsweiſe fih findet. Seine 
Wiſſenſchaft aber war die Nationalökonomie. Seine Vorlefungen an der 
Fakultät über diefen Gegenitand, dann Finanzwifjenichaft und Finanz. 
tunde wußten Liebe und Verftändnis für ein Wiffensgebiet zu weden, 
da3 für die Erkenntnis der modernen Verwaltung von grundlegender 


ı (R. Fritſch) Die Auflöfung der Hermannftädter Rechtsafademie. Hermann- 
ftadt 1887. S.A. aus dem ©.-®. Tagblatt Nr. 4105 und 4106. 

3 Über Bedeus f. auper Trauſch-Schuller, Schrififtellerleriton Fr. Teutſch, 
Dr. 3. Bedeus von Scharberg im Kalender des ©. Volksfreundes 1896. 
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Bedeutung ift und zulegt einführt in „das Reih deg Menfchen und feines 
Gemeinlebens.“ Meltzl ftand mit feinen wifjenschaftlichen Anſchauungen 
im wejentlichen auf jenen Roſchers und traf fih vielfach mit L. v. Stein, 
dabei in der glüdlichen Lage, die grundlegenden Werte aud) der franzöſiſchen 
und engliihen Nationalöfonomie — wie Adam Smiths u. a. — auf 
der die deutſche fußte, ebenfo im Original zu lejen wie die Philofophie 
und Ethif, die dort einen wejentlichen Einfluß auf die Entftehung der 
neuen Wifjenichaft ausgeübt hatten. Herbert Spencer und John Stuart 
Mil waren ihm gleich) wert und vertraut. Der Gedanke, daß neben den 
Eigennug, der eine Haupttriebfeder alles wirtichaftlichen Lebeng ift, der 
Gemeinfinn tritt, der den egoiftiichen Krieg Aller gegen Alle mildert 
und der im Weg des hiftorischen Werdens fih größere und Kleinere 
Organe ſchafft (Familie, Gemeinde uff.), in denen er fih fortichreitend 
verförpert oder den diefe Sliederungen notwendig hervorbringen und 
fördern, trat ihm ſchon in unfrer Hiftorifchen Entwidlung doh in impojanter 
Weije entgegen. Und nun fam auch bei ihm wie bei Zolder und Stein 
die hiftoriiche Betrachtung dazu, die ihn Vergangenheit und Gegenwart 
als Ergebnis geſchichtlicher Entwidelung anjehen ließ und ihn zugleich 
zum Hiltorifer und Bolitifer machte. Nimmt man dazu die Empfänglichkeit 
für Eindrüde verjchiedenfter Art, die ihn fennzeichnete, fo erhält man 
das Bild eines ungewöhnlichen Menichen, bei dem der durchaus moderne 
Einſchlag, die „Reizſamkeit“, das Neagieren auf die feinften feeliichen 
Eindrüde, da aud) in einer äußern gewiſſen Nervofität fih zeigte, auf 
den erften Blid auffiel. Dazu fam die Fähigkeit künſtleriſcher Geftaltung 
und Die Freude an folder, eine Eleganz der Form, die in gleicher Weiſe 
an der tadellojen äußern Erjcheinung des Mannes zur Darftellung fam 
wie in den vornehmen Umgangsformen und in feiner jchriftitellerijchen 
Eigenart. Aled Rohe, Unfeine und Übertriebene war ihm unangenehm. 

So ausgerüftet trat er an unfere Hiftorie heran. Seine beiden 
Hauptwerte find die Herausgabe von Herrmann Altem und Neuem 
Kronftadt ! und die Statiſtik der fächfiichen Zandbevölferung. ? 

Das erftere Wert des 1807 verftorbenen Kronftädter Senators 
Herrmann ift an Wi weit mehr als der Titel erwarten läßt. E3 ift eine 
auf den Quellen fußende Geichichte nicht nur Kronftadts, jondern deg 
ſächſiſchen Volkes und teilmeife Siebenbürgens, bejonders in den Jahren, 
Dir der Verfafjer miterlebt hat und bietet geradezu die Grundlage für 

ı Da8 Mite und Neue Kronftadt von ©. M. ©. v. Herrmann. Ein Beitrag 


zur Gefchichte des 18. Jahrhunderts. 2 Bände. Hermannftadt, 1883 und 1887. 
2 Statiſtik der ſächſiſchen Landbevölferung in Siebenbürgen. Ber.-Ardiv XX. 
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eine Gejchichte des jächfiichen Volkes im 18. Jahrhundert. Uber auch 
was Melt! dabei al3 Herausgeber bot, ift viel mehr als eine einfache 
Herausgabe. Der große hiſtoriſche und kritische Apparat, den er out, 
wendet, bringt nicht nur Nachprüfung und Belege für die Darftellung 
Herrmanns, fondern vor allem auch wejentliche Ergänzungen, jo daß 
insbejonders, was das Kronftädter Archiv wertvolles bietet, umfaljend 
zur Benützung fommt. Melgl war in der Lage, auh Die gejamte 
magyarijche Literatur zu benüßen, und dadurch in der Tat die Linien 
zur Geſchichte deg 18. Jahrhunderts ſcharf und richtig zu ziehen. Fern 
von jeder Einjeitigfeit verteilt er Licht und Schatten gleihmäßig. Die 
Einleitung, in der Meltzl das 18. Jahrhundert und die treibenden Kräfte 
haralterifiert, die Anmerkungen, in denen Ereigniffe und Perjonen auf 
Grund der Quellen eingehender gejchildert werden, die Zeichnung Herrmanng, 
die Darlegungen über die Objektivität und Subjeltivität der Geſchichts⸗ 
ihreibung überhaupt find Gaben unjrer Gejchichtsforichung, die immer 
Freude bereiten werden. Die Arbeit Meltzls Dot die Möglichkeit einer 
Gefchichte des ſächſiſchen Volkes im 18. Jahrhundert gejchaffen. 

Auf einem ganz andern Gebiet bewegt fich die andere Arbeit, die 
Statiftit der fächfischen Landbevölferung. Ihr Zwed war, die Bevölkerungs⸗, 
wirtjchaftlichen und kulturellen Zuftände des jächfiichen Bauern darzuftellen, 
des Grundſtocks der fächfiichen Bevölkerung, nicht nur um die falfchen 
Vorſtellungen zu berichtigen, die vielfach über das ſächſiſche Bolt herrichen, 
fondern vor allem, um dem Volf jelbjt „die Züge feines eignen Bildes 
mit möglichfter Treue entgegen zu halten.” Das Buch behandelt zunächft 
die Bevölferungsverhältniffe, die abfolute Bevölkerung und die Bewegung 
der Bevölkerung, dann die wirtichaftlichen Verhältniſſe, zuleßt die kulturellen 
Berhältniffe, im Anhang die grundlegenden ſtatiſtiſchen Tabellen. Es ift 
ein Bild des jächlischen Bolles oder dodh des weitaus größten Teils 
dieſes Volkes, wie wir e3 noch nicht gehabt hatten. Mit Freude lejen 
wir bier den wifjenjchaftlihen Nachweis, daß die Sorge der einen und 
bie Freude der andern Über den Rückgang der ſächſiſchen Bevölkerung 
im Qande im ganzen unbegründet ift, unfre Volkszahl fteigt, wenn 
auch langfam und nicht in allen Gemeinden. Mit Staunen lernten wir 
die merkwürdige Verteilung des Kommunal- und Einzelbefiges fennen, 
die Verjchiedenheit des alten Sadjjenlandes von den einft untertänigen 
Gemeinden auf dem SKomitatöboden, fahen in die Verkehrs-, Prei- und 
Lohnverhältniffe wie in die Schuld-, Kredit- und Steuerverhältnifje hinein 
und fanden überall den Beweis, daß wir fleine Leute feien, mit geringem 
Befig — der Durchichnitt des Bauernbefies in der Regel nur 5 Joh! — 
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und daraus jo manhe Schwächen erflärt. Dabei doch der große Aufwand 
für Kirche und Schule und Kulturintereffen im weiteften Sinn, eine 
ſchwere NRüftung, die fo vieles erklärt, was dem Fernerſtehenden uner- 
klärlich erſcheint. Das Buh ift niht genügend ausgenüßt worden für 
die praftifche Arbeit, für die e3 faft für jede Gemeinde und mehr nod) 
für ganze Gruppen wertvollfte Fingerzeige gibt. E8 fand auch im Ausland 
Unerfennung und ihm war e8 mit zu danten, daß Meltzl auf R. Böckhs 
Vorihlag zum ordentlichen Mitglied des internationalen ftatiftiichen 
Inſtituts gewählt wurde, deffen Kongrefjen er 1887 in Rom, 1891 in 
Budapeft und 1903 in Berlin beimohnte. 

Eine Ergänzung zu beiden Arbeiten boten zwei kleinere Bublifationen, 
die Veröffentlichung der großen Gravaminalvorftellung des fiebenbürgijchen 
Adels an Kaifer Jofef II. 17871, die wie faum ein anderes Altenftüd, 
ein Bild der Beit und bejonders der adligen Anfchauungen bier gibt, 
die übrigens Ion im Alten und Neuen Kronftadt behandelt und gewürdigt 
worden war. Als eine Ergänzung der Statiftit ift die Anregung anzujehn, 
die Melt! gab, das Statiftiiche Jahrbuch der ev. Landeskirche auf eine 
andre Grundlage zu ftellen.? „Es hätte Hinfort, fo lautete fein Gut- 
achten, ein umfafjende® und möglichjt erjchöpfende® Bild des gejamten 
Zuſtandes und der ganzen vieljeitigen und reichen Zätigfeit unjres 
firchlichen Lebens zu bieten. E3 wäre alfo dem Jahrbuch ein reicherer 
Inhalt zu geben und alle mit der Kirche in organischem Zufammenhang 
ftehenden Inftitute in den Kreis der Darjtellung einzubeziehen.“ Er wies 
auf die Notwendigkeit Hin, die Daten, die das Statiftifche Jahrbuch bringe, 
auh wiljenjchaftlich zu verarbeiten, mit den Daten früherer Erhebungen, 
wo e8 lehrreich erjcheint, mit denen deg ganzen Landes oder der wichtigern 
europäiſchen Kulturftaaten zu vergleichen, auch den Urſachen der Gr, 
icheinungen nachzugehen und auf die Mittel zur Abſtellung von Übel- 
ftänden zu verweijen. Ein Teil diefer Wünsche ift in der Tat im 7. Jahrgang 
des Statiftischen Jahrbuch (1891) erfüllt worden, wobei fih dag Landes- 
fonfijtorium vorbehielt, von Zeit zu Beit das Jahrbuch in diejer aug- 
führlichen Form zu veröffentlichen. Doc ift e3 leider nur das eine Mal 
geſchehen. | 

Eine notwendige Ergänzung der Statiftit der ſächſiſchen Land- 
bevölferung wäre die Statiftif der ſächſiſchen Städte gewejen. Meltzl 
trug It mit dem Gedanken der Arbeit, aber er ift leider nicht einmal 

1 Im Bereind-WUrhiv XXI, Seite 367 ff. 


3 Statijtiiches Jahrbuch der evangelifchen Landeskirche U. B. in Siebenbürgen. 
VII. Jahrgang, 1891. 
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zu den Vorarbeiten gelommen. Doch fchlägt in dieſes Gebiet ein die 
hübfche Arbeit: Über Gewerbe und Handel der Sachſen im 14. und 
15. Sahrhundert,? in der bejonders wertvoll die neue Anſchauung ift, 
daß die Blüte des Handels und Gewerbes im Sachjenland nicht, wie 
man bisher annahm, durch den Welthandel zwijchen Morgen- und Abend- 
land bedingt geweſen fei, da diefer nie durch Siebenbürgen gegangen ` 
das Abſatzgebiet fei Siebenbürgen, Ungarn, Wien, Prag, Bara, Venedig, 
Polen, Moldau und Walachei geweien. 

Das Heftchen ift auch im Volfsjchriftenverlag — ohne dag wiljen- 
Ihaftlicde Beiwert der Noten und Quellenangaben — erjchienen und 
bildet den Übergang zu den nicht wenigen populären Abhandlungen, die 
Meltzl, beſonders in feiner Eigenſchaft als Sekretär der Preßburger 
Handel- und Gewerbefammer veröffentlichte. Sie zeichnen fidh ebenfo durd) 
Eleganz der Form, wie die wifjenjchaftliche Grundlage aus, auf der fie 
ruhen. Ob er über faufmännifchen und gewerblichen Fachunterricht oder 
Unfallverficherung, über die mannigfachen Genofjenichaften oder über das 
Bol- und Handelsbündnis mit Ofterreich fpricht, überall hört man den 
Kenner, der mit weitem Blid die Verhältniſſe nicht nur des eigenen 
Landes überfieht.* Die Berichte der Preßburger Handel- und Gewerbe- 
fammer, die er in den Jahren 1890—97 verfakte, zeigen die gleiche Eigenjchaft 
und werden fpäter eine zuverläſſige Quelle über die Gegenwart abgeben. 
Die Bieljeitigleit des Verfaſſers, die geiftvolle Art der Behandlung all 
der Fragen macht jede feiner Arbeiten interejjant. 

Ziele Eigenichaften machten ihn auh zum rechten Publiziften. Wir 
haben kaum ein halbes Dugend Männer gehabt, die ausjchließlich der 
Publiziftit gelebt haben und leben, zu gleicher Zeit ein Vorteil und 
Nachteil. Daraus folgt aber auch die auf den erjten Blid auffallende 
Erjcheinung, daß die meilten unjrer Männer, die in Öffentlicher her- 
vorragender Wirkſamkeit jtehen, zeitweije oder ihr Leben lang unter Die 
Publiziften gehen. 

Melt gehört zu den Beten. Neben allen möglichen Tagesfragen, 
politiichen und unpolitifchen, griff er auch ins tiefere Leben hinein, um 
feinem Bolt die Wege der Entwidlung zu weijen. Er ift einer der erjten 
unter ung gewefen, der die Frauenfrage in ihrer Bedeutung aud für 
und erfonnte und ausſprach (1882), „Daß die Frau zu allen Arbeiten 


1 Feſtſchrift zur Feier des 50 jährigen Dienftjubiläums des Biſchofs D. G. D. 
Teutſch. Hermannftadt, 1892. 

3 Die Titel in Traufch-Schuller, Schriftftellerleriton IV. Band, Seite 286. Die 
in Preßburg erichienenen find alle auch in ungariſcher Sprache veröffentlicht. 
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berechtigt fein muß, zu denen fie ihrer innern und äußern Natur nad 
befähigt ift;“ „die Erziehung der Mädchen fol von vorneherein und 
grundfäglich fo eingerichtet werden, daß das Mädchen, falls e3 notwendig 
werden follte, wirtichaftlich auf eigenen Füßen ftehen und fich jelber zu 
erhalten befähigt fei.” Weniger Zuftimmung fand unter den Volfögenofjen 
fein Wunfch, der geradezu in einen Vorſchlag „zur Hebung unires 
Bauernftandes“ ! ausging, eine Gentry auf unfern Dörfern zu fchaffen, 
die die Aufgabe, den Fortſchritt zu fördern, haben folte, zugleich ein 
Gegengewicht gegen die Geiftlichen, denen der Vorwurf gemacht wurde, 
die Wandlung im fächfifchen Volkscharafter herbeigeführt zu haben, die 
im Mangel an Energie, an Rührigkeit und Beweglichkeit im Volte fid 
zeige. Hier hatte einmal der Theoretifer dem Hiftorifer die Augen verbunden 
und ihn auf einen Irrpfad gelodt. Der Blid auf die Erbgräfen der 
alten Zeit und — auf die ungarifche Gentry der Gegenwart muß dodh 
in jedem Sachen das Frohgefühl darüber weden, daß wir von diefer 
Geſellſchaftsklaſſe frei find! Ihm jchwebte die engliiche Gentry vor mit 
ihrer Kulturarbeit und ihrer Teilnahme am öffentlichen Leben — al? 
ob die fich irgendwo nachmachen oder irgendwohin verpflanzen laffe! 
E3 zeigte fih hiebei der Zug feines Weſens, daß er die realen 
Lebensmächte nicht immer richtig einjchägte und die harte Wirklichkeit 
nicht in ihrer ganzen Schwere erfonnte. Aber gerade diefer Zug entiprang 
einer tiefen innern Herzensgüte, der die Menjchen in der Regel für 
beffer hielt als fie find. Wenn es fih um Hiftorifche Fragen handelte, 
um die fomplizierten ragen ded Völkerlebens, dann wußte er die flar 
zu erfennen und zu entwirren. Zu feinen bejten Abhandlungen gehören 
in diefer Richtung die beiden: Militarismus und Volkswirtſchaft? und 
der Wiener Börjenfrach 1873.° Im erjten wird da3 Heerweien „vom 
Standpunft der Nationalöfonomie* beurteilt und mit unerbittlicher Logik 
nachgewiejen, daß der Krieg niemald aus der Welt jchwinden fünne, 
daß er, wie Graf Moltfe jagt, „ein Element der von Gott gefegten Welt- 
ordnung” jei, daß er ein notwendiges und unvermeidliches Übel, bag aber 
auch wohltätige Wirkungen nach fich ziehe und ein mächtiges Körderungs- 
mittel der Bivilijation fei. Darum aber fann fein Staat der Wehrhaftigkeit 
entbehren. Daraus folgt, dak dag Heerweſen die zweckmäßigſte und voll- 
fommenfte Einrichtung erhalten muß — und dag ift das ftehende Heer 


1 Die erften Ausführungen Siebenbürgifch-Deutiches Tageblatt 1882 Nr. 2665 
und 2666; Die leßtern 1883 Nr. 3026 und 3027. 

2 Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Augsburg, 1882. Rr. 40—42. 

s Giebenb.-Deutiches Tageblatt 1877, Nr. 1020 ff. Vortrag am 28. Februar 1877. 
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auf der Baſis der allgemeinen Wehrpflicht, mit bloß zweijähriger Dienftzeit. 
Dann folgt eine geiftvolle Darlegung über die Koften des Heeres, mit 
dem Nachweis, daß fie nicht jo hoch find, wie die vulgäre Meinung 
annimmt, um zum Schluß zu gelangen: „Ein gute® und gerechtes 
Steuerſyſtem einerjeitd, ein umſichtiges und rationelle® Verfahren bei 
Beihaffung des materiellen Militärbedarfs andererjeit® werden den 
unverjöhnlich fcheinenden Gegenjag zwiſchen Militarismus und Volks⸗ 
wirtichaft ausgleichen.” 

Die andre Abhandlung über den Wiener Börſenkrach führt in 
geiftvoller Weife in die tomplizierten Fragen und Verhältniſſe wirtichaftlicher 
und Sozialer Natur ein, die Dieber einjchlagen und vor denen, wie er 
tagte, „der Vote der Nationalökonomie wie vor einem mit fieben Siegeln 
verichloffenen Rätſel fteht, dag er nicht ergründen tann, dag er daher 
als etwas Gegebenes und Unabänderliches hinnehmen und fih darein nad) 
Möglichkeit und Geſchick Hineinfinden muß.“ 

Bon großen Hiftorijchen und praftijch-politifchen GefichtSpuntten 
find die beiden Abhandlungen getragen, „Die Zujammenfegung deg 
ungarischen Reichstags“ 3 und „Die Reform des ungarifchen Oberhaufes“. ? 
Us „ftaatsrechtlihde Studie“ liep der Verfaſſer fie hinausgehen und 
in der Zat kommen darin philojophifche und ftaatsrechtliche Fragen zur 
Behandlung. Gerade jett, vor der gründlichen (?) Parlamentsreform, vor 
der wir ftehen, find Meltzls Ausführungen bejonder® wertvoll. Wie für 
die Gegenwart gejchrieben erjcheint das Refultat, dag Melgl in die Worte 
faßt: „Wir können kurz und ohne Umſchweife erklären : da3 fogenannte all- 
gemeine Stimmrecht ift nichts weiter als politischer Humbug. Was eine 
ränkevolle Regierung auf der einen Seite, eine wüſte demagogische Agitation 
auf der andern Seite daraus machen fünnen, hat uns Napoleon III. in 
Frankreich und die Herren Liebfnecht, Moft, Bebel u.a. in Deutichland 
gezeigt. J. Fröbel trifft den Nagel auf dem Kopf, wenn er fchreibt: 
„Das jogenannte allgemeine Stimmrecht ift auch bei der weitejten denkbaren 
Ausdehnung für das Volk eine Täuschung, für die Politiker immer ein 
Mittel der hohen und niedrigen Demagogie” — und weiter: „Jedes 
bedeutendere Interefje ift bei einem, nicht von Haus aus verfehlten Wahl- 
ſyſtem ſtark genug, um fih zur Geltung zu bringen.” Meltzl tommt zum 
Refultat: wünſchenswert fei ein „auf der Baſis eines geiftigen Zenſus 
aufgebautes Wahlſyſtem, welches einerfeit3 enge genug ift, um den ent, 
icheidenden Einfluß in der Tat den intelligentern Elementen zu fichern, 


ı Hermannftadt, 1880. (Als Manujfript gedrudt.) 
3 Hermannftadt, 1884. S.-A. aus dem S.⸗D. Tageblatt. 
Bereins.Archiv, Neue Folge, Band XXXV, Heft 8. 28 
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aber andrerjeitd auch weit genug, um nicht all zu breite Schichten der 
Bevölkerung von der Ausübung des Stimmrechtes auszujchließen.“ 

Die andere Abhandlung jchloß an die 1884 auf der Tagesordnung 
itehende Reform des Oberhauſes an und beantwortete die Fragen: mie 
fol da3 Magnatenhaus zujammengejeßt fein und welche Kompetenz foll 
e8 haben? Meltzl trat darin u. a. für die gleichberedhtigte Vertretung 
der ed. Kirche neben den nichtevangelijchen Kirchen in Ungarn ein, nicht 
zulegt für die gleiche Behandlung unfrer ev. Landeskirche, die ihr aber 
befanntlich nicht zuteil geworden ift. 

Die Publiziftif? führte ihn auch in die Politik und er jprang, 
feinem Naturell entiprechend, gleich mit beiden ‘Füßen hinein, indem er 
1878 die Brochüre deutſch und ungariſch veröffentlichte: Die Stellung 
der Siebenbürger Sacjjen in Ungarn.? Sie fpiegelt die Eindrüde eines 
warmfühlenden Mannes wieder, der im Grunde feines Weſens ſächſiſch 
denfend und empfindend, Jahre lang nicht unter den Volksgenoſſen 
gelebt, der viele8 anders und fühler ‚beurteilt als fie, manches, was fie 
für wertvoll halten, für wertlos hält, der an die Möglichkeit eines Friedens 
zwifchen Sachen und Magyaren glaubt, den er für notwendig bält. 
Die Tendenz geht hon aus der Widmung des Schriftchend hervor: 
„St. Exrzellenz dem f. ung. Minifter des Innern einerfeits, der ſächſiſchen 
Zageblattpartei andrerjeit3 feien diefe Beilen zur geneigten Beachtung 
aufs wärmfte empfohlen.“ Der ganze Mann fpiegelt fih in den Schluß- 
orten der Einleitung: „Diejenigen meiner ſächſiſchen Landsleute, die 
meinen Nußerungen Mißtrauen entgegen bringen, weil ich als ungarifcher 
Staatsdiener nicht unabhängig fei, mögen wiffen, daß mir meine Über- 
zeugung für fein Staatgamt, und fei eë noch fo fett bejoldet, feil ift 
und daß ich meine gegenwärtige Stellung in jenem Augenblick niederlegen 
würde, al man eg mir verwehren wollte, meiner Überzeugung freien 
Ausdrud zu geben. Denjenigen Ungarn hingegen, welche hinter meinen 
Ausführungen, weil ich ein Sachſe bin, irgend welche ſächſiſche ‚ftaats- 
feindliche‘ Tendenzen heraus wittern wollen, fann ich nur die Verficherung 
geben, daß ich Gentleman genug bin, um in ſolchem alle die weitere 
Beibehaltung eines von dem ungarifchen Staate bejoldeten Amtes mit 
meinen Begriffen von Ehre für infompatibel zu halten.” 


1 Bon publiziftiichen Arbeiten fei noh erwähnt bie Beiprechung des engliſchen 
Buchs E. Gerard: „Das Land jenfeit3 des Waldes" (Hermannftadt, 1888), die der 
Berfaflerin in elegantefter Form ebenjo große Ignorenz wie Parteilichleit und Un- 
fähigkeit, Volt und Land zu beurteilen, nachweift. 

3 Hermannftadt, Verlag von U. Schmiedide, 1878. 80. 72 ©. 
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Wir ftanden damals im ſchwerſten Kampf mit der Regierung. 
Im Jahr 1876 war, gegen dag Unionsgeſetz, der Königsboden zerichlagen 
worden, die ehemaligen ſächſiſchen Stühle waren in die Komitatseinteilung 
bineingezwängt worden und dag nichtenugige Willfürregiment der Dber- 
gejpäne Gabr. Bethlen und Fr. Wächter fhürte die Empörung der Ge- 
müter zu wilden Haß auf. E3 gab nicht? Schlechtes, das die verfeindeten 
Brüder fih nicht zugemutet hätten. 

Da wollte Melgl vermitteln. In ſcharfen Worten hielt er beiden 
Parteien vor: intra muros peccatur et extra. Ungarn — meinte er 
— müffe ein ſtarker Staat werden, das fei nur möglich durch Magyarifierung 
der Deutichen in Ungarn, die fein Unrecht fei. Anders ftehe e3 mit den 
Sachſen, die ihre Nationalität nicht preisgeben dürften, auch darum nicht, 
weil fie bloß als Deutjche dem Staat wertvoll feien. Die bisher angewandten 
Mittel beider — der Magyaren und Sachen — tadelte er, die zu gegen» 
ſeitiger Verkennung und Berhegung geführt hätten, wobei dem Tageblatt 
die Schuld beigemefjen wurde, dem Vorwurf täglich) neue Nahrung zu 
bieten, daß die Sachjen StaatSfeinde feien. Das Tageblatt müffe eingehen. 
Die Sachlen hätten den Forderungen des modernen Staates freiwillig 
Opfer bringen müfjen, um wertvolleres zu retten. „Solange unfre Kirchen- 
verfafjung intaft bleibt, folange man an unjre Schulen nicht rührt, und 
jolange man uns unfer ſächſiſches Nationalvermögen nicht nimmt, jolange 
haben wir nicht? zu befürchten.“ „Sind wir, felbft wenn diefe drei 
Forderungen erfüllt find, nicht imftande, ung zu erhalten, dann ift ung 
überhaupt nicht zu helfen, dann ift unjere Rolle für immer ausgefpielt.“ 
Die Sachſen müßten fih mit dem ungarischen Staatsgedanten völlig 
ausföhnen, an das ungarifche Element fich anfchließen, in der Überzeugung, 
„daß zwilchen Ungarn und Sachſen eine nterefjenfolidarität befteht, 
welche beide Parteien mit Notivendigfeit auf einander anweift und daß 
e3 bloß der Maren Erkenntnis diejer Interefjengemeinfamleit bedarf, um 
wenigfteng dem erbitterten, die Kräfte lahmlegenden politifchen Streit 
ein Ende zu machen .... Deshalb gewöhne man fid in ſächſiſchen Kreiſen 
an den Gedanken, daß wir in den Ungarn nicht unſre Todfeinde jondern 
unjre einzigen verläßlichen Bundesgenofjen zu erbliden haben.“ „Bleiben 
wir gute Sadjjen, aber feien wir auch gute ungarische Patrioten.” Nach 
beiden Seiten die Aufforderung, ehrlichen. Frieden ohne Hintergedanfen 
zu ſchließen. 

Der Örundgedanfe der Interefiengemeinjchaft zwijchen den Sachſen 
und Magyaren und die Notwendigkeit einer Verftändigung zwiſchen den 
beiden blieb der Qeitftern feiner politiichen Arbeit fein Leben lang. Er 

28* 
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fonnte nicht alle Einzelheiten der Brofchüre aufrecht Halten, er ſelbſt fab 
fih gezwungen, mehr als einmal heftigfte Oppofition zu machen, aber 
fein Biel blieb die Verftändigung. 

Zunächſt lafen beide Parteien aus Meltzls Ausführungen nur die 
jchweren Anklagen und Vorwürfe heraus, die er der — andern machte. 
Meltzl felbft übernahm am 1. Januar 1886 die Redaktion des Sieb.: 
Deutjchen Zageblatte mit der ausgeſprochenen Abficht, im Sinn dieſes 
Friedensprogrammes zu arbeiten. Aber zunächit fand er bei den Volfs- 
genofjen jelbjt geringe Anerkennung, die energifcheren Kampf verlangten. 
Dann — wie jchwer wurde und doch gemacht, den Weg zum Frieden 
zu betreten. Denn gerade auch was Melt! als Grundbedingung unſres 
Beitandes angejehen hatte und anjah: Kirchenverfaffung und Schule und 
Nationalvermögen blieben nicht unangetaftet und die Angriffe zwangen 
zu jtet3 erneutem Kampf. So fehlte aud er nicht unter den Berteidigern. 
Das fächfifche Bolt hielt ihn für geeignet, daß er an Stelle Dr. Wolffs, 
als diejer das Reichsſtagsmandat niederlegte, als Vertreter Hermannjtadts 
die Verteidigung der fächfiichen Intereſſen aufnehme und fo hat Meigt 
1887—1898 dieſen Wahlfrei® im Reichstag vertreten. Ihm fam dabei 
feine volltommene Beherrihung der magyariſchen Sprache ebenjo zu 
Hotten wie feine weltmännifche Umgangsform. In feiner Brogrammrede 
am 6. Juni 1887 führte er aus, wie beunrubigend die Auffaflung unter 
der jüngeren Generation des magyariichen Volkes fei, die nahezu zu einer 
ftaatörechtlichen Theorie fidh ausgewachlen habe, daß Dier nur der Magyare 
oder derjenige, Der feine angeftammte Rationalität zugunften der magyariſchen 
abwerfe, das Recht zu leben habe. Er legte dar, warum die Sachien 
Dppofition machten: „Wir fünnen nüßliche Glieder dieſes Staatsweſens 
nur fein, wenn wir bleiben, was wir find.“ Und nun führte die Rede 
in trefflicher Weile dag folgende aus: „Sch habe in unjren eignen 
Streifen oft die Äußerung gehört, e8 ftehe ung nichts anderes bevor als 
ehrenvoll unterzugehen. Wenn die Dinge wirklich fo liegen, daß e8 für 
uns feine Rettung gibt, dann erwartet ung weit Ärgered als ein Unter- 
gang mit Ehren. Ein Volk geht heute niemals ehrenvoll unter. Der einzelne, 
dag Individuum mag fih in Die Schlaht ftürzen, und den Tod für freiheit 
und Vaterland jterben, er mag angeficht$ eines ſchimpflichen Todes fich den 
Dol in die Bruft ftoßen, mit einem Wort: ihm ift die Wahl gegeben 
zwijchen ehrlichem Sterben und ehrlojem Leben. Auf ein Volt angewendet 
ift der Sag vom ehrenvollen Untergang nur eine Phrafe ... Ein Volf 
jtirbt anders: eg verfällt allmählich, Glied für Glied wie ein von einer 
unheilbaren Krankheit ergriffener, dem Verweſungsprozeß anheimgefallener 
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Drganismusd. Mag die Urjache der Krankheit in der deſpotiſchen Ber- 
fümmerung der bürgerlichen, religiöjen oder geijtigen Freiheit oder in 
dem wirtjchaftlichen Niedergang liegen, ihre Symptone zeigen fih darin, 
daß das Volf zuerft den innern Halt verliert, indem e3 aus Feigheit, 
Feilheit und Servilismus eine feiner nationalen Stüßen nach der andern 
fih entwinden läßt oder gar freiwillig darbietet, e8 verliert den Glauben 
an fi) und feine Zukunft, es verfällt phyſiſch, geiftig und moraliſch, 
eg verliert endlich fogar bie Achtung vor fich jelbft, nachdem es Die 
Achtung anderer ſchon längft verloren — es zerbrödelt und zerſtäubt.“ 

Sein Bolt vor diefem Schiefal zu bewahren, ift dag Biel feiner 
Arbeit gewejen. Seine wiſſenſchaftliche Arbeit wollte die geiftige Kraft 
und dag Selbftbewußtjein des Volfs heben, die „Achtung vor fih 
ſelbſt“, feine praftifche Arbeit die wirtfchaftliche Stärkung herbeiführen, 
feine politiche Tätigkeit die Wege öffnen, aus dem marfverzehrenden 
Kampf zu friedlicher Arbeit zurüdzufefren, die auf allen Gebieten not- 
wendig war. 

Über wie fchwer wurde ihm und uns diefe Rückkehr zur Friedens⸗ 
arbeit gemacht. Denn die Jahre, da er Neichdtagsabgeordneter war, 
brachten nacheinander neue jchwere Angriffe auf unjern nationalen Beftand, 
auf unfer nationales Empfinden: das Jahr 1891 da3 Geſetz über die 
Kinderbewahranftalten, 1893 — 94 die jogenannten firchenpolitischen Geſetze, 
1895 da3 Minifterium Banffy und da3 Ortsnamensgeſetz, 1898 dag 
Geſetz betreffend die Ergänzung des geiftlichen Einfommen® — daneben 
fortlaufend Angriffe auf unſre Schule und Kirche gegen das Geſetz, 
Magparifierungsverfucdye an allen Eden und Enden. Wir hatten in jedem 
einzelnen Fall den jchmerzlichen Eindrud des Unrechts, der Verfolgung 
und Unterdrüdung. Der Kampf wurde ung, vielfach wider unjern Willen, 
durch die Verhältniffe aufgezwungen. Nicht wir waren es gewejen, die 
1867 den Kampf aufnahmen, nicht wir waren eg, die ihn feit 1890 
fortfegten. Denn der Sacdjjentag 1890 hatte die Möglichkeit gefchaffen, 
daß die fächfiichen Abgeordneten alle in die Regierungspartei eintraten 
und damit das Hindernis der Verftändigung bejeitigt wurde, dag in der 
Stellung außerhalb der Parteien lag. 

Für Meltzl war die Stellung bejonders jchwer. Er war durd) 
Abftammung und Leben mit dem pezifiich ſächſiſchen Weſen nicht fo 
verwachſen, daß er die traditionelle Politik von vorneherein alg allein 
richtig anerkannt hätte und der Verkehr mit gebildeten Magyaren hatte 
ihm von den guten Seiten deg ungarischen Volkscharakters eine beijere 
Meinung beigebracht al3 jene unfrer Volksgenoſſen hatten, die fih den 
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Charakter aus den fchweren politifchen Bedrüdungen zurecht gelegt hatten, 
die unfer Volk zu tragen hatte. Ihm fchien trog aller Bitterniffe der 
gegenwärtigen politijchen Entwidlung, trog aller Entjagung, die fie von 
uns verlangte, die Verftändigung zwiſchen Sachſen und Magyaren eine 
politifche Notwendigfeit zu fein und Bedingung unjres Beſtandes. Darum 
war er bereit, in minder bedeutfamen Fragen nachzugeben, um das 
Wichtige umfo leichter zu retten. Über die Grenzen deffen, was für uns 
wichtig fei oder nicht, gingen feine Anſchauungen mit den Freunden öfter 
auseinander, waren auch, bei feinem impulfiven Zielen, dag den Ein- 
drüden deg Augenblicks und der Umgebung gar zugänglich war, nicht 
immer die gleichen, je nachdem er eben die Eindrüde aus den Kreijen 
der Volfsgenofjen auf fih wirken ließ, die ihm nahejtanden oder die 
der Pefter Umgebung. Aber das, was er ald Lebensbedingung erfonnt 
hatte, dag verteidigte er mit einer Entichiedenheit wie irgend einer. Dabei 
wußte er ftet3 die Form zu wäßlen, die auh den Gegner anjpracdh, die 
nicht verlegte und der eignen Würde nicht? vergab. So machte feine 
erfte Rede am 17. Januar 1888 im Übgeordnetenhaus, wo er zum 
Budget ſprach, großen Eindrud. Er erörterte dabei von großen Gelicht3- 
punkten ausgehend das Verhältnis der Sachſen zum ungarijchen Staat: 
die Regeneration des Staats habe feiner Völkerſchaft fo große Opfer 
auferlegt als den Sachſen, die ihre ftaatsrechtliche Stellung und die 
munizipale Selbjtändigfeit eingebüßt hätten. Dagegen hätten fie fih gewehrt 
und wehren müfjen, aber da3 Ergebnis fei die bedauernswerte Tatſache, 
daß die Sachſen als prinzipielle Feinde deg ungarischen Staates bingeftellt 
würden, während fie jelbjt glaubten, daß e8 dag Beſtreben der Staat- 
gewalt fei, die nationale Eriftenz der Sachjen zu vernichten. Das erfte 
fei ganz falfh, dag andre fofern e8 auf Magyarifierung ausgehe, eine 
Unmöglichkeit. Aber eine Zerjegung der Sachjen fei möglich und was 
der Staat nad) diefer Richtung durch Magyarifierung der Schulen uff. 
tue, [hade auch dem Staat. Hiftorifche Miffion der Sachjen fei es, die 
bürgerliche Arbeit bier zu vertreten, was fie auch in der Gegenwart 
mit Erfolg täten. Ihre Erhaltung und Förderung liege im national- 
magyarifchen wie im ftaatlichen Intereſſe. Zu diefem Zweck fei nichts 
anders nötig als — Gerechtigkeit, die bisher den Sachſen entzogen wurde. 

Auch der Minifterpräfident fonnte nicht umhin, einzugeftehen, daß 
bie Rede vortrefflich gewejen fei, wenn er auch ohne Erfolg Korrekturen an- 
zubringen verfuchte und wenig jpäter äußerte der König, der Kenntni davon 
erhalten hatte, zum Redner: „Ia, die Sachſen müfjen erhalten werden |“ 

Zieler Erhaltung galt Meltzls Arbeit als Politiker. 
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Sie war nicht leicht. Denn mehr als einmal drängte leidenfchaftliches 
Empfinden im Volk zu neuem Kampf und nationales Ehrgefühl in den 
Beſten verlangte, e3 fole ale Kraft zum politiichen Kampf mobilifiert 
werden. Es war bejonders der Fall, ald Banffy Minifterpräfident wurde 
und die Erinnerung an alte Unbilden im Biftrig-Naßoder Komitat das 
Blut in den Adern kochen machte. Unfre politifchen Führer aber juchten 
zurüdzubalten und zu mäßigen und da Gefühl ließ fih unter den Verſtand 
zwingen und unfre Abgeordneten blieben in den Reihen der Regierungs- 
partei, al3 der neue Minifterpräfident das jächjiihe Nationalprogramm 
alg im Einklang ftehend mit den Staatlichen Unfprüchen erklärt hatte. Rück— 
ſchauend müfjen heute auch die Gegner der damaligen jächlischen Politik 
eingeftehen, daß fie — fo jchwer fie und antam — die richtige gewefen ift. 

Meist hatte fie ſehr entichieden vertreten und dabei nicht felten 
harte perjönliche Anfeindung zu ertragen. Wie bat doh Albert diefe 
unjre kleine Welt fo trefflich gejchildert: „Alles ift enge und rüdt zu 
perjönlicher Reibung aneinander, nur zu leicht verfängt fih der Eine 
im Lebenskreiſe des Andern, zerrt, ftößt und fieht im Einzelmenjchen 
feinen Schickſalsmacher und da die fernhingezogenen Fäden, die und mit 
der weftlichen Kultur Europas verknüpfen, fih immer ftraffer anziehen 
und das kleine Ganze, dag wir bilden, in die Bewegung des Fort- 
Ichritt8 immer rafer hHineinziehen, fo fommen unfre, für diefe Be- 
wegung leider unvorbereiteten Verhältniſſe in eine ſchwankende, vielfad) 
den Umfturz drohende Haltung. Das ängftigt, verwirrt, macht die fleinfte 
Angelegenheit zu einer nationalen Eriftenzfrage und gibt ihr für die 
Empfindung eine äßende Schärfe. Wir find in diefer kritiſchen Beit des 
Übergangs in moderne Lebensformen Menſchen, die ihren Schwerpuntt 
ſuchen.“ Perſönliche Verfennung traf ihn ſchwer, aber in ihm lebte foviel 
Gutmütigkeit und Herzensgüte, daß er nicht? nachtrug und ſchnell verjöhnt 
bereit war, auch mit jenen Hand in Hand zu gehen, die ihn verlegt hatten. 

Se tiefer man Melt fennen lernt, um jo mehr drängt fih für 
den Kenner unſrer Vergangenheit eine Parallele zwijchen ihm und dem 
Komed Michael von Brufenthal auf, dem die gleiche Arbeit zugeteilt 
war, in einer Periode jchwerften Kampfes für die Lebensgüter der Sachjen 
die Rolle des Vermittler aufzunehmen. Beide einerjeit3 erfüllt von 
ſächſiſchem Fühlen und Denfen, andrerjeits in engerer Beziehung zu den 
magyariſchen Kreiſen alg ihre Volksgenoſſen, dadurch in genauerer Kenntnis 
der dortigen Gefühldwelt und der dort mächtigen Anjchauungen. Beide ſahen 
weiter alg der Durchſchnitt ihrer Volfsgenofjen. Beide waren erfüllt von 
der Überzeugung, daß e3 nur dadurch möglich fei, dag notwendige zu 
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retten, wenn minder wertvolles preißgegeben werde. Beide fahen Fühler 
auf dag Erbe der Vergangenheit, fofern e3 fih nicht um Lebensbedingungen 
ihres Volkes handelte. Dem Eugen Nachgeben Michael von Brufenthals 
ift e8 zu verdanken, daß in dem großen Streit um die Konzivilität doc) 
die Hauptjache gerettet wurde und im Grunde ift unfer heutiger politischer 
Kampf eine direkte Fortſetzung jene® und Meltzl vertrat am geiftvollften 
die Überzeugung, daß ein Nachgeben in gewiffen Fragen möglich fei, 
ohne fich jelbft und dem Volk etwas zu vergeben. 

Die ſächſiſche Politit hat feit den neunziger Jahren mehr und mehr 
in dieſes Fahrwaſſer eingelenkt. 

Eine Zeitlang ſchien es, als ob Meltzl berufen ſei, ein würdiger 
Nachfolger Brukenthals auf dem ſächſiſchen Komespoſten zu werden. 
Als nach der Berufung des Grafen Andreas Bethlen ins Miniſterium (1890) 
das Amt des Hermannſtädter Obergeſpans und Komes der Sachſen frei wurde 
und die definitive Beſetzung ins Auge gefaßt wurde, da iſt Meltzl von den 
leitenden Kreiſen aus unſerer Mitte der Regierung empfohlen worden. Er 
ſelbſt hat ſich nicht um das Amt beworben, ſchon darum nicht, weil es 
ein Vertrauenspoſten iſt, erklärte auch, er ſei nur zu haben, wenn man 
ihn ſuche und gewiſſe Wünſche der Sachſen erfülle und er war voll 
freudigen Stolzes, als die Ernennung nicht ihn traf, daß er für ſich keinen 
Finger gerührt hatte. Auf Koſten ſeiner Überzeugung wäre er nie für 
etwas zu haben geweſen. 

Die Jahre 1890—98, in denen er Sekretär der Preßburger Handels- 
und Gewerbefammer war und Reichstagsabgeordneter, waren ihm 
doch Jahre in der Verbannung oder doch in der Fremde, deren Unbe- 
baglichkeit durch die unerquicklichen Verhältniſſe gefteigert wurde, die 
inmitten der jächfiichen Abgeordneten berrichten, die — infandum regina 
jubes renovare dolorem — fo felten zu dem ftet3 betonten, oft vermißten 
gemeinjamen Handeln zu bringen waren. 

Es war darum für ihn eine Erlöfung, da er dem Auf der Boden- 
freditanftalt folgend, als ihr Direktor 1898 nad) Hermannftadt zurückkehrte 
und nun das Erbe feines Schwiegervater$ Dr. 3. v. Bedeus übernahm. Da ihm 
in Preßburg noh ein Jahr von feiner Penfionsfähigkeit fehlte, dotierte 
ihm die Kammer, als Zeichen des Dankes für die jelbftlofe und erfolgreiche 
Arbeit, einen Jahresgehalt als Abfertigung. Der Minifter aber verweigerte 
dem Beichluß die Beltätigung, weil Melt! dort — Germanifator 
gewejen fei. 

In Hermannftadt ftürzte fih nun fofort alles, was ihn brauchen zu 
tönnen glaubte, auf ihn. Er wurde Mitglied aller möglichen Körperjchaften, 
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Borfigender des Parteiausjchuffes, Mitglied des Zentralausſchuſſes, des 
Landestonfiftoriums, Vorftand des ſiebenbürg.-ſächſiſchen Landwirtichafts- 
vereins uff. uff. 

Seine Arbeit erftredte fih hier nach drei Richtungen, jede im 
Grunde genug, um Kraft und Beit eines Einzelnen zu bejchäftigen und 
zu füllen, er ftand in der erjten Reihe ber Vorkämpfer für wirtichaftliche 
Hebung unfres Volle, er ftellte fih in den Dienft unfrer Kirche und 
ihrer Aufgaben und er blieb im Glied ald Mann der Wiſſenſchaft. 

Die Gejchichte unſrer wirtjchaftlichen Entwidlung feit zwei Menfchen- 
altern, vor allem der Beranftaltungen zur wirtichaftlichen Hebung unſres 
Volks, fann an der Tatſache nicht vorübergehen, daß diefe Veranftaltungen 
von Männern in Angriff genommen wurden, die aus reinfter Selbft- 
lofigkeit fih der Arbeit unterzogen, weil fie diefe im Intereſſe des Bolts- 
beitandes für notwendig hielten. Sie find nicht bloß ouë der Pragi heraus- 
gewachfen, fondern von den führenden Streifen aufgenommen worden, 
weil fie aus dem Studium der Wifjenichaft und den Erfahrungen andrer 
Länder die Erfolge jolcher Arbeit jahen und die wirtichaftliche Kräftigung 
zur nationalen Erhaltung für notwendig hielten. Mit vereinten Kräften 
juchte der landwirtichaftliche Verein — gegründet 1846 — die Hebung 
der Landwirtſchaft herbeizuführen. Bedeus war es, der in den jechziger 
Jahren den Verein zu neuem Leben brachte und nun die modernen Ges 
danken der Landwirtichaft ing Bolt hinein trug. Die Beit verlangte 
tiefe® Adern. Wer die Landwirtichaft heben wollte, der mußte Geld, 
Kapital Schaffen und Bedeus nahm den anderswo jchon erprobten Gedanten 
berüber, den Beliß de Bauern, Haus und Hof und Grundftüde als 
Grundlage des Kredits zu verwerten und damit das notwendige Kapital 
für den landwirtichaftlichen Fortichritt zu gewinnen. Zu dem Zweck 
gründete er 1869 die Bodentkreditanftalt in Hermannftadt. Es ift nicht nur 
ſymboliſch bedeutjam, jondern von höchiter praftifcher Bedeutung gewejen 
und geblieben, daß die Gründung durch den Zandwirtichaftsverein gejchah 
und durch die evangeliiche Landeskirche ermöglicht oder doch weſentlich 
gefördert wurde, indem fie ihre Gelder dort anlegte und ihre Penfions- 
anftalt3verwaltung durch die Beamten der Bodenfreditanftalt führen ließ. 
Damit war der Direktor der neuen Anftalt nah zwei Richtungen von vorne- 
herein engagiert: nach der Seite der Landwirtichaft und der Kirche. Jm Leben 
des eren Direktors, Bedeus (F 1901), ift e3 bejtimmend geweſen; es 
wurde beftimmmend auch bei feinem Nachfolger, feinem Schwiegerjohn Meltzl. 

Aber zweierlei war im Lauf der Jahre anders geworden. Unjer 
Land war ganz anders als bei der Gründung der Bodenfreditanitalt 
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in den Weltfredit hineingezogen und von ihm abhängig und e3 waren 
in unjrer eignen Mitte neue ausgebreitete weitere Beranftaltungen 
geichaffen worden zur wirtfchaftlichen Hebung des Volks, die von Dr. Karl 
Wolff ausgegangen und getragen, in der Hermannftädter Sparfafja ihren 
Mittelpunft fanden: e8 waren vor allem die großzügigen Gedanken, durd) 
Anlage von Eijenbahnen Hermannftadt aus der wirtjchaftlichen Ber- 
einfamung, in die e3 geraten war, berauszuheben und durch ein Nep 
von Raiffeifenvereinen das Einzeldorf wirtjchaftlich zu ſtärken. Dag hatte 
für den Leiter der Bodenfreditanftalt die Folge, daß die Fortſchritte deg 
modernen Bani- und Kreditweſens der neuen Anjtalt zum Nuten ver- 
wertet werden mußten und daß unfre beiden größten Beldinftitute Hand 
in Hand miteinander gehen mußten, wenn die Sache recht gefördert 
werden jollte. Beides wurde Meltzl dadurch erleichtert, daß er mit Dr. Wolff 
in perjönlicher Freundfchaft ftand. Den Ausbau der Bodenkreditanftalt 
zu einem großen modernen Geldinftitut faßt ein Kenner! in die Säge: 
„Die Sagungen wurden einer eingehenden Reviſion unterzogen, die aug 
dem Neingewinn für gemeinnüßige Zwecke beftimmte Quote auf 40 v. 9. 
erhöht, die innere Organijation der Anftalt durch Gliederung in mehrere 
Abteilungen zwedmäßig ausgeftaltet, die rüdjtändigen Zinſen wurden durd) 
energifche aber humane Kintreibung wefentlih vermindert, durch die 
muftergültig durchgeführte Erhöhung des Pfandbrief-Sicherftellungsfondes 
wurden für die Pfandbriefe Kautionsfähigkeit und puppilarijche Sicherheit 
errungen, die Kontrollbuchhaltung wurde auf ſämtliche Gejchäftszweige 
ausgedehnt und verbefjert, die Anſtaltsadvokatur errichtet, die 4°/,igen 
Vfandbriefe wurden rechtzeitig eingeführt, desgleichen die jogenannten 
Generalpfandbriefe für Militärheiratöfautionen. Das gehobene Anſehen 
der Anftalt Tom bei der Konverfion der ungariſchen Rente (Einbeziehung 
der Anftalt in dag die Konverfion durchführende Konſortium) und die 
Bulicherung der den beiden größten ungarischen Bodenfreditinftituten 
gewährten Steuerbegünfligungen beziehungsweiſe der Öfterreichifchen Renten- 
jteuer zur Geltung.” Die Fertigſtellung deg neuen großen Gebäudes, das 
ihm viele Arbeit und Sorgen gemacht hat, hat er nicht erlebt. Meltzl litt 
bei diejer Berufsarbeit unter den Eleinlichen Verhältniffen, in denen wir 
leben, mehr als andre, weil er feiner Natur nah kleinliche Hinderniffe 
Schwerer empfand als andre und diefe fich bei uns überall finden. 
Dazu fam, daß die Bodenfreditanftalt bei großen Unternehmungen 
Hermannftadt3 fih neben die Sparkaſſa ftellte und beide damit die großen 


1 Auguft Selelius in ber ſchönen Würdigung Meltzls im Deutjchen Volfs: 
falender für 1907. Kronftadt, 1907. 
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Fortſchritte der Stadt in den legten Jahren erft ermöglichten. Die Pläne 
Dr. Wolffs, Hermannftadt zu einem Mittelpuntt eines größern Bahn- 
nepeg zu machen und mit dem größeren Verkehr in Verbindung zu 
bringen, unterftügte er und hat bejonders viel Mühe und Zeit darauf 
verwendet, die Bahn nach Leſchkirch zuftande zu bringen, Die er für 
befonderd wertvoll hielt. Nicht lang vor feinem Tode regte er die Ber- 
einigung der Bodenfreditanftalt mit der Sparkaſſa an, wobei ihm Die 
Schaffung eines einheitlich geleiteten ſtarken Geldinftitutes vorjchwebte, 
das mehr noch als beide vereinzelt wirtichaftlichen und nationalen Interefjen 
dienen könne. Doch erwies fih der Plan als undurdführbar. 

Bon Landwirtichaft hat Melgl wohl ebenfowenig etwas verjtanden 
wie Bedeus. Uber in die landwirtjchaftlichen Verhältniffe, in die foziale 
und wirtichaftliche Not und in die Bedürfniffe unfrer Bauern fah er 
tiefer al mancher gute Landwirt. Dabei war der landwirtjchaftliche 
Verein fo gut organifiert und hatte nun eine ſolche Fülle tüchtigfter 
und fachverftändiger Urbeiter gewonnen, daß das Wert des Fortſchritts 
rüftig weiter ging, bejonders die Kommaſſationen, die Verbefjerung deg 
Uderbaus und der Viehzudt uff. 

Im Dienjt der Kirche ftand er zunächſt ala Mitglied des Hermann- 
ftädter Presbyteriums, dann des Landesfonfiftoriums. Im Presbyterium 
Ichüttelten fie bisweilen den Kopf über ihn, wenn er ohne Rüdficht auf 
die vorhandenen Mittel und unbejorgt darum, wie fie zu jchaffen feien, 
die weiteft gehenden Pläne entwidelte und unterftügte, wie die firchlichen 
Einrichtungen zu befjern, zu modernijieren und umzugeftalten wären. Dem 
freien Flug der Gedanken zu folgen, war eine Freude. Im Landes» 
tonfiftorium gehörte er zu jenen Mitgliedern, die alle Fragen von weitern 
Geſichtspunkten, von höherer Warte beurteilten. Beſonders wo es politische 
ragen zu entjcheiden galt, da war fein Rat nie engherzig, nie einfeitig, 
immer getragen vom Gedanfen der Verfühnung und des Friedens und 
doch jcharf und bereit, dag Redt, dag viel angegriffene zu verteidigen. 
ALS Direktor der Penfionsanftalt war ihm dies alte Schmerzensfind der 
Landeskirche bejonders empfohlen. Die Verhältniffe hatten fih gründlich 
geändert, feit Bedeus die erſten Saßungen gemacht hatte, dag alte Kleid 
dedt, trog aller Lappen und alles Flideng den Körper der Gegenwart 
nicht mehr. Meltzl hatte den allein richtigen Gedanken, all die Unterjchiede, 
die jet ftörend und vielfach die Gemüter verärgernd, die Anftalt tenn- 
zeichnen, beijeite zu jchieben, fie ganz zu modernifieren und einheitlich zu 
geftalten. E3 ging im Augenblid nicht, weil die Mittel fehlten, aber 
dad Biel, dag er der Kirche Dier geftedt Hat, muß fie im eigenften 
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Intereſſe jobald als möglich zu erreichen juchen. Bon einer jelbftändigen 
Kaffe den Landesfirchen riet er ab, alg e3 ten, daß der Gedanfe 
Leben gewinnen könne und überzeugte mit feiner lichtvollen Darlegung, 
daß die Verbindung mit der Bodenfreditanftalt unter den gegebenen 
Verhältniſſen für die Kirche vorteilhaft fei. 

Ein Bug, der die Selbitändigfeit feines Urteils kennzeichnet, zugleich 
auch den internationalen Anflug jeines Weſens, fei hier feitgehalten. In 
dem großen Kampf zwijchen den Buren und Engländern, der wie taum 
ein andreg Ereignis die Gemüter der Denjchen erregt hat und wo Die 
Meiften — bei ung wohl ausnahmslos alle — auf Seiten der Buren 
ftanden, vertrat er energiich das Recht Englands. Auf diefer Seite fei 
die höhere Kultur und das fei ausjchlaggebend. 

Aus dem Reichstag Ichied Melt! bald nah feiner Berufung nad) 
Hermannftadt aus, dafür fiel ihm die Leitung des Hermannftädter Kreis- 
ausichuffe® zu und feine Beteiligung an der Politik in dieſem engern 
Kreis, deffen Verhalten nicht gleichgiltig ift für unſre gefamte Politik, 
ging in der alten Richtung, die den Kampf nur da aufnehmen wollte, 
wo fein andrer Ausweg blieb und auh im Kampf nicht? andreg wollte 
alg den rieden. 

Der Tag mit all den ſchweren Aufgaben, die er brachte, hat ihn 
leider auch gehindert, die wiljenjchaftliche Arbeit ausgiebig fortzuführen. 
Aber nad) zwei Richtungen Hin blieb feine Mithülfe außerordentlich 
wertvoll. Als Vertreter des Landeskonfiltoriums im Kuratorium deg 
Brufenthalichen Mufeums nahm er tatkräftigen Anteil an dem Weiterbau 
diefe, fich mehr und mehr zu einem fächfischen Nationalmufeum erweiternden 
Institutes und feine umfaffende Bildung fam bejonder® der Bibliothef 
zugute. Dann war ung fein Rat und feine Stimme im Ausſchuß deg 
Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde von unvergleidylihem Wert. Er 
hatte das tiefjte Berftändnig für große Fragen und wenn er, auch über 
fleine Arbeiten, ein Gutachten abgab, dann waren e8 Kabinetjtüde geift- 
voller Urt, in denen er elegant und mit fteter Fünftlerifcher Freude an 
der Formgebung feine Anjchauungen darlegte. 

Meltzl war feit Jahren nicht gejund, von afthmatijchen Unfällen 
ihon lange viel gequält, deren tiefere Droge ein Herzübel war. Das 
fteigerte fiġ jo, daß allmählich jedes Gehen und Steigen ihm fchwer 
wurde. So war er mehr nod alg früher auf da3 Haus angewielen, 
auf die Familie, in der er ganz lebte. Das Glüd hatte ihm eine Lebens- 
gefährtin gegeben, die ein Verſtändnis für bie großen und Teen 
Sorgen und Fragen des Lebens hatte, mit der er alles bejprach, was 
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ihn bewegte. Beide zujammen machten da8 Haus zu einem Mittelpunft 
größerer Gefelligkeit, in dem u. a. die Muſik beionders gepflegt wurde. 
Meltzl felbft hatte in jüngern Jahren Klavier geipielt, da3 feine Mutter 
vorzüglic” fonnte, auch Violine, aber beides fpäter aufgegeben, doch 
war er in der Lage, mit eindringendem Verſtändnis alte und neue 
Muſik zu verftehen. Er fehlte in feinem Konzert und verfolgte — er war 
auh Vorſtand des Hermannftädter Mufikvereind — die mufilalifchen 
Erjcheinungen mit Interefje. Noch mehr die Literatur, deren befte Er- 
zeugnifjfe er englijch, franzöfiich, Deutld und magyariich lad. Da er oft 
an Sclaflofigkeit litt, Hatte er eine Auswahl neben dem Bett und eg 
fam vor, daß die verjchiedenen Sprachen neben einander da lagen, daß 
er nach ihnen nach Belieben greifen fonnte. Mit der zunehmenden Krankheit 
nahm die Reizbarfeit zu, die er zu unterdrüden den Willen ftählte. Gelang 
ed nicht immer, dann gab ed niemanden, der rajcher und lieber bereit 
war, ein raſches Wort wieder zurüdzunehmen und gut zu machen. 
Herzendgut gegen die Umgebung, nicht zulegt die Diener, hätte er für 
Die Seinen alles hingegeben. Das Leid war auh ihm nicht fern geblieben, 
eine erwachjene Tochter mußte er begraben, eine andre zu muſikaliſcher 
Erziehung in Die erne geben — aber den Nahen und Fernen erwies 
er Freundlichkeiten, wo er fonnte, wobei in feiner Gefühlswelt die Frage 
nad) den Koften feine Rolle jpielte. Sie zu überrajchen mit der Erfüllung 
eines Wunjches, den er gehört oder geahnt, war ihm Hetë eine Quelle 
der Freude. Vornehm und edel, dad war ein Örundzug feines Wefens. 
Er ftand mit vielen Freunden nah und fern in Beziehung, in Hermann- 
ftadt gehörte er zum Kreis der leitenden Männer unſres Volkes, jelber 
ohne Drang, der erjte zu fein. 

Sein plößlicher Tod am 1. Dezember 1905, wo ein Herzichlag, 
der ihn beim Unkleiden traf und den Lebensfaden jofort zerjchnitt, rip 
wieder eine ſchmerzliche Lüde in unfer Leben. Bürger und Bauern, 
Vertreter der Kirche und der Stadt, der Wiſſenſchaft und des Volks, aller 
Lebens- und Arbeitsfreife ftanden an feinem Grabe — und wir haben ihn 
feither oft bei wichtigen Fragen trauernd vermißt. Wir werden ed nod lange. 

Aber der Rüdblid auf fein Leben und feinen Tod ruft uns des 
Dichter? Wort ind Gedächtnis: 

Soldyes Scheiden Heißt niht Sterben, 
denn er lebt im Angedenten, 
lebt in feines Wirkens Früchten. 

Damit erkläre ich die 57. Generalverfanimlung deg Vereins für 

liebenbürgifche Landeskunde für eröffnet! 





Siebenbürgiſche Geichichte 


Seitalter der Reformation. 


Bon 
Johannes Bödsmann. 


(Aus dem Nachlaß des am 15. februar 1905 verftorbenen Derfaflers.) 


(Fortfegung.) 


IL Bud. 
Siebenbürgen. 


1. Die Parteigänger Ferdinands in Siebenbürgen. 


Zwei Könige und zwei Reichstage von fo durchaus gegenfäglichem 
Gepräge, und wo feiner über den andern Die Übermacht erringen tann, 
müſſen die Einheit des Reiches jprengen. Ziele Tendenz, gegen die fidh 
der Gedanfe der Einheit des Reiches mächtig aufbäumte, wurde durch 
Siebenbürgen unterftüßt. Der fiebenbürgifche Woiwode wurde mit der 
Krone des Neiches geſchmückt, und Siebenbürgen nahm als bejonderes 
Qand eine befondere Art provinzieller Selbftändigkeit Ungarn gegenüber 
ein. Der Woimode Siebenbürgen? war der Vizekönig dieſes Landes und 
al folcher weit mehr wie ein hoher Staatsbeamter Ungarnd. Er galt 
als der angefehenfte weltlihe Würdenträger im Weiche. Die andern 
Srenzlande Kroatien und Slavonien befanden fih wohl in ähnlicher, 
doch nicht in gleicher Lage. Dazu waren fie dein Angriffe der Türfen, 
die dort fchon festen Fuß gefaßt hatten, viel ftärfer ausgeſetzt ald Sieben- 
bürgen. Immer mehr brödelte von ihnen ab, bis fchließlih nur noch 
wenig mehr als ihr Name von ihnen übrig blieb. Dagegen hatten die 
Türfen noh nie auh nur den Einfall gehabt, in Siebenbürgen Befig 
zu ergreifen, felbft Soliman wagte auf der Höhe feiner Macht nicht 
den Arm nad) diefem den Türfen fo gefährlichen Lande auszujtreden. 
Vielmehr Hatte fih Siebenbürgen ftarf genug gezeigt, fih mit eigener 
Kraft wider die Türken zu ſchützen, und hatte von den Zeiten des großen 
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Hunyadi an Ungarn Hülfe in dem großen Kampfe geleiftet. Dann er- 
neuerten die Siege auf dem Brotjelde und in den Engen des Roten 
Turmes den alten Heldenglanz, und der Name fiebenbürgijcher Woimoden 
erzählte von den Ruhmestaten der Helden. 

Die Unterlage, auf der die Unabhängigkeit Siebenbürgens äußerlich 
angejehen ruhte, bieten eben dieje beiden Momente dar: die Gewalt deg 
Woimoden, der von Natur aus dag Beftreben inne wohnte, fih immer 
weiter auszubreiten, und die friegeriiche Verfaſſung, die Siebenbürgen 
fich gegeben hatte. Beftand doch eine abgejonderte fiebenbürgifche Waffen- 
macht, ein bejonder8 zufammengejegtes fiebenbürgijche® Heer, das von 
Ungarn aus wie ein jelbjtändiges Hilfsforps angejehen wurde. Um 
dieſes Heeres willen, um feiner Zuſammenſetzung, Errichtung und Inten- 
tion wegen, zur Abgrenzung und Aufteilung der Moien, die e8 nötig 
machte, war eine allgemeine Verſammlung der Siebenbürger wie von 
jelbjt entitanden, der fiebenbürgifche Landtag, der fih anfangs nur mit 
militäriichen Maßnahmen bejchäftigte und nur folche in feinen Wirkungs— 
freë 309, dann aber feine Kompetenz im Laufe der Beit auch auf poli- 
tijde Dinge ausdehnte und feine Agenden zur Landesvertretung er- 
weiterte. 

Denn mit dem zunehmenden Einfluß des Woiwoden wuchs aud) 
dag Anſehen des fiebenbürgiichen Landtages. Es fiel niemandem bei, 
denjelben dem Reichstage an die Seite oder gegenüber zu ftellen, vielmehr 
wie von Kroatien und Slavonien erichienen auh aus Siebenbürgen 
Abgeordnete des Adels im Reichstage, die von den Landtagen diejer 
Gebiete entjendet wurden. Aber e3 war im Reichstage nicht bräuchlich, 
etwa eine Kriegsfontribution auf Siebenbürgen umzulegen, das gehörte 
zu den Befugnifjen des Landtages, doch allerdings wurde erfannt, daß 
die Macht des Woimoden der Krone und dem "Reide gefährlich werden 
fonnte, zumal wenn derjelbe ergebene Anhänger im SLandtage fand. 
Darum wurde die VBorficht angewendet, zu diefer Stellung zwei Männer 
zu berufen, denn der Woiwode hatte doch die Beitimmung, feine Bor- 
gelegten zu Eontrollieren. Indefjen mußte Matthias Corvin gerade gegen 
die von einem Woimoden angezettelte Verſchwörung des ungariichen und 
ſächſiſchen Adels einen Feldzug unternehmen, um die größte Gefahr 
vom Reihe abzuwehren. Gegen ihn lehnte fih allerdings fein Woimode 
weiter auf. Während der nachfolgenden Mißregierungen aber litt die 
Autorität des Königs und des Reiches über Siebenbürgen einen heftigen 
Schiffbruch, und das Anſehen des Woimoden erreichte eine ungeahnte 
Höhe. Der langjährige Beſitz der Würde fteigerte den Einfluß Zapolyas 
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ing Unermeßliche. Er rüdte immer näher an die Bronge heran; er überftieg 
eine Stufe nad) der andern, die zum Throne führte: fon der große 
Bauernaufruhr legte das Schickſal des Reiches ihm in die Hände. Dann 
bei der nächlten Kataftrophe ſchaute dag Reih nach ihm als feinem Retter 
aus und nannte ihn König. 

In diejelbe Richtung aber, welche die äußern Verhältnifje Sieben- 
bürgeng wielen, drängten noch erfolgreicher deffen innere Zuſtände. Die 
Komitate in Siebenbürgen find identisch mit denen in Ungarn und von 
einander in nicht? unterjchieden, wag Verwaltung und NRechtöpflege an» 
belangt. Dennoch beſteht zwijchen ihnen ein Unterſchied, deffen Bedeutung 
nicht hoch genug zu tarieren ift: in Siebenbürgen gab es faum Barone 
und Magnaten, der Eleine Adel dominierte in den fiebenbürgiichen Komi- 
taten. Das fchuf eine unüberwindliche Scheidewand zwiſchen ungariſchen 
und fiebenbürgifchen Komitaten. Hier ſchloß fih der Adel enge zufammen; 
die Genofjenfchaft, in der er lebte, gab ihm Bedeutung, daß der Woimode 
fein Führer war, verbürgte ihm feine Geltung. Aber nun ftand diefer 
Adel in Berbindung mit den abgejchloffenen gejonderten Territorien 
der Szefler und Sachien, deren jedes eine politiſche Perjönlichkeit für 
fih war, ein bejonderes politisches Individuum jo zu fagen. Schon dağ 
. Beifpiel veranlaßte die fiebenbürgifchen Komitate fih zu einem gleichen 
politiſchen Gemeinwejen zu vereinigen. Über folchen munizipalen Bildungen 
war in Ungarn nichts Ähnliches an die Seite zu Dellen. Die Gebiete 
der Rumanen und Jazygen in Ungarn find weit davon entfernt aud) 
nur einen Vergleich mit der Stellung der Szefler auszuhalten, noch 
reichen die königlichen freien Städte in Ungarn an die Bedeutung der 
lächfiihen Kommunen und Dkunizipien irgendwie heran. 

Aus dem Zuſammenſchluß diefer drei vorhandenen autonomen polis 
tiichen, lebensfräftigen Gebilde ift der fiebenbürgijche Staat geworden, 
deffen Entſtehung darzuftellen unjere Aufgabe ift. | 

Das heterogenfte Element diejer drei Gruppen, aus deren Zuſammen⸗ 
ſchluß der neue Staat hervorging, ift das ſächſiſche. Dasjelbe behauptete 
nicht allein bei der Bildung und in der LXebensäußerung diejes Staates 
eine eminente Bedeutung, jondern weil auch wir ihm angehören, dürfen 
wir nicht geicholten werden, wenn wir den Verſuch wagen, unfere Auf- 
gabe von ſächſiſchem Standpunfte aus zu erfüllen. Die Haupiſache ift, 
daß die fiebenbürgijche Geſchichte diefen Standpunkt nicht ausſchließt. 

Im Gegenjage zu den Szeflern, deren Geſchichte in diefem Beit- 
raum mit dem Auftreten des Adels beginnt, ftießen die Sachjen die 
legten Refte des Adels, der fih auh in ihrer Mitte aufgetan hatte, 


— 41? — 


aus. Sie wollten bleiben, was fie waren, Bauern und Handwerker, 
Dorfsbewohner und Städter. Erft fpät fanden fie in den Grenzgebieten 
der ungarijchen Eroberung im Often, in Siebenbürgen eine Heimat. Ihre 
Väter verließen die dicht bevölferten Landſchaften an den beiden Ufern 
des Mittelrheind und bildeten eine Gruppe der großen YAuswanderungs- 
züge, die fih ojtwärt3 wandten entlang dem Nordhange des deutjchen 
Mittelgebirge der Dder entgegen, um diefe alten germanifchen Qand- 
jtriche wieder deutjch zu machen. Der größere Zweig der Auswanderung 
richtete den Blid dann den Mündungen der großen Ströme und Der 
Ditjee zu, ein anderer Eleinerer fuchte bie Quellgebiete der Oder. Nadh 
längerem Aufenthalte dort, als e3 ihnen unter den fchlefiichen Fürſten 
und Herrn zu enge wurde, und die Aufforderung eines ungarifchen 
Königs ihnen ein freied unabhängiges Beſitztum verhieß, zogen fie faren- 
weije Durch die breite, offene Gebirgsitraße des Jablunka durch Nord- 
ungarn über die Theip herüber nach Siebenbürgen. Hier fanden diefe 
norddeutichen Männer und Weiber und Kinder unter fchiwerer Mühe 
und Arbeit, was fie juchten und wünſchten, eine dauernde Heimat. 

Das Verftändnis des Nachfolgenden jcheint diejen kurzen Rüdblid 
zu erheifchen. Denn mit dem Zufammenfchluß des fiebenbürgifchen Staates 
zu einer Einheit geht vereint vor fi) der Zuſammenſchluß diefer An- 
fiedler, unter denen ſich nun in vier Jahrhunderten die blühendften 
Gemeinmwejen emporgearbeitet hatten, zu einem Volke, zu einem poli- 
tiichen Gemeinweſen, in der Sprache des fiebenbürgifchen Staatsrechtes 
ausgedrädt zu einer Nation. Beide Entwidlungen gehen faft parallel, 
und wir geben im Berlaufe unjrer gefchichtlichen Erzählung die Hand- 
haben, woran man fie ergreifen mag. 

Es ift bier nun nicht der Ort dag Wachstum der drei großen 
ſächſiſchen Gemeinwejen der Betrachtung zu unterziehen, nämlich) der 
Hermannftädter Provinz, des Burzenlandes und des Biftriger Gaues. 
Nur auf den allgemeinen Zuſtand und die gegenjeitigen Verhältniſſe 
derjelben am Schlufje des fünfzehnten Jahrhunderts ift der Blid zu 
richten. Die fieben Stühle umfaßten den anjehnlichiten Zeil der Sadjen. 
An ihrer Spite ftand Hermannjtadt, nicht etwa der Stuhl gleichen 
Namens, fondern die Stadt jelbit, ausgeftattet nicht etwa nur mit dem 
leeren Titel der Vorortichaft, jondern mit weſentlichen Prärogativen 
rechtlicher und tatjächliher Natur. Wie die Stadt, die Dörfer des 
Stuhles al3 ihre Dependenzen anjah, faft fo handelte fie den einzelnen 
Stühlen gegenüber, von denen fie ihr Haupt genannt wurde. Die große 
Handfefte der Hermannftädter Provinz, der Freibrief Andreas II., war 
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nun aud) auf Biftrig und Kronſtadt Übertragen worden und da3 erfte 
ausdrüclich der Vorortichaft Hermannſtadts unterftellt worden, während 
dem leßteren der Anjchluß an diefen Vorort febr nahe lag, da die 
Würde des Szefler Grafen aufhörte oder an den Woimoden überging. 
Biftrig liep fih die Umwandlung gerne gefallen, man erfonnte darin 
dort einen Beiftand gegen die Gefahren, die von der Moldau Der drobten. 
Kronftadt fträubte fih dagegen. War es doch ebenjo Hart oder noch 
ſtärker al3 Hermannftadt: mit faft jouveräner Vollmacht jchaltete e3 in 
feinem weiten, reichen Gebiete. Bedingungsmweije war der Anſchluß wohl 
denkbar, aber e3 gab niemanden, der Bedingungen aufftellte. Auch darf 
man nicht wähnen, Rivalitäten zwijchen den ſächſiſchen Städten habe e3 
nicht gegeben: fie find fogar innerhalb der Hermannftädter Provinz port, 
handen gewejen. Wir find über Einzelheiten aus jener Zeit wenig unter- 
richtet. Sowie wir näheres erfahren und die Quellen reichlicher fließen, 
finden wir die Eiferfüchteleien an der Tagesordnung: fie gehören ja 
zur Natur jtädtifcher, bürgerlicher Gemeinwejen. Noch war in diefer 
Beziehung zwijchen den Sachjen alles flüffig. Die Einigungsbeftrebungen 
derjelben lagen in der Luft; fie jchwebten über der Oberfläche, aber in 
die Tiefe follten fie noch erft dringen, um die Wurzeln der Vereinzelung 
und Abjonderung zu bejeitigen, die fie noch in den Tagen ihrer An- 
fiedlung in den Boden gejenft hatten. Man möchte fagen: ihre Union 
war theoretijch vorbereitet, die Möglichkeit derjelben gejchaffen, es fehlte 
nur noch die praftiiche Durchführung. Dieje ließ allerdings lange auf 
fich warten. Nicht al3 ob man den Vorteil davon Überjehen hätte. Auf 
den rechtlichen Beftand und die Freiheit der einzelnen Gaue waren ſchon 
wiederholt Angriffe geichehen: die Union verbürgte die Sicherheit aller 
und den Erfolg der Abwehr. Der Naturlaut der Selbjterhaltung rief 
die Sachſen zur Bereinigung: fie waren eingejprengt zwiſchen Boltz- 
ſtämme anderer Herkunft, mit anderer Sprache, andern Lebendgewohn- 
heiten, andern Bedürfniffen, fie freie Bürger und Bauern in einem 
Staate, der nur für den Adel eingerichtet war. Aber fo viele Fortſchritte 
in diefer Richtung gemacht wurden, fo viele Rüdfjchritte wieder und Steine 
des Anftoßes auf dem Wege gab eg, bis endlich der gute Geift des Volkes 
die rechte Stunde nicht verfäumte. 

Sn derjelben Zeit aber, wo diefe Unionsgedanfen erwadhten, gelangte 
die Hermannftädter Provinz in den Beſitz des vorzüglichiten Rechtes, 
das für ein Gemeinweſen denkbar ift. Matthias Corvinus verlieh den 
Hermannftädtern Die Wahl ihres oberften Beamten, den bisher der König 
eingejegt Hatte, des Küönigsgrafen. Es hindert nichts, vom Hermann- 
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jtädter Komitat und vom Übergeipan desfelben zu reden: nur dann 
begreift man den vollen Wert diefer Verleihung. Die vornehmfte Macht- 
befugni® und Gewaltübung der Krone beftand in der Ernennung der 
Obergeſpäne, der Vollftreder ihres Willens, der Säulen ihrer Herrichaft. 
Das Reih kannte nur ernannte Obergeſpäne. Indem der König der 
Hermannftädter Provinz die Wahl des Obergeſpans geftattete, ver- 
zichtete er nicht nur auf ein Recht der Krone, fondern er gab jenem 
Gebiete eine exemte, gefonderte Stellung, er hob dasfelbe aug ber Gemein- 
Ichaft der andern im Reihe heraus und wies ihm einen eigentümlichen 
Plag im Reihe an, der feine Analogie hatte. König Matthias hielt 
die Sachjen eines folchen Vorzuges wert, wenn ihr wollt, er ift aud 
mit Schuld an der jo viel verpönten privilegierten ſächſiſchen Sonder- 
ftelung! Aber in der Gabe des Königs ftedte ein brennendes Teuer, 
ein doppelt gejchliffenes Meffer. In dem gewählten Königsgrafen, in 
dem ſächſiſchen Komes fand die Union der Sachſen eine Nepräfentanz, 
einen ftarfen Arm nad) außen, einen Förderer und Ordner des gefamten 
ſächſiſchen Gemeinweſens. Es find ja gewiß viele von bielen Eigen- 
Idioten an dem Amte des jächfiichen Grafen fleben geblieben, doch 
warum nur ein fo geringer Reft? Die Antwort ift ein Kinderipiell 
Nicht die Sachſen, fondern allein Hermannftadt wählte den Führer ber 
Ration. Darum wurde diejes Necht nicht gehütet und der wiederholte 
Bruch degjelben nicht empfunden, weil es eine einzige Stadt fo jehr 
bevorzugte, weil eë in Wirklichkeit nicht der Nation, jondern Hermann- 
ftadt ein fönigliches Recht einräumte, weil e3 Hermannjtadt mit einem 
Schwer erträglichen Übergewicht ausftattete. Bon da an bedeutete die 
Vereinigung der Sachſen eine Unterftellung der drei Gruppen unter 
Hermannftadt, da3 ift eine Erjchwerung der Union derjelben. Das 
Nefultat ift: Die Union der Sachſen wurde ohne bejtimmende Mit- 
wirkung des ſächſiſchen Nationsgrafen gejchloffen. 

Für diefe kurz angebundenen Säge, die voll Inhalt und hiftorischer 
Tragweite find, wird die nachfolgende Darftellung die erflärende Aug- 
führung bringen. Der Weg aber zur Union der Sachſen ift mit Steinen 
bededt, und man mußte fhon verjuchen einige derjelben fortzuräumen, 
damit die Bahn frei werde. 

Die Unficht wurde lange gehegt, der Anteil der Sachſen an der 
fiebenbürgifchen Geſchichte in der eriten Hälfte des fechzehnten Jahr— 
hunderts, oder die ſächſiſche Geſchichte dieſes Zeitalters überhaupt ſtehe 
in ihrer ganzen Ausdehnung unter dem Zeichen des fortgeſetzten auf- 
opferungdreichen Kampfes für da3 Haus Ofterreih. Was noch fonft 
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in Siebenbürgen unter den Sachlen gejchab, ftehe diefem Streite gegen- 
über durchaus nur in zweiter Linie, fei Nebenfacye. Allerdings verträgt 
ih die Durchführung der Reformation mit einer ſolchen Anficht nicht. 
Über die Meinung wurde gejchöpft aus der Belanntichaft mit der aus- 
dauernden, gegenüber jedem Mißerfolge und gegen jede Täuſchung gefeiten 
Andänglichkeit eines Kleinen Bruchteiled der Sachjen, der mit der ganzen 
Nation verwechjelt wurde, aber nur Hermannftadts, an König Ferdinand. 
In der Bewunderung dieſer nicht zu erjchütternden Treue und Hin- 
gabe wollte man den idealen Gehalt der Geichichte diefer Beit erbliden, 
neben dem da3 geiftige Ringen des Jahrhunderts unter den Sachſen 
verblic) und die Aufrichtung des fiebenbürgifchen Staates alg ein Unglüd 
erichien. Letthin wurde diefe Meinung Augelptpt und die Haltung der 
Sadjjen, als ob neben ihnen fonft feine Menfchenfeele im Baterlande 
gelebt hätte, wie ein romantiſches Wagnis dargeftellt, das nach ein- 
mütigem Beichluß mit vollem Bewußtjein und dem Einſatze der ganzen 
Kraft unternommen vergeblid) ausfiel, weil der Einjag dieſer Kraft 
nicht zureichte. Die Nation habe ihre Fahne fliegen laffen für Ofterreich 
und fie mit äußerfter Anftrengung big zur Erjchöpfung, bis zum Bu- 
jammenbruch hochgehalten. Dieſe abenteuerliche Vorftellung richtet fidh 
von jelbjt al3 eine überjpannte Erfindung eines kranken Gehirnes, das 
die Wirklichkeit völlig bejeitigt. Aber auch jene ältere gemäßigte Anficht, 
die Wéi den Verhältniffen näher anfchließt und aug der Tatſache des 
Kampfes für Ferdinand, den jedoh die Sachſen nicht allein führten, 
geichöpft ift, muß als völlig unhaltbar aufgegeben werden. 





Um 14. Dftober 1526 beteiligten fih zu Tokay Abgeordnete der 
drei Stände Siebenbürgend® an den Vorbereitungen zum Reichstag in 
Stuhlweißenburg und zur Königswahl. Auf dem Reichstage felbft ſcheint 
Siebenbürgen nicht vertreten gewefen zu fein. Doc war dag nicht etwa 
ein Erfolg der Abmachungsſchreiben von Preßburg. Dieje fanden wohl 
einen ficheren Weg auch bis in diefe öftlichen Gebiete des Reiches. In 
dem Kollegium der Räte, dag Ferdinand fofort zur beiondern Wahr- 
nehmung feiner Interefjen um die Königin Maria gefammelt hatte auf 
den Vorjchlag Marias felber, findet fih als ſehr einflußreiches Mitglied 
Stephan Pemfflinger. Der nächte Unverwandte, der Oheim desfelben 
ift der Hermannftädter Königsgraf Marcus Pemfflinger, eine am Hofe 
der Königin fehr wohlgelittene Perfünlichkeit. Beide Männer ftanden 
von Anfang an in der vertrauteften Verbindung miteinander, und fo 
ift die Stellung des Königsrichterd von vornherein, abgeſehen von allen 
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jonftigen Erwägungen, eine genau bejtimmte. Db er davon fofort Gebrauch 
machte, ift nicht zu fagen. Doch der Einfluß des Woimoden in diejen 
Gebieten überwog ficherlich alle Stimmen, die geheim oder öffentlich 
von den entgegengejeßten Grenzen des Neiches berüberdrangen. Der 
Königsrichter brauchte feinen Sachſen von der Reife nah Stuhlweißen- 
burg aufzuhalten, der furze Termin ftand Hindernd im Wege. Wuch 
vom Adel und den Szeflern trat niemand die weite Fahrt zur Königs- 
ftadt an. Die Wahl und Krönung traf auf feinen Widerfpruch im 
Lande: dasjelbe huldigte König Johann. In der Hermannftädter Münz- 
fammer wurden Münzen mit feinem Bildniffe geprägt. 

Die jpannende Erwartung der kommenden Dinge wird allerdings 
auh in Siebenbürgen nicht gefehlt haben. Eine Sönigswahl bedeutet 
mehr als eine gewöhnliche Tagesordnung, und eine zwieipältige Hellt die 
Enticheidung auf eine zweifchneidige Spite. Das Manifeft Ferdinands 
vom 1. Januar 1527, worin er feine Erwählung verkündete, fteigerte 
die Spannung. Pemfflinger machte davon ficherlich Gebrauch. König 
Johann Hatte man anerkannt: nun rückte die Faſſung eines abweichenden 
Abfchluffes Hart vor die Augen: in diefen unflaren Verhältniffen, in 
diejer äußerften Bedrängnis des Staates. Wer fonnte Antwort fagen : 
welcher der rechte König fei, dem dag Reid) zufalle? Nach welcher Seite 
die Sachen — wir laffen dahingeftellt, ob in den fieben Stühlen oder 
im Burzenlande, denn beide gingen verjchiedene Wege, fehen mochten, 
fie ftanden vor dem Wagnis eines Sprunges ing Dunkle. Sie dachten, 
e3 fei beffer, Dog Wagnis zu unterlaffen. Zellen waren fie ficher, fie 
feien nicht berufen vor andern Partei zu ergreifen. Ihre Aufgabe war 
nicht, in ſolchem Streite Rufer zu fein; was fie vermochten, war allein, 
andern nachzufolgen. Mehr zu leiften, war ihre bürgerliche Organifation 
nicht fähig. So ließen fie fih von den Ereignifjen treiben und hüteten 
ih einen Schritt zu unternehmen, der ihnen übel ausgelegt werden 
fonnte. 

Der Königsrichter Marcus PBemfflinger freilich fah fih in dem 
ſchickſalsſchwangeren Augenblid in eine Lage verfegt, die ihm für feine 
Perfon die glänzendften Ausfichten eröffnete, die ihm die Bahn zur Er- 
werbung der größten Berdienfte für das Haus Ofterreich frei machte 
und einen königlichen Lohn in nicht weiter Ferne erbliden ließ. Ehedem 
ftand er mit Zapolya auf erträglihem Fuße. Diefer fannte feinen Bus 
ſammenhang mit dem Hof und wußte, daß feine Ernennung zum Königs- 
tichter in den fieben Stühlen auf Widerſpruch gejtoßen hatte. Nun 
verrät und Pemfflinger jelber an einem Orte, wo man e3 faum jucdht, 
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er fei König Johann verdächtig geworden. Wodurch er den Verdacht 
erregte, wird fih fpäter zeigen; fein Zufammenhang mit Königin Maria 
mochte dazu ſchon Hinreichen. 

Pemfflinger nahm 1521 die fehr begüterte Witwe des Sachien- 
grafen Johann Lulay, Klara Tobiaſchi zur Gattin. Der felbft vermwitwete 
frühere Kammerbeamte aus Ofen wurde nicht nur der Nachfolger deg 
Sachfengrafen, jondern auch der Erbe des großen Reichtum desjelben. 
Er bejaß mit feiner ganzen Familie, die fih feit ihrer Einwanderung 
aus Regenzburg, namentlich feit Wladislaus II. Regierungsantritt um 
das königliche Haus jehr verdient gemacht hatte, den ungarifchen Adel. 
Die Pemfflinger befleideten angejehene Ämter; wir erwähnten eben die 
Stellung Stephan Pemfflingers, der nachher als Mitglied der königlichen 
Statthalterei Brovifor von Ofen war. Seine Verwandte war Kammerfrau 
Annag, der Stammutter der Öfterreichischen Linie der Habsburger; feine 
Tochter Katharina war Gejellichafterin in den Gemächern der Königin 
Maria. Er jelbft war am Hofe Ludwigs II. ſehr vertraut und gehörte na- 
türlich zur deutichen Partei. Ein Empfehlungsichreiben des nachherigen 
Erzbiſchofs und allgewaltigen Kanzlers Ladislaus Szalfo führte ihn unter 
die Ratsmänner in Hermannftadt ein, wo er fofort zum Kammergrafen 
ernannt wurde. Die aldbaldige Erhebung zum Königsrichter verdanfte er 
ficher den einflußreichen Gegnern Zapolyas am Hofe! E3 darf nicht 
auffallen, daß diefe Ausftattung mit Ämtern und Einfünften auf großes 
Mipfallen in Hermannftadt ftieß. Mit dem Eindringen eines Fremden 
in die Stadt und der Ernennung desfelben zum Königsrichter wurde 
zugleich die Handfeſte über die Wahl desfelben verlegt. Indefjen gelang 
der perjönlichen Xiebenswürdigfeit des tatkräftigen Mannes, bejonders 
als das große Bermögen und der ausgedehnte Güterbefig der Klara 
Tobiaſchi in feine Hände geriet, raſch genug, die Anftöße auszugleichen 
und die Gemüter zu verjühnen. Er erwarb fih das Vertrauen der Hermann- 
jtädter Ratsmänner und die allgemeine Achtung in feinem neuen Wirkungs— 
freife. Er gewann Die neue Heimat lieb und fühlte fih wohl unter den 
neuen Bolfögenofjen, in deren Sitte und Lebensweiſe der fremde, nicht 
mehr junge adelige Herr fih einbürgerte, als wäre fie ihm von Kindheit 
an vertraut. Ich glaube, feine deutichen Schreiben verraten, er habe aud 
bie fächliiche Sprache verftanden, aber ficher ift, daß fein Herz für die 
Sadjen lebendig fchlug und warm fühlte. Er bedauerte jpäter nicht nur 
den Verluſt feine Vermögens und die Vereitelung aller eigenen Hoff- 


1 Fabritius Károly, Pemfflinger Márkus Szász Gróf élete. Budapest 1875. 
Hier werden die Kamilienverhältniffe ausführlich unterjudt. 
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nungen und Erwartungen, fondern er beflagte auch die armen Leute, 
die er verftridt und verführt habe in Verderben und Leid. Unter den 
angejehenen Parteigängern Ferdinands, die im Jahre 1527 nach Sieben- 
bürgen famen, um bier mit der Herrichaft ihres Herrn ihr eigenes Glüd 
zu bejorgen, ragt Marcus PBemfflinger mit Nichten hervor. Er ſchwenkte 
diejelbe Fahne, die jene trugen und verließ mit ihnen zugleich dag Land. 
Uber da3 30g die Sachſen zu ihm Hin, daß er fih zwiichen ihnen heimifch 
fühlte und ein verwandter volfstämlicher Sinn fein Tun bewegte. Darum 
halten fie noch heute da3 Andenken dieſes Sachjengrafen in Ehren. Nicht 
aber er, fondern die zufahrende Verwegenheit Georg Reicherstorffers 
drängte die fieben Stühle zum Übertritte auf die Seite Ferdinands. Doc) 
den Namen dieſes ferdinandeilchen Agenten haben nur Schriftjtüde 
erhalten, während der Name PBemfflingers im Volksmunde blieb. 

Borfichtig zeigte fich Pemfflinger auch zu Beginn des Jahres 1527. 
Er verjuchte zweifellos die Hermannftädter zur Barteinahme für Ferdinand 
zu veranlafjen, deffen Sache er unermüdlich verfocht, allein diefe blieben 
unbeweglid. Sie wollten fid) von ihren Mitjtänden nicht trennen, fo 
\ehr He dem Rate des Königsrichters zugänglich waren und für das Biel 
desſelben empfänglich fein mochten. Ein Brief Marias an ihren Bruder 
vom 26. Januar,! deffen wir noh in einem andern Zuſammenhang 
gedenfen werden, mag ihre Stimmung genau genug ausdrüden. Die 
Königin jchrieb, der fiebenbürgifche Adel fei leicht durch Güterverleihungen 
in Ungarn und Siebenbürgen zu gewinnen, die Szefler mit 4000 Gold- 
gulden ebenjoleicht zum Abfall vom Woimoden zu bewegen, den Sachjen 
genüge die Zuficherung der füniglichen Gnade, denn diefe würden von 
jelber fich unterwerfen und dem Beifpiele des Adels und der Seller aus 
freien Stüden gerne nachfolgen. 

Doch dahin war ed noh nicht gefommen, vielmehr hielt daS ganze 
Land zu König Johann. Der König ernannte Peter Perenyi zum Woi- 
woden, den reichjten ungarischen Magnaten, deffen Bater Palatin ge- 
melen war. Demjelben hatte er ſchon früher die Bewahrung der Reichs- 
frone anvertraut und hielt ihn für eine Hauptftüge feiner Macht. Er 
pflegte mit demjelben dag befte Einvernehmen und erwartete, daß der 
neue Woiwode raſch und entichloffen die ganze Waffenmadht Sieben- 


1 Arhiv bes Vereins für fieb. Landeskunde, XXVI, 252. Sch glaube, der 
ganze Natichlag fei direkt auf die Eingebungen Neicherstorfferd zurüdzuführen, aber 
die Schlußzeilen tingen wie einem Schreiben Bemfflingers entnommen: Saxonibus, 
qui civitates fere omnes ejus provinciae tenent, praeter clementiam majestatis 
vestrae nihil est hoc tempore pollicendum, nam sua sponte in vestrae majestatis 
obedientiam consedent, nobiliumqueetsiculorum exemplum libertissime amplectentur. 
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bürgens in feiner Hand zufammenfafjen werde. Man fieht, König Johann 
wußte den rechten Weg zu finden. Wenn der Ban von Kroatien feine 
frieg8bereiten Streitkräfte mit denen von Slavonien vereinigte, wozu 
damals die Vorbereitungen getroffen wurden, und Perenyi die kriegs— 
Iuftigen Mannjchaften Siebenbürgens aufgebot, fo waren nicht nur bie 
Grenzen des Reiches gegen die Türken gefichert, fondern auch eine Macht 
vorhanden, Hart genug, die von Weften Der drohende Gefahr zu beftehen. 
Doh Ruhe und Raft durften die Geifter hier nicht tennen, die Zögerung 
auch nur einiger Wochen hieß hier Verderben. Das ganze Reich mußte fid 
in ein Sriegslager umwandeln, alle materiellen Güter aufgeboten, alle 
menfchlichen Kräfte bis zur Atemlofigkeit angejpannt werden. Der König 
mußte eine Tätigkeit ohne Gleichen entfalten: er verfcheuchte dad Mik- 
trauen, er zertrat die Mißgunft: jeder mußte fühlen, e3 gebe im Qande 
einen Herrn, dag Reih habe einen Gebieter gewonnen, der alles weiß 
und alles vermag, deffen Einficht und Klugheit nichts überfieht, deffen 
unbeugjamen Willen nicht3 überlegen ift. Ungarn mußte die Zeiten des 
Negierungsantrittes des glorreichen Matthiad wieder erleben. 

Solche Entichließungen waren König Johann nicht geradezu fremd, 
und menfchlich geredet, fie erforderten nicht mehr Anſtrengung, als 
fich wie ein wildes Tier durch das Reich heben zu laffen, und die Meute 
bis über die Grenze hinaus nachbellen zu Hören, oder alg zu einem 
Bunde mit den Türfen nötig war. 

In diefer Richtung fuchen wir die Bedeutung der Ernennung 
PVerenyis zum Woiwoden und die Anordnung von jchleunigen mit allem 
Nachdrude zu bewerkitelligenden Rüftungen wie in den oberungarijchen 
Städten, jo unter den Sadjjen. Der König kannte ja Siebenbürgen fehr 
gut. Bei der Schäbung der Kräfte deg Landes wußte er, wie viel an 
den Sachſen lag. So war er zugleich unterrichtet Über Die bedenklichen 
Erjcheinungen, die auf die Haltung der Sadjjen Einfluß Hatten. Die 
Neigung Pemfflingerd auf die Seite Ferdinands war ihm fein Geheimnis. 
Er fete voraus, derjelbe werde nichts verfäumen, wenigften® die fieben 
Stühle für Ferdinand zu gewinnen. Die geheimen Botichaften und Rad- 
richten, die von Preßburg oder Wien nad) Siebenbürgen gingen, forderten 
die größte Wachſamkeit Heraus. Der neue Woiwode, der reiche ungarijche 
Magnat follte dem Grafen der Sachſen die Stange halten und Die 
Machinationen desjelben zum Abfall durchkreuzen. E3 ift nicht ein 
bloes Bufammentreffen, fondern e3 entſprach der tatſächlichen Lage: 
die fieben Stühle hielten fo lange zu Johann, big Perenyi von ihm 
abfiel. Trog allem Anfehen nun, auf das PBemfflinger bauen mochte, 
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trog allen Anfähen, die er verjuchte, die Sachjen nach feinem Willen zu 
lenfen, von fih aus erreichte er nichts. Er konnte fie nicht beftimmen, 
fih von den beiden andern Nationen zu trennen. Er fonnte nur hindern, 
die Leiftungen der Sachlen für König Johann Hintanhalten, deffen Befehle 
ignorieren. Das ift von ihm gefchehen von Anfang an und hielt bie 
Erregung und da3 Mißtrauen unter den Sachſen mod, 

Es liegen hinreichende Dokumente vor, an denen man nicht vorüber- 
gehen darf, um dieſen Sachverhalt aufzudeden. Gleich im Beginne deg 
Jahres verlangte der König die Subfidien der Hermannftädter Provinz. 
Sie leifteten diejelben nicht nur nicht, fondern unterliegen auch alle 
Veranstaltungen, welche zur Sammlung derjelben nötig waren. Die Höhe 
der Summe war ihnen befannt gegeben worden, fie hätten eine Zufammten- 
tretung halten müffen, um die Auflage unter einander aufzuteilen und 
dem Befehle des Königs irgend zu entjprechen. Freilich ging damals 
gud dag Anfchreiben Ferdinands vom 1. Januar im Lande von Hand 
zu Hand, worin deffen Ermwählung angezeigt wurde. Der Sadjengraf 
verfäumte, die Zagjagung der fieben Stühle zu berufen oder derjelben 
die Aufträge König Johann vorzulegen. Darin erblidte der König eine 
Beftätigung des Verdachte, in dem fie ohnehin ſchon ſtänden, daß fie 
e3 mit der Partei Ferdinand? hielten. Mit ftrengen Worten und bei 
Strafe des Hochverrates befiehlt er ihnen von Gran aus am 8. Februar, 
die Subjidien fofort zu entrichten.‘ 

Bwei Tage jpäter erneuerte er einen andern Befehl, dem fie eben, 
jowenig nachgelommen waren. Pemfflinger hielt wohl feit lange Hundert 
Reiter im Solde, aber nun follten noh Bogen und Pfeile in größt- 
möglichiter Menge angefertigt und bereitgeftellt werden. Warnend fügte 
der König hinzu, die Gedanken nicht auf andere Dinge zu richten, alg 
auf die Erfüllung feiner Befehle.? 

Man fieht: es lag König Johann viel daran, die Sachlen auf 
feiner Seite zu behalten und die ihm widerwärtigen Einwirkungen auf 
fie unfchädlich zu machen. Dazu bot nun der auf den 17. März 1527 
nach Ofen berufene Neichdtag die günftigfte Gelegenheit zur perjönlichen 
Bearbeitung der Sadjen. Der König ließ fih diejelbe nicht entgehen, 


1 Eder, ad Simig. 44: »Vos tamen, voluntatem nostram non curantes, prae- 
scriptam summam non solum non reddidistis, sed ne convenire quidem voluistis. 
Haec vestra opera non sunt aliena ab illa suspicione, quae a plerisque habetur ex 
parte vestri de intelligenti vestra de Ferdinando et factione Germanica-. 

2? Eder, ad Simig. 39: ». .. arcus manuales et sagittas majori quo fieri 
poterit copia laborare et appromptuare faciatis. Et aliud nulla ratione facere 
audeatis.« 


— 426 — 


und wir bemerfen die eindringliche Art derfelben. Denn inzwiſchen fielen 
ihm Beweife von dem Verkehr Pemfflingerd mit Preßburg in die Hände, 
indem Briefe Stephan Pemfflingers aufgefangen wurden. Die Ausjchreiben 
zu diejem Reichstage find am 6. Februar ausgefertigt worden und ge- 
langten unter diefem Datum auch an Die Sachjen. Wie auß den füniglichen 
sreiftädten in Ungarn wurden auch aus jeder fächfiichen Stadt zwei 
Ubgejandte einberufen. Da traf jpäter noh ein Fföniglicher Befehl, 
der erft am 3. März ausgeftellt war, bejonder8 in Hermannftadt an. 
Derjelbe nimmt ausdrücklich Rückſicht auf das allgemeine Einberufungs- 
Ichreiben und trägt den Hermannftädtern ingbejondere auf, den Königs- 
richter und neben ihm noch zwei oder drei Ratsmänner auf den Reichstag 
abzuordnen, daß fie vor dem Könige erjcheinen.! Die Worte des Be- 
fehles find unverfänglich, der Klang derfelben weicht von einer gewöhnlichen 
Einladung faum ab, nur die Wiederholung konnte auffallen. Die Hermann- 
ftädter durften nichtS Arges fürchten, wir fegen voraus, wenn die Sub- 
fidien eingegangen waren, und die Anfertigung deg Kriegsmateriales fid 
im Gange befand. Die Ratsmänner famen in Ofen auch wirklich unbe- 
helligt davon, nur der Königsrichter der Sachſen wurde wegen Felonie 
ergriffen und hart unter dag Beil des Henkers gejtellt.? König Johann 
war fern von aller Grauſamkeit und trug feinen Gefallen in fih an 
Crefutionen; bei einem Mordanfalle, dem er faft erlegen wäre, ließ er 
die über den Attentäter verhängte Todesstrafe nicht vollitreden. So blieb 
e3 denn auch jegt beim bloßen Schreden, von dem freilich ein gutes 
Zeil auch auf die Hermannftädter Ratsherren fiel. Pemfflinger aber 
mußte Freiheit und Leben mit der Summe von viertaufend Goldgulden 
löfen, eine Buße, deren Nachwirfungen noh bei Gelegenheit des Muf- 
tretend Neicherstorfferd jpürbar war. 

Damit hörte indeffen allerdings der geheime Verkehr, in dem 
Pemfflinger mit Ferdinand ftand, nicht auf; wir werden vielmehr jehen, 
wie derjelbe gerade im Sommer von Wien aus förmlich) organifiert 


1 Eder, ad Simig. 38: »Pro eo mandamus vobis firmissime, nec aliud habere 
volentes, quatenus statim receptis praesentibus fidelem nostrum egregium Marcum 
Pemflynger, judicem nostrum regium cum deobus aut tribus potioribus aut seni- 
oribus istius civitatis nostrae Cibiniensis ad ipsam Diaetam erga nos mittere 
debeatis et teneamini.« 

3 Arhiv a. a. ©. 249. Rechnungsfragment: Joannes Scepusiensis cum idem 
Marcus Pemfflinger per eundem Budam vocatus fuisset, devenerant certae literae 
domini Stephani Pemfflinger in manus Scepusiensis et parum abfuit, ut Marcum 
supplicio traderet, coactus, ut vitam liberaret, in auro solvit fl. Am. — Dieſes 
Fragment erhellt viele dunkle Punkte, die ohne dasſelbe überhaupt nie aufzuflären 
wären. 
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wurde. Das geichah aber durch befondere, Agenten oder durch Männer, 
die mit Beitallungsdiplomen verjehen ins Land famen. Pemfflinger tritt 
dabei vorerft Wort in den Hintergrund, während die Sachen mit der 
größten Behutfamtfeit, noch mehr als bisher an fih halten. Sie brachten 
ed überhaupt nicht zu einträchtigen gemeinschaftlichen Beſchlüſſen. Ja fie 
betraten nicht einmal Wege, die in diefe Richtung führten. Ich weiß eg 
nicht: aber jelbjt in der Hermannftädter Proving, in den fieben Stühlen 
wurde nicht einmal ein Anja dazu verjucht oder gewagt, von einem 
Einverftändnis mit Kronftadt oder mit Biftri ift gar nicht die Rede. 
Sedes einzelne, Meine ſächſiſche Munizipium, jeder Stuhl blieb auf fih 
geftellt: er mußte fih jelber die Bahn fuchen und felber für fich ein- 
eben. Der Reichstag in Ofen verfehlte einen mächtigen Eindrud auf 
fie nicht. Dort fahen fie da3 Reich um Zapolya gefchart, deffen Königtum 
fie bisher immer nur in den Farben gefchaut, welche Bemfflinger mifchte. 
Sie berieten den Abjagebrief an Ferdinand mit und unterjchrieben den- 
jelben. egt waren fie nicht zu bewegen, auh nur um Haaresbreite von 
ihrer zumwartenden Stellung abzumeichen. In Wien wurden fie zwar 
nicht für Feinde, aber feineswegs für Freunde angejehen. König Johann 
nahm fie für das, was fie waren, als was fie fih ihm daritellten, als 
feine Untertanen, die ihm Gehorjam leifteten. Mehr fonnte er zunächft 
von feinem Teile, von feinen Gliede des Reiches erwarten. Und er fonnte 
die Wahrnehmung machen, daß die Sachſen faft die Letzten waren, in 
denen er fih täufchte. „Siebenbürgen hat bei König Johannes noch feft- 
gehalten,” jchrieb Dftermeier in feine Chronik. 

Die Mitteilung des Anſchlages des Reichstages, welcher den zehnten 
Zeil deg beweglichen Vermögens als Kriegsſteuer forderte, erfolgte aud 
an die Sachen. Das war gewiß eine jchwere Auflage, doc) entiprach fie 
den äußerften Drangjalen des Vaterlandes. Zugleich erhielten Die Sachſen 
den Auftrag, 1000 gerüftete Reiter bereit zu Halten. Am 18. Mai 
wurden fie angewiejen, dieſes Banderium unter dem Uberbefehl des 
Woiwoden ing Feld rüden zu laffen. Sie wurden verftändigt, nicht etwa 
zu meinen, die Koften der Ausrüftung diefer Neitertruppe dürften von 
der Kriegsſteuer in Abjchlag gebracht werden.! 

Dftermeier berichtet auch von dem Einfall des ferbiichen Banden- 
führer8 Jovan Garni, des ſchwarzen Mannes nah Siebenbürgen, ber 


1 Eder, ad Sinig. 39. So verftehe ich ben Sap, deffen Sinn Eder niht ent: 
rätieln fonnte, weil er die Beichlüfie des Neichstages nicht kannte: Illam autem 
summam pecuniarum, quam ratione decımae partis omnium rerum et bonorum 
vestrorum vobis exsolvendum commisimus, ne interturbetur. 
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bon Ferdinand angereist am, untern Marofch herauf über Karanſebes 
bis faft vor Weißenburg rüdte. Offenbar war diefer Einfall dazu 
beſtimmt, die jiebenbürgifchen Streitkräfte Johann? zu beichäftigen.! 
Perenyi marfchierte nun fofort gegen den fchwarzen Mann, und die 
lächliiche Neiterfchar wirkte bei der Zurüddrängung der Serben aus 
Siebenbürgen mit. Allein die ganze Bewegung erhielt ein hinreichend 
gefährliches Ausſehen. In dem faft menfchenleeren Bacser Komitate 
hatte Jovan Carni, der wegen eines fchwarzen Streifens, der ihm über 
Geficht und Körper zog, von feinen Volksgenoſſen für einen zu hohen 
Dingen präbdeftinierten Menſchen gehalten wurde, nicht ohne Konnivenz 
Zapolyas noch im Herbite 1526 eine große Rotte von Serben um fih 
gejammelt, die fih big zu 30.000 Mann vermehrte. Er warf fih zum 
Herrn über da3 ganze Gebiet der untern Theip bis zur Mündung 
der Maroſch auf und verjagte die allmählich zurückkehrenden Einwohner 
und urjprünglichen Befiger. Als nun feine Haufen aus Siebenbürgen 
zurüdgedrängt wurden, griff ihn auch der Temeſcher Graf Balentin 
Török an. Aber in dem Mittelpunkt feiner Aufjtellung vermochte weder 
diejer noch Perenyi etwa gegen ihn auszurichten, vielmehr wichen beide 
vor ihm zurüd. In Deler Lage und fiegesgewiß traf ihn ein Emifjär 
Ferdinands, der ihn zu einem neuen Angriff auf König Johann und 
Siebenbürgen reizte. Wirklich wurde nun Perenyi von den tollfühnen 
Haufen gejchlagen und zurüdgedrängt. Ein neuer Einfall nah Sieben- 
bürgen ftand bevor. Da fiel ihn von Norden ber Emerich Czibak aus 
Wardein mit vernichtender Gewalt an. Die ganze Horde wurde zerftreut 
bi8 nah Szegedin. Schließlich wurde der fhon verwundete Häuptling 
von Leuten Balentin Töröks erjchlagen. 

Dieſes gefchah in denjelben Tagen, wo Ferdinand feinen Marſch 
nach Ungarn antrat. König Johann hatte Mannſchaften im Felde. Er 
vernahm den Sieg über die Serben, aber er ließ die Sieger an der 
Theip ruhig Halten. Um Erlau ftand eine andere Truppenmadt, taum 
aber, daß fih einige Abteilungen davon big Hatvan vormwagten. Die 
unbejchügte Hauptftadt geriet in die Hände des Gegenkönigs. Während- 
deffen berief auf Johannes Befehl und über bejonderen Auftrag Perenyis 
der Wizemoimode Mazedonyai zwei Landtage der Siebenbürger, den 
Adel und die Szefler auf den 26. Auguft nah Thorda, die Sachien 
auf den 30. Auguft nad) Mediafch. Was der Adel beichloß, ift jchlechter- 
dings unbefannt; man follte meinen, die allgemeine Injurreftion. Doh 


1 Dftermeier, Deutiche Fundgruben a. a. O. 11. — Bum ſchwarzen Mann 
vgl. Feßler⸗Klein a. a. D. 419 ff. 
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begegnen uns feine Aufgebote derfelben, fondern wir treffen einen 
Monat fpäter Kriegsvolt aus dem Biharer und Szolnoler Komitat in 
Siebenbürgen, da3 den König hieher begleitet hatte. 

Die Sachſen beichloffen zu Mediafch, den Agenten Ferdinands 
Georg Reicherätorffer, der fih in Kronſtadt aufhielt, gefangen jegen zu 
laffen und fagten die geforderte Geldhülfe von 9500 Gulden zu.! 
Allein auch diefe Beſchlüſſe find nicht durchgeführt worden. Die Beit 
dazu mangelte. In denjelben Tagen erhielten die Sachjen zwei Mandate 
des Königs vom 24. und 28. Auguſt, beide ont gleichen Inhalte, das 
eine von Mellar, da8 andere von der alten Wahlftätte des Mongolen- 
fiege3, aus dem Lager bei Moby, wo jebt auh Johanns Macht erlag 
unter den Streichen eines eindes, der aus Welten daher fam. Der 
König warnt vor den Briefen und den Umtrieben der Parteigänger 
Ferdinands, die fie zum Abfall bewegen wollen, und ermahnt zu treuem 
Feſthalten. Er verbietet die Annahme der Schreiben Ferdinand oder 
des PBalatines, vielmehr find die Überbringer feftzunchmen und ihm 
auszuliefern. Auch darf ein Reichstag oder eine von jener Seite aus- 
gejchriebene Berfammlung nicht befucht werden.? Obwohl die Schreiben 
barte Drohungen enthalten, zweifelte der König doh noch nicht an der 
Anbänglichkeit der Sachien. 

Doch die Niederlagen an der Theip änderten die Situation. Dag 
fönigliche Heer wurde zwar dort bejiegt, der König aber nicht überwunden. 
Ferdinand überjchägte die Tragweite feiner Siege. Denn nun erließ 
er am 6. Dftober, am Tage der Eröffnung der Reichsverſammlung, die 
er nad) Ofen berufen, an die Hermannftädter und die Sachjen der fieben 
Stühle ein berüchtigte® Mandat.® Er behandelte feinen Gegner wie einen 
Räuberhauptmann: wir finden ſchlechthin feinen andern Ausdrud. Der 
Graf Johann ift zu Boden geworfen und in den nächlten Tagen betritt 


ı Fraknoi, a. a. ©. I, 160 ff. — Karl Schuller, Meicherstorffer, 263. 

» Eder, ad Simig. 44. 45. 

3 Eder, ad Simig. 46: »Hortamur igitur et commitimus vobis per praesentes 
firmissime, quatenus interea, uti confidimus, sub debita fidelitatis constantia persistere, 
et nullius sinistris persuasionibus seduci permittere, imo, si Joannes comes Sce- 
pusiensis ad vestra loca aut posessiones regni nostri Transsilvaniae pervenerit, 
eundem praeter formidinem aggredi et in captivitatem redigi modis omnibus 
debeatis et curetis. Secus in quantum gravissimum capitum et bonorum vestrorum 
jacturam praecavere cupitis et intenditis non facturi.e — Erftaunt fegt Eder 
mitten in den Tert bes Briefes hinein: »omnia sic ad verbum !« Ratana aber 
erflärt den alten Wolfgang Bethlen für einen verdächtigen Arianer, weil derjelbe 
einen Auszug biejes Mandates, an deffen Eriftenz er zweifelte, in fein Geſchichts⸗ 
bud aufnahm. 
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eine Heeresmacht Siebenbürgen, um den Anhang desjelben bis zur Wurzel 
auszurotten. Sollte nun der Zipſer Graf ihr Gebiet oder Siebenbürgen 
berühren, jo haben fie denjelben ohne Bedenken und Furcht anzugreifen 
und gefangen zu nehmen bei Strafe des Berluftes ihres Lebeng und 
ihrer Güter. 

Was nun die Hermannftädter Sachfen über einen folden Auftrag 
immerhin denken mochten, fie hegten dem gefrönten ungarijchen Könige 
gegenüber eine ganz entgegengejette Gefinnung. 

Indeſſen erreichte unjere Darftelung einen Punit, wo es nötig 
ift, den Blid noh nach einer andern Seite zu richten. Ferdinand be- 
friegte Johann nicht nur mit Waffen, fondern auch mit andern Mitteln. 
Die Wirkung oder der Erfolg Deler ift nun ing Auge zu faffen. 





Königin Maria verftändigte im februar ihren Bruder davon, daß 
ein großer Teil feiner Anhänger in Ungarn veranlagt, ja felbft genötigt 
werden würde, von ihm abzufallen, wenn er nicht alsbald feine Ber- 
beißungen und Zuſagen erfülle. Ferdinands Antwort ift die befannte: 
er habe diesbezüglich Von 90.000 Goldgulden aufgewendet und werde 
von den Verſprechungen jo viel halten, als er imftande fei. Ohne 
zu wollen bezeichnete er damit den Weg und umjchrieb die Art und 
Weife, feine Herrihaft über Siebenbürgen auszudehnen. Doh aud) dazu 
Ichiete er fih alsbald an. Es war fraglich, wie weit feine Macht reichen 
werde, das Hauptland zu behaupten, aber mit voller Sicherheit ftellte 
ih ihn vor die Augen, daß er nicht vermöge, auch nur einen einzigen 
Reifigen nah Siebenbürgen zu fenden. VBerheißungen und Zuſagen, 
die man nah Möglichkeit hielt oder nicht hielt, ſollten die Stelle der 
Heeresmacht vertreten. Zu Überredungen und Beftechungen brauchte man 
nicht jo viel Geld, wie zur Sammlung einer Armee. Mit unglaublich 
geringfügigen Aufwendungen, durh Mittel, deren Handhabung einer 
offenen Natur zuwider find und im Streite um eine Königskrone ver- 
ächtlidy erjcheinen, durd alle Diachenichaften der rückſichtsloſen Politik 
jener Zeit, die Treue begehrte und mit Untreue lohnte, die da8 menfchliche 
Organ nicht fannte, womit die Menfchen Wahrhaftigkeit von Betrug 
unterjcheiden, wurde dag Biel erreicht, welches vorſchwebte. Bon den 
„Praktiken“ ,dieim Srühjahre zu Brünn und zu Olmüß im Namen Ferdinands 
eingefädelt wurden, um die Macht deg Gegners zu untergraben und 
denjelben in Siebenbürgen den Boden unter den Füßen wegzuzieben, 
big zur Ächtung desfelben, die im Herbfte im Lande eintraf, ift ein 
furzer Weg, der aber mit unfäglichem Schlamme bededt war. Dod 
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wurde derſelbe wenigitens fcheinbar und für den Augenblid glüdlich 
vollendet. Die VBerjprechungen unter vier Mugen, die geheimen Zuſchriften 
und Boten, über die König Johann fpottend fich äußerte, daß man mit 
ſolchen Waffen fein Land erobere, taten ihre Wirkung. 

Wir bemerften fchon, daß e3 Ferdinand über fih gewann, ftaatliche 
Alte, die fein Gegner in Kraft königlicher Vollmacht erließ, anzuerkennen. 
Die in die hohe Prälatur Ungarns durch Zapolya eingeführten Männer 
taftete er in ihrer Würde nicht an, obwohl noch für feinen die päpftliche 
Anerkennung erfolgt war: mit Zuporfommenheit wurden diejelben in Ofen 
empfangen; er gejtattete ohne Widerrede, daß der alte Podmaniczky von 
Neutra ihm die Krone aufjeste, der ein Jahr vorher König Johann 
damit geſchmückt Hatte. Aber felbft der Biſchof Erdödyi von Agram, der 
von Johann fih nicht abziehen ließ, den die Höflinge für einen offenbaren 
Hochverräter ausgaben, blieb unbehelligt. Ferdinand war nun auf der 
Hut, daß ihm der Gegner mit ſolchen Ernennungen fortan nicht wieder 
zuvorfomme. Wir werden fehen, unter welchen Umftänden er den Kanonikus 
von Stuhlweißenburg, Nikolaus Gerendi fofort zum Bilchof von Alba in 
Siebenbürgen ernannte, ald Goßthonyi im Herbfte 1527 ftarb. Noch 
auffälliger ift, wie die ;sreundichaft hoher, von Johann eingefehter Staats- 
beamten umworben wurde, um fie zu gewinnen. Die Kanzlei Ferdinands 
war bei diefem Geschäfte die Berführung und Berlodung in ihrem geläufigiten 
Fahrwaſſer. Wir bringen wiederholte Beweiſe, daß fie hier jedem Schwimmer 
überlegen war: an gleißenden Seinen, Heucheleien und Zäufchungen tat 
fie e3 allen zuvor. Kaum war Peter Perenyi durch König Johann zum 
Woimoden von Siebenbürgen erhoben worden, fo erhielt er ſchon am 
11. April aus Brünn ein fchmeichelhaftes Handichreiben.t Unter einem 
Schwall von Worten und Lobeserhebungen werden die perjönlichen Berdienfte 
des Woimoden gerühmt. Obwohl man von ihm faum mehr als den Namen 
fannte, wird er des vollen königlichen Vertrauens verfichert und zuver- 
ſichtlich die Hoffnung ausgeiprochen, er jehne fih darnach, zu gegebener 

1 Arhiv des Vereins für fiebenbürgijche Landestunde, XXVI, 255: »Quamvis 
intelligamus te per Johannem comitem Scepusiensem astrietum et coartatum 
esse, ita quod ei invitus etiam adhaerere cogaris, non possumus alıter de te 
praesumere, quam quod minime attenta hac violentia nobis semper affectus atque 
deditus existas, tuamque erga nos fidelitateın suis loco et tempore congruis, uti 
bonum et fidelem subditum decet demonstrabis . .. Hoc enim studium operanıque 
tuam digno gratiae et munificentiae nostrae cumulo compensabimus; ut autem 
plane perspicias gratiae nostrae in te candorem et benemerendi voluntatem tibi 


nunc ascribimus titulum nostri vayvodae Transsilvaniensis, in quo quidem officio 
te mutare nolumus, quod tibi gratiose significandum duximus. 
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Zeit die Partei zu verlaffen, an die er fih nur ungern angefchlofjen 
habe. So gewährt ihm Ferdinand oud Titel und Amt des fiebenbürgijchen 
MWoimodated, indem er ihm verfpricht, in bezug auf ihn feine Änderung 
in der Beſetzung diefed Amtes eintreten zu laffen. Oftermeier ſchrieb dann 
zwei Monate fpäter in feine Chronik: ift aber diefem Ragen der Waida 
Prini Peter entgegengezogen mit Heeresfraft und ihn verjagt, und wieder 
auf Ungarn hinausgezogen und vom Johanni König abgefallen und fih 
zum {ferdinando geichlagen.! Das ift die Tatjache, die wir jchon berührten. 
Zodi wer will jagen, was Perenyi zum Abfall bewog? Johann hielt 
große Stüde auf ihn. War es nun die Erfenntnis des Patrioten, diefer 
König künne weder die Freiheit, noch die Macht, noch den Frieden des 
Reiches behaupten, die ihn leiteten, oder dag eigenfüchtige Streben, Woiwode 
zu bleiben und fih den Befig von Sarospataf durch Ferdinand gewähr- 
leiften zu laffen, was den willensftarfen Mann verlodte? Die Sadıe ift: 
da3 Unternehmen Ferdinands war auf ſolche Triebfedern abgeftellt; er 
hielt jedoch feine Zujage auch hier nur Halb. Indeſſen hatte er nämlich 
feinen Obertruchſeß Caspar Horvath von Bingart zum Statthalter in Sieben- 
bürgen eingefeßt. Als Perenyi wieder dahin zog, wurde Ferdinand von 
der Sorge bejchlichen, ob der Statthalter dem Woiwoden weichen werde? 

Die Politik der Unterhandlungen, die Geſchenke und Verjprechungen 
führte direkt Jolche zweideutige Zagen herbei; fie veranlaßte Verjtridungen 
übelfter Art zwifchen dem Könige und feinen Anhängern, zwilchen diejen 
jelbft allerlei Kollifionen und Feindſchaften: fie war geeignet, dag ehrlichite 
Gemüt zu verderben. Wie der Haß gegen Die Deutichen dem Preßburger 
DBertrage, der Preisgabe und dem Verrate Wladislaus II. an Maximilian L 
entjprang, jo wurde hier die trübe Quelle des unaufhörlicden Mißtrauens 
Ferdinands gegen alleg, wag ungarijch war, gegraben. Der König glaubte 
doch nie an die Anhänglichkeit folher auf Grund des Beſtbotes gemorbener 
Untertanen. Aber die Zeit fam, wo die Verheißungen zu Ketten wurden, 
die er ihnen überwarf, feine Berjprechungen zu Knebeln, mit denen er 
fie band. Dann waren fie gezwungen, gehorfam und treu zu fein. Doch 
fann hier auch der Blinde die Bedeutung und Tragweite der Überlieferung 
von der ungariſchen Zreulofigfeit erjehen. 

Am Hofe und unter den föniglihen Näten wurden nunmehr die 
PBraftifen zum Schlagworte. Durch „Praktika“, auf Schleichwegen, durch 
dunfle Zreibereien, durch geheime Unterhandlungen und mündliche 


3 Kemeny, Zundgruben I. 11. Dftermeier bringt einige brauchbare Notizen, 
aber dag Album Oltardinum (Traufchenfels, Neue Fundgruben) ift durchaus wertlos 
und unzuverläſſig. 
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BZufagen, durch verborgene Gefchenfe und fchriftliche Güterverleihungen, 
durch die fo eröffneten herrlichen Ausfichten auf den Lohn und auf Die 
Zukunft, durch ſolches Händedrücden und Händewaſchen folte Siebenbürgen 
eingenommen und die Herrichaft über Siebenbürgen befejtigt werden. ! 
Denn nur fo fonnte dieſes Land erreicht werden, fonft blieb dasjelbe für 
Ferdinand unnahbar. Die Sache aber wurde in der umfafjenditen Weife 
in Gang gebracht. Man flügelte ein vollftändiges Syitem der Bor- 
gänge und Beitechungen, der Berjonen und Rüdfichten aus: wie mit einem 
Repe wurde daS Land damit überjpannt. Wehe den Menjchen! Die 
Siebenbürger jelbjt halfen alsbald mit Drehen an den Fäden forgfältig 
und vorjichtig, die Knoten wurden fein faht und behutſam gefnüpft. 
Man überjah dabei nur dag eine: e8 feien eben nur Fäden, geiponnen, 
die menjchliche Schwachheit zu binden, dag Unedle zu feffeln und faft nur auf 
die gemeinjten Untriebe und Inſtinkte der menschlichen Natur das Glüd 
deS Vaterlandes zu gründen. Jene Beit ift groß, voll von Grauen und 
erjchütternder Schredensgeftalten. Hier ift die Kehrjeite davon. Ziele 
Fäden medien feine Simſonskraft, damit fie zerriſſen würden, aber ftündlich 
reizten fie die feige Begehrlichkeit an, das ganze Geſpinſt mit dem Finger zu 
verwifchen. Man fehe die Sache von oben an mit dem Blide des Staats- 
mannes oder von unten vom Standpunft des Bürgers, dag Auge fällt 
allenthalben nur auf Jämmerlichkeiten. In eine ſolche Verfaſſung, in 
(ole Bemühungen des Hauſes Dfterreich, Siebenbürgen zu gewinnen, 
traten die Sachlen ein. 

Auf der Rückreiſe von der böhmischen Königsfrönung wurde dag 
fomplizierte Triebwerk der Praftifen in Gang gefegt. Um 11. April 
stellte Ferdinand zu Brünn für Paulus von Podwynyai, der fih mit 
feinem Bruder zum Dienfte eines Gejandten nach Siebenbürgen bergab, 
Beglaubigungsjchreiben und Empfehlungsbriefe aus, die an die ſächſiſchen 
Städte gerichtet find, an Marcus Pemfflinger und noch an neun andere 
Herrn vom Adel, unter denen Caspar von Som oder Schumy für den 
einflußreichiten oder vertrauteften gehalten worden zu fein feint. Die 
Schreiben enthalten die Aufforderung, dem bevollmächtigten Gejandten 
zu glauben und zu gehorchen, denn er bringe die königliche Gnade 
und werde den füniglichen Willen erklären, dem Qande und ihren Perfonen 


1 So mödte man etwa den Ausdrud »practicae« oder die Wendung »per 
practicas«, die übrigens auch in der deutschen Gejchichte jener Zeit vorftommen, umschreiben. 
Die vom Herausgeber der „Urkundlichen Beiträge zur Geſchichte Siebenbürgens von 
der Schlacht bei Mohács” uſw. Arhiv des Vereins für fiebenbürgiiche Landeskunde 
XXVI, 257 gegebene Erklärung „Umtriebe” paßt mehr in den Mund der Feinde, 


die allerdings darin Hochverräteriiche Umtriebe erfennen mußten. 
Bereind-Arhiv, Reue Folge, Band XXXV, Heft 8. 30 
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ausgiebig zu Helfen." Bon den geheimen Inftruftionen erfahren wir aus 
denjelben natürlich nichts, doch haben wir die Urkunde, worin ferdinand fidh 
verpflichtet, die Burgen und Güter von Vecs im Maroſch-Tordaer Komitat 
und von Kllein-Schogen im Biftriß-Naßoder Komitat an Podwynyai und 
deffen Erben zu jchenfen, fall8 e8 dieſem gelinge, durch feine eigenen 
Praftifen und die feiner Freunde und Gönner fein Verjprechen zu löjen, 
und den König in den ficheren und ruhigen Beſitz des Landes gelangt. 
Unter demjelben Datum, Brünn 13. April, wird an Wlerius Bethlen 
unter denjelben Bedingungen eine Echenfungsurfunde über Balvanyos 
in Ausficht gejtellt, das doch Pemfflinger im Pfandbefit hatte.? Gegen 
Ende Mai jcheint der Bruder Podwynyais und mit ihm Caspar de Som 
günftige Nachrichten zurüdigebracht zu haben, fo daß fih die Notwendigkeit 
herausstellte, die mündlichen Zuſagen der gewonnenen Siebenbürger in 
Ichriftliche Verpflichtungsdokumente umzuwandeln. Ferdinand jelbft hielt 
mit feinen Raten in Mähren und dann in Wien Beiprechungen. Darauf 
begehrte er von Harrach in Olmüß und dem Biſchof von Olmüß Stanislaus 
Thurzo ein Gutachten. Der Feldzug nad) Ungarn jtand unmittelbar 
bevor, und fo gaben die Beauftragten niht nur ihre NRatjchläge, jondern 
fie bejorgten auch die Durchführung einiger derjelben für den fonft be- 
Ihäftigten König. Die Werbungen in Siebenbürgen follen fortgejegt 
werden. Der Bruder deg Podwynyai wird angewiejen, fchriftliche Ber- 
pflichtunggjcheine, zu denen ihm Formulare ausgehändigt werden, ausstellen 
zu laffen. Demjelben find weiterhin in Breßburg 3000 Gulden zu übergeben, 
oder wenn er inzmwilchen, ehe die Summe gefammelt ift, abreift, ift 
fie ihm nachzujenden. Königin Maria und der Bilchof von Laibad 
werden in diefer Richtung angegangen. Ferner wird der Nat gegeben, 
eine höhere Amtsperſon mit der königlichen Vollmacht zu bewehren und 
auszustatten, im Namen des Königs die übertretenden Siebenbürger in 
Untertanenpflicht zu nehmen, fie zu verjammeln und mit ihnen zu ver: 
handeln. Man fieht: die Organilierung der Partei wird unbeholfen genug 
hiedurch angedeutet, aber immerhin fteht dag Biel feft, daß fie zur Landes- 
partei werde. Denn eine folche hohe Umtöperjon fei in Siebenbürgen 
vorzüglich dann notwendig, wenn die Heerfahrt des Königs nadh Ungarn 
ftattfinde. Nun habe fih Caspar de Sum dazu erboten, welder von 
Thurzo für einen ſehr brauchbaren Mann zu diefem Zwecke erflärt 


1 Arhiv XXVI, 253. 255. 

3 Arhiv XXVI, ann Johann Karl Schuller, Georg Reicherstorffer und feine 
Beit. Arhiv für Kunde öſterreichiſcher Gejchichtsquellen. 235 und 26. Dag Datum 
ift falſch. 

s Arhiv XXVI, 257 f. 
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wurde. Derjelbe werde aber, wenn er anders erjprießliche Dienfte leiften 
fole, wenigitend 200 Reiter bedürfen, um feine Anhänger mit Nachdrud 
zu vertreten und zu fchüßen. So fei Som an die Königin Maria und 
die ungarischen Räte nach Breßburg gewiejen worden, wohin ihm Ferdinand 
die Gewaltbriefe und Inſtruktionen fenden möge. 

Kaum hatten die Praftifen begonnen, fo fnüpften fih an den 
winzigen Anfang die ausjchweifendften Hoffnungen. Auf diefen nichtigen 
Grund wurde die Aufftellung eines Heeres gebaut, das ein königlicher 
Mandatar mit unumſchränkter Vollmacht fommandierte. Die Gutachten 
geben jedoch tlar zu erfennen, daß Von die Aufbringung jener 3000 Gulden 
an Podwynyai unüberwindliche Schwierigkeiten machte und ſchwerlich 
zuftande gefommen ift. Die Ausrüftung Caspar de Soms aber mit 
200 Pferden, die doch in Siebenbürgen gefammelt oder geworben werden 
mußten, überftieg vollftändig das augenblidliche Abjehen Ferdinands. 
Er Hatte dazu feinen Heller vorrätig. Somit blieb diejer Teil des Bor- 
ſchlages unausgeführt und de Som verjchwindet aus unjerem Gejichis- 
freie. Das ift wie vorbildlich für die jpäteren Ereigniffe: Ferdinand 
hatte für Siebenbürgen oder feine Partei in diefem Lande nie wert- 
tätige Hülfe in Bereitjchaft, fondern immer nur Boten und Briefe. Auch 
jegt taucht jofort ftatt des Befehlshabers über zweihundert Reiter der 
königliche Oberfämmerer Caspar von Bingarth vor den Augen empor, 
welhem zu Wien am 18. Juni Stredentionalien an Frang Apafy und 
Alerius Bethlen ausgestellt wurden. Schon diefe Namen beweijen offenbar, 
daß Horvath den Auftrag Hatte, den Adel zu bearbeiten und zu ges 
winnen. Seine Bollmadt ift allgemein und gilt auch für feine Diener, 
für die ganze Gefolgichaft, die mit ihm reifle. Er ift der höhere Beamte 
des Gutachtens, der nach Siebenbürgen geſchickt wurde: alsbald nad) feiner 
Ankunft im Lande tut er fich als der Statthalter König Ferdinands auf. ! 

So finden wir denn unter dem Aushängejchild der Praftifen allerlei 
Geifter für Ferdinand tätig in Siebenbürgen. Wie viel die Mühe Der, 
jelben erreichte, und wie fie im bejonderen ihre Arbeit ausrichteten, läßt 
ih nicht fagen. ES Hat auch fein Hiftorijches Intereffe, dieſer dunkeln 
ZTätigfeit weiter nachzugehen. Das Rejultat, daß gegen Ende des Jahres 


» Archiv XXVI, 259. So meine ich im Gegenfage zu J. R. Schuller, a. a. D. 
235 u. 27, welcher angibt Horvath fei nachträglich für Aufträge eingetreten, bie 
urſprünglich an Neicherstorffer gerichtet waren. Doch geriet ſichtlich die Kanzlei im 
Drange ber Geichäfte in Verwirrung, wag auh aus dem Kredenzbrief Horvaths 
hervorgeht. Aber die Sache ift: e3 liegen allein Konzepte vor, aus dem Wortlaute 
aber von Konzepten darf feine Folgerung gezogen werden, die den Tatjachen 


widerjpricht. 
30* 
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1527 Siebenbürgen für Ferdinand gewonnen zu fein fien, ift durchaus 
bedingt von der Niederlage König Johanns in Ungarn und Hängt mit 
der Wübhlarbeit jener Sendlinge wenig zufanımen. Aber aud) bieler 
Schein ift durchaus nichtig, und ich behaupte, daß gerade diefe Praftifen 
die Schuld daran tragen, daß Siebenbürgen in Wahrheit nun wirklich 
gewonnen wurde. Denn allerdings fol man mit folchen Mitteln fein 
Land erobern fünnen. Das einzige pofitive Ergebnis diefer inferioren 
Anstrengungen bejteht darin, daß fie einen geringen Beitrag dazu lieferten, 
in Siebenbürgen zunächſt feine Unterjtügung für König Johann zuzu- 
laffen. An gegenfeitigen Berheißungen von feiten der Agenten Ferdinands 
und von Seite derer, die fie anlodten, ift fein Mangel; aud) einige kleine 
Seldjummen mögen aufgewendet und nod größere in Ausficht geftellt 
worden fein, aber die Verpflichtungen find doch nur ephemere, Die niemanden 
banden, und die Formulare, die von Wien mitgebracht werden follten, 
blieben ohne Unterjchrift. 

In die Gaue der Szefler jcheinen fih die Praktiken nicht gewagt 
zu haben. Dennoch traten aud) die Szefler fcheinbar auf die Seite 
Ferdinands. Das Rechnungsfragment Pemfflingers erhärtet, daß dieſer 
im Jahre 1528 eine bedeutende Geldjumme an die Häuptlinge der Szefler 
austeilte, doch nicht um fie für Ferdinand zu gewinnen, fondern um fie 
auf feiner Seite zu behalten.“ Das führt und auf die Tätigfeit eines 
andern Agenten Ferdinand, den wir näher fennen alg jeden andern. 

Georg Reicherstorffer fol nämlich den Auftrag gehabt haben, unter 
den Szeflern für Ferdinand zu wirfen, dodh weiß er wenig von feinen 
Anftrengungen unter ihnen und dem Erfolge derjelben zu erzählen. Das 
Gebiet feiner Unternehmungen bejchränft fih wejentlich auf die Sachien, 
wo mit BPraftifen niht auszurichten war, und welche bd nicht jo 
leicht gewinnen ließen, als der Sendling meinte. Diefer Mann begegnete 
ung jhon oder wenigfteng eine Anregung, die von ihm ausging. ALS 
Königin Maria im Januar an ihren Bruder über die Lage Siebenbürgeng 
berichtete, nennt fie zwar nicht geradezu den Namen ihres Geheimfchreibers, 
indem fie einer Perſon erwähnt, die fie gewonnen habe, und die ver- 
fichere, ohne viele Mühe und große Koften ganz Siebenbürgen für feine 
Unerfennung zu ftimmen. Aber wenn nicht der Wortlaut, jo gehört doc 
der Inhalt des Vorſchlages NReicherstorffer an. Man lernt fofort die 
ganze Art des leichtblütigen Mannes fennen, wenn man liegt, dem Adel 


Güter, den Szeflern viertaufend Gulden, den Sachſen die königliche 


ı Archiv XXVI., 249: Idem Marcus Pemfflinger Siculis, ut in fidelitate regiae 
majestatis permaneant juxta literas quietantionales Siculorum solvit fl. 6 mille. 
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Gnade: darin liege das Geheimnis der Unterwerfung Siebenbürgens. 
In Wirklichkeit befolgte Ferdinand diefen Rat wörtlich mit aller Hartt- 
nädigfeit während feiner ganzen Regierung zu feinem eigenen Schaden, 
während Reicherstorffer jelber die Wertlofigfeit ſeines Planes enthüllt, 
indem er erzählt, was er darüber hinaus zur Erreichung des Bieles zu 
unternehmen veranlaßt war. Man jollte meinen, dag müßten unſchätzbare 
Nachrichten fein, vol Licht und Aufflärung über die Verhältniffe des 
Landes, den Zuftand und die Stärke der Parteien, die Anfichten und 
Abfichten der Führer, zumal über Menſchen und Dinge. Aber davon 
erfahren wir faft nichts Beſtimmtes und Zuverläffiges. Die Stunde, Die 
wir erhalten, ift durchaus einfeitig und befangen. Nur was den Sendboten 
lobt oder ihm zum Vorteile gereicht, was ihn verteidigt oder entjchuldigt, 
wird erzählt, während der Bericht die Gegner mit Lächerlichkeit oder 
Ihwarzem Verdacht übergießt. Die Gegner Neicherstorffers aber find 
unter den Sachien zu juchen, und das wejentliche Ergebnis feiner Tätigfeit 
muß unter dag fcharfe Urteil zufammengefaßt werden, daß er fih unter 
feinen Bolf3genoffen feine Achtung erwarb und ihren Anſchluß an Ferdinand 
eher erichwerte als förderte. ! 

Reicherstorffer war in Hermannſtadt Natsjchreiber geweſen. Er 
war dort geboren, Hatte dort Haus und Befig und Heimat. Er verfakte 
das Teftament, in welhem Klara Tobiaſchi ihren Ehegatten Marcus 
Pemfflinger mit dem reichen Erbe bedachte. Dem unruhigen Ehrgeize 
und der Tatenluft des nah hohen Dingen jtrebenden Menjchen bot die 
Heimat nit Raum genug. Er ſuchte am Hofe fein Glüd, wo er in 
die Dienfte der Königin Maria aufgenommen und fchließlich ihr Geheim- 
Ichreiber wurde. Maria empfahl ihn dem Bruder als einen brauchbaren, 
eifrigen, anhänglichen Diener; alg einen unterrichteten Diener, deffen 
vorzügliche Qandestenntniffe in Dielen Tagen von unſchätzbarem Werte 
jein mußten. Ferdinand ernannte ihn am 2. Juni zu einem feiner 
Geheimſekretäre und jchicdte ihn am 18. Juni in die Moldau und nad 
Siebenbürgen. | 

Auch mit dem Woimoden der Moldau Peter Rarejch hatte Ferdinand 
ein Einverftändnis anzufnüpfen gefucht, um denjelben in feine Kreiſe zu 
ziehen. Indem er ihm feine Wahl zum Könige von Ungarn anzeigte, 
forderte er ihn als Lehensherr auf, feinem Könige bei der Unterwerfung 
Siebenbürgens zu Dienjten zu fein. Er verſprach ihm dafür Anerkennung 
und volle Genugtuung für alle Leiftungen. Dem verjchlagenen Bojaren 


1 D. R. Shuler a. a. ©. ift etwas anderer Anficht, was jedoch nur im 
Vorübergehen bemerkt wird. 
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tam die Aufforderung jehr gelegen. Er durchichaute fofort, wie günftig 
fich für ihn die Lage geftalte, und war entjchlofjen fie in der perverjeften 
Urt auszubeuten. Unfcheinend bereitwillig ging er auf die Anträge 
Ferdinands ein; er wollte den Zuſammenhang feines Landes mit Ungarn, 
der fidh) feit dem Tode des Königs Matthias gelöft hatte, wieder her- 
Wellen, verlangte indejjen zuvor ben Abſchluß eines geheimen Vertrages, 
damit er gegen die Türken gededt fei. Neicherstorffer, der noh am 
27. Juni Wien verlafjen hatte, führte die Verhandlungen mit Peter zu 
voller beiderjeitiger Zufriedenheit durch, wurde glänzend bejchenft und 
traf am 20. Auguft in Kronftadt an. Als er die fiebenbürgische Grenze 
überfchritt, glaubte er in eine reiche Ernte an Ruhm und Ehren einzu=. 
treten und einen langen Aufenthalt voll entjcheidender Einflußnahme 
auf das Schickſal der Bevölkerung im Lande zu haben. Seine Inſtruktion 
und Vollmacht, die wir nicht fennen, ſcheint ſehr weit gereicht zu haben. 
Ich irre nicht, wenn ih behaupte, er war dazu auserjehen, jeneg andere 
Stüd deg Vorjchlages vom 13. April auszuführen und eine Kriegsmacht 
für Ferdinand aufzuftellen auf eigene Koften oder aus Mitteln, die er 
in Siebenbürgen jelber auftrieb. Wäre dag feiner zufahrenden Energie 
gelungen, jo geriet König Johann allerdings in die gefährlichite Lage. 
Über dag faft befinnungsloje Ungeftüm Neicherstorffers vereitelte mit 
den Hoffnungen, die fein Sender auf ihn gejegt haben mochte, alle Ver: 
juche, die er zu dieſem Zwecke machte. Der Geheimfchreiber König 
Ferdinands jpielte in Siebenbürgen die Rolle eine untergeordneten 
Bandenführerd und verließ wie ein Flüchtling fein Vaterland. 

Der Tag feiner Ankunft in Kronftadt, der 20. Auguft, ift fait 
da3 einzige nicht anfechtbare Datum in dem Berichte, den Neicherstorffer 
über feine Sendung an Ferdinand erjtattete. Wir wifjen, e8 ift diefelbe 
legte Auguftwoche, in welcher der Vizewoiwode Macedonyai die Sachſen 
und mit ihnen die Kronfjtädter nah Mediajch zum Landtage berief. In 
diefen Tagen hielt nun Neicherstorffer in Kronftadt große Volksver— 
jammlungen ab, in denen er große Worte über die Macht Ferdinands 
und deffen gnädige Gefinnung gegen die Sachſen nicht parte, um Die 
Gemeinde für die Unterwerfung unter Ferdinand günftig zu ftimmen. E3 
gelang ihm zwar nicht, die Beſchickung deg Tages in Mediajch zu ver- 
hindern, aber feine heftige Beredſamkeit, deren Eindrud durch die Nach— 
richten aus Ungarn verftärft wurde, gelang es, die Bürgerjchaft zu 
überzeugen. Wir wiljen indeffen über die Verfammiung in Mediajch 
aus dem Berichte eines Kronftädter Abgeordneten nur fo viel, daß fid 
die Sadjjen ein Subſidium von 9500 Gulden zugunften König Johanns 
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auflegten, und Tonnen wohl hinzufügen, daß fie dort auch bie Abmahnungs- 
Ichreiben desjelben vom 24. und 28. Auguft erhielten. So ftehen diefe 
Verhandlungen noch jämtlich unter dem Zeichen Johanns. Als aber der 
Kronftädter Magiftrat am 2. September Diepon Kunde erhielt, wurde 
öffentlich beichloffen, man dürfe und fünne wegen allzu großer Erjchöpfung 
fih in diefe fo ftarfe Umlage nicht einlaffen, obwohl man bereit fei, in 
allen möglichen Dingen der heiligen Krone zu dienen. In diefen Worten 
liegt don eine indirekte Abjage an König Johann, im Geheimen aber 
wurde in Sronjtadt ein Formular deg Unterwerfungsvertrages unter 
Ferdinand, Dellen Urjprung wir fennen, unterzeichnet. 

Zieler glänzende Erfolg fiel NReicherstorffer rajch und faft mühelos 
in den Schoß; aber er war der erfte und der legte, der ihm zuteil 
wurde. Auf dem Tage in Mediaſch wurde natürlich feine Anweſenheit 
und fein Tun in Sronftadt befannt, E3 darf nicht Wunder nehmen, wenn 
der Vizewoiwode fofort den Befehl erließ, den gefährlichen Störenfried 
gefangen zu fegen. So wurde er zunächft an Kronſtadt gefeffelt und 
entwidelte bier eine ausfchweifende agitatorifche Tätigkeit, die faft den 
ganzen Süden Siebenbürgens in Feuer und Flammen jeßte. Da er 
Kronſtadt nicht zu verlaffen wagte, nahm er eine Truppe von über drei- 
hundert Dann zu Fuß und zu Roh in Sold, um hiedurch feinen Auf- 
forderungen zum Abfall von König Johann zu unterjtügen, aber wie 
er jelbft jagt, um nicht allein durch vernünftiges ureden dag gemeine 
Volt überall, fondern auch durch Drohungen und Kriegöichreden auf 
die Seite König Ferdinand zu bringen. Un ihre Spige Welte er feinen 
Bruder Nikafius und fandte fie in die „Märkte und Dörfer und Städte 
der Sachſen“, um die Maffe der Bevölferung aufzumiegeln. Abſchriften 
und Überjegungen feiner Inftruftion und königlichen Vollmacht zu ſolchen 
Schritten wurden ihnen mitgegeben. 

Bis hieher bewegt fid) unſere Darftellung auf feftem Boden, doch 
nun treffen wir auf Überlieferungen, die fehr hwer mit den Angaben 
Reicherstorffers in Einklang zu bringen find. Die eine erzählt, Reichers- 
torffer fei in Hermannftadt gefangen gejegt worden und habe nur durd) 
einen Tumult der Bürgerfchaft die Freiheit wieder erhalten. Die andere 
Nachricht geht auf Lasczky zurüd und behauptet, die ſiebenbürgiſchen 
Stände hätten König Johann bei feiner Ankunft zu Klaujenburg am 
18. Dftober einmütig eine Sublidie von 80.000 Gulden beichlofjen und 


1 Shuler, a. a. D 263 r. 85. So allein, dente ich, find bie geichraubten 
Worte aus dem Schreiben des Kronftädter Magiftrates nah Hermannftadt zu ver- 
ftehen. Die Berufung auf die Erſchöpfung ift eine Ausflucht. Cf. auch Fraknoi I, 160, 
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zugejagt, ihm diefe Summe binnen fünfzehn Tagen einzuhändigen, und 
des weiteren, e8 fei ein Betrag in gleicher Höhe zu Georgi des nächiten 
Jahres dem Könige einzuliefern.! Eine nähere Betrachtung dieſer Angaben 
und des Grundes, auf dem fie entjtanden find, ift geeignet, den zufammen= 
hängenden Faden unferer Darftellung weiter zu führen. 

Die erfte Angabe mag hervorgegangen fein aug der Zatjache, daß 
das Auftreten Neicherstorffers von Hermannjtadt aus von Anfang an 
big zu Ende mit unzufriedenen, mißtrauischen Bliden verfolgt wurde, 
daß fein tumultuarifches, zufahrendes Verfahren jcharf getadelt, daß 
er ſchließlich als Ruheſtörer und Händeljucher, vor dem niemand feines 
Leben ficher geweſen fei, bei Ferdinand angeklagt wurde. Doch gegen 
feine Gefangenfegung ſpricht laut fein totale Schweigen darüber. Er 
erwähnt jede Unbill, die ihm widerfuhr, felbft die Mühe eines an= 
Itrengenden Marſches begleitet er mit einem reihen Wortihwall: eine 
jolche widerwärtige Behandlung feiner Perſon wie Gefangenichaft hätte 
er um die Welt nicht zu erzählen vergefjen, fondern fih felbft in den 
glänzendften Farben deg Märtyrertums gezeichnet. Dagegen jpricht aber 
auch die pofitive Behauptung Reicherstorffers, er fei mit Waffengemalt 
in Hermannftadt eingedrungen, zwar in Übereinftimmung mit etlichen 
handfeften Leuten aus der Bürgerjchaft, doch jo, daß der ganze Magiftrat 
vor ihm flüchtete, nach feinen eigenen Ausdrüden, daß „die Ratsherrn 
ihre Kleider im Stiche ließen und davon flohen“. 

Neicherstorffer erfuhr, e8 fei in Mediaſch von feiner Öefangenjegung 
die Rede geweſen, was ja nur in Übereinftimmung mit dem Auftrage 
des Königs Johann Stand. Darum wagte er fih nicht von Kronftadt 
weg, während ihm alles daran liegen mußte, Hermannftadt zu gewinnen, 
deffen ftandhafte Haltung zu Johann ihm ſchlechterdings unerflärlich war. 
Doch fürchtete er feine Gefahr von Hermannftadt, fondern vom Schloßvogt 
von Fogaraſch. Mit den Hermannftädtern ſetzte er fih wiederholt in 
Ichriftlichen Verkehr. Aber die wortreichen Schilderungen von feiner aus— 
gedehnten Vollmacht und Inftruftion, von den Kräften und der Huld 
Ferdinands verfingen bei den Ratsherrn nicht. Sie vermieden jede Ge- 
meinjchaft und jedes Einverftändnis mit Neicherstorffer und ließen feine 
Ichriftlichen Aufforderungen unbeantwortet. Ung aber fommt e8 vor allen 
Dingen darauf an, die unwiderlegliche, aber ftet3 überjehene Tatſache 
feftzuftellen, daß die Haltung des Hermannftädter Rates König Johann 
gegenüber noh immer madellog und forreft war. 


ı Nach Urfinus Velius bei Anton Kurz, Magazin für Geſchichte, Literatur uſw. 
Siebenbürgens II, 273. — Fraknoi, a. a. D. I, 161. 
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Man vergegenwärtige fih nur den Zuſtand des Reiches im Sep- 
tember und Oftober 1527! Der Einzug Ferdinands in Ofen wirfte wie 
die großen Erdbeben in den Tropen, die in ihren Winden und Wirbeln 
und Drehungen alles durcheinander werfen. Als die beiten Meute König 
Johann, auf die er baute, feige verließen, blieben diefe Sachien bei dem 
Worte, da3 fie ihm wiederholt, zulegt auf dem Reichstage in Ofen, gaben. 
Daß damals Pemfflinger, der fein Sache je war, vom Könige der 
Felonie bejchuldigt ward, berührt diefe Männer nicht oder hätte eher 
dazu beigetragen, im erjten Augenblide nadh jo vielen namhaften Vor» 
gängern vom Zipſer Grafen abzufallen. Was bedeuten die Praftifen, 
mit denen der Adel berüdt ward, was die Geldjummen, welche den 
Szeflern bezahlt wurden, gegen diefe aufrichtige Bejonnenheit? Die 
jieben jächfiichen Stühle löften fih dann erft von König Johann log, 
alg er von allen andern aufgegeben war, alg er fih jelber verließ, 
al der zweite Reichstag in Ofen die fünigliche Gewalt im Reiche einem 
anderen Herrn übertragen hatte. Unter allen Gliedern deg Reiches trennten 
fie fih zulegt von König Johann nicht im Geheimen, nicht in Winfelzügen, 
nicht Durch verborgenen Abfall, fondern fie meldeten (Dm offen, daß fie 
nicht mehr zu ihm halten fünnten, weil der Beiftand ihrer geringen Kraft 
ihm nicht fromme, fondern nur über fie das äußerfte Verderben herbei» 
ziehe. Ich wüßte nicht zu fagen, wer in jenem Taumeljahre die Ehre 
und Die Bürgertugend beffer bewahrt Hätte als dieje Hermannftädter 
Sachſen. 

Die Geſchichte unſeres Vaterlandes offenbart hier wieder einmal 
das Geheimnis, Kraft deſſen es dem kleinen ſächſiſchen Stamme möglich 
ward ſich trotz ſeiner geringfügigen Kraft ſieghaft in allen Unbilden, die 
über das Vaterland hinbrauſten, zu behaupten. 

Indeſſen wurden die Zuſchriften, die Reicherstorffer nach Hermannſtadt 
richtete, immer zudringlicher. Derſelbe verſuchte ſogar den Weißenburger 
Biſchof in ſeine Anſchläge zu verflechten und von dieſem Geldhülfen zu 
erpreſſen. Als man dann in Hermannſtadt vernahm, Kronſtadt habe ſich 
mit dem ganzen Burzenlande Ferdinand unterworfen, wurde der Stuhl: 
richter von Großſchenk, Johann Morgondai, und der Natsherr Georg 
Urſulinus dahin gefchidt, um den Volfsgenofjen den Ernſt der Lage 
far zu machen und dag Fortſchreiten auf dieſem Wege als gefährlich 
darzustellen. Die Abgejandten trafen in Kronftadt nur auf Ablehnung: 
man meinte dort hinreichend Klugheit zu bejigen, für fidh zu forgen, und 
lehnte den vorfichtigen Rat der andern ab. Einen Zujammenhang mit 
Hermannftadt gab e3 nicht. Man ging den eigenen Weg ohne die eben 


— 442 — 


Stühle. Unter der Konnivenz oder geradezu unter dem Schuße von 
Kronftadt entfaltete Reicherstorffer feine agitatorifche, aufwiegelnde Tätigfeit. 

Wir wiſſen nun nicht zu fagen, was die Schwefelbande, die er 
ſeinem Bruder unterftellte, an Verwirrung anrichtete. Diefelbe mußte 
Wer id von den ſächſiſchen Dorfichaften unterhalten werden. Sa wir 
befinden ung fogar in der bedenflichen Lage, aus der und nur ein felbit- 
ſtändiger Entjchluß befreien fann, ung von Neicherstorffer belehren laffen 
zu müfjen, er babe noh 2000 Mann in feine Dienfte genommen und 
fei gegen Hermannftadt vorgerüdt. Denn da die Stadt ihm eine Antwort 
nicht gab, jchien ihm ein weiteres Zögern nicht geraten. Er gedachte die- 
jelbe zu bezwingen: in echt rittermäßiger Weife fündigte er ihr den Abbruch 
der Verhandlungen an und erklärte ihr den offenen Krieg. Allerdings 
nicht der ganzen Stadt, fondern nur dem Rate derjelben, denn mit ber 
Bürgerjchaft fei er im Einverftändnifje gewejen. 

Aber nun folgen wir den Angaben eines folchen Gewährsmannes 
feinen Schritt weiter. Wir nennen fofort dag Verdienft, das er fih für 
die Sache Ferdinands erwarb, wenn e3 überhaupt ein jolches gibt: er 
injurgierte dag Sachjenland und drüdte den Menfchen die Waffen in 
die Hand, die fie nicht fobald wieder niederlegen follten. Aber fein Bericht 
an König Ferdinand fährt ftet3 auf leichten Wogen dahin und umgibt fih 
lediglich mit Nebelgewölt. Die Erzählung von der Überrumpelung Hermann- 
ftadt3 ift, daß wir e3 ſehr grob fagen, eitel Flunkerei. E8 wird fie 
niemand verftehen, fo unbegreiflich, jo ganz unanſchaulich ift fie. Die 
Ichreibgewandte Feder verjagte offenbar dem Manne, der das nicht Ge- 
ſchehene ausſprach. Selbſt das Datum feines Aufenthaltes in Hermannftadt 
ift falſch. Abgeſehen von dem eingehauenen Falltore an einer Baftion in 
Hermannftadt, wohin nicht rajh genug Geſchütz gejchleppt werden fonnte, 
entpuppt ſich dann der Störenfried urplötzlich als Wiederherfteller der 
Ordnung, der die aufgeregten Wogen der empörten Volksleidenſchaft 
Jänftigte. 

Der Zwieſpalt, in dem er mit Hermannftadt und auch mit Bemfflinger 
ftand, liegt auf der Hand. Aber e8 bedurfte feiner Revolution, daß jo 
großes bewirkt wurde, um wie andere Nachrichten wollen, NReicherstorffer 
aus den Metten zu befreien und die Stadt an Ferdinand zu binden. 
Neicherstorffer befand fidh am 23. Dftober in Hermannftadt. Ein gewifjes 
Einverjtändnis zwijchen ihn und dem Rat ift wohl bergeftellt, doc) der 
Rat geht ohne ihn feine eigenen Wege, die er ausdrüdlid) für lächerlich 
erklärt. Am 16. DOftober war König Johann wie ein Flüchtling in 
Klaufenburg angefommen, am 28. Ddesjelben Monate8 wußte er, aud 
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Hermannftadt fei von ihm abgefallen. Innerhalb diejes kurzen Zeitraumes 
von nicht viel mehr als einer Woche bewegt fidh der ganze Vorgang! 

Die Verwirrung, die damals in Siebenbürgen berrichte, überfteigt 
alle Vorftellungen. Die Vorgänge in Ungarn waren hier nicht unbefannt. 
Vor König Johann gelangten die Meldungen von feinen Niederlagen 
ing Land, von dem Reichstag? in Ofen, von den Vorbereitungen zur 
Krönung Ferdinands; vor ihm Der fam der Stedbrief an die Sachien, 
mit dem er iu den „Winfel feines Reiches“ verfolgt wurde. Das 
bewirkte eine unfägliche Gährung: e3 brodelte und braute in dem 
Niefenkeffel. Die Mehrzahl der Bewohner war von ihm abgefallen oder 
auf dem Sprunge, es zu tun, da erichien der König in ihrer Mitte. 
Er fannte die Siebenbürger fehr genau, taufend Schwerter fuhren zu 
feinem Schutze aug der Scheide. Das war aber auch alles. Unaufhörlich 
Ihmwirrte die Nachricht von dem Anmarſche Ferdinandeifcher Truppen 
hin und Der, e8 gab keine Führung, fein Zujammenhalten. Bald hieß 
e3, Aufgebote des Adels und der Gartler jammelten fih, um den König 
anzugreifen, bald hörte man, eine Schar feiner Anhänger marjchiere 
nah Süden. Wirkli wurde von ihnen Weißenburg bejeßt, wobei der 
alte Bifchof, der zur Krönung Ferdinands die Gloden hatte läuten laffen, 
vor Schreden ftarb. Zugleich brongen wieder jerbifche Haufen vom Maroſch 
herauf ins Qand, man wußte nicht, aug Naubluft oder auf Befehl deg 
Königs. 

In diefer bangen Zeit, die faft zwei Monate anhielt, unter folchen 
Zuftänden, wo alled Lebendige zwilchen Hängen und Würgen jchwebte, 
verjammelten fih die Vertreter der Hermannftädter Provinz gegen den 
20. Dftober. Reicherstorffer ift, wie angedeutet wurde, auch in Hermann— 
ftadt und erlebt das Vergnügen ihres Übertrittes auf die Seite Ferdi- 
nand3. Aber an der befonnenen Art und Weife, in der fie den Übertritt 
vollzogen, hatte er feinen Gefallen, jondern nur Spott und Hohn. Der 
Abjagebrief, der dem König gefendet wurde, erjcheint ihm lächerlich. 
Doch fie weichen nur der Not, wenn fie ihm den Gehorſam auffündigen. 
Sie hängen von dem Reiche ab, dag ihm die Krone nahm, das ihn 
befriegte und verdrängte. Darum weil er Krone und Reich verlor, find 


1 Am 16. Dftoberwar Johann in Stlaufenburg, Eder, ad Sımig. 40. Am 28. Of 
tober unterfertigte er dort die Urkunde, welche das Bement: und dag Münzrecht 
von Hermannftadt an Klaujenburg überträgt, Kurz, Magazin 11, 275. Um 23. Di- 
tober beichloß die Vertretung der fieben Stühle den NAbjagebrief an König Johann, 
Shuler a. a. DO. 240. Ich erlaube mir nämlich die Konjeftur ftatt des falſchen 
Datums „Hermannftadt am Laurentiustage” zu lefen am Severinustage, am 23. Df- 
tober, welcher Tag fi) ganz genau in die Ereignifje einreiht. 
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fie gezwungen, ihm die Treue, die fie ihm big dahin unentwegt hielten, 
aufzujagen.” Man fieht: unbeftocdhen von momentanen Vorteilen, unbe- 
rührt von der Hoffnung auf eine glänzende Zukunft unter der Herrichaft 
des Haufes Ofterreich, die fie gar nicht kannten, fondern weil das ganze 
Reidh zu Ferdinand übergegangen war, traten aud) fie auf deffen Seite. 
Lediglich die Selbfterhaltung gab dabe? für fie den Ausſchlag und die 
Zugehörigfeit zum Staatöwejen, in dem fie fich befanden. Sie litten 
und ftritten nicht für Ofterreich, wie eine romantifche Gefchichtsanfchauung 
gelehrt hat, dag war damals nicht einmal ein hiſtoriſcher Begriff, wie 
etwa am heutigen Tage, jondern für fi, das ift für das Vaterland, 
jo lange e8 ein Ungarn gab, für Ungarn, dann für Siebenbürgen. 
König Fohann wurde von ihrer Abſage ſchwer getroffen. Er Hatte 
viele Jahre unter ihnen verfehrt als ihr oberjter Herr und ihnen in 
die Augen gejehen. Ihr Abfall berührte ihn perjönlidh. Viele ämtliche 
und rein geichäftliche Schriftftüde jener Zeit find nicht nah der Schablone 
der Kanzlei gearbeitet: fie verraten die Gemütsbewegung des Schreibers 
oder deffen, der fie eingab. Eine leidenschaftliche Erregung durchzieht 
nun die ganze Urkunde, in der König Johann am 28. Oftober den 
treulos gewordenen Hermannftädtern dag Münzreht abjpricht und an 
Klaufenburg überträgt. Jedes Wort derjelben zeugt von dem tiefen 
Groll, der diefe Antwort auf den Abjagebrief Ditert: indem das 
verlegte, arg gefränfte Gemüt ftrafen will, bricht es in Klagen aus 
über die ſächſiſchen Städte, die faft alle von ihm abgefallen, und den 


1 Das Schriftftid verdient, abgedrudt zu werden. Es findet fi nur in dem 
Berichte NReicherstorffers, und fo mag vielleicht ein und der andere Ausdruck ger, 
dorben fein, woran auch die Überfegung beiträgt, aber im ganzen machen die 
Gedanken durchaus den Eindrud der Echtheit und vornehmer Gefinnung. „Dem 
Durdlauchtigiten Fürften und Herren, König Johann von Ungarn vim. — Durdy 
laudhtigiter König. Wir haben E. M. mit alter Treue und altem Gehorjam nidt 
blog zur Beit €. M. Woimodichaft, fondern auch bis zu diefem Tage immer gedient 
und wären bereit auch ferner zu dienen. Nachdem aber E. M. nicht im Befite der 
heiligen Reichskrone und des Königreichs Ungarn, von weldyem wir abhängen, find, 
jo müſſen wir fürchten, zugleih mit € M., wie dies in Ungarn gejchehen ift, 
befriegt zu werden und unterzugehen und ung, unjere Frauen, Kinder, Brüder 
und alle Nachkommen in ewige Knecdhtichaft geworfen zu wiſſen. Was würde eg 
€. M. frommen, wenn mir mit allen Unfrigen und, was Gott verhüten wolle, 
E. M. ſelbſt umkämen? Aus jo gewichtigen und einleuchtenden Gründen und 
Nöten find wir denn gezwungen, von E. M. abzufallen, weßwegen E. M. fortan 
von uns weder Treue, noh Gehorfam oder Hülfe verlangen wolle. Hermannftadt 
am Ceverinustage — 23. Oktober 1527. Für den Wortlaut it J. €. Schulter, 
a. a. ©., 240 verantwortlih, dag Datum ftellte ich ein aus triftigen und nicht 
anfechtbaren Gründen. 
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Adel und die Szefler, diefe Treulofen, welche ohne Scheu ihre Bosheit 
gegen ihn nunmehr an den Zog legen.! 

Aber längere Beit durfte er in Siebenbürgen nicht verweilen. 
Er raffte aus Siebenbürgen an Geld und Mannichaften zufammen, 
wie viel er fonnte, und begab fih an die Theiß, um den Krieg gegen 
Ferdinand fortzufegen. E3 ift feine Frage, Hieronymus Lasky wurde 
von Siebenbürgen aug nad) Konjtantinopel gejendet. Vor dem Sultan 
aber durfte er nicht alg der Bote eined Königs erjcheinen, der aug 
feinem Reihe verdrängt ift und um Hülfe bettelt, fondern der mit dem 
Aufgebot aller Macht um den Beſitz feines Reiches mit dem Gegner 
ringt, dem nur der Zufall dag Übergewicht verjchaffte. Bald nad) der 
Ankunft Johanns wurde in feinem Namen nah Bartfeld gejchrieben: 
unjere Sache ſteht in diejem Qande gut. Dann wurde anjcheinend unter 
dem 18. Dftober in einem Schreiben Laskys die Nachricht verbreitet, 
König Johann habe jofort bei feiner Ankunft von einer Yandesverjammlung 
dad einmütige Beriprechen einer Subjidie von 80.000 Goldgulden, die ihm 
binnen fünfzehn Tagen ausgezahlt werden follten, erhalten jowie Die 
Bujage einer Steuer in gleicher Höhe zu Georgi des nächſten Jahres.“ Das 
war eine glänzende Zuſage, das Verjprechen einer Summe, die hinreichte, 
5000 Mann der beiten Söldner deg Erdteile8 durch ein halbes Jahr 
im {elde zu halten. Es fommt nicht darauf an, die Stichhaltigfeit beier 
Nachricht zu prüfen; wenn fie mehr war, wie nur ein ausgejprengtes 
Gerücht, fo war fie die hoffende Erwartung, dag Verjprechen eines jolchen 
Opfers zu erlangen. Auch ift nicht nötig, nad) den Ausftellern desjelben 


1 Rura a. a. ©., 276: Nam civitates paene omnes Saxonum, nobiliumque 
nonulli et Siculorum aliqua pars fide et fidelitate relicta factioni Germanicae 
adhaeserat, et erecta cervice contra nos autoritatemque nostram multa nequiter 
et perfide agebant. 

2 Eder, ad Simig. 40: Negotium nostrum heic in nostro regno Transsilvaniae 
bene stat. — Fraknoi, a.a. ©., 161: In hoc autem primo suae regiae majestatis 
adventu (érti János Király Erdélybe jövetelét) octuaginta milia ducatorum in 
auro dare unanimiter decreverunt, quae per quindecimam diem contributio 
exigi incipietur; similem etiam profesto d. Georgii non recusant dare, modo 
viderint bene omnia exponi, fo ſchreibt aty am 18. Oftober aus Klaujenburg 
einem Freunde nach Polen. Az »Acta Tomiciana« a szentpétervári cs. könyvtárban 
levő kiadatlan köteteiben, Sapala Ferencz közlése. — Da aber Fraknoi anſtandslos 
hier von einem Ständebeſchluß redet, worüber ich nicht entjicheiden tann, jo mögen 
dadurch meine Ausführungen einigermaßen modifiziert werden, doch bleiben fie 
wejentlich aufrecht ftehen, denn dag Berjprechen wurde nie eingelöft. Jm übrigen 
machte (hon Eder, der nur das Schreiben nach Bartfeld Tonnte, die Wahrnehmung, 
daß die Angelegenheiten Johanns in Siebenbürgen in zu rofigem Lichte dargeftellt 
worden wären. 
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zu forschen oder gar nad) der fchwer denkbaren Möglichkeit oder Realifierung. 
Es mögen fih jhon Männer um den König gefammelt haben voll glühenden 
Eifers anheiichig zu jeder Leiftung, voll treuer Anhänglichfeit willig zu 
jedem Opfer. Aber die Kraft jolhe Goldquellen zu öffnen fehlte: um 
nur eines zu fagen, dad Qand bot in jenen Tagen feine Zeit und feinen 
Raum dazu, wären fie gleich vorhanden gewejen. Doch diefje Erwägungen 
find überflüffig. Der erfahrene, fluge Diplomat hatte erreicht, mwas er 
wollte, wenn er das Glänzen des Goldhaufen® auh nur in der Ferne 
zeigen fonnte. Seinem Zwecke aber diente noch, die Wiedereröffnung des 
Krieges in Ungarn, die er für unbedingt nötig hielt. Es galt nicht die 
offenen und verftedten Anhänger Ferdinands in Siebenbürgen unſchädlich 
zu machen und deffen unfähige Agenten, die noh dazu mit einander 
im Hader lagen, zu vertreiben, vielmehr mußte eine Warte Kriegsmacht 
auf den Scaupla geworfen, den König Johann foeben unter den 
Zeichen vollftändiger Niederlage verlafjen hatte. Siebenbürgen blieb zunächſt 
feinem Scidjale überlaffen. Solche Liften und Schlauheiten zu erfinnen 
und mit ihnen vorteilhaft zu operieren, gehörte zum täglichen Handwerf 
der damaligen Staatöfunft. Diejenige aber, auf die wir hier Hindeuten, 
hat fein bösartiges Ausſehen, objchon dabei aud der verfchlagene franzöfiiche 
Botjchafter Rincom tätig war. Denn diefem lag allerdings an dem Siege 
Johanns nicht viel, aber aleg daran, daß der Krieg in Ungarn nicht er- 
ftiden, jondern fortgejegt werde nicht allein mit den zufammengejchrumpjten 
Kräften diefed Königs, jondern mit der gejamten türkiſchen Macht. 
Diejer politiiche Kalkül hatte dag Ergebnis, daß Siebenbürgen fid 
jelbft überlaffen und den Anhängern König Ferdinands preiägegeben 
wurde. Indeſſen bewirften gerade ein Jahr jpäter die gleichen politijchen 
Rückſichten auf Seite König Ferdinands, daß Siebenbürgen in umgefebrter 
Richtung wieder fid) felbft überlaffen und viel ärgeren Feinden preis- 
gegeben wurde, Die Ferdinand heraufbeſchworen hatte. Hier ift der |pringende 
Punkt zur Entjcheidung des in der Vergangenheit oft erhobenen Anliegens, 
ob ferdinand oder Zapolya deg große Unheil über dad Land bradıte. 
Während daß nun Lasky zu Ende November aus Siebenbürgen 
nad) Ktonjtantinopel den Weg einjchlug, marjchierte der König mit Scharen 
jeiner fiebenbürgiichen Anhänger nad) Ungarn, die er in Eilmärjchen 
über Die Theiß jandte, indem er felbjt in Tasnad im Szolnofer Komitate 
zurüdblieb. Die Unterhändler Solimans waren in Wirklichkeit anfänglid) 
unzugänglich für die Anträge Laskys. Sie forderten Tribut und Untertanen- 
pflicht vom Könige, den fie aus dem Staube aufheben follten. Lasky 
trug ein Bündnis beiderjeits gleichberechtigter, gleidh unabhängiger Herricher 
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an. Sein Herr war nicht der verzweifelte Mann, der aleg zugefteht, 
jondern der König, der feine Kräfte aufs äußerfte anipannt und wohl 
verlafjen vom Glück und Erfolg, aber nicht vom Mute und von dem 
Vertrauen opferwilliger Anhänger, unentwegt ringt um den Beſitz feines 
Reiches und den Todesfgampf wagt, ob auh mit dem legten Einſatze 
von Kräften und Anhängern. Die Mithilfe Grittis ermöglichte e3 Lasky, 
auf den Großweſir damit Eindrud zu machen und in demfelben die 
Überzeugung zu erweden, das türkifche Intereſſe gebiete, König Johann 
nicht fallen zu laffen, fondern ihm als jelbftändigem Bundesgenoſſen 
beizuftehen. Denn der Türfei drohe Gefahr von dem geeinigten Ungarn 
und der Macht der königlichen Brüder aus Spanien, denen fie nicht 
widerftehen fünnten, fei e8 nun, daß König Johann überwunden werde, 
oder daß er unter irgend welcher Bedingung immer in Bundesgenofjenichaft 
mit König Ferdinand trete. Dann feien zweifelsohne alle türkischen 
Eroberungen im Gebiete der Donau gefährdet. Raſch genug wurde dann 
der Bund gejchlojjen und om legten Februar 1528 vom Großherrn 
bejiegelt. 

Bi! zu Dielem Tage fämpfte König Johann ununterbrochen in 
Ungarn gegen Ferdinand. Anfang Dezember überjchritt der verwegene 
Bodo, fein tapferer und gefürchteter Feldherr die Theiß und drang bis 
Erlau vor, das er zum Waffenplag auserſah. Es find ungarijche 
Führer, die auh Ferdinand Dier aufftellte, namentlich Balentin Töröf, 
der Temejcher Graf, und Paul Bakics. Den Beranftaltungen diejer 
unterlag jchließlich die exponierte und nicht hinreichend unterjtügte Macht 
Bodog. Er wurde am 27. Dezember bei Kereßtes gejchlagen und gefangen. 
Dag barbarische Völkerrecht, dag gleicherweije gehandhabt wurde von 
Chriften und Türken, vom Kaifer und vom Sultan, brachte e8 mit fidh, 
daß Franz Bodo, der unempfindlich war für die Anträge Ferdinands, 
fein Leben noh zehn Jahre in den dunfeln Gefängniſſen zu Wiener- 
Neustadt hinſchleppte. Der heldenmütige Mann hätte noh manchen guten 
Ritt für feinen Herrn getan. Aber nun führte Johann 12.000 Mann 
nah Oberungarn und machte feinen Namen in diejen Gegenden wieder 
aufleben. Man muß bedenfen, e3 find Winterfeldzüge, Die damals felbft 
den mutigften Sriegshäuptern Schreden einflößten, weil Die Organifation 
der Herrn Winterfampagnen nicht gewachſen war. Um jo mehr leuchtet 
bervor, wie viel ihm daran lag, fidh lange im Felde zu behaupten. Mit 
wechſelndem Erfolge wurde gejtritten. Katzianer eilte mit Landsknechten 
herbei. Kaſchau hatte den König ſchwer gefränft, der darum fein Abjchen 
auf die Bezwingung diejer Stadt richtete. Alg er diefelbe aber Ende 
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Februar bedrohte, wurde feine Armee, aus der alle Mannszucht gewichen 
war, geichlagen. Infolge der Niederlage löfte fih da3 ganze Heer auf, 
und nun erft begab fih König Johann auf dad Schloß Hommona zu 
Stanz Drugeth. Nach einigen Tagen erhielt er hier die fichere Kunde von dem 
Abſchluſſe des Bündniffes mit Soliman und begab fih darauf nah Tarnow 
auf fein mütterliche8 Erbe in Polen, wohin etliche feiner Anhänger ihm 
borangegangen waren, andere ihm nachfolgten. Hier trat Bruder Georg 
in feine Dienfte und bejorgte feine Angelegenheiten in Ungarn, wo Die 
Feldobriſten Ferdinands feine Schlöffer belagerten und brachen und Die 
Eroberung Trencsins verjuchten. Erft im Juni fehrte er an der Spie 
eines Heerhaufend wieder nad) Ungarn zurüd. 

Indeſſen wußten die Siebenbürger felbft nicht recht, was ihnen 
geichah. Als laut wurde, König Johann fanımele Kriegsvölfer, Jäumten 
die Anhänger Ferdinands nicht, dasfelbe zu tun. Namentlich war dabei 
Neicherstorffer angeftrengt tätig und ein eifriger Treiber. Nun gewannen 
jeine Anfchreiben und Proflamationen greifbare Geftalt. Der Provinzial: 
bürgermeifter von Hermannjtadt, Armbrufter, lieferte ihm 11.000 up: 
garıihe Gulden zur Bezahlung von Söldnern, die Aufmwieglungen 
deg gemeinen Volkes, namentlih auch der fächfiichen Bauernichaften, 
nahmen fein Ende. Da trat endlich) Kaſpar Horvath von Vyngarth 
mit der Vollmacht ald Statthalter König Ferdinands hervor, nachdem 
er zuerft durch Offupation mehrerer ihm verliehener Güter im Al- 
benjer Komitat für fih gejorgt Hatte. Zu ihm ftrömen gewonnene 
Szefler und Adelige, während König Johann Siebenbürgen verläßt. In 
Wirklihfeit waren viele Siebenbürger der Meinung, König Johann fei 
geflohen, Horvath aber hielt in Marosvaſarhely eine Verſammlung, 
wo er die Häupter feiner Partei zählte und fand, fie fei jehr zahlreich. 
Doh umfaßte fie keineswegs das ganze Kand. Er wurde zwar von den 
Verjanmelten als Statthalter König Ferdinands, dem alle huldigten, 
anerfannt, aber auch nur den Schein einer Regierung berzuftellen, hatte 
er weder Wille noh Macht. Monate Hindurch war das Land herrenlos. 
Ziele günftige Zeit feines Steges, das ganze Qand im Sturm unter 
jeine Botmäßigfeit zu bringen, verſäumte Ferdinand volftändig. Er jelbit 
und feine Regierung befand fih in Gran, nahe genug, alle Verhältniſſe 
zu überjehen. Der Krieg in Oberungarn ftand nicht Hindernd im Wege: 
ein einziger angejehener, energischer und fähiger Mann fien zu genügen, 
Siebenbürgen jet vollftändig an Ferdinand zu fefleln. Aber jo wurden 
der Verwirrung Die Zügel gelafjen, ins malofe zu wachjen, und als 





1 Wie etwa Oftermeier; und auch Reicherstorffer will e8 einmal glauben machen. 
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der Woiwode Peter Perenyi im März 1528 im Lande erjchien, fonnte 
er He nicht bewältigen. Die Agenten des Königs machten den Namen 
und die Reputation Ferdinands veräcdhtlih. Man beharrte aber am 
Hofe bei der Fortſetzung der zweideutigen Mittel, mit denen man die 
Unterwerfung des Landes eingeleitet hatte. Es jchien, als ob man dort 
feine andere Politik verſtehe als die der Proflamation und der 
Scleichwege. Siebenbürgen forderte in diefem Augenblide gebieterisch 
nicht der LZodpfeifen und Leimruten der Praftifen, jondern eine ent» 
ſchloſſene, energiſche Regierung, die weil fie bot war, Vertrauen erwies 
und Gehorfam verlangte, welche die Güterjpefulanten verabjchiedete, weil 
fie Zund und Meute verdarben. 

Über nie gingen irgendwo in der Welt die Jntereffen deg Königs 
und des Landes weiter auseinander alg die Ferdinands und Sieben- 
bürgens. Alles, wag im Qande die Partei gewechjelt Hatte, wartete auf 
Belohnung und jchaute nach dem Herrn aus, der fie verjprochen. Am 
Hofe in Gran, in der Mitte der um König Ferdinand verfammelten 
Parone und Magnaten, waltete unterdeffen Ruhe und die volle Zuverficht 
des Sieges. Mean jcheint fih dort dem Glauben hingegeben zu haben, 
mit dem Abzuge Johanns fei dag ganze Land an Ferdinand übergegangen, 
und machte fich weiter feine Sorge um dasjelbe. Ferdinand ftellte feine 
ganze Rechnung auf die Tätigkeit Caspar Horvath und war noch im 
März 1528 von dem Wahne umfangen, daß Dieler von dem Glanze 
jeiner Statthalterwürde und der daran vermeintlich Flebenden Macht fo 
febr eingenommen wäre, daß er fie nicht ohne den größten Unwillen und 
Widerſpruch an den Woivoden Perenyi abtreten würde. Horvath aber 
war froh, al er von einem Amte befreit wurde, unter deffen Laft er 
mit Seufzen fich nur jehr wenige Güter aneignen fonnte, während er 
die Erfahrung machte, daß andere den dreifachen Lohn für ihre Anhänglichkeit 
an den König forderten. Den jo jpäten Abgang Perenyis nach Sieben- 
bürgen verjchuldete da8 Mißtrauen Ferdinand gegen feine ungarischen 
Räte und Wiürdenträger. Wie erzeugt von dem eigenen Verhalten deg 
Königs erjcheint dieſes Mißtrauen, aber e8 ift der Fluh, der deffen 
Unternehmungen in Ungarn verfolgt und lähmt und vernichtet. So 
meinte Ferdinand auch jegt, des energiſchen Perenyis Stelle durch Briefe 
erjegen zu fünnen. Am 8. Dezember 1527 gingen mehrere derartige 
Kundgebungen aus den Kanzleien in Gran hervor, an die Sachjjen der 
fieben und zwei Stühle und an den Adel gerichtete, von dem König 
unterfertigte und mit dem Namen von fiebzehn Magnaten, die um die 
Perfon des Königs dort verfammelt waren und deffen Staatsrat bildeten, 

Bereins:Urhiv, Neue Folge, Band XXXV, Heft 8. 31 
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befiegelte. Die Schriftftüde Haben die bewegliche Abſicht, die Haltung des 
Adels und der Sachen gegen König Johann anzuertennen und alle 
Siebenbürger in der Fortſetzung diefer heilfamen Tätigkeit zu beftärfen. 
Sie gehen von der Vorausſetzung aus, deren Grundlofigkeit ihnen beffer 
befannt war al ung, daß Zapolya vor dem tapferen Widerftande aller drei 
Nationen aus Siebenbürgen weichen mußte, und rühmen das gemeinjame 
Einverftändnis und die hervorragend glänzend bewiejene Ergebenheit gegen 
König Ferdinand fo fehr, dağ den Leſern, denen dag volle Gegenteil vor 
Augen lag, vor folcher Staatöflugbeit der fchönen Reden bange werden 
fonnte.? Im vollen Brufttone der Überzeugung ermahnen die Magnaten, 
auf dem eingeichlagenen Wege zu beharren und fih nicht durch falfe 
Einflüfterungen in die Irre führen zu laffen. Offenkundig ift ihnen der 
Ausbruch des Krieges in Oberungarn befannt, darum rühmen fich die 
Magnaten, die bisher in diefer Richtung nicht den Finger geregt hatten, 
He wollten ihre Banderien ins Feld ftellen, um die Siebenbürger zu 
gleichem Tun zu bewegen, damit der verhaßte Name und Anhang Zapolyas 
big zur Wurzel ausgerottet werde. Zielen Herrn wurde nicht jchwer, 
den Siebenbürgern auch die fofortige Zujendung einer ftarfen Truppen- 
macht zu veriprechen. 

Aber wir haben e8 Dier mit politischen Kundgebungen ganz ver- 
zweifelter Natur zu tun. Das Gemüt bäumt fih auf und widerjtrebt 
jolchen Berverfitäten zu folgen. Der Kontraft ift faft nicht zu ertragen. 
Wir überjehen noh einmal die wirkliche Kage gegenüber dieſen ver- 
fehrten Vorſtellungen voll Unfinn und Ertravaganz. Vielleicht den An- 
trieben deutichen Volksgefühles nachgebend, gewiß aber im Vertrauen 
auf die große Macht Ferdinand, die in Ungarn den Sieg davon ge- 
tragen, jagten die Sacdjjen König Johann den Gehorſam auf, als die 
Verwirrung im Vaterlande allgemein den höchſten Gipfel erreichte, 
während in Ungarn die völlige Umänderung der Geftalt der öffentlichen 
Dinge geihah und eine Neuordnung der Reichsgewalt plaßgriff. Weil 
dag Reih von Johann abfiel, dachten auch fie, nicht länger an ihm 
halten zu dürfen. Zu diefem Schritte zwang fie noh nicht die äußere 
Notlage, obwohl auch diefe groß war, jondern der Bug nach Friede 
und Ordnung leitete fie in die andere Bahn. Nachdem einmal die 
Würfel in Ungarn alfo gefallen, wandte man fih dem Lichte zu, das 
von da aufging und beftimmt zu fein fchien, die ſtürmiſchen Wetter- 
wolfen auh aus Siebenbürgen zu zerftreuen. König Johann langte wie 
ein Hülfe juchender Flüchtling im Lande an, wo feine Autorität dhon 


1 Kurz, Magazin, a. a. ©., 280 ff. 
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untergraben war, wo er vergeblich Unterftügung juchte. Abgejehen davon, 
daß die Kraft der Sacdjjen überhaupt zu ſchwach war, dem aus Ungarn 
berannabenden Sieger fich entgegen zu werfen, war man nicht entfernt 
willend, Johann zu unterftügen noch vorbereitet dazu. Ein längeres 
Verharren aber auf feiner Seite beſchwor augenblidliche Gefahren herauf. 
Wir bemühten uns ja zu zeigen, daß diefe nüchternen Erwägungen den 
Ausichlag zur Huldigung Ferdinands gaben. Statt aller beer wirt- 
lihen Gejchehnifje, die vor den Bliden lagen, wurden nun diefe fchlichten, 
doch durchaus rechtlich gefinnten Männer gerühmt und aufgefordert, wie 
fie König Johann ſchon vor einigen Wochen aus dem Lande vertrieben, 
jo auch jet dafür zu ſorgen und noch darüber hinaus zu vollbringen, 
daß er in Wirklichkeit erfahre, wenn er etwa wieder eine Zufluchtsftätte 
im Qande fuche, e3 gebe für ihn ein zweites Entrinnen aus Gieben- 
bürgen nicht mehr. Für ſolche Zumutungen waren diefe Menſchen un- 
empfindlich: fie fagten fih König Johann wohl ab, doch drohten fie 
nicht, ihn auf Tod und Leben zu verfolgen. Um nichts in der Welt 
wären fie zu bewegen gewejen, folchen Aufträgen Ferdinands den Arm 
zu leihen. Die Wirklichkeit verfchonte fie, jolchen abenteuerlichen Gedanken 
auh nur nachzubängen.! 

Doch waren die Johann zugedachten Streiche nicht leere Lufthiebe. 
Denn nah allen Vorausjegungen mußte man meinen, wir ftünden am 
Beginne des Bürgerfrieged auch in Siebenbürgen. Die dejtruftiven 
Elemente regen fi) mächtig, von allen Seiten wird gefhürt: jelbft in 
den Dorfichaften der bedächtigen Sachſen läutet die Sturmglode Tag 
für Tag. Wir find nicht unterrichtet, wag in den Somitaten und unter 
den Szellern im einzelnen geſchah, nur den allgemeinen Buftand der 
Aufregung fennen wir. Aber in der Mitte unſeres Volkes drängt fih 
und die fonderbare Wahrnehmung auf: Städter und Bauern find zu 
Kampf und Streit in jedem Wugenblide bereit. Neicherstorffer hielt fid 


1 Es jcheint doh angezeigt, zu dem oben gebrachten Abſageſchreiben ber 
Sadjen an Johann hier anzufügen die direften Worte des Anſchreibens Ferdinands 
vom 8. Dezember 1527 (Kurz, a. a. D. 281): »Expedivimus in praesentia Capi- 
taneos nostros cuin exercitu gravis et levis armaturae, ac non Spernendis nava- 
libus copiis, quae per omnes regni nostri angulos dictum Joannem de Zapolya 
et ejus sceleratam factionem insectentur et exterminent. Quod si interim ad 
istas partes Trannas malo suo fato reversus fuerit, agite rursus virtutem vestram, 
quam semel magno suo periculo expertus est, denuo experiatur. Minore autem 
deinceps labore certandum erit cum homine victo, fugiente ac bonorum omnium 
praesidio destituto, praesertim cum per vos et nostrum exercitum ita intercludi 
possit, ut nullum evadendi locum sit habiturus.« 
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für einen Abgott des ftädtiichen Bürgers gegenüber deffen Vorgeſetzten, 
des gemeinen Pöbels gegen die anftändige Bürgerjchaft. Sein unrubiger 
Sinn hielt feinen Augenblid an fi). Er fhalt die Vorfteher der Sachſen 
feige, ja fie waren in feinen Augen halbe Verräter: neuerungsluftig und 
zu Gewalttaten aufgelegt, erwartete der gemeine Mann viel von ihm. 
. Sein Bruder Nifafius führte die Bauern, organifierte unter ihnen Kriegs- 
Haufen, die er zu Untaten verleitet. Db da nun für einen der beiden 
Gegenkönige der Schlachtruf vernehmtich erflang ? Unter der urteilälojen 
Drenge gewiß nicht. ALS diefe durch das Treiben des jonderbaren Brüder- 
paare aufgereizt wurde, nahm fie nach ihrer Art Rache an ihren verhaßten 
Perjönlichkeiten, ohne zu fragen, welcher Partei fie angehörten, an dem 
Stuhlörichter in Groß-Schenf ebenfo wie an dem nahen Befreundeten 
Pemfflingers Tobiajhi. Das wüſte Treiben verachtete jede Unterjcheidung. 
Doh fonnte es nicht Die Oberhand gewinnen. Der Ernſt der Bolig- 
natur und die Bejonnenheit der ftädtiichen Magiſtrate wehrte den Erfolg 
der verwegenen Zreibereien ab. Die beiden Reicherstorffer verfielen dem 
Voile verzweifelter Bandenführer. Aber wag fie wagen durften und voll» 
brachten, ift nur das Rejultat der Praftifen und Uufwiegeleien, die von 
Wien aug in das Land gegofjen worden waren. Das triviale Sprüch— 
wort von dem Kern und den Früchten bewährt fih zu allen Beiten. 
Das Ergebnis ift: unter den Sachſen und durch fie fonnte der Bürger- 
frieg dennoch nicht entjtehen. Sie waren ja jegt ohne Ausnahme An- 
hänger Ferdinands, aber gleichermaßen Anhänger der Ordnung. Angriffs- 
weije für den König vorzugehen, lag nicht in ihrer Macht, noch weniger 
aber in ihrem Sinn. 

Die Komitate jedoch waren voll von geheimen und offenen An- 
bängern Ferdinands und Johanns. Alles, was im Lande die Partei 
gewechjelt hatte — man darf nur von Wechiel nicht von Überzeugung 
reden — wartete auf Belohnung und ſchaute mit begehrlichen Augen aus 
nach dem Herrn, der fie verſprochen. Da er unfichtbar blieb, ſuchte 
jeder an fih zu reißen, wag er vermochte: Patente und Verleihungs— 
briefe wegen Hochverrat verfallener Güter überjchütteten wie eine Flut 
dag Land und brachten die Beligverhältniffe ind Schwanfen. Denn was 
Ferdinand in diefer Richtung tat, verjäumte auch Johann nicht: manches 
Befigtum veränderte in einem Jahre zweimal den Herrn. Die Namen 
König Ferdinand und König Johann dienten den gemeinften Leiden- 
Ichaften zum Aushängeihild. Die Gewinnjuht ruinierte den Mel. 
Parteigänger beider Könige durdhftreiften da$ Land: der Kajtellan von 
Fogaraſch und der Serbe Franz Czoba zujamt den beiden Reicherstorffern. 
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3a diefe beiden rühmten fih, fie hätten die Aufftandsverfuche des oe, 
meinen Volkes niederjchlagen müffen, da3 fie doch felber zuvor aufgereizt 
hatten. Den Czoba will Georg NReicherstorffer bei Hatkeg aufs Haupt 
gejchlagen haben, tatfächlid nahm er auf dem Zuge gegen ihn die Be- 
hungen des Woiwoden der Walachei Radul, nämlich Alving und Algyogy, 
in feinen eigenen Beſitz. Er verjchloß den ganzen Grenzverkehr von 
Kronjtadt bis Hermannftadt gegen die Walachei und verjuchte durch 
Unterftügung der Feinde Radul in der Walachei diefem im eigenen 
Lande Unruhen zu erregen. Das geihah zum großen Verdruſſe Her- 
mannjtadt® und Pemfflingers, welche die Freundichaft und nicht Die 
Teindichaft des Woimoden fidh big dahin erhalten hatten.! Der Kaftellan 
von Fogaraſch entjandte eine ftarfe Reiterſchar zur Unterſtützung König 
Sohanng, die doch das ganze Land von Süd nah Nord durchziehen 
mußte, um auf den Kriegsichauplat in Oberungarn zu gelangen. Georg 
Reicherötorffer wiegelte Die Bauern um Mediafch auf, welche die Reiter 
beim Übergang über die Kofel anfielen und denfelben Verluſte zufügten. 
Ein Haufe des Nifafius aber, der mitten im Altlande zwijchen Agnetheln 
und Groß-Schenf angeblich nah Anhängern Zapolyas fahndete, erichlug 
den Groß-Schenker Stuhlsrichter Morgonday und den Grafen Peter 
vun Hegeldorf, beide erflärte Anhänger Ferdinands. Es darf nicht 
Wunder nehmen, wenn Marcus Pemfflinger behauptete, Reicherstorffer 
babe e8 aud) auf ihn abgejchen, während fih diejer mit allen Kräften 
bemüht, feine Hände von diefen Morden rein zu wajchen. 

Aus der Moldau aber wurden Schredensdrohungen deg gewalt- 
tätigen Woiwoden durch dag Land getragen, der allen Anhängern Zapolyas 
mit Tod und Plünderung drohte,? und um das Gegenftük voll zu 
machen, verfündete der Woimode Radul aus der Walachei allen Mn- 
bängern Ferdinand, der ungariiche König Johann lebe noch, mit diejem 
abgerifjenen Sage hindeutend auf die Macht der Pforte, in deren Schuß 
derjelbe lebe. 


1 Arhiv XXVI, 260. 262. 

3 Schuller, a. a. ©. 234: »Nos tres illas nationes Trausilvaniensis a factione 
illias J. Zapolyae ad ser. D. Ferdinandum regem Hungariae diversis minis 
contraximus.« 

s Arhiv XXVI, 263: »Quia certe, certe et certius credatis, quod vivet 
adhuc Johanres rex Hungariae ... Nosque insimul cum ipso oportet mori aut 
regnum vestrum devastabiturum et comburiturum per naturales inimicos Turcos, 
Igitur provıdeant dominationes vestrae« uſw. 


— 454 — 


2. Der Woiwode Peter Perenyi. Der Feldzug der Siebenbürger 
bis zur Thei. 1528. 


Diefes wilde Treiben fand erft fein Ende, als der Krieg in Dber- 
ungarn erlojch. Erft dann kehrten in Siebenbürgen auf einige Monate 
ruhige Buftände ein. Den Ausichlag aber gab da3 entichloffene, ents 
Ichiedene Auftreten des Woimoden Perenyis, der endlich im Lande erjchien. 
Die Mandatare Ferdinands befaßen feine Autorität, hinter ihnen ftand feine 
Macht, jondern nur ephemere Verſprechungen. Ihre perjönliche Gejchid- 
lichkeit erhob fih nicht über die ihnen aufgetragenen Dienftleiftungen der 
geheimen Werbung von Anhängern vder die verwegenen zwedlojen Unläufe 
Neicherstorfferd. König Ferdinand hatte feinen Repräfentanten. Zwar 
wagte fih der Statthalter Horvath mit feinen Unerbietungen auch an 
jehr hervorragende Perfönlichkeiten der Gegenpartei, er verfuchte fogar 
den Emerich Czibat, den König Johann mit den Einkünften deg Wardeiner 
Bistums ausgeftattet Hatte, feinen unentwegten treuen Kampfgenoſſen, 
mit dem Verſprechen von taufend Frohnbauern für Ferdinand zu gewinnen. 
Ezibaf, der das Vertrauen feines Herrn nie mißbraucht Hat, ging auf 
das Anerbieten wohl ein, weil e3 feiner prefären Stellung gelegen fam, 
nachdem König Johann Ungarn verlafjen Hatte. Aber rajh genug vers 
breitete fih das Gerücht, Horvath habe den zuverläfjigften Anhänger des 
Gegenkönigs wirklich gewonnen.’ In diefem Moment trat an den Statt- 
halter die Zumutung heran, fein Amt aufzugeben und fih dem Woiwoden 
unterzuordnen. Wir erwähnen dieſes Intermezzo nicht deswegen, weil 
es eine Bedeutung gehabt hätte, fondern weil eg auch aus dem Boden 
der Ferdinandeiſchen Praktiken hervorfticht. Dieſe Praktiken lebten von 
der Hand in den Mund, aber fie bewirften die koloſſale Verwirrung 
der Befigverhältniffe und die gelegentlihften und zufälligften Ämter⸗ 
bejegungen. 

Hier ftand nämlich der Eintritt eine Kompetenzkonfliktes in 
Ausficht zwifchen dem Statthalter und dem Woiwoden, den Ferdinand 
jehr fürchtete. Denn er war von dem autofratiischen Wahn umfangen, 
daß die Berleihungen feiner Kanzlei fofort reellen Wert bätten, daß 
feinem Machtgebot fofort auh in Siebenbürgen der Gehorſam nachfolge. 

Im Bulammenhange mit den Entichließungen im Mai 1527 war 
Caſpar Horvath als Statthalter nah Siebenbürgen gejendet worden. 
Wenn den Angaben Neicherstorfferd zu trauen ift, erichien er febr fpät 

3 Nur joviel geht aus Schuller a. a. ©. 244 ff. und 44 und 50 bervor und 


nicht, daß Czibak abgefallen wäre, der allerdings in feiner damaligen Lage folde 
Unterhandlungen nicht abwied. MI. auh Arhiv XXVI, 609, 
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im Qande, erft al3 die Sachlen zu Ferdinand übergetreten waren. Er 
fam mit leeren Händen. Der Provinzialbürgermeifter von Hermannftadt, 
Armbrufter, überreichte ihm 9000 Gulden. Diefe Summe diente feiner 
Amtstätigkeit zur Unterlage. Dann erfolgte der Übertritt Verenyis und 
der Reichstag im Dftober. Doch der Statthalter war froh, von feinem 
Poſten loszukommen; zu gefährliche Wogen umtobten dieſes Amt. Auf 
dem Landtage in Marosvajarheiyg in den erften Tagen des März 1528 
traf Perenyi ein. Es galt die Beilegung ſehr ernfter Dinge; bie Kriegs- 
wirren auf dem Sachfenboden durften nicht länger geduldet werden: wie 
eine drohende Sturmwolfe hingen fie über dem Lande. Die Söldner, die 
unter dem Namen Georg Neicherstorffers im Felde ftanden, balgten fich 
im Genfer Stuhle herum, gewiß nicht zum Vorteile und zum Schutze 
der Bauern, aber unter dem Vorwande, Fogaraſch zu beobachten, das 
ja noh immer zu König Johann hielt. Bur vor diefer Zeit müſſen fie 
die Mordtaten verübt haben, die wir eben berührten. Die Erbitterung 
über die Streifzüge und Raubfahrten Reicherstorfferd® war im Lande 
allgemein verbreitet. Nun drang die Kunde in die Mitte der VBerfammlung 
in Marosvajarhely, daß die angejehenen Männer, die doch zweifellofe 
Anhänger Ferdinands waren, von der Notte erjchlagen worden feien. 
Man darf annehmen, Reicherstorffer fei perſönlich anweſend gewefen: wie 
wird er feine Hände in Unjchuld gewafchen haben, der doch der geiftige 
Anftifter der Untat war! Perenyi verabredete fih mit den in Vafarhely 
gegenwärtigen Sachen, unter melden fih auh Kronftädter befanden, 
und ergriff die ftrengiten Maßregeln zur Beltrafung der Mörder und 
zur Herftellung der Ruhe im Lande. E3 wurde eine Verfammlung in 
unmittelbarer Nähe der Untaten in Agnetheln bejchloffen, und indem Die 
fieben Stühle am 11. März davon verftändigt wurden, erhielten fie den 
Auftrag, den Nifafius, den Martin LZapicida, den Blafius Török jowie 
den Siegmund Zaz famt deren Genofjen zu fangen und gefeffelt nach 


1 Archiv XXVI, 271. Die Datierung bes Bruchftüdes Nr. 20 ift unrichtig, das» 
jelbe gehört nicht in da3 Jahr 1528, fondern in den Sommer 1531, als der große 
Erodus der Mandatare Ferdinand aus Hermannftadt ftattgefunden hatte, die fih 
jämtlich eine Beitlang als Abgeſandte der GSiebenbürger in Wien geberdeten. Das 
Memoriale rührt beftimmt von Neicherstorffer her, außer ber Mann hätte nod 
einen Doppelgänger gehabt, ihm glei an Ausdrud, an Scdidjal, an Erfahrung 
und Leidhtfinn. Die Animofitäten Neicherstorffer8 gegen die Führer der Sachſen, 
namentlich gegen Pemfflinger und Urmbrufter, ftehen in dem Bruchftüde grel hervor. 
Es war dag Unglüd Ferdinands, dab er von ſolchen Näten und Dienern, wie 
Reicherstorffer war, nicht laffen fonnte, denn dieſe verleumbeten und beichmußten 
feine beften Freunde, 
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2. Der Woiwode Peter Perenyi. Der Feldzug der Siebenbärger 
bis zur Theiß. 1528. 


Diefes wilde Treiben fand erft fein Ende, als der Krieg in Dber- 
ungarn erlojch. Erft dann fehrten in Siebenbürgen auf einige Monate 
ruhige Buftände ein. Den Ausjchlag aber gab da3 entjchlofjene, ent» 
Ichiedene Auftreten des Woimoden Perenyis, der endlich im Lande erjchien. 
Die Mandatare Ferdinands bejaßen feine Autorität, hinter ihnen ftand feine 
Macht, jondern nur ephemere Verſprechungen. Ihre perjönliche Geidhid- 
lichkeit erhob fih nicht über die ihnen aufgetragenen Dienftleiftungen der 
geheimen Werbung von Anhängern oder die verwegenen zweckloſen Anläufe 
Neicherstorfferd. König Ferdinand Hatte feinen Nepräfentanten. Zwar 
wagte fih der Statthalter Horvath mit feinen Anerbietungen auch an 
jehr hervorragende Perfönlichkeiten der Gegenpartei, er verfuchte fogar 
den Emerich Ezibaf, den König Johann mit den Einkünften des Wardeiner 
Bistums ausgestattet hatte, feinen unentwegten treuen Kampfgenoſſen, 
mit dem Verſprechen von taujend Frohnbauern für Ferdinand zu gewinnen. 
Czibak, der da3 Vertrauen feines Herrn nie mißbraucht bat, ging auf 
dag Anerbieten wohl ein, weil e3 feiner prefären Stellung gelegen fam, 
nachdem König Johann Ungarn verlafjen hatte. Aber rajh genug ver» 
breitete fih das Gerücht, Horvath habe den zuverläfjigften Anhänger des 
Gegenkönigs wirklich gewonnen.’ In diefem Moment trat an den Statt- 
halter die Zumutung heran, fein Amt aufzugeben und fih dem Woiwoden 
unterzuordnen. Wir erwähnen diefed Intermezzo nicht deswegen, weil 
es eine Bedeutung gehabt hätte, fondern weil e8 auch ouë dem Boden 
der Ferdinandeiſchen Praktiken hervorjticht. Dieſe Praktiken lebten von 
der Hand in den Mund, aber fie bewirkten die foloffale Verwirrung 
der Befißverhältniffe und die gelegentlichften und zufälligften Amter- 
bejegungen. 

Hier ftand nämlich der Eintritt eines Kompetenzkonfliktes in 
Aussicht zwifchen dem Statthalter und dem Woiwoden, den Ferdinand 
febr fürchtete. Denn er war von dem autofratiichen Wahn umfangen, 
daß die Berleihungen feiner Kanzlei fofort reellen Wert Hätten, daß 
feinem Machtgebot fofort auh in Siebenbürgen der Gehorfam nachfolge. 

Im BZulammenhange mit den Entichließungen im Mai 1527 war 
Cafpar Horvath als Statthalter nah Siebenbürgen gejendet worden. 
Wenn den Angaben Neicherstorfferd zu trauen ift, erichien er febr fpät 


1 Nur foviel geht aus Shuler a. a. ©. 244 ff. und 44 und 50 hervor und 
nicht, daß Czibak abgefallen wäre, der allerdings in feiner damaligen Lage folde 
Unterhandlungen nicht abwies. Cf. auh Arhiv XXVI, 609, 
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im Qande, erft al3 die Sachſen zu Ferdinand übergetreten waren. Er 
fam mit leeren Händen. Der Provinzialbürgermeifter von Hermannftadt, 
Armbruſter, überreichte ihm 9000 Gulden. Diefe Summe diente feiner 
Amtstätigkeit zur Unterlage.: Dann erfolgte der Übertritt Perenyis und 
der Reichstag im Oktober. Doch der Statthalter war froh, von feinem 
Toten loszukommen; zu gefährliche Wogen umtobten dieſes Amt. Auf 
dem Landtage in Marosvajarhelyg in den eriten Tagen des März 1528 
traf Perenyi ein. E3 galt die Beilegung ſehr erniter Dinge; die Kriegs- 
wirren auf dem Sachjenboden durften nicht länger geduldet werden: wie 
eine drohende Sturmwolfe hingen fie über dem Lande. Die Söldner, die 
unter dem Namen Georg Reicherstorffers im Felde ftanden, balgten fih 
im Schenfer Stuhle herum, gewiß nicht zum Vorteile und zum Shupe 
der Bauern, aber unter dem Vorwande, Fogaraſch zu beobachten, das 
ja noch immer zu König Johann hielt. Sun vor diefer Beit müfjen fie 
die Mordtaten verübt haben, die wir eben berührten. Die Erbitterung 
über die Streifzüge und Raubfahrten Neicherstorfferd war im Lande 
allgemein verbreitet. Nun drang die Kunde in die Mitte der VBerfammlung 
in Marosvajarhely, daß die angefehenen Männer, die doch zweifellofe 
Anhänger Ferdinands waren, von der Rotte erjchlagen worden feien. 
Man darf annehmen, Reicherstorffer fei perfönlich anmwefend gewejen: wie 
wird er feine Hände in Unſchuld gewajchen haben, der doch der geiftige 
Anftifter der Untat war! Perenyi verabredete fih mit den in Vajarhely 
gegenwärtigen Sachien, unter welchen fid auch Kronjtädter befanden, 
und ergriff die ftrengften Maßregeln zur Bejtrafung der Mörder und 
zur Herftellung der Ruhe im Lande. E3 wurde eine Verfammlung in 
unmittelbarer Nähe der Untaten in Agnetheln bejchloffen, und indem die 
fieben Stühle am 11. März davon verjtändigt wurden, erhielten fie den 
Auftrag, den Nikaſius, den Martin Lapicida, den Blafius Töröt ſowie 
den Siegmund Ho famt deren Genofjen zu fangen und gefeffelt nach 


1 Arhiv XXVI, 271. Die Datierung des Bruchftüdes Nr. 20 ift unrichtig, das» 
jelbe gehört niht in da8 Jahr 1528, fondern in den Sommer 1531, als der große 
Erodus ber Mandatare Ferdinands aus Hermannftadt ftattgefunden hatte, die fid 
jämtlih eine Zeitlang als Abgejandte der Siebenbürger in Wien geberdeten. Das 
Memoriale rührt beftimmt von NReicherstorffer Her, außer ber Mann hätte nod 
einen Doppelgänger gehabt, ihm gleih an Ausdrud, an Schidjal, an Erfahrung 
und Leichtfinn. Die Animofitäten Neicherstorffer8 gegen bie Führer ber Sachſen, 
namentlich gegen Pemfflinger und Urmbrufter, ftechen in dem Bruchjtüde grel hervor. 
Es war dag Unglüd Ferdinands, dab er von ſolchen Näten und Dienern, wie 
Neicherstorffer war, nicht laffen konnte, denn biefe verleumbdeten und beſchmutzten 
feine beften Sreunbe, 
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Agnethein mitzubringen. Zugleich wurde ein kriegeriſches Aufgebot an: 
geordnet, das die Belagerung von Fogaraſch unternehmen jollte. ! 

ALS dieje Beichlüffe ruchbar wurden, entfloh die ganze Bande nad) 
Kronftadt. Es ift nun jchwer, beftimmt zu fagen, was in Kronjtadt 
geichah. Die in Agnetheln am 21. März zufammentretenden Abgeordneten 
Iprachen rajh genug über die Plünderer und Mörder das Todesurteil. 
Auch Abgejandte von Kronftadt befanden fih in WUgnetheln; ich unter- 
Helle, diejelben waren mit dem Woimoden zugleich von Báfárhely dahin 
gefommen. Da verlautete, die Verurteilten hätten in Kronftadt Schuß 
gefunden, die Bürgerſchaft wolle fie verteidigen. Perenyi Hatte die Gewalt 
noch nicht feft genug in der Hand. Die Belagerung von Fogaraſch, die 
nicht ausgejegt werden durfte, und zugleich einen Kriegszug nah Kronjtadt 
zu unternehmen war ihm unmöglid) und dazu ſehr gefährlih. Das 
Aufgebot jo großer Streitfräfte entfachte den Bürgerkrieg. Man durfte 
Die geſpannten Kräfte nicht entfeffeln, das ſchlafende Raubtier nicht weden. 
Hierin liegt die Rettung Georg Reicherstorffers: er wäre fonft nicht jo 
glimpflich und ohne Schaden davon gefommen. Er jagt zwar, der Gedante 
des offenen Widerftandes fei in Kronftadt erft in dem Augenblide erwacht, 
oder wie Oftermeier erzählt, die gemeinen Meute feien auf die Tore und 
Bajteien erft dann gelaufen, als man erfuhr, dag Zodesurteil fei über 
Anhänger König Ferdinand darum ausgeiprochen worden, weil fie einige 
Häupter feiner Gegner umgebracht hätten. Aber ihm, dem Urheber und 
Anftifter, wurde dennoch wohl um das Herz, al er in Agnetheln den Auftrag 
erhielt, nach Kronſtadt zu ziehen, feine Söldner aufzulöfen und zu entlafjen 
und Ruhe zu Stiften. Man überließ ihn ungefährdet und unangetaftet 
feinem Schidjale, um dag Unheil zu erftiden und nicht etwa zu mehren. 
Nur dafür wurde geforgt, daß feine Helfershelfer die Rache ereile, (Dm, 
dem Bevollmächtigten des Königs, wagte man nicht, ein Qeid anzutun. 
Es gelang ihm nur leicht in Gemeinichaft mit den Kronftädter Natsherrn, 
die denfelben Auftrag in Agnetheln empfingen und Aufklärung brachten, 
die Aufregung der irregeleiteten Menge zu beruhigen. 


ı Fraknoi, a. a. Ð. I, 223: Prud. et circumspectid. amici honor. Constat vobis, 
his proxime praeteritis diebus, quidam Nicasius ac Martinus Lapicida, Blasius 
Therek et Sigismundus Zaz, cum eorum complicibus inter comunitatem vestram, 
quam temerariam consurrectionem, et quas tam Nobilium et Ignobilium interemp- 
ciones rerumque ablationes ac derpolisaciones et depredaciones facere attemptarunt. 
— Es ift nicht nötig, auf die Entftelungen und Bemäntelungen in bem Berichte Georg 
Meicherstorffers näher einzugehen. Nebenbei fei bemerkt, daß Dftermeier geradezu 
die beiden Brüder Reicherstorffer mit einander verwechjelt und die falſche Angabe 
hat, Georg fei in Ofen mit den anderen enthauptet worden. Das geſchah nicht einmal 
dem Nicafius. Der Chronift fah fogar das nicht ficher, was ihm vor Augen lag. 
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Aber feines Bleibens in Siebenbürgen war fortan nicht mehr. 
Er ficherte den Aufrührern und Totſchlägern zunächſt freie Geleit zu, 
an deffen Wirkjamfeit er übrigens doch felbft nicht glaubte, weil er feinen 
Bruder andere Wege gehen hieß, und zog raih in ihrem Geleite von 
Donnen, Dag Gerücht behauptet, Neicherstorffer fei aus Siebenbürgen 
entflohen. In Wirklichkeit verließ derjelbe Siebenbürgen gezwungen, unter 
einem moraliſchen Drude, mit Drohungen, fih Recht und Rache zu 
verichaffen bei Ferdinand, verfolgt von den geheimen Anzeigen feiner 
Gegner und des Woimoden an denjelben König und deffen Stellvertreter 
in Ungarn, (bm und feinen Begleitern feine Gnade zu fchenfen. Er ritt 
zwar unter Trompetenjchall nah Ofen ein, doch feine Begleiter wurden 
ergriffen und auf Befehl des Palatins hingerichtet, während ihm perjönlich 
der Weg zum König nicht verjperrt wurde. 

Das Todesurteil des Agnethler Yandtages wurde in Ofen vollitredt. 
Reicherstorffer war fein Politiker, fondern ein Humanist: nicht mit Unrecht 
ift er unter die Zahl der Geographen deg jechszehnten Jahrhunderts 
eingereiht worden. Ziele Literaten bleiben dem wirklichen Leben oft fremd 
oder fie verwechjeln ihre Einbildungen mit dem wirflidyen Stande der 
Dinge. Mir fällt nicht ein, Reicherstorffer mit Ulrih ab Hutten zu 
vergleichen : ich weiß nicht, ob auch nur ein Hauch des Geiſtes des edlen 
Ritters feine Seele berührte. Aber die Züge des führenden Ritters trägt 
er in vollem Maße an fih und ift durch fie unglüdlicdy geworden. Cin 
Trauerfpiel für feine Berjon fhilt er den Ausgang feiner Miſſion nach 
Siebenbürgen, die für Ferdinand doch Ío herrliche Früchte hervorgebracht 
habe. Das diametrale Gegenteil feiner Behauptung entſpricht der Wirklich: 
feit. Er hatte ber in der Tat ein böſes Spiel eingeleitet und jo lange 
fortgeipielt, big die Folgen über feinem eigenen Kopfe zuiammtenjchlugen, 
den er nur ſchmählich aus der Schlinge rettete. Er hatte dort böjen 
Wind gejät: nicht er, jondern dag Volk, dem er entiprofjen, erntete den 
Sturm. Dan wundert fih zu lejen, NReicherstorffer fei auh ſpäter nod 
von Ferdinand in fiebenbürgischen Dingen um Rat angegangen worden. 
Das ift allerdings gejchehen, und er jäumte nicht feine Anfichten ab- 
zugeben, die er aus Gehäffigfeit und Mißtrauen zujammenjpann. Dod) 
ift e8 nicht recht, die Diener zu verachten, welche dem Befehle des Herrn 
gehorchen. Weder Herr noch Diener fegten ſich jelber ein in dem graujigen 
Spiele, da3 damals über die Herrfchaft in Ungarn und Siebenbürgen 
aufgeführt ward, fondern die arme Bevölferung bildete den Einjaß. Die 
Größe jener gewaltigen Beit, aug der wir ein Stüd Geſchichte unjeres 
Vaterlandes darzuftellen unternommen haben, findet fidh weder in Ungarn 
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noch in Siebenbürgen in dem Kampfe um das Königtum Ferdinands 
ausgejprochen. Sie liegt überhaupt nicht auf der Seite diejes Streites 
unſäglich feiner und gemeiner Mittel, denen der Erfolg verfagen mußte. 
Ich wüßte nicht, ob ein Land und ein Bolt dad Leben verdient, dem 
auf ſolchem Wege beizufommen ift, das fih durch ſolche Kunftgriffe führen 
läßt. Daß fih die Verhältniffe auf Seite König Johanns niht nad) 
einer anderen höheren Richtung geftalteten, daran ift er jelbft allein Schuld. 
Der magyariſche Stamm ift durch und durch ariftofratifch organifiert; 
Die Ariftofratie ftedt ihm im Blut. Da fann fih fchwer eine Geftalt 
aug der Menge gleich berechteter und gleich gefinnter Genoſſen erheben 
und die Macht über ihm behaupten. Wer nennt ung aus der langen 
Sejchichte Ungarns mehr als einen Mann diefed Volkstums, der um 
Haupteshöhe feine Genofjen von ihnen jelber unbeanftandet überragte, oder 
wenn eg ja geichah, fo fnüpfte fih immerfort daran die Überſchätzung 
der Kraft und der Menjchen. Ariftofratien erzeugen die Heldenfraft nicht, 
fie unterdrüden fie. Uber nah einem folchen Helfer jeufzte damals dag 
Vaterland vergeblich, daß er die verftreuten Kräfte zu feinem Heile zus 
jammenraffe. 

In jenes elende Spiel nun wurden die Sachien hineingeriffen und 
bineingetrieben, unverjehens und ihnen jelber unbewußt. Die Könige 
ftritten ohne Ausficht, wer den andern überwinde. Im Lande gab es 
feine Regierung und Führung ; e8 konnte feine gedeihen. Was lebte, was 
einen felbjtändigen Atemzug in fich jpürte, mußte fih jelber wagen, um 
Beitand und Leben zu erhalten. Weil die allgemeine Ordnung der Dinge 
in die Winde geflogen war, mußte jedes Atom, aus dem das Öffentliche 
Leben gebildet wird und das die Gemeinſchaft der Menjchen darjtellt, 
auf eigene Hand verfuchen, ob e3 fih behaupte. So griff man denn 
ohne viel Bedenken zu jedem Mittel, von dem man wähnte, e8 werde 
helfen. Auch der Ertrinfende fapt nah dem Strohhalm. Im September 
1527 waren Die Sronjtädter von Hermannftadt aus zu einer Berjammlung 
eingeladen worden, um ein Einverftändnis und ein Zuſammengehen aller 
Sachſen zu erzielen, etwa in denjelben Tagen, wo Neicherstorffer feine 
dringlichen Aufforderungen nach Hermannftadt fchidte.! Die Kronftädter 
verweigerten den Beſuch der Verſammlung fchlechtweg. Und doch war 
eine zahlreiche Zuſammenkunft in Ausficht genommen worden, indem von 
Kronftadt au neben dem Richter noch zehn Männer erwartet wurden. 


1 Seiwert, Alten und Daten. Hermannftadt 1870, ©. 26: »pro concludenda 
concordia inter nos, nunquam inter moritura, proque Gomuni et commodo et 
utilitate et nostra posterorumque nostrorum,« 
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Aber in den Kronjtädtern lebte nicht entfernt das Gefühl irgend einer 
Verpflichtung. Ziele Sachſen fennen einander nur von der böjen Seite. 
Ihre abſchlägige Antwort richtet fih wie an Fremde, an übelwollende 
Kahbarn, zwiſchen denen nicht die Spur eines gegenfeitigen Čin- 
verſtändniſſes je ftattgefunden hat, deren augenblidliches Begehren jede 
Begründung eines gemeinschaftlichen Vorgehens ausjchließt. Sie wenden 
ein, die eigentliche Urfache der Einladung nicht zu fennen, und in Gegenden 
fich zu begeben, wo der Stronftädter mißhandelt wird, wenn man feine 
Herkunft erfährt, ja wo felbft der Stadthann von SKronftadt zwischen 
Agnetheln und Trappold feindlichen Nachftellungen faft zum Opfer fiel, 
find fie nicht gefonnen. In harten wegweijenden Ausdrüden wird das 
Betreten ded Gebietes der fieben Stühle geradezu abgelehnt.! 

Dad ift nicht die Stimme etwa nur eines gefrönten Potentaten 
Kronftadts, fondern allgemeine Anficht des Burzenlandes: die Gemeinjchaft 
wird perhorresziert ald mit Leuten, unter deren Dach e3 nicht geraten 
ift, über Eintracht und Freundſchaft zu verhandeln. Die Kronftädter 
juchten auch jegt, wo der Weg durch Ungarn auf einige Wochen frei 
war, auf eigene Fauſt fih den Lohn von Ferdinand für ihren Anſchluß 
an feine Partei zu Holen und die Separation von den andern Sachien 
zu befiegeln. Derjelbe unternehmende Stadtrichter Lucas Hirfcher, deffen 
Klugheit die Zeitgenofjen rühmen, wagte mit mehreren namhaften Männern 
die weite Reife big nach Prag, wo Ferdinand fih bis in den Auguft 1528 
aufbielt. Die Hinreife war glüdlich; erft auf der Heimkehr wurden fie 
von Raubgeſindel angefallen und Hans Bentner erjchlagen; die andern 


1 Ebenda. Sie beichuldigen, daß auf Betreiben der Hermannftäbter Handels- 
leute aus Kronſtadt in Torda gefangen gehalten würden. Yernerhin: »Dominus 
Lucas Hyrser vilicus, vestras insidias fugiens usque in Trapoldiam villam pulsus, 
vix eo pervenit. Illic cum esset tutum se jam esse existimavit, ac tam primum 
in insidias se lapsum vidit. Noluit autem deus, ut in vestras incideret manus, 
sed eum nobis incolumem reddidit. Res ipsius una cum curru in praedam cessere, 
quamvis restitutae nobis sint. Insuper ... quidam lanifici artificii professus, domum 
de Thorda revertens, cum in Burkes (Bürfd3; die gangbarfte Straße führte Damals 
von Torda über Radnoth, Gálfalva, Hetzeldorf, Magarei, Bürkös, Sdent, Fogaraſch 
ufw.) venisset, interrogatus cujus esset et Brassoviensis respondisset, misere 
vepulavit. His iudiciis et argumentis concordiae et amicitiae vestrae judex noster 
una cum supra memoratis in vestri medium ad proximam feriam quintam vocatur, 
pejus, ut conjicimus, tractandus exercendusque in vestra septa si forte pervenerit. 
Ex Brassovia feria secunda post exaltationis sanctae (crucis). Anno 1527. Iudex 
juratique cives civitatis Brassoviensis.«e — Bemfflinger war in Rronftadt jchlecht 
angeichrieben. Die Urfache liegt nicht ganz flar vor, aber man haßte dort die 
drohende Jurisdiktion des fächfiichen Grafen, 
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retteten ihre jchnellen Pferde.! Dody brachten fie glänzende Veriprechungen 
mit, eine umfangreiche Urkunde, die zu Wien am 18. Dftober vom 
ungarischen Kanzler, dem Bifchof von Erlau Szalahazi ausgefolgt wurde. 
Das war eine Zeit, wo die Angelegenheiten König Ferdinands in Ungarn 
wieder einen ungeheueren Umjchwung zu feinen Ungunften genommen 
hatten. Man fühlt fich verfucht, die ungewöhnliche Form diejes Schrift- 
jtüces auf Rechnung dieſer Umftände zu Schreiben. In Bauſch und Bogen 
werden alle Rechte, Privilegien, Freiheiten, Güterbevorzugungen, die dag 
Burzenland je erhalten Hatte, mit derjelben Wirfung betätigt und deren 
fortdauernde Geltung gewährleiftet, als ob die darüber im Laufe der 
Jahrhunderte ausgefertigten föniglichen Briefe Wort für Wort angeführt 
worden wären. Indem fo die Urkunde alles gewährt, gibt fie nichts: 
ihr Inhalt ſchwebt in der Luft. Es liegt auf der Hand: gerade diefe 
Formloſigkeit entwertet dad Privileg. Dasfelbe ift nichts mehr, als ein 
Zeugnis des outen Willens des Könige, der feinen Namen darunter jeßte. 

Aber diefe Urkunde ift keineswegs fo harmlos. Sie enthüllt ein 
wichtiges Stück ſächſiſcher Geichichte. Der Andreaniſche Freibrief war 
auch für das Burzenland beftätigt, aber dadurch war eine Vereinigung 
desjelben mit den fieben Stühlen mit nichten zuftande gekommen. Die Kron- 
jtädter wehren fih dagegen. Die Unterftellung unter den Grafen der Szekler 
wurden fie [08 und find froh, aus diefem Abhängigfeitöverhältnifje befreit 
worden zu fein, aber ebenjowenig wollen fie dem Königsgrafen der 
Hermannftädter Provinz unterftellt werden. Auch nicht ein Wort der 
Urfunde verrät einen Haud von dem Zufammenhang des Burzenlandes 
mit den übrigen Sachen. Die Tendenz der Urfunde ift, daß da3 Burzen- 
land alg ein abgejondertes, für fih beftehendes, ganz felbjtändiges, 
unabhängiges Gemeinwejen anzujehen fei.? Das ift in einfachen Worten 
der biftoriiche Wert dieſes Schriftitüdes, denn eilends ging die Zeit zu 


1 Oftermeier, 12. 

` Eder, ad Simig. 41 ff: »Eosdem universos cives Brassovienses et incolas 
terrae Barcza praesentes et futuros in omnibus eorum antiquis libertatibus, privi- 
legiis, immunitatibus et quibusvis bonis et approbatis consuetudinibus et item 
donationibus et collationibus ipsis legitime factis, quibus iidem ut praefertur 
ab antiquo usi et gavisi et conservati fuissent (quae quidem privilegia, libertates, 
donationes, consuetudines immunitates perinde habemus, ac si praesentibus ad 
verbum essent inscriptae ac declaratae) conservandos, protegendos ac manute- 
nendos decrevimus praesentium per vigorem. Quo circa fidelibus vobis nostris 
spectabili et magnifico Petro de Peren, comiti Abaujv. Vaivodae partium regni 
nostri Transsilvanarum et Siculorum Comiti aliis etiam futuris Vaivodis(!) et Sicu- 
lorum comitibus ac universis et singulis Praelatis, Baronibus, Comitibus, Castel- 
lanis . . . firmiter mandamus« uſw. 
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einer ganz anderen Tagesordnung über. Über die Loſung des »unus 
sit populus« galt damals nicht. 

Unterdefien ergaben fich im Lande Ereignifje, die den Schein der 
eben angebahnten Ruhe und friedlicher Zuſtände verjcheuchten. Perenyi 
betrieb auf dem Landtag in Agnetheln die Herbeiichaffung der Mittel 
zur Belagerung von Fogaraſch. Das Schloß war fhon damals jehr 
jtarf; fein nachheriger Befiger machte es für die Kriegsmittel jener Beit 
unbezwinglich. Am 29. März hatte der Pleban von Birthälm den Befehl 
ihon in den Händen, der die jächliihen Pfarrer anwies, Rüſtwagen 
und Roffe zur Abfuhr von Belagerungsgeſchütz zu Wellen. Zur beftimmten 
Friſt, binnen adt Tagen, gerade am Dftermorgen wurden die gelieferten 
Pferde zu Hermannftadt vor ein fchiweres Feuerrohr geichirrt.! Die 
Belagerung nahm einen günftigen Fortgang, in den Tagen, nad) dem 
10. April wurde die Feſte durch Vertrag dem Woimwoden übergeben. 
Der Himmel de? Frühjahres 1528 leuchtete wieder friedlich und nod 
heller über das Land: in Siebenbürgen gab e8 feine Anhänger König 
Johanns weiter. 

Doch e8 war eitel leerer Schein. Denn gerade der Fall von Fogaraſch 
führte über den Gefichtöfreis der entichloffensten Anhänger Ferdinands 
dunkles Gewölke herauf, während in den Gebirgen des Szeflerlandes, 
das ſowohl Reicherstorffer als Horvath für völlig gewonnen ausgegeben 
hatten, die Nebel der Unzufriedenheit und des Aufftandes fih zuſammen— 
ballten. Die Bergabung von Fogarajch wurde ein Zankapfel, um den 
ih da3 ganze Land ftritt, eine Frage, die alle aufwühlte, die den 
Schaum ihrer Wellen big nah Ungarn in die Reſidenz des Erlauer 
Biſchofs, des Reichskanzlers trieb, woher ein heftiger Strahl aufiprigte 
big in das Hoflager des Königs nah Prag. Kaum irgendwo offenbart 
fich das lodere Gefüge deutlicher, dag die Partei Ferdinands zujammen- 
hielt, al3 Hier, und gibt fih die Negierungsmarime des Königs, die er 
nie aus den Augen jeßte, beftimmter zu erkennen, als bei der Bergabung 
von Fogaraſch. Darum und weil die Quellen vollfommene Einficht 
gewähren, muß fid) die Darftellung aller Einzelheiten bemächtigen. 

In Wirklichfeit war der Befig des Schloffes von großer Bedeutung: 
er allein half dem Juhaber fpäter big dicht an den fiebenbürgiichen 
Fürſtenſtuhl. Die Balvanyos ift nicht von Belang gegenüber der Wichtigfeit 
von Fogarajch, die man in der Hand eines tapfern rücjichtslojen Kriegs- 
führers mit Hermannftadt zu vergleichen verſucht wird. Wir treffen bier 
nun auf die Namen aller der Männer, welche die Fahne Ferdinands 


` Fabritius, Pemftlinger Márk., 89. 165. 
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aufrecht hielten, und in deren Händen feine Herrichaft über Siebenbürgen 
lag. Den Woimoden Peter Perenyi, der fih zwar nicht um die Feſte 
bewarb, den Befit derfelben aber dem Erlauer Biſchof gewiß nicht 
gönnte, fich übrigens mit den gemefjenen königlichen Befehlen, die er 
hatte, entjchuldigte. Den ehemaligen Kanonikus von Alba regalis Nikolaus 
Gerendi, den Ferdinand eben als Schagmeifter nah Siebenbürgen gejendet 
und zum Bilchof von Weißenburg ernannt hatte, deffen Familie im 
Zordaer Komitat begütert war. Den ehemaligen Statthalter Horvath, 
den Vizewoiwoden Wlerius Bethlen und den viel genannten Nikolaus 
Apaffyi, dann die Parteigänger Podiwynyai, Caspar de Som, al? im 
Dienste Sebaftian Bemfflingers ftehend bezeichnet. Neben ihnen ſchließlich 
Marcus Pemfflinger, der jet erft als handelnde Perſönlichkeit hervortritt, 
und mit dem ſcheu und blöde die Hermannftädter Sachſen die Augen 
auh nah Fogaraſch hinlenken. Das Intereffe aller diefer Männer 
wurde durch die Verleihung des Schloffes heftig erregt, indem fie diejelbe 
entweder an fih oder an einen ihrer Genofjen erwarteten und feine 
Ahnung hatten von dem diden Strich, den der König durch ihre Rechnung 
zu ziehen für gut fand. Übrigens waren fie entweder ſehr ergebene 
Anhänger oder jehr jchwache Menfchen, daß ihr Unwille ſich nicht auf- 
bäumte, als der Schlag fiel. Nur der Kanzler Szalahazi reagierte in 
beftigfter Art: die andern jchwiegen. Denn perjönliche Gefichtöpuntte 
machten fich unter dieſen felbjtjüchtigen Politifern durchaus geltend, erft 
wenn fie merften, wie ihre Wünſche jämmerlih Schiffbruch litten, ſchoben 
fie allgemeine SIntereffen in den Vordergrund. Doch jegt befanden fie fid 
noch in der äußeriten Aufregung, die fie jchließlich fogar auf die Landſtände 
übertrugen, die fih Ende April zu Torda verfammelten. Sie veranlaßten 
den Landtag, daß er feine gewichtige Stimme erhebe, zuverfichtlich 
eriwartend, Diejelbe werde bei Ferdinand nicht ind Leere verhalen. Die 
ganze Partei deg Königs wurde dadurch der Anfechtuug und Verjuchung 
ausgejegt: fie ftand in einer Art von Feuerprobe, die nicht jeder mit 
demjelben Gleichmute überwand. Die bedenklichiten Spuren hievon blieben 
in den Gemütern der Anhänger und Diener des Königs haften. 

Sie hatten fih alle Berdienfte um den König erworben und dag 
Verſprechen überſchwenglichen Lohnes. Wie ein falter Waſſerſtrahl wirkte 
Die Runde auf fie, Ferdinand habe Fogaraſch einem fremden, in Sieben- 
bürgen unbefannten und auch in Ungarn keineswegs angejehenen Mann 
zugejagt. Es fah aus, als jollten ihre Verdienfte einem gewöhnlichen 
Emporfönmlinge weihen, die Frucht ihrer Anftrengung und Mühe 
einem andern in den Schoß geworfen werden, der erntete, wo er nicht 
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gejät. Die Bevorzugung eines Angehörigen einer vornehmen Familie 
wäre erträglich erjchienen, aber der Abftammung nad) einem Walachen, 
der Bedienftung nach einem gewejenen Vorfteher des Küchendepartementes 
im Hofhalte König Ludwigs II. nadjgeftellt zu werden, fam auch ihnen 
als eine allzu große Zumutung an ihre Ergebenheit und Anhänglichkeit 
vor. Doch blieb ihnen vorläufig nur übrig zu gehorchen. 

Stephan Maylath, der Abkömmling einer Familie aus dem Foga—⸗ 
rafcher Gebiete, befand fich wohl auch unter dem Hofgefinde der Königin 
Maria wie Neicherstorffer und in einer noch untergeordneten Stellung, 
aber der Sadjje reichte dem geadelten Auffichter über da3 Küchenperjonale 
nicht an den Arm. Maylath war aber fein Dfenheizer, wie zweihundert 
Sabre nachher Barcsaı im Fürſtenſchloſſe der Rakozyi. Drei Jahre 
darauf trat er durch Heirat in eine vornehme Magnatenfamilie Ungarns 
ein, und wurde der Schwager Thomas Nadasdyis, des jpäteren PBalating, 
und der ungarijche Reichstag fogar verwandte fih für feine Befreiung 
aus der Gefangenjchaft in den fieben Türmen zu Stambul. Aber damals 
hätte niemand in ihm die extravagante Natur geahnt, die er jpäter ent, 
widelte. Ferdinand zog ihn vor, weil er bemerkte, er fei nicht von der 
Art feiner anderen Mandatare in Siebenbürgen, er bringe zwijchen fie 
ein Ferment, das mehr Vertrauen verdiene. Auch fonnte der Menje, 
wenn er unbequem wurde, leicht abgejchüttelt werden. Der König be, 
gnügte fih, feine Ernennung zum Herrn von Fogaraſch mit. Bedingungen 
und Kautelen zu umgeben.? Wie fonnte Ferdinand auh ahnen, daß in 
Maylath ein Sinn ftede, der das Ergriffene nicht wieder losläßt, 
jondern alles zu Hauf rafft, der fih mit Schlöfjern und Burgen nicht 
begnügt, jondern die Herrichaft über Länder begehrt. Die Energie dieſes 
Menſchen erfonnte der König nicht und wußte nicht, er werde fieben 
Jahre fpäter fogar nah Meuchelmördern juchen laffen, um fich feiner 
zu entledigen. Denn Maylath gehört zu den außerordentlichen Menſchen, 
die jenes Beitalter im Guten und im Böjen auch in Siebenbürgen hervor: 
brachte. Wir ftellen ihn Hart an den Bruder Georg: er ift gleich ent, 
ichlofjen, unbedenklich zu jeder Tat bereit, gemwalttätig, ohne Scheu und 
Erbarmen. Er wetteifert mit dem Mönd) in grenzenlojer Verſchlagenheit. 


ı „Dann von wegen des Geſchloß Fogaraſch Hat t. Maj. wohl dem Maylad 
dasſelbe einantivorten lafien, aber dermaßen, daß es ihm — dem Biſchof von Erlau — 
ohne Nachtheil beichehen, daß er demnach allein Geduld darinnen hab, fo fein Maj. 
wieder in Hungarn fumen, wolle fein Maj. ihn gnädüglich bedenten.” Aus der 
Antwort Ferdinands auf die Eingabe Szalahazys. Arhiv XXVI, 287. — Die 
Yamilie Maylaths jchrieb fi) von Szunyogßek. Bgl. über deffen Herkunft Ungarijches 
Magazin, Bd. II. 
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Aber er ift geringer an geiftiger Bildung und politiichem Scharfblid. 
Er handelt oft wie ein gemeiner Betrüger und Spigbube und war von 
vornherein ohne jede Anmwandlung von Treue gegen feinen Herrn — 
vielleicht weil ihm verftattet war, von feinem erjten Auftreten an in 
Siebenbürgen feinen Herrn über fidh zu entdeden. 

Übrigens wollte aud) Ferdinand Fogaraſch nicht fo geradehin 
Maylath in die Hände fpielen. Doch darf man deswegen nicht etwa 
meinen, deffen Berjünlichfeit habe Bedenken heraufbeſchworen. Wir haben 
zwei Aſſekurationsſchriften, die Maylath innerhalb vier Wochen ausitellte, 
am 12. März und am 9. April, in denen er feine Berpflichtung und 
feinen Willen erklärte, daS Schloß auf Befehl des Königs wann immer 
und an wen immer ohne alle Einwendungen herauszugeben. In der 
legten aber wird nicht nur feine Geneigtheit und fein Wille, vielmehr 
die Notwendigkeit, der Zwang, dem Gebote des Königs gehorchen zu 
müffen, mit jtarfen Worten betont. Wir berührten nun fchon, daß fih 
nod ein anderer Ungarländer um Fogaraſch bewarb, der Inhaber des 
reichen Erlauer Bistums, der Reichskanzler Szalahazy. Getragen von 
dem ftolzen Bemwußtjein der treuen Anhängerichaft an den König, der 
Opfer, die er willig brodite, und die von Stunde zu Stunde fih mehrten, 
glaubte der mächtige Prälat nicht überjehen werden zu dürfen. 

Der Woiwode Perenyi überjchaute die Lage und bemerfte den 
Staubwirbel, der fih erhob. Auf dem Landtage in Agnetheln war ihm 
gelungen, eine Umlage auf die drei jiebenbürgischen Stände durchzujegen, 
wovon 9200 Gulden auf die Sadjjen entfielen, die ber faft zum eriten 
Male, ohne Ausnahme, das Burzenland mit eingejchloffen, unter diejem 
Ramen al$ Geſamtheit zujammengefaßt werden. Denn big dahin wurden 
immer nur die Bewohner der Hermannftädter Provinz Sadjen -genannt.! 
Die Kronftädter weigerten fih wieder mitzufteuern, indem fie aufs neue 
Armut vorihüßten. Hier nun füllt das volle Licht auf die Urfunde über 
die Beltätigung aller Privilegien Kronftadts, deren Inhalt wir oben 
erdrterten. Eben in dieſen Tagen rüjtete fidh die Deputation, die fie 
erwirfte, zur Abreife an den Hof. Die Abficht offenbart fih deutlich), 
dag Gemeinwejen des Burzenlandes in feiner bisherigen, abgejonderten, 
vereinzelten, allein auf fid jelber ruhenden Stellung zu behaupten. Die 
Schritte zur Erreichung jenes Privilegiums, die Weigerung an der gemein: 

1 Tas Einladungsicdreiben zum Landtag nad Pretai, 6. Juni 1528, bezeichnet 
die Sachſen: >»... civibus septem et duarum sedium Saxonicalium Brassoviaeque 


et terrae Barcza. Fraknoi, a. a. O. I, 224. Die Stände unterjchrieben ihre Rund- 
gebungen: Universitas trium nationum, Nobilium Siculorum et Saxonum. 
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Ichaftlichen Auflage teilzunehmen find ſtillſchweigende Proteſte des Burzen- 
landeg gegen die Bereinigung mit dem Hermannftädter Gaue. Wir werden 
nicht müde zu wiederholen, man fannte bisher weder ein inneres noch 
ein äußeres rechtliche® Pand, feine rechtliche Form der Gemeinschaft 
aller Sachſen. Erft die Trennung Siebenbürgend von Ungarn ermwedte 
den Drang zur Bereinigung aller ſächſiſchen Gaue ing Leben, erft die 
Gründung des fiebenbürgifchen Staates nötigte die Sachſen zur Bildung 
eines einheitlichen politiſchen Gemeinweſens. 

Indeſſen blieb die Weigerung Kronftadts zunächſt auf fih beruhen. 
Wir wiffen überhaupt nicht zu fagen, ob e3 feinen Beitrag zur Landes— 
auflage der Sachſen leitete. Aber Perenyi beruhigte die Feindſeligkeiten 
in den fieben Stühlen und berief aus dem Lager vor Fogaraſch die 
Zandftände nah Torda. Da traf eben als die Unterhandlungen um 
die Übergabe beendigt worden waren, Maylath mit dem füniglichen 
Beitallungsbriefe an. Perenyi wußte von den ficheren Ausfichten des 
Erlauer Biſchofs zur Erlangung der Fogaraſcher Burg und der reichen 
Fogaraſcher Herrichaft, er mochte den anders lautenden Befehl des Königs 
nicht ungerne erfahren. Doc fonnte er die Burg nicht unmittelbar an 
Maylath übergehen laffen, jondern übernahm fie zunächft in die eigenen 
Hände von dem bisherigen Befehlshaber Stephan Thomoryi, der bei der 
Kapitulation zur Partei Ferdinands überging. Der Woimode handelte 
Ichnurgerade im Dienfte und nach dem Auftrage feines Herrn, er erlaubte 
fih nicht die geringste Abweichung von dem Willen desjelben. Er fertigte 
die Nachricht über die bevorftehende Übergabe aus und legte dem Berichte 
die quer durchichnittene Hälfte eines Bettel bei, der vier mit großen 
Buchftaben gejchriebene Namen enthielt, neben dem deg Woimoden den 
Gerendis, dann Maylaths und des bisherigen Kommandanten Thomoryis. 
Der König wurde erjucht, mit feinem Fingerringe auf der überjendeten 
Hälfte des Bettel den Namen zu bezeichnen, deffen Träger er als Befiger 
von Fogaraſch erkläre. Zugleich entbot der Woiwode dem Könige, daß 
fein Grund obwalte, dem jhon defignierten Maylath die Zujage etwa 
nicht zu erfüllen, vielmehr werde er nach Zurüdlangung deg bejiegelten 
Bettelftüdes ihm fofort die Burg übergeben.’ 

So handelte Perenyi ftrads im Sinne feines Herrn. Die andern 
Anhänger Ferdinands aber und der fiebenbürgijche Landtag urteilten 
anders. Am 29. April ſprachen die drei Völker zu Torda ihre volle 
Unzufriedenheit aus über die Verleihung von Fogaraſch an Maylath. 
Nicht als ob fie das Recht des Königs zur Verleihung irgendwie bezweifelt 


1 Arhiv XXVI, 279, 282, 613. — Fraknoi, a. a. O. 1, 224. Archiv, 279 ff. 
Bereins-Urhiv, Neue Folge, Band XXXV, Heft 3. 32 
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oder angefochten Hätten, aber indem fie hinweijen auf die Bedeutung 
von Fogaraſch für das ganze Kand und auf die Unbilden, die namentlich 
in der legten Beit von Fogaraſch aus die Sachſen hätten ertragen 
müfjen, erjuchen fie den König, Fogaraſch vorläufig in den Händen des 
Woiwoden zu belafjen, bis er durd) eine ftändifche Geſandtſchaft genau 
über alle Berhältniffe Siebenbürgens aufgeklärt worden wäre. Dieje 
Sejandtichaft würde in denjelben Tagen nah Ungarn abgehen, wo der 
König dort fidh einfinde. Denn erft nach erhaltener eingehender Infor— 
mation fünne der König bezüglich Fogaraſchs eine Verfügung treffen, 
die weder ihm nod) dem Lande zum Schaden gereiche. 

Un demjelben Tage, fofort nah der Verſammlung der Stände 
richteten der Vizewoiwode Alerius Bethlen, Nikolaus Apaffyi und Marcus 
Pemfflinger ein Anjuchen desjelben Inhalte an Ferdinand, in melden 
fie den König inftändig bitten, ja geradezu bejchwören, Fogaraſch weder 
an Mauylat noh an einen anderen zu verleihen, ehe er nicht perſönlich 
mit ihnen Rückſprache genommen Habe. Die eigentlichen Gründe, von 
welchen fie bewogen werden, geben auch fie nicht an, fie wollen diejelben 
mündlich dem Könige vorlegen, aber fie laffen deutlich erfennen, daß 
der ungefährdete Befig des Landes mit der Inhaberichaft von Fogaraſch 
zujammenbhänge, und daß die Perſon Mahlaths feine Bürgjchaft liefere. 

Es ift feine Frage, Perenyi wurde von dem Inhalte dieſes An- 
ſuchens in Kenntnis gejeßt; jchon die Unterjchrift des Vizewoiwoden 
bürgt dafür. Aber der Woiwode fannte auh dag Bittgejuch, welches 
Pemfflinger am folgenden Tage, am 30. April, im eigenen Namen fowie 
in dem der Sachſen an den König jandte.! Dasjelbe enthält allerdings 
wenig neue Momente, ed bringt nur das Berhältnid der Sachjen zu 
Fogaraſch, dag auh in dem Schreiben deg Landtages fih findet, näher 
zum Ausdrud. Unverhohlen wird ausgeiprochen, daß dad Schloß von 
Fogaraſch an fidh eine Drohwarte gegen die Sachjen fei, und daß diefe 
feineswegs in Maplath den Dann erbliden, der Freundſchaft und Friede 
mit ihnen halten werde. Fernerhin werden, doch fo ſchüchtern wie möglich 
und mit einer unvergleichlichen Anſpruchsloſigkeit, die ſonſt Pemfflinger 
in feinen Begehren an den König nicht beobachtete, die Rechte der Sachſen 
auf Fogaraſch erwähnt. Die Hermannftädter hatten allerdings mit den 
Kaftellanen von Fogaraſch feit einem Jahrhundert fortwährend Händel 
ausfechten müfjen. Wir wifjen aus der Beit des Könige Matthias, wie 
fie den Burgvogt und beten Raubgefindel mit Gewalt zwangen und 
durch jchredliche Repreſſalien fih Ruhe und Sicherheit vor den Mord- 


1 Schuller, Reicherstorfier, a. a. D., 281. 
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gejellen verjchafften. Zudem ließ fih der Zujammenhang von Fogaraſch 
mit der Walachei nicht überjehen. Noch lebte in aller Gedächtnis, daß 
1510 der flüchtige Woimwode aus der Walacdjei in den Mauern der 
Stadt Schuß fand und durch Meuchelmörder, die vom Fogaraſcher Schloß 
ausgingen, umgebracht wurde. Die Täter, unter ihnen fogar der auf den 
Schild erhobene walachiſche Woimode Dancsul, wurden rajch ergriffen 
und ohne Bedenken hingerichtet. Auch jet wäre e3 den Hermannjtädtern 
lieber gewejen, wenn die Seite, die ihnen ein Raubneſt erſchien, durch 
die Kugeln ihrer Bombarden dem Boden gleichgemacht worden wäre. 
Aber fie war unverjehrt in die Hände Ferdinands gefallen. Wer wird 
ihnen da3 Verlangen verdenfen, fie an fich zu bringen? Aber die Sachſen 
waren doh von der Sachlage wenig unterrichtet oder nicht out beraten 
und vertreten, indem von ihrer Seite nur ganz leije Andeutungen aus- 
gingen. Denen man die ©efangenjegung des Gegenkönigs zweimal zu— 
mutete, die hatten den Unjpruch erworben, zu fordern, nicht etwa was 
ihrem Sondervorteile nüglich war, jondern was fie in den Stand jeßte, 
ſorglos vor dem Anfall eines böjen Nachbarn dem König erjprießliche 
Dienfte zu leiften. Aber diefe Gefichtöpunfte wurden vertagt bis zur 
mündlichen WAuseinanderjegung mit dem Könige, derjelbe wurde nur 
erfucht, eine definitive Enticheidung big dahin nicht zu treffen. 

In derjelben Richtung wurde auch Stephan Bemfflinger angegangen, 
die Sache Ferdinand empfehlend zu unterbreiten. Wie diefer fordern 
fonnte und worauf fid) feine Forderungen erftredten, darf jchon um 
des Kontraftes willen nicht unerwähnt bleiben. Er hatte ſchon früher für 
Marcus Pemfflinger beim König um Fogaraſch angehalten, dann aber, 
damit nur feine Ausſicht verfäumt werde, auch um die Verleihung von 
Hunyad denjelben gebeten, daS aus der Erbichaft Johann Corvin an 
den befannten Markgrafen Georg von Brandenburg gefallen war. Jebt 
weiß er nichts eiligereö zu tun, al3 dem König jehr dringlich vorzuftellen, 
er möge dodh Hunyad fofort an Marcus verleihen, da ja nun Fogaraſch 
für denfelben nicht mehr in Rechnung fomme.! 

Ziele Schreiben langten jämtlid) am 7. oder 8. Mai in Ofen an 
und wurden zujamt dem Boten, der fie überbrachte, behufs mündlicher 
Information an den König gejendet, der fich damals in Böhmen aufhielt 
und ein wachſames Auge hatte auf die Unterhandlungen, die im Namen 
des Zandgrafen von Heffen mit König Johann Zapolya angebahnt wurden. 
Bon Stund an, da Ferdinand die Berichte aus Siebenbürgen eingefehen 
hatte, bejtand ihm für feine Perjon nicht der geringfte Zweifel mehr 
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Darüber, wer Herr in Fogaraſch bleiben müfje. Das war ja die unglüdliche 
Folge feiner Politik, die fi) an ihm fo ſchwer rächte: er durfte nicht 
trauen. Ihm wäre erwünfcht gewelen, wenn jeder feiner Anhänger die 
Seite für fih begehrt hätte, wäre e8 auch in der zudringlichiten, unbe- 
ſcheidenſten Weiſe geichehen. Wie eine gefährliche Konjpiration erjchien 
ihm, daß diejelben einmütig die Burg nicht verlangten. Er witterte Ger, 
räteriiche Hintergedanfen, weil er die Selbftfucht feiner Diener ſchweigen 
jah. Was bedeutete die gemeinjchaftliche Vorftellung, die definitive Ver- 
leihung der Burg aufzujchieben, big er von ihnen und den fiebenbürgifchen 
Gejandten Aufklärung erhalten und auf jo lange Fogaraſch in den Händen 
des Woiwoden zu belafjen? Oder war nicht auch diejer faljch, als er 
die Ernennung Maylaths gut hiep und demjelben dennoch das Schloß 
nicht überlieferte, jondern den Umweg, einen neuen Befehl zu erwarten, 
einſchlug? Seine Regierung in Ofen erjuchte ihn täglich, in Ungarn zu 
erjcheinen, zulegt mit der Drohung, die fernere Abwejenheit des Königs 
aus dem Lande fei gleichbedeutend mit dem Berluft des Reiches. Ja 
wann fam aber der Tag, wo oudh dieſer ungarifche König wieder 
ungarischen Boden betreten durfte? Er jah noh Jahre vor fih Liegen, 
wo er gezwungen war, die Sntereffen ſeines Bruders im Deutjchen 
Reiche wahrzunehmen. Er hatte feine Hand voll Geld, fein Fähnlein 
Truppen: rieſenhoch ftanden die Verheißungen, die er den Ungarn 
gemacht zu irem Schuße, zum Stege über die Türfen, und wehrten 
ihm, im Lande zu erjcheinen. ür diefe lange Beit verfügte Fer- 
dinand über Ungarn nur durd) das Mittel des jchriftlichen Verkehres, 
dag will jagen, er überließ dag Land fih jelber und feinem Schidjale. 
Er hatte wohl in Verbindung mit dem Reichstage noh im Januar eine 
Regierung in Ofen eingerichtet, aber diejelbe machte nur einige leije 
Anjäge, ihres Amtes zu walten. E8 gab zwei Könige in Ungarn: in 
dieſem Augenblid war dag Betreten deg Reiches jedem verjperrt; Jahre 
hindurch hat feiner derjelben wirklich regiert. 

ALS alfo die Diener Ferdinands einmal unbefangen und ohne 
Eigenjucht zum Guten rieten, jien (Dm feine Qage zu gebieten, den 
Natjchlag zu verwerfen. Er befahl die Ordre auszufertigen, welche 
Draylath zwar nicht zum unbedingten, fondern nur zum zeitlichen Herrn 
von Fogaraſch einjegte.! Für den Augenblid aber war dieje Unterjcheidung 
wirkungslos. Perenyi überantwortete nun das Schloß unverzüglich an 
Mahlath, indem er dafür jorgte, daß er von aller Verantwortung, die 
ihm der furze Beſitz etwa auferlegen fonnte, freigefprochen wurde und 
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feine Dienfte in dieſer Sache ausdrüdlich für tadellos und vorwurfsfrei 
erflärt wurden. Denn dieſes Refultat erregte im Lande den enfchiedenften 
Verdruß. Man fah fih in die Augen und fragte, was man von einem 
Herrn zu erwarten habe, der feinem Landtage die erfte zahme Bitte 
itrad3 abjdylug. Der geheime Anhang König Nohanns fing an laut zu 
werden. Unter den Szeflern wurde es lebendig, faum daß diejelben durd) 
Seldzahlungen, die Bemfflinger herbeifchaffte, befchwichtigt werden fonnten. 
Die durchaus ablehnende Haltung des nachherigen Landtages auf Die 
Anträge Ferdinand ift hierauf zurüdzuführen. Die Landſtube widerhallte 
von den Äußerungen, man müſſe doch vorerft fuchen, was der König 
für das Land zu tun willens und imftande fei. Die Begehren Fers 
dinands durften nicht in ihrem Wortlaute vorgebracht werden, man 
fürchtete, fonft bag Anſehen des Königs gänzlid) in den Staub zu 
ziehen. Wie aber immerhin, die unverhoffte Erledigung erwedte dag 
Mibvergnügen und bot den Unzufriedenen eine unbezahlbare Handhabe 
zu jeder Ausftreuung. Die Öffentlichen Dinge gerieten nach furzer Ruhe 
in bedenflihes Schwanfen. Ter Woimode und der Biſchof Gerendi 
zweifelten an der Erhaltung des Landes, obwohl gerade die Diener 
Ferdinands den Sleichmut nicht verloren und den Glauben an die Gnade 
ihres Herrn nicht finfen ließen. 

So nun taten dieje inferioren Geifter, auch fonft gewohnt, daß 
ihnen die fünigliche Sonne nicht immer in dem gleichen Glanze ftrahle. 
Der Biſchof von Erlau allein, der ftolze Prälat, vermochte den Unmut 
nicht Au unterdrüden und ließ dem Ingrimm, der ihn erfaßt hatte, frei 
die Zügel fchieken. Er hatte eben am 28. Mai dem König über Die 
Iheinbar günftigen Neigungen der Türken, Frieden zu jchließen, die er 
aber in Wirklichkeit nur für ein Aushängeichild zur Verbergung der 
Vorbereitungen zum Krieg hält, gejchrieben. Er meldete Die in Ober- 
ungarn wieder heftig ausbrechenden Unruhen, und daß er einen Zeil 
der von ihm ing Feld geftellten Truppen dahin zur Unterftüßung der 
Offiziere Ferdinands, Szeredi und Bebek, entjendet habe, den andern nad) 
Temesvar zur Unterftügung Valentin Töröfs. Er erwähnt die Gerüchte 
aus dem Bereger Komitat, wo man glaube, Zapolya werde den nächſten 
Pfingfttag in Munkatſch feiern, und fürchtet die Gefahr eines fombinierten 
Angriffs desjelben und der Türken auf dag Reih. Ta bringt ein Bote 
die Kunde von der Übergabe Fogaraſchs an Maylath. Der Prälat brauft 
in unerhört heftiger Weile und ergießt feine Erbitterung in die Klagen 
Hiobs über dag Los, das ihm in den Dienften Ferdinands bejchieden 
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fei. Er will ſich mit der Anrufung philofophiicher Gedanken tröften, 
aber folche finden in feinem gefränften Herzen niht Raum. Alsdann 
häuft die nächfte Zeile feines Schreibens alle Schuld auf den Woiwoden 
Verenyi, daß ihm mit dem jchnödeften Undanfe gelohnt werde.’ 
Man muß fagen: der König wollte e3 fo: jo mußte er gefaßt fein, 
daß folche Vorwürfe feine Ohren nicht verjchonten. Die leidige Sache hatte 
damit aber das Ende noch nicht erreicht, fie fegte fid fort in einem böjen 
Nachipiele, das zwiſchen den zwei hervorragenden einflußreichen Magnaten 
aus der Partei Ferdinands aufgeführt wurde, zwijchen Perenyi und 
Szalahazi. Indem diejer den König zu entjchuldigen verfuchte, traf der 
Vorwurf jenen, den Woimoden, der in der Angelegenheit gehandelt hatte. 
Perenyi verteidigte fih mit Worten, die den tiefen Zwieſpalt der beiden 
hohen Würdenträger offenbaren. Man möchte behaupten: unter folchen 
Umftänden, mit folchen Gefinnungen fünnen zwei Männer einem Herrn 
gemeinſchaftlich faum erſprießliche Dienfte leiften. Der offene Bruh 
zwilchen beiden Männern wäre jofort erfolgt, wenn nicht Perenyi noch 
eine Zeit lang an fidh) gehalten hätte, da er vom Biſchof nod die Über- 
gabe der Burg Dedeg erwartete. So rechtfertigte er denn fein Vorgehen, 
was ihm nicht ſchwer wurde. Dem wiederholten Befehle des Königs, 
jchrieb er, fonnte nicht länger ausgewichen werden: jo lange er e8 wagen 
durfte, tat er e8. Auch habe er feinen Grund gehabt, Maylath dem Könige 
gegenüber als uubrauchbar auszugeben. In der Beratung mit allen 


1 Arhiv XXVI, 286. Scriptis litteris cum incredibili dolore animi mei 
accepi, Majestatem vestram non exspectato nuntio dom. Vaivodae absolvisse 
Stephanum Malliath, ut Fogaras in ejus manus consignaretur. Poenituit milies 
et poenitebit dum vivam, quod maj. vestra aliquid ejuscemodi mihi ac meis 
donaverit, unde per hujus generis homines et nescio quem serenissimi Ludovici 
regis domini mei clementissimi coquum, ant ut honestiorem homini titulum 
attribuam, coquosum vicedispensatorem excludi debuerim. Nam etsi Malliath 
multo ante praedixerit, sibi esse eam arcem per m. v. donatam, cedendumque mihi 
turpissime; sed tantam ego vel in m. v. justitia vel clementia erga me singulari 
spem constitueram, ut his verbis nequaquam potuerim commoveri. Nunc video 
ac deploro meam sortem, deumque et homines testor mihi summum in ea re 
injuriam fieri contra jus, consuetudinem et decreta regni. Nullus est enim philo- 
sophus tam subtilis et acutus, nullus orator tam facundus, qui mihi persuadere 
possit, Cicere arcem, per maj. v. mihi et meis donatam, illi qui adversarius est 
quoque sibi et sociis jus in ca contendat esse tamquam sequestro, vel nomine 
m. vestrae committi... verum id quoque videor intelligere, unde haec tam insignis 
injuria mihi irrogetur. Nimium esse dicere quae mihi, quod mei similibus libe- 
ralitate vestrae maj. sit donatum, at ego sicut ante suum adventum ausus sum me 
vitam, fortunas et omnia dignitate vestrae maj. minore existimare, ita post ejus 
reditum ostendam, me nullius magistratus, nullius novae dignitatis fuisse cupidum. 
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mit befonderen Vollmachten des Königs verjehenen Männern wurde dann 
bejchloffen, die Durchführung des föniglichen Befehles dürfe ferner nicht 
aufgejchoben werden. Fühle fidh der Biſchof veranlaßt, die vom Könige 
erhaltene Beftellung niederzulegen, jo fei aud er, der Woimode, bereit, 
augenblidlih von dem Amte zurüczutreten, mit dem ihn der König 
bebürdet habe. 

Man Sieht: Ferdinand fonnte auf Perenyi große Dinge nicht bauen, 
wie denn diejer, jobald er im September den Fuß wieder aus Siebenbürgen 
gejeßt Hatte, nicht wieder zurüdfehrte. Der tapfere Kommandant von 
Ofen hatte nicht eine jo trübfelige Anficht. Thomas Nadasdy bejaß ein 
unvergleichliche8 Talent, ungarische Kriegspölfer zum Siege zu führen. 
Er hat das bewiefen im Dienfte beider Könige. Seht trug er die Fahne 
Ferdinands body, weil gerade fie dem Vaterlande Ruhm und Rettung 
zu winfen jchien. Der felbjtbewußte Krieggmann verzweifelte nicht an 
der Erhaltung Siebenbürgend, wenn man dort den Kopf nicht verliere. 
Er verſprach jehr viel von dem Eifer Maylaths: derjelbe werde für den 
König durch Did und Dünn gehen. Indem er dem König über die dort 
entjtandenen Mißhelligfeiten berichtet, gedenft er der gerechten Beſchwerden 
der Sachſen. Allein er meint voll Gutmütigfeit, der König habe ja noch 
niemanden zum dauernden Beliter der Fogaraſcher Burg ernannt, damit 
fönne er fih vor den Sachſen entjchuldigen und fie beruhigen.! Er hofft, 
daß die nach Siebenbürgen zu entjendende Geſandtſchaft, die in Ausficht 
ftand, alle Anftöße begleichen werde. | 

Dieſe Hoffnung war irrig, denn in Wirklichkeit ift diefe Geſandtſchaft 
ein Aft der Verzweiflung. Am 9. Juni 1528 erinnerte die Regierung 
in Ofen, indem fie ſich auf die Treue ihres Gedächtniſſes ausdrüdlich 
wiederholt berief, den König daran, die Beit fei da, zu der er die Nüdfehr 
nach Ungarn zugefagt habe. In einem umfangreichen Schriftftüd geben ` 
fie dem König eine Überficht über den fläglichen Zuftand des ganzen 
Reiches. Bewegliche Worte jchildern die eigene Ohnmacht und die Ge- 
fährdung der fküniglichen Stellung. Die Regierung hat feine Autorität, 
ihre Anordnungen find fruchtlos. Die Hülfsquellen deg Reiches verjagen 
fämtlich, neue zu eröffnen fehlt der Regierung Anjehen und Macht, faum 
find Mittel vorhanden, die Beſatzung in Ofen zu bezahlen. Statt deffen 
erheben die Anhänger Johanna die Köpfe aller Orten, zumal im Norden 


ı Arhiv XXVI, 615. Bom 6. Juli 1528: »Intelligo Saxones molestari 
pro arce, sed maj. vestra habet optimam excusationem, quod arcem ipsam adhuc 
nemini dedit, sicuti verum est. Cetera ad hanc rem pertinentia cognoscet maj. v. 
ex litteris dominorum regentium. Nudius tertius advenit ex Transsilvania Martinus 
Sydonius, qui mirabilia adfert, 
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jammeln fih ihre vereinzelten bewaffneten Scharen offenbar zu einem 
Vorſtoße. In der Mitte des Landes an ben beiden Ufern der Theiß 
jtehen die Serben auf geführt von dem bisher ergebenen Radics, der 
fich nunmehr auch für Johann erklärte. Es gibt in dem ganzen Gebiete 
von Zofay big Temeſchvar feinen zuverläfjigen Anhänger al den Temeicher 
Grafen Balentin Török. Auf die unlängft angeblich gewonnenen Herrn, 
wie Czybak und andere, ift fein Verlaß: im Geheimen find fie alle 
Anhänger Johanns und erwarten deffen Anfunft. An den Grenzen im 
Süden aber fällt ein Schloß nah dem andern in die Gewalt ber 
Zürfen. Die Regierung nun verfügt weder über Geld noch über Truppen: 
bringt der König nicht rajh perjünlich beides herbei, jo handelt es fih 
um den Berluft der Herrichaft. 

Bald fonnte diefe trübe Schilderung fih noch düfterer Farben 
bedienen. Wir wiffen, man war in Ofen erichroden über die Bor- 
bereitungen, Die Johann traf im Norden und zugleich im Süden. Gerade 
bier mußte er feften Fuß zu faflen verfuchen, weil er Dier im nächſten 
Frühjahr feinem Verbündeten begegnen wollte. Darum faßte die Re- 
gierung den einzig richtigen Gefichtspunft ing Auge, wenn fie an der 
Theiß jüdlich von Szolnof ein Heer aufzuftellen gedachte unter Valentin 
Török; mit ihm follte dann der Woimode Perenyi die Siebenbürger 
vereinigen. Sie meinte, es fei unbedingt nötig, diefe Gebiete zu bewachen, 
um jofort die leifefte Regung der offenen Erhebung zu unterdrüden. 
Sn den Komitaten Peft, Heves, Borjod und Szolnof, fchrieb fie, flüchtet 
Die treue Bevölferung durcheinander in großer Verwirrung und Furcht 
vor dem Gerüchte, der Türke werde einbrechen. Die Menſchen rufen 
laut, von dem König feit deffen Krönung weder Schu noch Hülfe 
noch irgend welche Beranftaltung zum gemeinen Wohle erfahren zu 
haben, derjelbe halte nicht die geringfte aller feiner Verheißungen. 

Ziele Räte verheimlichen nichts; fie find ferne davon, bejchwichtigen 
oder beichönigen zu wollen. Sie halten das offenfte Wort vor ihrem 
Herrn nicht zurüd und fcheuen fih nicht, das Äußerſte auszusprechen. 
Sie glauben verpflichtet und berechtigt zu fein, Die ungeſchminkte Wahrheit 
dem Könige zur Kenntnig zu bringen. Sie melden: dag arme gemeine 
Volf wiffe niht, nah welcher Seite e3 fich wenden folle, der verheßte 
gemeine Mann ſtehe auf dem Punkte, dem Wahnwig zu verfallen.! 


1 Arhiv XXVI, 607ff.: Propterea quod homines tot modis vexati, in quam 
se partem convertant nesciunt. Et ut majestati vestrae sicut res habet fateamur, 
maxima militarium praesentium et rusticorum ad exspectationem rerum novarum 
est erecta. Negant se quidam boni ex maj. v. adventu ac coronatione ad hoc usque 
tempus accepisse, nullam defensionem multas passim vexationes et calamitates. 
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Der König forgte nicht für regelmäßige Steuer, vielmehr machte er 
Srzeptionen und Vorbehalte. Er überſchätzte die allgemeinen Hülfs- 
quellen des Reiches und vereitelte die Erträge durch Anweiſungen und 
Geſchenke an Private, jo daß der Öffentliche Dienſt falt leer ausgeht. 
Er ließ fich durch große, unbeftimmte, unbegründete Verſprechungen 
irreführen. Er jandte den Schagmeifter des Reiches Gerendi nad) 
Siebenbürgen, ! weil diefer verſprach, die Kräfte und Einfünfte dieſes 
Landes in Ordnung zu bringen und namhafte Geldjummen dort flüſſig 
zu machen. Die Miſſion Gerendis jcheiterte, feine Zujagen wurden zu 
Waller, ſelbſt das doch fonft ſtets ergiebige Salzgefälle warf feine 
Einnahmen ab. So wurde er zurüdgerufen. Doch er berichtete, feine 
Anweſenheit in Siebenbürgen fei jeßt eine unbedingte Notwendigfeit, 
gegen welche feine Rückkehr nach Ungarn niht wiege. Seine Hoffnungen 
auf Erträge jcheinen wieder gewachſen zu fein, heißt e8 in dem Schreiben 
der Regierung in Dfen, aber wir verjprechen ung wenig von den Gub- 
fidien, Die er fenden wird; ironiſch fügen fie Hinzu, nicht einmal Die 
Ochſen der Szefler fann er in Bewegung feen. 

Die Vorftellung der ungarischen Räte machten auf Ferdinand feinen 
Eindrud. Er wollte niht nach Ungarn fommen: feine fürftliche Ehre 
und Reputation verbot ihm, dort fingernadt feine Perſon auszuſetzen. Er 
haſchte nach allerlei Ausflüchten, die fein Fernbleiben entjchuldigen jollten. 
Aber er war auch gutem Rat, der aus Ungarn fam, unzugänglicdh. Jetzt 
faßte er den Entſchluß, eine eigene Geſandtſchaft mit einem bejonderen 
Auftrage nach Siebenbürgen zu jchiden. Am 15. Juni wurden die Be- 
glaubigungsschreiben für die beiden Räte Leonhard Graf Nagarola und 
den Dfner Provifor Stephan Pemfflinger zu Prag ausgefertigt und fünf 
Tage nachher der Auftrag und die Inſtruktion für fie. Wenn fonjt die 
ganze Welt ſtumm wäre und ung jedes Wort über die damaligen Zuftände 
unferes Baterlandes und dag Verhältnis Ferdinands zu ihm verjchiwiegen 
hätte, diefe Inſtruktion dedte alles auf: fie lehrte den tiefften Grund 
erkennen, von dem ſonſt unbejchreiblichen Berhalten eines Königs gegenüber 
feinen Ländern und Bölfern. Das fonft völlig Unverftändliche, das ge- 
radezu Unbegreifliche, wag die ganze Periode Hindurh um den Namen 
Ferdinand und Siebenbürgen ftetig jchwebt, was die Augen blöde und 
blind machte, das Urteil verrüdte, die Erkenntnis des Wirklichen in ihr 
volles Gegenteil verfehrte, wird hier deutlich und flar. Die authentijche 
Verjönlichkeit, der König felbft, verfündet ung, was er von feiner Herrichaft 
und feinen Ländern hält. Es handelt fidh um eine febr einfadye Sade. 


ı Gerendi unterfchreibt fih thesaurarius in Hungaria. Archiv XXVI, 617. 
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Ferdinand hatte an der Waag 4000 Söldner, die er dort nicht mehr 
bezahlen und ernähren fonnte. Er wollte diefelben den Stebenbürgern 
aufbürden und damit zugleich dem Auftrage feiner ungarischen Räte, an 
Der Theip einen Bewachungspoften zu halten, vielleicht entiprechen. Denn 
man muß den Inhalt diefer Inſtruktion an die wirklichen Verhältnifje 
halten, wie wir fie eben aus den Berichten der ungarifchen Regierung 
darfjtellten. Die Tendenz der Inftruftion ift ein Fauſtſchlag ing Angeficht 
der Wirklichkeit. Sehnfüchtig erflehte man die Anfunft des Königs in 
Ungarn. Statt deffen gedachte er feine unbezahlten Söldner, das jchredliche 
Raubgefindel in die fiebenbürgischen Quartiere zu legen. Wie fonnte er 
nur hoffen, damit durchzudringen d E3 ift befannt, daß Ferdinand felten 
jelbftändig handelte, fondern von feinen Näten abhängig war. Die un- 
garischen Reichstage widerhallen von den Klagen und Beichwerden über 
die Inferiorität diefer Menjchen, denen er fein Ohr lieh. Nie aber wurde 
er übler beraten und ärger mißhandelt al8 in dem Augenblick, wo ihm 
dieſes Schriftftüc zur Unterfertigung vorgelegt wurde. Man überlege 
doch: ſolche Mittel und folche Menſchen follten das Königreich Ungarn 
behaupten und die Türfen überwinden]! 

Der Leer wird das Erftaunen nicht [08, das ihn bei der Lektüre 
dieſes Schriftftüdes fofort erfaßt. Nachdem die Gefandten den drei Ständen 
des „Siebenbürgifchen Reiches“ die fünigliche Gnade verjichert haben, 
jol denjelben die nahe Erfüllung der von ihnen fo oft angelprochenen 
Hülfe gegen die Anhänger Zapolyas und gegen die Türken verkündet 
werden. Dan nehme nur die Unterftellung: der fiebenbürgiiche Landtag, 
der zur Hälfte auð Anhängern König Johanns befteht, die nur mit 
balbem Herzen jowie mit Vorbehalten vor wenig Wochen Ferdinand 
anerkannten oder duldeten, daß er Herr des Landes genannt werde, follen 
um Hülfe gegen ihren bisherigen König gefleht haben! Das tat nicht 
einmal der große Schwätzer Gerendi, jo unflug war diefer Schagmeijter 
ohne Schäge nicht, er braucht nicht erft zu verfichern, daß er diefe Schuld 
nicht auf fih lud. Die Sache ift denn beſtimmter: Ferdinand hatte 4000 
Mann an der Waag ftehen, die dort die Schlöffer König Johanns be- 
lagerten und aushungerten; fie hatten eben legthin dag ſtarke Trencsin 
bezwungen. Ziele Truppe, der er den Sold nicht zahlen, die er aber 
auch nicht entlaffen fonnte, wollte er nad) Siebenbürgen zur Bejoldung 
und Ernährung fenden. Wir erwähnten ſchon früher, wie viel die Er- 
haltung einer jo zahlreihen Mannichaft, denn fie bedeutet für jene 





1 Fraknoi, a. a. ©. I, 226. Selbſt Karl Schuler, Reicherstorffer uſw. 249 ff. 
tann fih des üblen Eindrudes des Schriftftüdes nicht erwehren, 
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Beit ein kleines Heer, verjchlang. Geringere Streitkräfte hätten übrigens 
Ihon damals den Marich aus Ungarn nad) Siebenbürgen faum wagen 
dürfen. Den Siebenbürgern fol nun vorgeftellt werden, oder fie follen 
überredet werden, daß fie diefer Truppe zu ihrem Schutze wider die 
Sohanniften und die Türken bedurften, daß darum fernerhin von ihnen 
der Unterhalt derjelben erwartet werde, den fie übrigens, wie fäljchlich 
vorgejpiegelt wurde, jchon zugefagt hätten.” Auch find fie darliber zu 
unterrichten, zeitig Vorſorge zu treffen, um den Sold und Die andern 
Lieferungen am Verfallötage Hetë bereit zu haben, damit die Truppen 
nicht augeinanderlaufen oder Gewalt üben. Jene Beit ift voll von Klagen 
über die Zügellofigfeit der Kriegäfnechte, fie mögen Namen und Ab- 
ftammung führen, woher fie wollen. Ganz Oberungarn widerhallte von 
dem Zammer über dag unjägliche Unheil, mit dem die Ferdinandeiſchen 
Scharen die Gebiete überjchwemmten, die ihre erbarmungslojen Füße 
betraten. Es heißt, fie trieben e8 hundertmal ärger alg die Türfen. Die 
Siebenbürger hatten von den wilden Gäften genug gehört, die nun dag 
Jahr daher faft allein von Raub und Plünderung lebten. Darauf war 
nicht not, die Aufmerkſamkeit zu richten: machte doch jhon die Furcht 
davor jeden Gedanken des vorgejpiegelten Schutzes geradezu illuſoriſch. 

Die königlichen Gejandten jollten „Praftifen* in großem Stile 
treiben. Es galt nicht nur Einzelne zu betören, fondern einen ganzen 
Landtag. Da wurde die Kanzlei Ferdinands von großer Bangigfeit 
befallen. Wie, wenn aud in Siebenbürgen der Nimbus des großen 
mächtigen Königs, der den halben Erdteil beberrichte, erlofchen war, 
wenn der ablichtlich verbreitete Nebeldunft von der Macht Ferdinands 
durch die täglich jJichtbarer werdende Erfahrung von feiner Ohnmacht 
verraufcht war! Dod) fie Sprachen bei fidh jelber, bange machen gilt 
nicht, und befahlen den Gejandten, alle Kräfte zujammen zu nehmen, 
alle Gaben deg Gemütes und des Geiftes anzufpannen, die harten Herzen 


1 »Exercitum ad praedictum regnum nostrum pro subsidio et auxilio ejusdem 
incolis et subditis, tam contra Turcos quam Johannem praefatum ferendo trans- 
mittere. Haec autem exercitus illius transmissio statioque per eum in locis 
praefati regni, mensibus aliquot facienda ut recte provideatur et necessaria cer- 
taque militum solutio et sustentatio constituatur, opus esse praefatorum Nobilium, 
Siculorum et Saxonum, sicut et se quoque obtulerunt ope et contri- 
butione, unde iidem Leonardus et Stephanus praenominatos Nobilises, Siculos et 
Saxones nostro nomine requirant et inhortentur, ut ipsi juxta oblationem 
nobis, ut praefertur, factam, cundem exercitum ad sex menses continuos 
suis expensis alere et solvere velint, eosque omni quo poterunt modo et ratione 
ad hoc inducere et persuadere studeant.« 
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und dunfeln Köpfe des Landtages zu rühren. ! Wenn aber alle Beweg- 
gründe verjagen und bie Stände verweigern, die Laft auf ſechs Monate 
auf fih zu nehmen, fo dürfen die königlichen Kommifjäre einen Monat 
nachjehen. Doch der Landtag muß mürbe gemacht werden. Dazu folgen 
die Anmeifungen und wiederholen fih in immer neuen Anläufen und 
Anjägen, big auch der zweite Monat nachgegeben werden darf, ja fogar 
der dritte unter der Bedingung, daß die erfte Rate gezahlt werde in 
dem Augenblide, in welchem die Truppe den Befehl zum Abmarſch aus 
Ungarn nach Siebenbürgen erhalte. Es ift nicht leicht, den Gedanfen- 
gängen der Tzerdinandeifchen Kanzlei nachzugehen. Denn man ftößt 
auf das Unerwartete, auf das Undenfbare. Man fürdhtete offenbar, die 
Soldtruppe würde ohne vorherige Soldzahlung zum Aufbruch überhaupt 
nicht willig fein. Oder wollte man überhaupt nur eine Geldjumme für 
diefe Mannjchaft aus Siebenbürgen erpreffen. Start genug waren die 
4000 Mann dazu, fih den Weg nah Siebenbürgen zu Öffnen. Sie 
würden im folgenden Frühjahr im Verein mit dem fiebenbürgijchen 
Aufgebot mächtig genug gewejen fein, dem Sultan den Weg nah Wien 
gänzlich zu verderben. Aber follten nun jolche Häglichen Unterhandlungen, 
dieſes Judengeſchäft ein fo großes Biel vorbereiten? Ferdinand fapte e8 
überhaupt nicht ind Muge, weder er noch feine Räte dachten an die 
Abwehr der Türfen auf diefe Weife. Die Snftruftion enthält davon fein 
Wort, eher daS Gegenteil. Sie redet von dem tiefen Frieden, von ber 
jorglofen Ruhe, die dag Land fich verjchaffen werde, wenn es die Truppen 
aufnehme und fie verpflege, und nicht davon, daß Siebenbürgen durd 
fie zum Waffenplage, zum Kriegsichauplage werde. Solche Erwägungen, 
ſolche Borausficht fand in der Wiener Kanzlei feinen Raum. Sie will 
nur für den Augenblick jene Söldner, deren Aufenthalt in Oberungarn 
nicht weiter möglich war, deren Auflöfung und Zerftreuung in Räuber- 
banden vielmehr dort drohte, ledig werden und diefelben nach Siebenbürgen 
dirigieren. Das ift ihre Sorge, daß fie fofort eine Summe Geld in die 


1 Omnes ingenii et virium nervos intendant ut eosdem in hanc adducant, 
ubi vero omnino noluerint semestre tempus admittere, remittere poterunt unum 
mensem, ita quod fiant menses quinque« ufw. .. . Sic eos quoque parvam vel 
nullam quietis interturbationem ac metum, quo nunc usque sint assidue conterriti, 
ceteraque offendicula ab hostibus et aliis adversariis minus exspectare debere; 
redituram interea jam diu speratam pacem, nec parvam jacturae superiori biennio 
a Turcis acceptae partem restitui posse. Sicut iidem Leonardus et Stephanus 
pro ingeniorum suorum ubertate et rerum agendarum industria facere scient. — 
Nulli operae et industriae laborique parcentes, ut haec recte et mature conficiant, 
statusque praedictos vel in toto vel in parte ad faciendum ea, quae nunc petimus, 
alliciant, prout eosdem etiam omnino facturos esse clementer confidimus,« 
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Hand befomme, die Knechte zu befriedigen und diejelben zum Abzug nad) 
Siebenbürgen zu bewegen. In einer ähnlichen Lage, einige Jahre nachher, 
umjchrieb dag der Obrift Katzianer deutlicher, der an gleichem Geldmangel 
litt. Er erhielt den Befehl, nah Siebenbürgen zu marschieren. Darauf forderte 
er Die Hermannjtädter auf, ihre Wegweiſer zu fenden, denn er fenne die 
Straße nicht, die in ihr Land führe. Weil aber die Hiftorische Darftellung 
gezwungen ift, in einer Beit, wo fo großartige Enticheidungen fallen, die 
Nichtigkeiten einer jolchen Inftruftion und Sendung aufzudeden, weil an 
der leitenden Stelle fein Herz und fein Gefühl war, dag von der Hoheit des 
Momente durchdrungen war, macht fie ſchwierig und unbeholfen. Es hält 
ſchwer, den Humor nicht zu verlieren; denn auch der Troft des Schweden 
von dem Unverjtand, der die Welt regieren foll, verfängt Dier nicht. 
So waren denn die füniglihen Kommifjäre ermächtigt, bis auf 
drei Monate herabzugehen und die Stände damit zu beruhigen, daß 
die fönigliche Armada in der übrigen Beit aus jenen Abgaben verpflegt 
werden fünne, welche dag Land als jährliche Kontribution ohnehin auf- 
zubringen haben werde. Man dürfe die Aufwendungen für das Militär 
von Diejer Summe in Abzug bringen. Hier entpuppt fid) der ganze 
Widerfinn des Antrages. Siebenbürgen foll niht allein 4000 Söldner 
bezahlen und ernähren, fondern daneben noch eine ordnungsgemäße Kon- 
tribution aufbringen. Mit diefer Äußerung jeßten fih die Kabinetsräte 
Ferdinands die Krone auf. Die Durchführung und Vertretung folcher 
Aufträge hätten nicht zwei geborene Ungarn über fih genommen. Zu 
einer ſolchen Miſſion waren nur die beiden genannten Winner geeignet, 
der eine ein Italiener, der andere ein Schwabe, die in Ungarn ooch 
feine rechte Heimat gefunden Hatten, die obwohl Mitglieder des Staats- 
rates in Ofen, weder Land noh Volk genau fannten. Indeſſen fol 
daraus fein nachteiligeg Vorurteil über fie gefolgert werden. Sie waren 
ihrem Herrn bejonders verpflichtet und darum bereitwilliger zu feinen 
Dienften, als andere. Mannentreue aber ift zu achten, wo fie begegnet. 
Doch über die Köpfe der ungarischen Räte hinweg ordnete Ferdinand 
die Sendung an. Er jah niht auf die Bedingungen, auf die unjäglich 
erniedrigende Form derjelben, ſondern auf das Nejultat, um einen 
Haufen böjejter Kriegsvölfer, der im weftlichen Oberungarn nicht länger 
unterhalten werden fonnte, log zu werden, und andererjeitS Denjelben ım 
jüdöftlichen Teile deg weiten Reiches zu unterbringen. Die Kanzlei handelte 
lediglidy im Schreden über die nadh Geld lärmenden, wilden Kriegsfnechte. 
Darnad) richtete fih auh das Benehmen der Geſandtſchaft, Die 
in der erjten Stunde ihrer Ankunft bemerfte, fie folle dort einen Brunnen 
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graben, wo fein Waſſer ift. Denn die Siebenbürger hatten nicht die 
Stimmung, den Anträgen auch nur Gehör zu geben. Der Woimode 
und Gerendi hielten die Mitteilung der Botjchaft an die Stände geradezu 
für gefährlich. Sie fahen in derjelben das offene Bekenntnis der Ohnmacht 
Ferdinands, wodurch der Anhang, der fi um feinen Namen faum ge: 
jammelt hatte, fofort zerfprengt worden wäre. Forderungen des Königs 
um Geldjubfidien jelbft in größeren Beträgen alg den gewöhnlichen 
wären nicht aufgefallen. Sie erfuhren eine einfache Ablehnung, die mit 
dem Mangel an barem Gelde gerechtfertigt wurde. Über dag Drängen auf 
die Bejoldung von 4000 Mann oberungarifcher Truppen, die noch feinen 
Spieß in Siebenbürgen aufgepflanzt hatten, offenbarte bie ganze Hülf3lofigfeit 
eined Königs, der mit jo lärmenden und prunfhaften Worten feinen ent- 
ſchiedenen Schuß dem Lande verfündigt Hatte. Unter ſolchen Umſtänden 
bedürfe da3 Land feines Schußes, hieß e8, und feiner fremden Hülfe. 
Doch die Angelegenheit war zu dringlicher Natur. Um 20. Juni 
wurde zu Prag die Inftruftion ausgefertigt, am 2. Juli berief Perenyi 
den Landtag nach Enyed, und am 13. Juli treffen die Gejandten jchon 
ihn und ben Biſchof in Weißenburg, alg beide im Begriffe find, nad) 
Enyed zu fahren. Sofort fommt zwijchen den vier Männern dad Meritum 
der Sendung zur Sprache, die unummundene Forderung der Unterhaltung 
der 4000 Wann. Ebenjo unummunden lehnen die beiden fiebenbürgijchen 
MWürdenträger dag Eingehen auf die Forderung ab. Da traf Gerendi 
den richtigen Punkt: bei Großwardein und an der Theiß fei der günftige 
Punft zur Aufftelung der Truppen gegen Radics, die Serben und die 
andern Anhänger Johann, doch nicht in Siebenbürgen. Er habe wohl 
einmal 1000 Büchjenjchüßen gefordert, doch nur wenn e8 der Abwehr 
der Türfen gelte, zum Schuge gegen Johann habe Siebenbürgen fein 
Militär nötig. Und indem offenbarten fih die Beweggründe der For- 
derung in nadter Blöße. Die getäujchten, die verblüfften Gejandten 
fonnten nur mit der ausmweichenden Frage antworten, wer wohl dem 
Könige die Abſicht beigebracht und den Wunjch eingebildet habe, die 
Siebenbürger würden feine Truppen bezahlen und ernähren.: 








ı Srafnoi, a. a. ©., 231: »His ita moti et animo dubii facti sumus, ut 
Episcopo objecerimus: unde igitur Maj. vestra haec finxisset, nisi sibi oblatum 
fuisset? Et unde haec nova Securitas, quod non indigerent gentibus, quas toties 
petiissent? Tum ille: verum fuisse, inquit, quod cum Turcus venturus nuntiaretur, 
tune meminerat, se scripsisse pro mille pıxidariis et aliquot catafractis, de quibus 
suo tempore replicaret cum opus esset. Sed quod ipse aut alter nomine provintiae 
obtulisset alere exercitum de proprio, hoc non sibi persuadere debere majestatem 
vestrame ujw. Man erkennt die grimmige QTäujcherei! 
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Unter folchen Gedanken reiften die vier Männer nah Enyed. Auf 
einen folchen Empfang waren die Abgeordneten nicht vorbereitet. Bwar 
hatte fie ſchon die Inſtruktion über die Schwierigkeit ihrer Aufgabe hin- 
reichend belehrt, aber nimmer war ihnen eingefallen, daß fie von derfelben 
feinen Gebraud) vor den Ständen madhen dürften. Sie erfuhren nod, 
die Szefler feien erft letzthin durch Marcus Pemfflinger für Ferdinand 
gewonnen worden, bei einem Hochzeitögelage fei e8 diefem gelungen, Die 
maßgebenden Häupter derjelben endlich zu überreden. Die Nachricht 
drücte ihre Ruverfiht tief herab. Sie wurden belehrt und verjtanden, 
wie Siebenbürgen befehrt worden fei, und daß der Ausſpruch König 
Johanns in Kraft ftehe, ein Land werde nicht gewonnen und erobert 
mit Briefen und Sendlingen. Bon diefem Lande durfte Ferdinand feine 
Opfer erwarten, vielmehr warteten hier aller Augen des Herrn, der 
feine unzähligen VBerheißungen, feine ergiebigen Zujagen, feine reichen 
Beriprechungen doh endlich erfülle. Alg die Abgeordneten vorfichtig 
und ſcheu einige Andeutungen über ihre jprziellen Aufträge laut werden 
ließen, entgegneten ihnen wohl anerfennende Worte für den guten Willen 
des Königs und deffen fürjorgende Abfichten, welche die Gejandten in 
das jchönfte Licht jegten. Ich weiß nicht, die Siebenbürger waren doch 
beffer erzogen als die Ungarn. Was für Sturmfzenen hätte nicht der 
ungarijche Neichätag über ſolche Anmutungen erregt? Die entjchiedenfte 
Ablehnung Du lte fih Hier in die Verficherung der Treue. Das Land 
bedürfe feiner fremden Striegsvölfer, e3 fei Wort genug, jedem Abfall in 
der eigenen Mitte zu wehren ohne auswärtige Hülfe. 

Die Geſandten beklagten diefen falten Beſcheid, der ihrer feurigen 
Anjprache folgte, aber fie bemerften nun jelber, ihre Miffion fei gejcheitert. 
Die Außerungen, die fie in privaten Unterredungen vernahmen, waren 
nicht geeignet, ihre YZuverficht zu erhöhen. Der König Fünne aus den 
Salzgruben oder jonftiwoher die Mittel flüjjig machen, um die Söldner 
zum Aufbruche gegen Wardein zu bewegen. Es fünnten im Lande felbit 
Anlehen aufgetrieben werden, oder eg fei das Wardeiner Bistum zu 
verpfänden nebft dem Schlofje von Lippa und den Gütern in Solymos, 
Ihließlich würden Anfang September die Eubjidien deg Adels flüjfig — 
leidige VBertröftungen und Ausreden, Hinter denen nichts ftedte. Schon 
am 16. Juli fertigten die Kommiſſäre ihren Bericht zu Weißenburg an 
den König aus, nadydem ihnen jchon am Tage vorher ein Entlaftunge- 
jchreiben, dag Perenyi, Gerendi und Caſpar Horvath unterjchrieben, 
übergeben worden war, in welchem der König darüber verftändigt wurde, 
warum fie jeinem Auftrage nicht gehorchen durften.' 

1 Arhiv XXVI, 617. 
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Die beiden Schriftjtüde enthalten in trodenen Worten die Ber- 
jicherung, e8 würde um die Partei Ferdinand und um deffen Anhang 
in Siebenbürgen überhaupt gejchehen fein, wenn der Landtag in Kenntnis 
der Forderungen deg Königs gefegt worden wäre. Die anderen wort- 
reichen Ergießungen aber, e8 fei fonft um die Herrichaft Ferdinands 
im Lande alles wohlbeftellt, waren nur beitimmt, die Diener des Königs 
und ihre Leiſtungen in ein günftiges Liht zu rüden, und nicht geeignet, 
die flaren Blide eines umfichtigen Mannes mit Zuverficht in die gegen, 
wärtige Lage oder mit Vertrauen auf die Zukunft zu erfüllen. König 
Ferdinand hat fich gewiß nicht täuschen laffen, aber er verlor die Ver- 
Iprechungen feiner vertrauensjeligen Anhänger nicht aug dem Gedächtnis. 
Seine Bolitif befteht von da an in dem Bemühen, alle ihm widerwärtigen 
Ereignifje und Schläge zu überjehen, als feien fie nicht eingetreten, und 
das allein für wirflih und von dauerndem Beitande zu halten, wag 
ibm je einmal Vorteilhafte und Angenehmes über die Feitigfeit und 
Treue jeiner Anhänger berichtet worden war. Sein auffallend jeltfames 
Benehmen, das fih zumal Siebenbürgen gegenüber jahraus jahrein 
wiederholt, läßt fidh vielleicht aug feinem anderen Grunde herleiten, alg 
aus diejem, der Warren Einbildung, außer man wollte ihn offen jtetiger 
Felonie und fortgejegter abjichtlicher Zäuldung anflagen. In Ddiejem 
Augenblide lag ihm der Verluft Ungarns drohend und ganz nahe vor 
den Augen. Sein Anjehen ſchwand dahin, feine ephemere Macht wurde 
aller Orten fund. Er büßte bei feinen ergebenften Anhängern allen Glauben 
ein. Er mußte bemerken, daß niemand fortan fih auf ihn verlaffen, 
niemand fortan fein Glü auf ihn bauen, niemand von ihm ferner 
etwas erhoffen werde. Uber das alles rührte feine harte Seele nicht: 
er war unempfindlih. Nun mwar allerdings dag Bewußtſein der 
föniglichen Würde in (bm übermäßig groß, und überjpannt feine Anfichten 
von den Pflichten der Untertanen. Aber trog alledem hätten die traurigen 
Erfahrungen, die er machte, die fortgejchten Niederlagen, die er erlitt, 
die ſchweren Deinütigungen, denen fein ftolzer Sinn preißgegeben war, 
Die unſäglich Derben Berlufte, von denen er heimgejucht wurde — eg 
hätte der Untergang des großen fchönen Weiche, den er nicht hinderte 
Jondern förderte, Die Brandjtätten ringsum, die Verwüftung der Dörfer 
und Städte, der zum Himmel fchreiende Jammer der Bevdlferung fein 
Gemüt zerreißen, jein Gewiſſen austrodnen müfjen, hätte ihn nicht über- 
mächtig der Wahn umfangen, e8 ftehe in allen feinen Landen, die er zu 
beherrichen gemeint hatte, von denen er feine Handbreit Erde aufgeben 
mochte, febr wohl und noh immer fo, wie es ihm einmal gejchildert 
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worden war. Zn allen Kräften und Gaben diefes Königs ruht eine 
fürchterliche Paſſivität: er ift ein Schredbild aller, die den Himmel über 
fih einftürzen jehen. Bon dieſem Wien Wahnfinn wurde er berüdt 
und getäufcht, diefer handelte für ihn und fpiegelte ihm das Gegenteil 
der Wirklichkeit vor, durch ihn verführte er die Völker ind Verderben 
und feine beten Diener ins Elend, diefer gab ihm Tag für Tag die 
eiteln leeren Verfprechungen und Zuficherungen ein, von denen er feine hielt. 

Auch gegenwärtig war Ferdinand nicht imjtande, zum Schuße 
Ungarns und der Behauptung feiner Herrichaft über dag Neid) aud) 
nur den inger zu bewegen. Die Söldner an der Waag verweigerten 
den Gehorſam und richteten fih auf eigene Fauſt ein. Die Regierung 
in Ofen fammelte einige hundert Mann um Kaſchau, zu denen die ums 
liegenden Komitate um ihrer eigenen Sicherung willen ihre Aufgebote ftoßen 
ließen. ede Stunde brachte neue Nachrichten, daß König Johann in den 
jüdlichen Gebieten an der Theip auftreten wolle und unter den Serben 
Anhänger werbe. An den eben erwähnten Berichten aus Siebenbürgen 
wird wiederholt darauf hingewieſen, jene 4000 Mann Sollten von Trencsin 
aus den Marjch auf Wardein nehmen. Wir willen, da8 waren vergebliche 
Bemühungen. Nach dem Abgange der füniglichen Botjchafter aus Weißen- 
burg war Perenyi nun zu einer Unternehmung in diejer Richtung tätig. 
Sie ift die einzige, welche geſchah, um die Herrichaft Ferdinands über 
Siebenbürgen zu behaupten. Diefer Kriegszug der Siebenbürger nad) 
Ungarn ift eine merfwürdige Unternehmung, obwohl er an fih nur ein 
Hieb in die Luft, ein Schlag ing Waſſer war, der die trüben Wellen 
nur noch trüber machte. Uber in der allgemeinen Stagnation der öffent- 
lihjen Dinge hatten die Beſten da3 Gefühl, e3 müfje doch etwas unter, 
nommen werden. Perenyi verabredete den Zug mit der Regierung in 
Dfen; offenbar wurde ihm von da Unterftüßung an Kriegsmitteln zugejagt. 
Die Lethargie, die alles ergriffen hatte, wirkte tötlich. Auch ein verfehltes 
Unternehmen fonnte in dem Sumpf, in den die Öffentlichen Angelegenheiten 
durch die Abweſenheit des Königs geraten waren, einiges Leben erwecken. 

Der Woimode berief den Landtag nah Enyed unter dem Drude 
der äußerſten Not des Reiches. Perenyi war ein jehr tatfräftiger, ent- 
Ichloffener Mann, ein warmer Patriot, dem die Stidluft der Untätigfeit, 
die fih über dag Vaterland gelegt, den Atem beengte. Man durfte doch 
nicht alleg gehen laffen, wie eë ging, nach der Marime König Tyerdinands.! 
` 1 Fraknoi, a. a. ©. I, 229: »Cura reent hujus per ardua et necessitas im- 
mensa nos urget in praesentiarum, universitati Nobilium partium harum Trans- 
silvanarum unam generalem congregationem indicere debere.« Aug dem Ein- 
berufungsichreiben an bie Hermannjtädter. Ex Dewa. 2. Quli 1528. 

BereingeArchiv, Neue Folge, Band XXXV, Heft 8. 33 
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Aus dem Landtage in Enyed fennen wir nun nur die Verhandlungen 
mit der verunglüdten Botichaft Ferdinand. Ziele beanipruchte aber faum 
zwei Tage, dann reiften die Gejandten eilig ab, weil fie fürchteten der 
Weg werde ihnen verlegt werden.! Doch gerade in Enyed wurde der Kriegs- 
zug verabredet und wurden die Vorbereitungen dazu getroffen. Auch der 
Temeicher Graf Balentin Törö war anmejend. In Ofen war man 
gelponnt auf den Beginn des Feldzuges; er folte noch früher eintreten, 
als e8 wirklich geihah. Man hielt ihn zu Ofen für die legte Karte 
zugunften Ferdinands, für den legten Einjaß in dem verzweifelten Spiele. 
Noch zu Ende Auguft trug man fich dort mit dem Bedenken, ob nicht 
die Furcht vor den Türfen die Siebenbürger von dem Feldzuge zurüd- 
Ichredden werde. In denfelben Tagen brach jedoch das ftarfe jiebenbürgiiche 
Heer geführt von Perenyi an der Marojch abwärts nach Ungarn ein. 
In dem vorigen Jahre hielten Die Serben die Partei Ferdinands. Damals 
führte der Woimode die Siebenbürger unter dem Feldzeichen König Johanns 
gegen die Serben, und nur dag Zuſammenwirken mit den Streitfräften 
aus Wardein und der umliegenden Komitate gelang e8, den tapferen 
Widerftand der Serben zu überwinden. Jetzt wurden Die Serben von 
Wardein aus unterjtüßt und ftanden unter den Fahnen König Johanns, 
die der Banus Radics Duch hielt. König Johann hatte fih zum Ziele 
gefeßt, unter allen Umständen diefen Teil des Reiches in feine Hände 
zu befommen. Der Feldzug der Siebenbürger hatte die unbeitimmte, die 
vage Aufgabe, diefes Unternehmen irgendwie zu verhindern. 

Der Marſch begann etwa am 26. Auguft; die Mannjchaften waren 
auf anderthalb Monate verpflichtet. Doch befand fih das Heer in aug- 
erlejenem Zuftande und war fehr Wort, der achte Teil der Untertanen 
und der gefamte Adel befand fih unter den Waffen. Maylath führte 
zweihundert Reiter; Gerendi behauptete 70.000 Gulden aufgewendet zu 
haben. Nur grobes ſchweres Geſchütz fehlte vollftändig. Die Feldzüge 
find damals notgedrungenerweije von fehr kurzer Dauer gewejen. Wenn 
das Geld nicht fehlte, fo trat doch jehr raih Mangel an Lebensmitteln 
ein. In den vermwüfteten ausgejogenen Gebieten zwijchen der Maroſch 
big Szegedin und Szolnof war ohnehin wenig Proviant zu finden. Die 
Serben aber hüteten fih, im offenen elde zu erjcheinen. Un der Grenze 
bei Monoftor war eine Abteilung von 3000 Mann heftig angegriffen 
und zeriprengt worden, worauf die andern Haufen in eiliger Flucht 
nad) Lippa fih zurüdzogen. Scharmüßel vor dieſem feften Plage trugen 
aber zur Entjcheidung nichtS bei, die Mauern aber konnten nicht gebrochen 


1 Arhiv XXVI, 618. Szalahazi an ben König vom 30. Auguft 1528. 
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werden, weil das ſchwere Geſchütz fehlte. Der Befehlshaber von Gyula 
verweigerte die Lieferung von Kanonen, auf der Burg von Bilagos 
fanden fich zwei große Feldſtücke, doch ohne Lafetten und Räder lagen fie 
auf dem nadten Erdboden vom Unfraut überwachen und verdedt. Warum 
Balentin Török von Temejchvar her den Mangel nicht ergänzte, fünnen 
wir nicht fagen. So ſchlug man ein Lager auf dem rechten Ufer der 
Maroſch und wartete untätig der kommenden Dinge. Die Führung ift 
nicht zu bejchuldigen. Die Leitung eines fiebenbürgiichen Aufgebotes 
erforderte fein bejonderes ‘Feldherrntalent, jondern nur den Mut des 
Dreinjchlageng, der reichlich vorhanden war.! Perenyi war mit fnapper 
Not dem Blutbade bei Mohacs entronnen, und Balentin Törbk war 
einer der Begleiter des unglüdlichen Königs. Aber der Feldzug ging 
feines urjprünglichen Zwedes verluftig: er jcheiterte nunmehr an dem 
Mangel eines bejtimmten greifbaren Ziele. Die Serben jollten unter- 
worfen und unjchädlich gemacht, Zippa erobert werden. Die Erftürmung 
diefeg febr feiten Plages war unmöglich, jene aber ließen ſich nicht 
zwingen, die TSeldjchlacht zu wagen. Eine Unternehmung nah Süden Hin 
aber hätte die Türken den Siebenbürgern auf den Hals gehegt. Diefe 
Untätigfeit bewirkte an fih, ohne Kampf die Vereitelung jeden Rejultates, 
eine völlige Niederlage Ferdinands in diefen Gegenden. In der Stunde, 
wo e3 fidh zeigte, der Feind jei nicht zum Schlagen zu bringen, begann 
die Armee zu politifieren. Weil man feinen Feind fah, regte fich plößlich 
die rage in den Köpfen der adeligen Herrn und ihres Tropes, warum 
man denn überhaupt für den weit entfernt im Auslande weilenden König 
ing Feld gezogen fei? 

Kein Feldzeichen, feine Fahnen, teine Kriegshauptleute dieſes Königs 
ließen ſich bliden: jo mochten denn die Menjchen, die ihm am nädjften 
jtanden, die feine Gunft genoffen, für feine Sache jorgen, nicht Die 
Siebenbürger, die ihn nur dem Namen nad) fannten, von feinen föniglichen 
Gunjtbezeugungen nur gehört hatten. Die Einfichtigen im Kager merften 
bald, von wannen diejer Wind wehe und wohin er führe, allein eg zeigte 
lich fein Ausweg, fein Mittel der Rettung. E8 wurde bald flar, man 
babe nur einen ganz gewöhnlichen Einfall, einen den Türfen abgefehenen 
Streifzug in die Nachbarjchaft unternommen. Es iſt wirklich müßig, 
hier nad) dem mangelnden geldherrntalent zu jpüren und den Woimoden 
für den jchlechten Geift verantwortlich zu machen, Der Tömdjcher Graf 


t Arhiv, a. a. D. XXV], 618. Der Brief Maylaths an Nadasdyi verdächtigt 
trog feines Salgenhumord nah allen Seiten hin und gibt ein ſehr verworrenes 
Bild von dem Feldzuge. 
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forderte von ihm eine ftarfe Anzahl der vorfindlichen Büchſenſchützen, 
doh Maylath, der dies berichtet, fann nicht jagen, welche Expedition 
mit ihnen vorgenommen werden folte. Dann wurde bejchloffen, Sroßwardein 
zu nehmen, welches ſchwach befeftigt und befegt war. Wirflid) brach man 
dahin auf, um nur etwas zu tun. Doch eben damit beichleunigte man 
die Auflöjfung des ganzen Heeres. 

Denn zu derjelben Zeit, als die Siebenbürger an der Maroſch 
abwärts in dag ungarijche Tiefland einrüdten, überftiegen Kriegshaufen 
König Johanns durch polnische Söldner verjtärft die Tatra und ftreiften 
bis in die Umgebung von Kafchau. In derjelben Woche, in der der 
Dienftmonat der Siebenbürger ablief, am 25. September, wurde ein 
Heerhaufe Ferdinand bei Surospataf fchwer gejchlagen. Dag gab die 
Entiheidung. Das Hauptquartier Johanna befand fih bald in Debrezin, 
Wardein und Bihar famt Umgebung ftand auf feiner Seite. Die 
Siebenbürger berührten faum dieje Gegenden, jo wandten fie fidh heimwärts. 
Es fiel ihnen nicht ein, hier zu ftreiten, auch glaubten fie, feine Schuld 
auf fih zu laden. Man durfte ihnen nichts vorwerfen: längft ſchon waren 
die Tage der verjprochenen Heerfahrt erfüllt. 

Der Woimode ging nad) Preßburg und Wien tiefen Grol im Herzen. 
Was ihn vor Sahresfrift aus den Reihen König Johanns getrieben, 
mußte er nun Dier wieder erleben und hatte fih perjönlich wieder in 
die Fäden einer energielojen Regierung verwidelt. Nach Wien folgten 
gud die andern Führer, wie Maylath. Allgemach rüdten die Anhänger 
Johanns jidwärts, om 27. November 1528 war die Umgebung von 
Temeſchvar Schon bejegt. Auf die Nachricht von der Zerftreuung des jieben- 
bürgiichen Heeres fchien fih die Regierung in Ofen fofort auflöjen zu 
wollen: fo wenig feft ftand ihr Glaube an ihren Beitand. Der Schlof- 
hauptmann Nadasdyi zog an demjelben Tage zum König, Szalahazyi 
vermweılte noch big zum folgenden Dlorgen, damit er nicht der Flucht 
und der Feigheit beſchuldigt werde.! Ein Jahr hindurch war der Verkehr 
zwifchen Siebenbürgen und Weftungarn offen geftanden, nun wurde dag 
Kand wieder abgejperrt. Bon da an begann Gerendi feine Briefe in 
Chiffern zu fchreiben, verjah diejelben mit falſchem Datum und erdichteten 
Drtsangaben, verfaßte jeine Berichte an König Ferdinand in ſpaniſcher 
Sprache und ließ fie dann erft in Ehiffern umfeßen. 

Tod handelte e3 fih nicht um einen mißglüdten Feldzug. Gieben- 
bürgen Wel bit hatte feinen Berluft erlitten, eè hatte nur den König Ferdinand 


t Arhiv XXVI, 622f., 624, 627. 
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verloren.! War big dahin noch Hoffnung geweſen, Siebenbürgen für 
Ferdinand zu behaupten, jo verdunfelte fih diefe Ausficht fortan von 
Tag zu Tag immer mehr. Niemals ift e8 wieder gelungen trog aller 
Verſuche, einen größeren Teil des Adels für ihn günftig zu ftimmen 
oder auch nur eine irgendwie nennenswerte Partei für ihn auf die Beine 
zu bringen und lebendig zu machen. Die Eindrüde, Die man aus dem 
Feldzuge davon trug, blieben unauslöſchlich: fie begruben die Herrſchaft 
Ferdinands über Siebenbürgen. Direkt fagte fih der Adel freilich von 
Ferdinand faum ein Jahr früher log alg die Sachſen; aber ftillfchweigend 
wandte er ihm den Rüden. Nur Hermannftadt allein behielt feine Stellung 
noch lange Jahre infolge von Ereigniffen, zu deren Schilderung nun 
überzugehen ift. 


3. Die Schlaht bei Marienburg und die Osmanen vor Wien. 1529. 


Die eben berührten Gejchehniffe veranlaßten endlich die Rückkehr 
Ferdinands aus Böhmen. Er berief die Mitglieder feiner ungarifchen 
Regierung nach Preßburg. Die Stimmung, in der beraten wurde, war 
febr gedrüct. Notgedrungen mußte man fich zu dem verzweifelten Entjchluffe 
verjtehen, Siebenbürgen fih jelbft zu überlaffen.? Für diefes Land ftand 
fein Heller und fein Mann zur Verfügung. Maylath mochte zuſehen, wie 
er fein Befigtum behaupte. Mit Mühe wurden endlich die Mittel auf- 
gebracht, jene 4000 Mann Landsfnechte aus der Gegend um Trencsin 
aufzuberwegen. Unter der Führung Kapianers follten fie wider den Feind 
ziehen. Den Siebenbürgern wurde Hoffnung gemacht, daß diefe Truppen 
alsbald die Zheißgelände bejegen und alle Unternehmungen Johanns 
vereiteln würden. Maylath und Török jollten in ihrer Mitte fein und 
von da ftarfe Mannichaften nah Siebenbürgen werfen. Katianer aber 
juchte nicht die Theiß, weil er die Stellung dort für allaugefährlich bett, 
jondern Winterquartiere in Gegenden, Die noh nicht ganz ausgeſogen 
waren und nicht in jo großer Nähe des Feindes lagen. Doch an der 
Hoffnung auf ihn zehrten die Siebenbürger, fein fiegreiches VBordringen 

1 Vgl. ben Schluß des Briefes von Thomas Nadasdyi vom 3. Oftober 1528: 
Utinam dominus Vaivoda nunquam induxisset in animum, egredi et Trans- 
silvania. Hieher gehört noch eine Stelle aus dem Schreiben des Erlauer Biſchofs 
vom 7. Oftober 1528: Sine dubio regnum hoc post Maj. vestrae coronationem 
non fuit in majori discrimine, quam sit hodie. Majestas vestra digoetur succur- 
rere. Transsilvani dici vix possit, quantum sint Joannis factione infecti uſw. 

2 Szilágyi Sándor, Erdélyország története I, 244. De Erdély magára hagyatva 
megtarthatatlan volt .. . elhatärozak Erdelyt magára hagyni, 


— 486 — 


eriwartend, den ganzen Winter Hindurch bis in dag Frühjahr 1529. Erft 
dann gelangten Maylath und Török mit einer Handvoll vermwegener 
Reiter auf Schleichwegen über den Meßes ind Land. 

Damit war Siebenbürgen tatfächli aufgegeben und fih jelbit 
überlafjen. Die Beauftragten und Beamten Ferdinands mochten zujehen, 
ob fie dag Land und fih felbft in demfelben behaupteten. Der Biſchof 
Gerendi fpielte dabei die undanfbare und von niemandem anerkannte 
Hauptrolle. 

Sollte man e8 glauben: der Ferdinandeiſche Feldherr fette dann 
die Berennung oberungarijcher Schlöffer fort, während e3 Johann gelang, 
alle Komitate an der Theiß mit feinen Anhängern zu füllen, Gyula, 
Bilagosvar und Lippa zu bejegen, Temeſchvar auszuhungern oder unſchädlich 
zu machen. Ferdinand felbft aber fand faum Worte genug aus Speier, 
Linz, Regensburg von feinen großartigen Rüſtungen zur Abwehr der 
Zürfen und der Borbereitungen zum Siege über fie der Welt zu erzählen, 
während fih in Ungarn fein einziges Fähnlein ſammelte, felbft die 
Befeftigung von Ofen nicht verftärkt, die Bejagung nicht bezahlt wurde, 
während Johann in Südungarn die Stellung gewann, die ihn in den 
Augen feines mächtigen Verbündeten als jelbftändigen Herrn und als 
König in Ungarn erjcheinen ließen. Aber jo war e8 in Wirklichkeit. 
König Johann gab nie zu, fein Bündnis mit Soliman fei ein Verrat, 
er behauptete unentwegt, e8 fei die Rettung des Vaterlandes. Darauf 
begründete er bei den Ausgleich&verhandlungen mit Ferdinand im folgenden 
Jahre zu Brünn und Breslau feine apodiktiiche Forderung, Ferdinand 
müfje der ungarischen Krone entjagen. Die Zeitgenofjen vermochten diefen 
Anspruch nicht zu widerlegen, unbefangene verfuchten e3 nicht einmal. 
Die nachfolgende Unterfuhung wird zeigen, wie viel Wahrheit er enthält. 
Denn die Geſchicke und der Wille der Menjchen flechten hier einen Knoten, 
der fid) nicht einfach lüfen läßt, den höchſtens die Gewalt des Schwertes 
durchhauen fonnte. In der Erinnerung aber lebt allein dag unjägliche 
Unheil fort, dag die Berjchlingung gebar. 

Der erfolglofe Feldzug der Siebenbürger nah Ungarn fteigerte 
bier, wie wir bemerften, den Mißmut gegen Ferdinand. Die Hoffnung 
auf den Sieg feiner Sache erblich, fein Anhang ſchwand ſichtlich dahin, 
die überlauten Rufer wurden allmählid) mundtot und griffen zu ver- 
zweifelten Aushülfen, zu ziweiichneidigen Mitteln der Rettung. In den 
Komitaten und unter den Szeflern verbreitete fih die Unficht, e3 liege 
in dieſes Königs Intereſſe, daß der ganze magyariſche Stamm ausgerottet 
werde. Diefe Bosheit fand bei der urteilslofen Menge Unterftügung in 
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dem Einfall des moldauifchen Woiwoden im Februar, der noch für 
einen Anhänger Ferdinand? galt. Man wartete nur auf den Auf des 
andern Königs, fo organifierte fih fein Anhang. Diefer aber hielt 
Siebenbürgen für feinen ficheren Beſitz. Der Anmarſch des Sultan ver- 
nichtete die geringe Bahl feiner Gegner und machte die Haltlofigfeit der 
Stellung Ferdinands zur allgemeinen Überzeugung. Die Ohnmacht diefer 
Gegner fonnte überhaupt nicht oben gegenüber den Maſſen, die aus 
der Moldau und Walachei in Bewegung zu jegen waren. Die Klugheit, 
Ihien e8, mußte die Fortjegung des Widerftandes einftellen. Zudem 
unterjchied fih Die Lage Johanns von der Ferdinands dadurch vorteilhaft, 
daß er fich in der unmittelbaren Nachbarjchaft des Landes aufhielt und 
aus der Nähe zufjchaute, wie teuer der Streit um dag Kleinod der 
ungarijchen Krone der Bevölferung zu ftehen tam. 

Der allgemeine offenfundige Abfall Siebenbürgen® blieb jo noch 
einige Monate in der Schwebe. Die verderblichjten Folgen für dag Land 
ergaben fih aus diefem Umftande. Denn allerdingd gewannen Gerendi 
und Die andern Mandatare Ferdinands Zeit, den Widerftand zu 
organijieren. Wenn Johann meinte, die einfache Klugheit werde ihnen 
abraten, wenn er fie benachrichtigte, die türkische Sturmflut werde dag 
Land überfchwenmen, jo war ihre Anhänglichkeit an Ferdinand zu groß, 
und ihr überfchwengliches Vertrauen auf deffen Macht und Hülfe ohne 
jede Bedenflichkeit. Erwägungen der Klugheit gaben fie niht Raum; 
im äußerjten Notfall handelte es fih bei ihnen nur um ihre Perfonen, 
die fie in die Schanze vielleicht ſchlugen oder doh noch retteten. Schon 
am 28. Dftober 1528 verjammelten fie fih, um die Rage zu erwägen 
und Gegenmaßregeln zu ergreifen. Ferdinand wurde benachrichtigt, eine 
Heine Macht der Feinde fünne ihn um die Herrichaft über Siebenbürgen 
bringen, wenn nicht fofort die Umtriebe der Gegner bei Wardein und ` 
Lippa unterdrüdt würden. Für ihn werde niemand außer den Sachen 
auch nur einen Fuß bewegen.! Die Erwartung Idien erhört worden zu 
fein. In der Beit erfloß an Kabianer der Befehl zum Abmarfche. Mit 
doppelter Freude vernahmen die Sachſen, daß jchon vor dem 19. Oftober 
eine ftarfe Kriegsmacht zu Roß und zu Fuß zur Verfolgung Johanns 
in Bewegung gejeßt worden fei. Die Kanzlei Ferdinands arbeitete 
vortrefflih,; die Nachricht wurde durch das ganze Land getragen: mit 


1 Arhiv XXVI, 624: »Licet praeter Saxones nemo vel obolum Majestati 
vestrae quispiam adjuvabit.« Die weitere Anführung von Belegftelen wird unter- 
lafien; iġ müßte fonft zu jedem Sage der nachfolgenden Darftellung eine Note aus 
der angeführten Urkundenſammlung jegen. Damals geichah die Datierung ex 
Lykava — einem Schloß in Slavonien — oder ex Hamburga uft, 
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Spannung erwartete alles die Ankunft des föniglichen Heeres. Gerendi 
drängte unabläffig, die Sachſen baten wiederholt, vol Angft flehten die 
Kronftädter. Denn an dem Spinngewebe diefer Erwartung hing Die 
Zuverficht aller. Aber man muß fagen: fein einziges der Wirklichkeit 
entiprechende Wort zur Aufklärung fam von Wien berüber, vielmehr 
wie in einem Schreiben behauptet wird, das Gegenteil. Der Schreiber 
freilich, Gerendi, hörte nicht auf zu drängen, fo daß feine Mahnrufe 
verdrießlich in den Ohren der Kanzlei widerhallten. Er wurde verfichert, 
daß Die füniglichen Befehle nichts außer acht gelafjen hätten, was zur 
Auffitelung und Abjendung von Truppen gehöre, nun folle der Biſchof 
jelber aug den ihm zugewiejenen Quellen die bezüglichen Geldmittel 
flüffig madhen und in feinen Anftrengungen zur Durdführung der 
föniglichen Befehle nicht ermüden, der König werde alle feine Schritte 
und Vorkehrungen gutheißen. Die Kanzlei fapte in der Tat die Ber- 
abredungen der paar Männer, die mit Gerendi zujammenftanden, als 
Beichlüffe der fiebenbürgifchen Landſtände auf. Den Sachſen aber fing 
an, bange zu werden angeficht® des ernten Verlaufes der Dinge. Die 
Ahnung ergriff fie immer dDrohender, daß das ganze Unheil der Verderben 
Ihmwangeren Wetterwolfen, die fih dunfel über dem Vaterlande zujammen- 
ballten, fih über fie entladen werde als die, deren Gejamtheit am erften 
Ferdinand anerkannt hätte und für feine Sache ſchon Opfer bis zur 
Erihöpfung brachte. Sie baten, Alvinz und Borberek in die frühere 
freie Stellung und in den Berband mit ihrem Gemeinweſen zurüd zu 
verjegen, da jegt der günftige Augenblick dazu erjchienen wäre. Ihnen 
nun antwortete Ferdinand nicht mit Vorwürfen, fondern mit Ver—⸗ 
tröftungen auf fpätere Heiten. Ferdinand war übel beraten, feine Ber- 
ſprechungen beruhigten die Sachſen nicht. Die Räte Ferdinands mußten 
nicht, worum e8 fih handele; fie fonnten von dem Fluche der Praftifen, 
mit denen fie Siebenbürgen erobert zu haben wähnten, nicht loskommen. 
Die Sachſen aber, indem fie jene eine Bitte, die fie an Ferdinand Hatten, 
um Wiederherftelung ihres Nechtes, ausfprachen, überjahen niht, daß 
diefe günftige Gelegenheit andere unbefchreibliche Werlegenheiten und 
Gefahren für fie in ihrem Schoße verberge. Darum wurde ihnen faum 
ſchwer, die Ausflüchte der TFerdinandeifchen Kanzlei bezüglich Alving 
und Borberef zu ertragen. 

Der Woimode der Walachei nämlich, an den jene Drtichaften 
gefallen waren al LZehensträger Ungarns, war ermordet worden. Radul 
war, wie wir wifjen, ein halber Freund der Sachjen und ließ fih für 
einen Anhänger Ferdinands gerne halten. Siebenbürgen war er allerdings 
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ein gefährlicher Nachbar, den nur die Furcht im HBaume hielt, aber 
erft fein Tod brachte die aug der Walachei drohende Gefahr zum Mug- 
bruche. Die Türken miſchten fih fofort in die Angelegenheit, ernannten 
einen neuen Woimoden, den fie mit Heereskraft einjeten. Darüber 
erwachte in Siebenbürgen die Furcht, die Türfen würden die Walachei 
unmittelbar zu ihrem Reiche flagen und ihr Gebiet unmittelbar bis an 
die jüdliche Grenze de Landes ausdehnen. Die türkiſche Nachbarjchaft 
bedeutet Untergang. Wer irgend Siebenbürgen jchügen zu wollen be» 
bauptete, mußte die Türken in der Walachei hindern, ob er denjelben aud) 
nicht direkt entgegentrat. Jn wenig Jahren wäre das ſächſiſche Gemein- 
melen den türkischen Naubanfällen, die auch im rieden nicht aufhörten, 
ficher erlegen und zur Wüfte geworden. Die Abwehr der unmittel- 
baren türfifchen Nachbarichaft ift hier eine Lebensfrage. Wenn König 
Johann fih ein Berdienft um Siebenbürgen erwarb, jo ift e8 hier 
zu juchen und zu finden. Sein Bündnis mit Soliman rettete unfer 
Vaterland und unfer Bolt aus diefer Gefahr. Es fiel Soliman niht 
ein, den Befehl zu geben, die Walachei in eine türkiſche Provinz zu 
verwandeln, er begnügte fih, diejelbe famt der Moldau als Vajallenland 
anzujehen und die Machthaber dort feinem Bundesgenofjen, dem 
ungarifchen König zur Verfügung zu ftellen. Was aud) der Übermut 
des Sultan gedacht Haben mag, wie er oud die beiden Landjchaften 
al3 leichte Beute der Zufunft anjah, jest ftand fein Sinn nah Weiten, 
wo er den Glana feines Thrones verherrlichen und dicht vor den Augen 
des römischen Kaifers feine Zelte und feine Herrichaft auffchlagen wollte. 
Man mag über die Proflamationen König Johanns urteilen, wie man 
will, in denen er erklärte, das Bündnis mit dem mächtigen Freunde fei 
zum Schuße deg Reiches gejchloffen, in Siebenbürgen entjprah die ` 
Verheißung des Königs der vollen Wirklichkeit. Die Urteile der Heit- 
genofjen find jchon damals und mußten zu feinen Unguniten vielfacd) 
fallen, wir erfennen, daß das von den Chriften verworfene Bündnis des 
ungariichen König® mit den Ungläubigen in dem Augenblide, wo eg 
entftand, Siebenbürgen Heil und Rettung brachte. 

Solche Erwägungen lagen übrigens weit außerhalb des Geſichts— 
freije8 der Anhänger Ferdinands in Siebenbürgen, gleichwie Die 
Sachſen, als fie um die NRüdftellung von Alving und Borberef an» 
juchten, nicht ahnten, daß die Hermannftädter binnen nicht viel mehr alg 
Jahresfriſt in die üble Lage geraten würden, Mühlbach zu verpfänden 
und fih zu entfremden. Vielmehr glaubte man nur, daß zunächſt nur 
eine neue Angriffslinie auf Siebenbürgen fidh für Johann eröffnet habe, 
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eine neue dringende Aufforderung, ihn aus feiner Stellung bei Lippa und 
an der Maroſch zu vertreiben. Indem Getrennt fih da3 überlegte und 
Ferdinand um Hülfe erjuchend mitteilte, verwidelte er fih im Lande 
in Maßnahmen, die der Eulenfpiegelei anftehen, aber nicht der Ber- 
waltung Siebenbürgeng. Ich glaube feiner Verficherung, daß die augen- 
bidde Berlegenheit ihm diefe Stellung aufgezwungen habe, da er die 
Partei nur durch Myſtifikation und Täuſcherei zuſammenhalten fonnte. 
Mich bewegt feine wiederholte Klage, er gelte im Lande und bei feinen 
Freunden als ausgemachter Zügenbod, fo vielmal habe er fie mit Mod, 
riten von des Königs oder jeined Heered Ankunft oder Zuzug Jin- 
gehalten und getäufcht, doch habe er dag weder mit Wiſſen noch Willen 
verjchuldet, denn er habe eg felber für wahr gehalten und fei durd 
falſche Nachrichten und betrügerifche Verſprechungen irregeführt und 
dazu verleitet worden. Ernjter nimmt er den Anwurf der Gegner, gerade 
daraus gehe die Stichhaltigfeit des Ausſpruches König Johanns hervor, 
daß fidh Ferdinand aller Sorge für Ungarn entichlagen habe. Solde 
Erfahrungen mußten die Haltung feiner Anhänger tief herniederdrüden. 
3n welch nichtigem Lichte erjcheint doch die Annahme, daß die Sachien 
aus freiem, jpontanem Entjchluffe fih mit ihnen zur Aufrechthaltung 
der Herrichaft Ferdinand? über Siebenbürgen verbunden hätten! Doc 
die Diener Ferdinands verzweifelten noh nicht: fie hatten ihre bedenkliche 
Rolle erft angetreten, noch nicht ausgejpielt. 

Am 14. Januar 1529 beichlofjen fie in der ihnen imputierten 
VBorausfegung, daß Katzianer nur aus Mangel an binreichender Leichter 
Reiterei feinen Marjch bisher verzögert babe, demjelben unverzüglich, 
bei der erften Aufforderung dritthalbtaufend Hufaren nebft fünfhundert 
Büchſenſchützen zuzujenden, und wenn er dann Lippa erreicht habe, nod 
fünfhundert Reiter und zweihundert Fußgänger hinzuzufügen. Der ver- 
einigten Schar werde eg ein Leichtes fein, die Anhängerichaft Johanns 
von Wardein an bið Temeſchvar im Laufe des Winters zu zerftreuen, 
was im Frühjahr nicht mehr gejchehen fünne. Denn dann werde Johann, 
durch türkische Zuzüge verftärft, jedem Angriffe gewachjen fein, und 
Siebenbürgen unfehlbar verloren gehen. Bei diefem Beichluffe tauchte 
zwijchen ihnen die Frage auf, ob dem König Ferdinand die Eroberung 
von Hußt oder Munkacs ebenjoviel gelte ald die Behauptung Sieben- 
bürgens d 

Man Sieht: diefe Männer haben Sinn und Herz im Dienfte ihres 
Herrn, der fie, wag fie freilih faum ahnten, im Stiche ließ. Diejer 
Mut hielt in ihnen noch zwei Jahre Stand, erft dann zerftreuten fie 
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fih und verjchwanden aus Siebenbürgen. Icht werden fie nod) von 
vollem Vertrauen getragen. Die ganze Zruppenmacht, die fie bejolden 
fönnen, wollen fie aug dem Qande fenden dem Feldherrn ihres Königs 
zum Beiftande. Es macht ihnen wenig Sorge, dad Land von allem 
Kriegsvolfe zu entblößen und ihre eigene Sicherheit zu gefährden. Denn 
jeden Tag drohte eine Zujammenrottung und Erhebung der Anhänger 
ihres eindes. Doch treten fie auh an die Ausrüftung weiterer mili- 
tärifcher Kräfte heran. In ſehr arger Geldflemme fordern fie vom Klerus 
eine Summe, womit hundert Dann wenigjtens einen Monat lang auf 
den Beinen erhalten werden könnten.! &erendi, der feine Autorität 
immer mehr hinjchwinden fah, regte auch die Entjendung eines neuen 
föniglichen Bevollmächtigten an, der ihn unterftüge und dede. Aber ſelbſt 
ein folcher Schritt war der königlichen Regierung zu Ofen übermäßig 
ſchwer, und als Ferdinand endlih im Sommer die Beglaubigungsichreiben 
augfertigte, hätte der Gefandte faum Menjchen gefunden, die den Gleichmut 
hatten, auf feine Botſchaft zu achten. 

Doch ber Bilchof und feine Senoffen jollten al3bald erkennen, daß 
ihre Glaubwürdigkeit und ihre Stellung noh ärgeren Stößen ausgefegt 
war. Am 27. Januar richtete Gerendi feine Klagen und Nachrichten 
an feinen Amtsgenoſſen zu Erlau, an den ungarischen Kanzler. Der 
Notſchrei verhallte in die Lüfte, Katzianer rührte feinen Fup. Aber am 
30. Januar ftieg der Woimode der Moldau Peter, von dem man in 
Wien glaubte, er fei durch Neicherstorffer gewonnen, über die Gebirge 
mit einer Raubſchar, die nach Zehntaufenden zählte, in die Haromßek. 
Was beweglich oder greifbar war an Hab und Gut, wurde geraubt oder 
vernichtet, die Menjchen niedergemegelt, dad Vieh weggetrieben, alles 
Verbrennbare niedergebrannt, nur Rauch und Side blieb übrig. Rettung 
gewährten allein die furzen falten Wintertage und die rajche Flucht in 
die Gebirge. Das nahe Burzenland erzitterte. Höhnend entgegnete Peter 
den Kronftädter Abgeordneten, er übe nur Radhe und Wiedervergeltung, 
er ftrafe nur die unbändigen Szefler, die feinem König und feinem 
MWoimoden gehorchen wollten: er habe nur die niederhauen laffen, Die 
ohnehin im nächften Frühjahre unter die Fahne Bapolyas gelaufen 
wären. Der graujame Unmenjch ſprach, er erfenne Ferdinand alg feinen 
König an, diejem diene er. Sollte nun dag die Hülfe fein, die Ferdinand 
fandte, um die er fo viel angefleht worden war — dieſer perverfe Übel- 
täter, diejer verlogene Helfer? Als die Kronftädter, die fih den Launen 


1 Şratnoi, a. a. ©. I, 220, 4, wo übrigens die Berfammlung in Gerend 
bei Zorda ungenau eine Ständeverfammlung genannt wird. 
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und Gelüften des Wüterichs preisgegeben ſahen, deffen Antwort fofort 
an ferdinand meldeten und angftvoll um Beiftand anfuchten, wußten 
fie wohl, daß Peter in denjelben Tagen fih unbedingt König Johann 
zur Berfügung ftellte und mit ihm ein Bündnis flop Das ganze 
Land glaubte e3 zu wiffen, ich denfe zur Ehrenrettung Ferdinands. Nur 
er jelber behandelte den Raubzug wie eine Bagatelle, nur er wagte in 
jeltfamer Werblendung feinen Diener, den Woiwoden zu entjchuldigen 
und die Angft der Kronftädter faft lächerlich zu finden. Kühl abweijend 
entgegnete Ferdinand am 23. März von Speier aus, daß er dem Woi- 
woden Peter nicht befohlen habe, einige von ihm abgefallene Untertanen 
in Siebenbürgen zu züchtigen, da ja ihm, dem König allein das Straf- 
recht zuſtehe; die Kronftädter jedoch follten fih durch folche unangenehme 
Zufälligfeiten, die raih vorübergingen, nicht erfchüttern laffen und nidt 
wanfen, damit ihre Treue in befferen Zeiten den verdienten Lohn 
empfange.? Wer wird glauben, daß ein Anfchreiben dieſes Inhaltes 
Die Begeifterung und den Opfermut für eine halb verlorene Sache ent- 
flammen werde? Gerendi jammerte laut, berzbrechend find feine (Gr, 
peftorationen. Er habe immer geraten, dem Walachen nicht zu trauen, 
nun entjchuldige fih der Moldauer fogar damit, daß fein Raubzug nicht 
gegen {Ferdinand noch deffen Anhänger gerichtet gewejen fei, jondern daß 
er feine Streitkräfte zur Unterſtützung Ferdinands und feiner Anhänger 
in Bewegung gejegt habe. Die Verwirrung nahm unbejchreibliche Di- 
menjionen an, fie wuh über alle Köpfe. In den Szeklern focdhte die 
verhaltene Wut: wehe denen, über die fie fih entlud. Der Landtag zu 
Vaſarhely am 17. Februar, der nicht zu umgehen war und zur Abwehr 
Deë Moldauers zujammenberufen werden mußte, offenbarte die allgemeine 
Entrüflung. Man verzweifelte am König, deffen Mandatare wurden 
beihimpft und gejchmäht, offenkundig der Lüge und der Täuſchung De, 
Ihuldigt. Die Szekler riefen, das Vertrauen auf Ferdinand habe fie zu- 
grunde gerichtet. Niemand fonnte für den König auftreten, fein Anhang 
ihmol} auf nichts zufammen: jchon damals hatte Ferdinand Sieben- 
bürgen verloren. 

Indeſſen brachte der gemeinschaftliche Ingrimm einen einheitlichen 
Beihluß der Stände hervor. Sie waren einig, die ganze Macht deg 
Landes gegen den Räuber aus der Moldau in Bewegung zu jeßen, er 


1 Man Tonn jchlechterdbings an den fonderbaren Redensarten, mit denen bie 
Kanzlei föderte, nicht vorübergehen. »Vos deinceps etiam fideles et promptos erga 
nos exhibere, nihiloue per hujus motus brevi duraturos trepidare, sed semet 
ipsos temporibus et annis melioribus servare ad hoc, ut uberiorem a nobis gratiam 
consequamini. Arhiv, a. a. D., 641, 


— 493 — 


mochte nun ftehen, in mellen Dienjten er wolle. Peter wartete dag nicht 
ab. Er hatte feinen Zwed erreicht: wie man die Sache kehrt, er Hatte 
jedem der beiden ungarijchen Könige fih willfährig erzeigt, er fonnte 
fih auf Ferdinand und Johann vorläufig berufen und hatte zugleich 
für fi) aug den Gebieten diejer Könige eine ungeheuere Beute zujammen 
geraubt: fo 30g er eilig von dannen. Die Szefler aber erflärten teilweije 
offen ihren Abfall von Ferdinand; fie wählten fih eigenmächtig Kapitäne, 
die Johann ergeben waren. Die Komitate vermieden jet noch jolche 
enticheidende Schritte, fie warteten ab. Die Sachſen allein gedachten noch 
die bisherige Stellung bewahren zu folen, doch erklärten die Hermann: 
jtädter, da alles auf der Schneide des Meſſers Honn, fie feien zu ſchwach, 
fih gegen jo viele Angreifer zu behaupten, gegen die Moldauer und 
Walachen, gegen die Anhänger Johann und die Türken. So forderten 
fie Direft von Ferdinand weder Geld noch Briefe, jondern eine rajche 
durchgreifende militäriiche Hülfsleiftung, wenn derfelbe noh weiter auf 
ihre Unhänglichkeit rechnen wolle! Die Worte hören fih an, wie ein 
drohender Übjagebrief, den man zwar ungerne jchreibt, aber zu jchreiben 
gezwungen ift. Wenn das die Stimmung der Hermannftädter ift, fo 
wird die der anderen Sachſen um ein out Stüd tiefer zu tarieren fein. 
Die Sache ift: von fih aus werden fie nicht abfallen, aber die über- 
wältigende Macht, der unüberwindliche Hwang wird fie dazu bald nötigen. 

Bon den Abfichten und Plänen der Feinde hatten übrigens die An- 
hänger Ferdinand? in Siebenbürgen feine genaue Kunde. Das Gegenfpiel 
ift: fie wußten auch von den Plänen und der Macht deg Königs gar 
nichts. Hier lagerte tiefe dunkle Nacht über ihnen: man ift verjucht, 
die Mandatare Ferdinands Träumer oder böswillige Menjchen ohne 
Gewiſſen zu nennen. Pemfflinger, der zur Bewachung der Südgrenze 
bejtimmt war, meldete einmal recht günftige Nachrichten aus der Walachei. 
Die Bojaren wollten den ihnen von den Türfen aufgedrängten Woimoden 
nicht aufnehmen und fidh lieber an Ferdinand anſchließen. Welche Ein- 
bildungen quälten doch diejen Sachjengrafen! Bon den Unternehmungen 
der Zürfen hatte er gar feine VBorftellung. Er glaubte, der Sultan fei 
in diefem Jahre durch den Seekrieg und durch TFeldzüge in Afien ab- 

1 Arhiv, a. a. O., 645: „Wir find weder gelt noh Brief von E. Majejtät, 
allein eilend und behend Hilf gewartend. So das E. königliche Majeſtät pald nit 
thun wird, fo ift das unfer legtes Schreiben und Urlaub von E. Majeltät. Darnach 
wik fih ©. Majeftät zu richten. E. Majeſtät tomen pald zu Hilf, wier. welen 
derweil uns aufhalten, wie wir können. Aber bei der Wahrheit, die Gottes jelber 


ift, fol E. königliche Majeftät wiffen, lang mögen wir ung nit erhalten. Cibınii 
29 Martii 1529. 
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gehalten, feine Kräfte gegen Ungarn zu wenden. Man habe eg nur mit 
der an der Grenze ftehenden türkischen Macht zu tun. Wir erinnern, 
daß in denjelben Wochen die ungezählten Scharen deg türkiſchen Morgen- 
landes fih gegen Ungarn heranwälzten, daß König Johann auch die 
Sadjen verjtändigt hatte, e3 fei nur bei ihm Schuß und Rettung 
gegen den Sultan zu finden. Aber Pemfflinger berichtet, die Zürfen, 
die nun in der Tat doch den Woimoden in die Walachei eingejeßt hätten, 
jeien jofort abgezogen zur Unterjtügung deg in Südungarn bedrohten 
Bapolya. Er will wifjen, Zapolya fei mit den Türfen gegen Staßianer 
gezogen, und erwägt die günftigen Folgen einer Feldſchlacht, die gewagt 
werden müffe, weil fie alles entjcheide. In denjelben Tagen reifte König 
Johann allerdings von Lippa nad) Wardein, wohin er eine Verfammlung 
jeiner Anhänger beftellt hatte, um über fie Heerſchau zu halten und mit 
ihnen Berhaltungsmaßregeln zu verabreden. Doh Pemfflinger jchildert, 
daß im Augenblide ein Kriegszug gegen Zapolya und die Zürfen die 
vorteilhafteften Augsfichten darbiete, und mit geringen Kräften in dieſem 
Sahre große Erfolge zu erreichen feien. Er wundert fih, daß Katzianer 
nicht wage, über die Theip vorzudringen, und verjchweigt die Spottreden 
der einde über diefe ſcheue Haltung deg königlichen Feldherrn nicht. 
Und das Rejultat: Pemfflinger ftelt jchließlih Ferdinand mit allem 
Nachdrucke vor, Kaßianer müfje fofort Wardein und Lippa erobern und 
HBapolya zur Flucht zu den Türfen zwingen, fonft fei Siebenbürgen 
verloren und „wir alle, die bisher dem Könige fo treu gedient, mit 
Gütern und Leib und Leben“. Dem Könige, der ihn alfo verlafje, befiehlt 
er in dem beweglichen Briefe die Objorge für feinen kleinen Sohn. 
In wirklich unerhörter Weiſe mijcht Deler Bericht ales durd- 
einander: Verſtand und Verzweiflung, nüchterne Überlegung und die 
blödeſten Einbildungen. Pemfflinger jcheint die Wirklichkeit nicht zu ſehen, 
oder es möchte jemand fagen, er wolle nur den König aufrütteln, ihn 
zu Taten anjpornen. Eine Art von zufahrender Naivität, mit der er 
fidh dereinft an Ferdinand herandrängte, lag allerdings in feinem Weſen, 
wovon und merkwürdige Proben begegnen werden. Aber Ferdinand wurde 
von anderer Seite über den bedenklichen Zustand feiner Sache in Gieben- 
bürgen beftimmt genug unterrichtet. Daß derjelbe nicht Fläglicher gedacht 
werden fünne, hob Gerendi eindringlich hervor. Er wiederholt die Außerung 
Temfflingers, auf die man aller Orten ftößt, wenn der König jet 
Siebenbürgen aufgebe und verliere, werde er jpäter eher bie ganze Macht 
des Sultans zu bejiegen vermögen, als Siebenbürgen wieder zu erobern. 
Daß die Beherrſchung Ungarns den Befit von Siebenbürgen bedinge, diefe 
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alte Wahrheit, die noh heute in Kraft fteht. In der legten Stunde noch, 
mitten unter ſchweren Borwürfen, die dem Könige gemacht wurden, da 
er feine Diener fo lange in der ungewifjen troftlojen Lage laffe, glaubte 
Gerendi, Ferdinand zu einem Befehle, Zapolya anzugreifen, bewegen zu 
fönnen. Mitten ouë einem Lande, aus einer Umgebung, wo die einen 
fih damit täglich unterhielten, Ferdinand verfüge über feine Truppen 
und werde nie wieder ein Heer in Ungarn aufbringen, wo die anderen 
erzählten, Ferdinand habe ganz abgedanft, weil er verzweifle, Ungarn 
zu behaupten, wo noch andere die Boshaftigkeit ausfprengten, diejer 
König wolle dag Land ſchützen, indem er dasjelbe dem Feinde ausliefere 
zum Verderben und zur Vernichtung der ungarifchen Nation — in diejer 
legten Stunde verjpradyen Gerendi und feine Genofjen viertaujend Mann 
zu Kaßianer an die Theiß zu fenden, wenn diejer gegen König Johann 
aufbrechen wolle. 

Doh die Dinge gingen nun endlich) der Entjcheidung entgegen. 
Nicht nur die Szefler, jondern aud der Adel ſandte Unterwerfungs— 
erflärungen an Johann. Am 17. März wußte man in Lippa, daß der 
Adel mit wenig Ausnahmen, die Szefler vollftändig zum Gehorjam gegen 
Johann zurüdgefehrt jeien. Die allein noch widerſtrebenden Sachſen 
würden leicht bezwungen werden, der Moldauer Woimode habe fih dazu 
erboten. Auch bemerfte man dort, daß der Fall Temeſchvars nahe bevor 
Itehe, und daß dann ganz Niederungarn Johann anerfenne. Der Sekretär 
desjelben trug fi) mit der Hoffnung, das ganze Reich werde bald in 
feinen Befiß gelangen, denn er wußte, der große türfiiche Bundes- 
genofje nahe mit Macht den Grenzen. 

Dieſe Angaben entjprechen injofern den wirklichen Yuftänden nicht, 
al die Beamten Ferdinands noh immer in Siebenbürgen jchalteten 
und geboten. Unbedrängt räumten dieſelben dag Land nicht, wir führten 
eben an, welche Ausfichten fie neuerdings faßten. Auch Temejchvar ergab 
fich damal noch nicht ` eg follte dort noch viel Blut der Helden vergofjen 
werden in einer Verteidigung ohne gleichen, big Die Feſte den Türken 
überliefert wurde. Der Temeſcher Graf, Balentin Török, hatte die Be- 
fehishaberftelle in der Stadt niedergelegt, worüber Ferdinand grollte. 
Uber der tapfere Dann ging auf Beranlafjung des Erlauer Biſchofs 
mit Maylath zugleich nad) Siebenbürgen. Der König hinderte das Wor- 
haben nicht; es ift Die einzige Tat, die Ferdinand während des ganzen 
Jahres für feine Sache in Siebenbürgen volbrachte! Török übernahm 
jofort den Oberbefehl und die Leitung. Pemfflinger beſaß dazu dag 
nötige Anſehen nicht, Stephan Maylath wurde ald Eindringling ange- 
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leben, Gerendi aber und der Vizewoiwode Bethlen oder Caſpar Horvath 
und Apaffyi famen neben Töröf nicht in Betradht. Eine unvermüftliche 
Tatfraft, die nie verzagte, zeichnete Töröf und ein militäriicher Sinn, 
der den zufammengelaufenen, fchlecht bewaffneten Banden Siegeszuverficht 
einflößte: man fann ihn den nambhafteften Führern deuticher Landsknechte 
an die Seite ftellen. Er organifierte die verfügbaren Kräfte und machte 
fie fähig, in einem entjcheidenden Kampfe Stand zu halten. Er leijtete, 
was in dem verlafjenen Lande für Ferdinand gejchehen fonnte. Sein 
ift da3 Verdienft, daß nicht ganz Siebenbürgen fon im Sommer zu 
Johann überging. In ihm verbündete fih der verwegenfte Mut mit 
Ichlauer Lift und rückſichtsloſer Verfchlagenheit, die vor feiner Tat oder 
Unternehmung zurüdjcheut, welche Erfolg verheißt. Sofort durchichaute 
er die gefährliche und troftlofe Lage. Die auf die Hülfe von auswärts 
geftellten Erwartungen hielt er für nichtig: Katzianer bedurfte eher deg 
Beiltandes aus Siebenbürgen, alg daß er einen folchen dieſem Lande hätte 
leiften fönnen. Sollte diefer Johann in Ungarn befämpfen, jo mußte dag 
Ferdinandeiſche Heer verftärft werden. Zöröf griff mit Energie den Plan 
an, eine Heeresmacht aus Siebenbürgen nah Ungarn zu führen. Doch 
dann mußte zuvor im Qande felbft jede Neigung zum Abfall unterdrüdt, 
jede feindliche Negung erftidt werden. Man war nun fo glüdlich, die 
fernere Bejoldung von 4000 Mann aufzubringen. Das Vorhandenſein 
diejer Macht in den Händen des überlegenen rüdfichtslofen Führers 
brachte al8bald die feindjeligen Gelüfte zum Schweigen. Äußerlich befleißigte 
fich alles augenblidlih der Ruhe und Stille; e3 ſchien nur eine Partei 
im Lande zu geben. Als man dann aber erfuhr, daß geheime Boten 
der Szefler König Johann direkt zum Einfall më Qand eingeladen hätten, 
als der Moldauer Woimwode in Schreiben zum Anſchluß an Johann 
aufforderte und verſprach, mit Kriegsvolf im Lande zu erjcheinen, um 
Dellen Herrichaft zu befeftigen und feine Anhänger zu jchüßen, wur eg 
ohne Zweifel Töröf, der zur Gewalt riet und ungefäumt dazu fchritt. 

Dean verabredete, den Landtag auf den 20. Mai nad) Schäßburg 
unter dem neutralen Vorwande einer allgemeinen Beratung über das 
Wohl des Landes zu berufen. Dort war e3 möglich, fich der aufrührerifchen 
Führer der Szefler zu bemächtigen und fie unschädlich zu machen. Ein 
Zahr vorher war die Ruhe derjelben mit Geld bezahlt worden, nun 
follten fie felbft bezahlen mit ihrem Leben. Der heimtüdifche Anſchlag 
mißlang. Und dag war gut; Blut zwar mußte fowiejo fließen: warum 
jollte eg an der Schwelle des fiebenbürgifchen Staates, vor den Augen 
der Stände durch die Heimtücde der Brüder vergoffen werden? Die Be- 
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drohten erhielten Nachricht und entflohen. Aber die Ächtuug von Gütern 
und Leben folgte ihnen auf dem Fuke. Ihre Befigtümer wurden erbeutet, 
ihre Häufer verbrannt, fie retteten faum ihre Perfon. Die Vergeltung 
diefer Untat, die ein Brief Gerendis frohlodend als Herftellung der Ruhe 
im Qande bezeichnet, ließ nicht lange auf fih warten und wurde in 
unerhörter Weile in einem unerwarteten Yugenblide furchtbar geübt. 
Doc durch diefe Schwere Heimjuchung der Unruheftifter glaubten nämlich 
die Mandatare Ferdinands, allen Szeflern die Luft am Aufſtande bis 
zur Wurzel ausgetrieben zu haben. Sie bejchlofjen nun wirklich den toll- 
fühnen Zug nach Ungarn entgegen den füniglichen Generalen zu unter- 
nehmen. Török, Maylath und Pemfflinger foten die 4000 Mann in 
der Richtung zunädjft nach Großwardein führen. Am 8. Juni etwa jollte 
der Aufbruch gejichehen, Gerendi fozujagen allein zurüdbleiben. 

Da langten unverjehend Abgefandte deg Moldauerd an, welche 
meldeten, ihr Herr fei nebft dem Woiwoden der Walachei von den Türken 
beauftragt worden, in Siebenbürgen einzufallen, um alle Gegner und 
Feinde König Johanns zu vernichten. Das dody nur aug der Verzweiflung 
geborene Unterfangen deg Zuges nach Ungarn mußte nun aufgegeben 
werden, und e3 ift müßig über die Folgen desjelben nachzudenfen, die 
ficherlich zum großen Nachteile der Unternehmer ausgefallen wäre. Denn 
die Wendung, Die nun eintrat, offenbarte die wirkliche Lage. Nicht daß 
man den eind angegriffen hätte, man wurde felbjt angegriffen und vor 
die Frage geftellt, ob e8 möglich fei, fih nur zu behaupten. Nicht dag 
jüdliche Theißgebiet wurde der Kriegsichauplag, ſondern dag füdliche 
Siebenbürgen. König Johann ftampfte Heere aus dem Boden: wie 
Naubvögel auf die wehrloſe Beute ftürzten die Scharen Herzu. Ale Wege 
ftanden ihnen offen, nur am Maroſch herauf |perrte Deva, da3 fih noch 
in den Händen Perenyis befand, den Zuzug. Ferdinand Iddie nicht 
einen Heller, ftellte nicht einen Mann, felbft feine Boten mit den leeren 
Verſprechungen, die zur Gewohnheit geworden, verirrten fih auf den 
Schlupfwegen oder fielen den Feinden in die Hand. Die Kraft feiner 
aus Mefjen gelieferten Anhänger war bald aufgebraucht. Huerft retteten 
H die Tatfräftigen, die Yahnenträger Ferdinands aus dem verlafjenen 
Kande, dann folgten die andern nach. Zuletzt blieb aus allem Volk in 
Siebenbürgen durch eine eigentümliche Verjchlingung der Zuftände das 
von Anhängern und Feinden gleich viel geplagte Hermannjtadt wie ein 
vereinjamtes Zeichen, eg fei auch hier um das Königtum Ferdinands 
über dag große ungariſche Reich geftritten worden. 

Zunächſt aber mußte der Waffengang gegen den Feind, der fih 

Vereins Arhiv, Neue Folge, Band XXXV, Heft 8. 34 
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anfündigte, gewagt werden. Die Briefe deg Moldauers redeten von 
Gnade und Berjchonung aller, die zu Johann überträten, und von 
gänzlicher PVertilgung aller Widerftrebenden. So wurden fie an die 
gegnerijchen Führer überjendet und der Vizewoiwode Alexius Bethlen zu 
einer Unterredung mit den Gefandten Peters aufgefordert. Im Einklang 
mit feinen Genoſſen folgte beier der Einladung. Als dabei die Be- 
auftragten Peters die volle Gejinnung ihres Herrn, die über Die einfache 
Unterjtügung Johanns hinausgegangen fein muß, andeuteten, wurden 
fie niedergeftochen. Einer derjelben war der Kaſtellan von E3icdo. Diejes 
Schloß und die Motel burg wurden fofort eingenommen, beides Befigungen, 
welche die ungarischen Könige ihrem Lehensmann in der Moldau ver- 
lieben, denfelben defto fefter an dag Reich zu fnüpfen. Peter aber fchnaubte 
Rache über den Tod feiner Gejandten, feiner Untertanen. Sofort marjchierte 
die Vorhut feiner Heerhaufen in die Grenzpäfjfe, die Hauptmacht eilte 
raſch nah, Balentin Töröf führte in Gewaltmärjchen die 4000 Söldner 
in dag Burzenland, aus allen Richtungen jo viel Landftürmer zu- 
fammenraffend, als fih anfchließen wollten. Penifflinger und Maylath 
brachten Büchienjchügen und Kanonen, namentlich Kronftadt lieferte feine 
beiten Stüde und fehr bedeutende Munitionsvorräte. Man war fiegeg= 
froh; nad) Dfen drang dag Gerücht von einer gewonnenen Scladt. 
Zoch die Scharen, die fich am Alt ſammelten, jchienen noch nicht 
zahlreich genug zu fein, um eine Überflügelung durd) da8 weit zahlreichere 
moldauische Heer nicht fürchten zu dürfen. Noch einmal erging nun der 
Aufruf zum Kampfe in das Szeflerland. Da jtrömte eine Maffe Szefler 
herbei. Die ftreitgewohnten Haufen eilten heran, die einen aus dem 
gewöhnlichen Bolfe, um Beute zu machen, die anderen, um die Brand- 
jtätten aus dem Winter, dag weggetriebene Vieh, die erjchlagenen An- 
gehörigen an den Moldauern heimzujuchen, Die Führer aber von geheimen 
Rachegedanken und jchredlichen Abfichten erfüllt. Sie fahen den Tag 
anbrechen, wo der verräterijche Anjchlag vergolten werden fonnte, dem 
viele ihrer Gen ollen vor nur drei Wochen faft erlegen waren, aug deffen 
Schlingen fie die Köpfe nur durch Zufall gezogen. Sie dachten Gleiches 
mit Gleichem zu vergelten. So war diefer Zuwachs an Menjen eben 
jo groß als gefährlich. Doch die Mandatare Ferdinands ahnten nichts 
von der Gefahr, und e8 war feine Beit zum Überlegen. Am 22. Juni 
ftieß man in der Ebene bei Marienburg auf den Feind. Wir haben 
feinen anſchaulichen Bericht, fondern nur verworrene Angaben über die 
Schlacht, die fidh nun entipann; nur den traurigen Ausgang derjelben 
fennen wir genau genug. Die Sache aber jcheint fih jehr einfach über- 
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leben zu laffen: e8 gab überhaupt teine eigentliche Schlaht. Schon 
beim Aufmarſch der Linien, noh ehe der Feind recht erreicht wurde, 
fielen unverjeheng die Szefler da3 königliche Mitteltreffen von den beiden 
Flügeln an. Standen fie im Einverftändnis mit den Moldauern oder 
nicht — ich weiß e3 nicht: aber in der Überrafchung, in einem Augen- 
blide löfte fih alle Ordnung auf. Die Führung verjagte: die Haufen 
furchtbar lärmender Menichen wogten wild durcheinander, man erfonnte 
nicht Freund noch Feind. Die Waffen wurden weggeworfen, weil die 
Flucht dann behender von ftatten ging. Unter folchen Umftänden verlieren 
ja jelbft disziplinierte Armeen Befinnung und Zuſammenhalt. Doc) 
diefe friegeriichen Tugenden waren bei den zujammengelaufenen Rotten 
weder der Moldauer noh der Siebenbürger in Übung. Die großen 
Maſſen, deren Anzahl übrigens die Überlieferung ftet3 ſehr übertreibt, 
wirkten in der Regel weit mehr durch Schreden auf einander als durch) 
Zapferfeit. Da überfiel der ärgfte Schreden die Anhänger Ferdinands, 
fie ftäubten nah allen Richtungen auseinander. Große Berlufte an 
Menschenleben gab e3 nicht, doch auf Die Führer hatten es namentlich 
die Szefler abgejehen. Die fchnellen Roffe waren deren Rettung. Aber 
Balentin Török mußte vorerft, begleitet von einer feinen Anzahl adeliger 
Reiter, den ſchon von den Feinden umringten Pemfflinger aus dem 
Getümmel heraushauen. Maylath war verichwunden und jchien verloren. 
Eine niedrige Brüde, unter die er dem Strome der Flüchtigen aus- 
weichend, unbemerkt froh, jchügte ihn vor den Feinden, bis ihm dag 
Dunfel der Nacht die Fortſetzung der Flucht ermöglichte. 

Verfolgt wurde niemand. Das Landvolk verlief fih in die Heimat; 
von den Söldnern fammelten fih noch einige Fähnlein am folgenden 
Tage. Aber das Unglüd war unbejchreibli. Nur die Perjonen waren 
entronnen, dag ganze Gepäd, der Troß, die völlige Munition, die Kriegs» 
wagen, alles Gejhüß war dem Feinde überlafjen worden. Das war ein 
nicht leicht zu erjegender Verluſt; Kronftadt litt noch jahrelang daran. 
Der Moldauer Woimwode prahlte mit der gewonnenen Schladht und freute 
fih der reichen Beute. So viele Kriegsporräte, Feuerwaffen, Munition 
und Geſchütze Hatte er noch nie beleen, Er ſuchte alles in Sicherheit 
zu bringen und dirigierte dann feine Scharen mitten durch dag Szekler— 
land nah Norden, um Biftrig, dag ihm von feinem neuen Lehnsherrn, 
von König Johann verliehen worden war, in Belit zu nehmen, wag 
ihm übrigens diesmal nicht gelingen wollte. 

Bwei Tage aber nach der verderblichen Niederlage, die mit einem 
Schlage mehr alg drei Vierteile von Siebenbürgen dem Einfluffe Ferdinands 
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offen entriß, lich beier in Negensburg den Befehl nach Siebenbürgen 
ausfertigen und Gerendi befonder® beauftragen, das ganze Land zur 
Snjurreftion und die gejamte Macht desjelben zum Tyeldzuge gegen Die 
Zürfen zu bewegen. Statt daß der Anführer des Königs aus Ungarn 
Hülfe nah Siebenbürgen getragen oder gegen Johann marjchiert wäre, 
wie feit einem halben Jahre ftetS dringender und mit verzweifelter Stimme 
gebeten wurde, follten die Siebenbürger dem Heere, dad der König in 
Perjon nach Ungarn gegen die Türfen führen werde, entgegenziehen und 
die Vereinigung mit ihm juchen, oder auh allein dem fröhlichen Tode 
im Kampfe gegen den Erbfeind des chriftlihen Namens nicht fcheuen.! 
Dean ahnt, melden Einn der legte Sag haben mag, wenigftens aug 
Siebenbürgen follte ein Anfall auf die Türfen angeregt werden. Zoch 
dag Benehmen Ferdinands ift mehr als rätjelhaft: ſolche Aufforderungen 
finden felbft in der mißlichften Lage feine Rechtfertigung. Dieje Bolitif 
fegt fih eitel aus Hintergedanfen zujammen und nährt fih mit Mal- 
verjationen. Ferdinand tat nicht dag Geringſte zur Verteidigung deg 
Reiches. Nie Hatten die Türfen einen weniger verhinderten Kriegszug 
alè 1529; fie trafen nirgend auf Widerftand. Es ift fein Wunder, daß 
derjelbe fie big nah Wien führte. Auch dort fanden fie ja den Gegner 
nicht, den fie fuchten. Wir treten den tapferen VBerteidigern Wiens nicht 
zu nahe, aber der weite Weg, die große Entfernung, der hereinbrechende 
Winter rettete die Hauptftadt Ferdinands. Ufterreich biutete furchtbar 
unter dem Wüten der Türken. Ferdinand bejorgte indeflen die für ihn 
allerdings bedenklichen Geſchäfte der Politik feines Bruders auf dem 


1 Arhiv XXVI, 662: Nos... cum omni nostra potentia ... in persona 
nostra propria stefim in oceursu et resistentia Turcorum descendamus... Daher 
die Siebenbürger collecto et instructo exercitu quam validissimo una cum omnibus 
illius munitionibus tormentis aliisque ad expeditionem bellicam necessariis et 
requisitis recta nobis ubicumque in regno isto nostro constitutis obvient et oecurant, 
et in eventum, quod exercitui nostro se conjungere nequirent nihilominus omnia 
pro posse ipsorum faciant et agant, quae pro resistentia condelissimi hostis neces- 
saria et utilia fore ccgnoverint .. . et quod hie non de honore et bonis tantum 
temporariis et fluxis agitve sed de Christi gloria fideque nostra catholica et 
religione sancta, quae nobis in aeternum a deo consolationem et salutem indicta 
et relicta est, propter quam nemo non Christianus voluntariam et laetam mortem 
oppetere debet. Bu den Aftenftüden 68 und 69 wird bemerft, daß beide zu Qing 
am 31. Mai 1529 für Stephan Pemfflinger ausgejtelt wurden. Da aber dejjen 
Abreiſe nadh Siebenbürgen fid zerichlug, wurden die beiden Stüde in Regensburg 
am 24. Juni für Gerendi hergerichtet und beier fpeziell beauftragt. Wie übrigens 
Pemfflinger nicht nah Siebenbürgen gelangte, fo find auch diefe Aufträge ſchwerlich 
dahin gefom men. Sie geben nur Zeugnis von der nicht qualifizierten Haltung 
Ferdinands. 
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Reichstage in Epeier, Hatt daß die Macht des Kaiſers in bielen ge- 
fährlichſten Zeitläuften herbeigeeilt wäre, um Ungarn zu verteidigen. 
Die Verheißungen, die ergangen waren, verwehten in die Lüfte. Kaifer 
Karl V. behandelte Ungarn nie anders, wie ein Nebenland der Be- 
figungen jeine3 Haujes. Auf fein Geheiß entzweite Ferdinand zu Speier 
die deutichen Fürften, von denen allein Hülfe zu erwarten war, und 
machte fih die Proteftanten zu Feinden. Welches Verhängnis: der eine 
König juchte den Bund mit den Türken, indem er vorgab, nur jo dag 
Reih gegen die Feinde fchügen zu können, daß er mit ihnen Friede 
halte. Der andere König läßt das Reih im Stiche und fpaltet auf 
fremdes Gebot die Kräfte der Deutfchen, die nur in ihrer Vereinigung 
Ungarn zu retten bereit ftanden. Auf diefe Spige muß die Frage geitellt 
werden. E3 wird niemand dad Bündnis Johann mit Soliman recht: 
fertigen, obwohl feit den Tagen des Königs Matthias Verträge mit den 
Zürfen feine Seltenheit waren, und weder der König von Frankreich 
noh der Papft fih über jolche Verbindungen ein Gewiflen machten. 
Uber die Sache ift: die vollendete Tatlofigkeit Ferdinands, feine uns 
beilbare Impotenz Ungarn gegenüber verjchaffte den Türken unmittelbar 
noh größere Vorteile ald das Bündnis Johanns. Nun ift nicht zu 
zweifeln, daß Ferdinand feine damalige Lage genau genug überjchaute. 
Seine Rufe nah Hülfe ergingen an alle Potentaten, aber er mußte, 
daß We nirgend gehört wurden. Darum ift jchlechthin unbegreiflidh, daß 
in feinen Kanzleien Schriftfiücke ausgefertigt werden fonnten, die den 
Siebenbürgern feinen perjönlichen Kriegszug nach Ungarn in Ausficht 
jtellten. Auch die Schreiber des Königs wußten, daß nirgend Die 
Sammlung eine® Heeres, eines Kriegszuged nah Ungarn veranftaltet 
wurde. Deswegen lehnte Stephan Pemfflinger feine Sendung nad) 
Siebenbürgen ab. 

Man Sollte ouë den Vorwürfen der wenigen getreuen Anhänger, 
Die noh in Siebenbürgen zu Ferdinand ftanden, bald erfahren, welche 
Eindrüde jolhe Kundgebungen dort hervorbracdhten.! Unliebjam wurde 


1 Archiv XXVIII, 452: Fidelis autem populus Maj. vestrae et nos pariter 
sumus vehementer consternati et desperati, cum toties miserimus nuntios et 
oratores nostros et usque ad hodiernum diem nihil omnino nec minimam rem 
quidem a majestate vestra intellexerimus, immo quiequid nobis scriptum fuit 
contrarium et differens exsperti sumus cum maxima hujus regni et nostrum 
perditione. Quare non tantum afficimur desperatione putantes scilicet majestatem 
vestram hoc regnum et nos minime velle. Sed et sumus valde admirati et ab 
hostibus subsanati et derisi atque ipsi hac de causa superbi et in iniquo proposito 
suo communiti et amici nostri fugati et destructi. Ideo cum planctu, tlectu et 
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man daran erinnert, e8 fei nicht geraten, auf leere Zuſagen Hin eine 
Macht zu gründen und mit Verjprecjungen ein Land zu erobern. Unter- 
deffen fuhr die Kanzlei fort, die jammernden Bittjchreiben, von denen wir 
ein Beifpiel wörtlich anführen, mit nichtsjagenden Bemerkungen zu er- 
ledigen. 

Die Regierung in Ofen erhielt jpät die Kunde von dem Unglüds- 
tage bei Marienburg. Am 29. Juni war man noch in Unfenntnig, erft 
am 5. Juli überfchaute man dag große Unheil und meldete dem König 
den unaußsbleiblichen Berluft Siebenbürgene, de3 reichen Landes, von 
deffen Befit die Behauptung Ungarns unbedingt abhänge, und da8 von 
Ungarn aus überhaupt nicht wieder erobert werden könne. Es müfje in 
Siebenbürgen fofort, ohne den geringsten Verzug, in der größten Eile 
eine ftarfe königliche Truppenmacht auftreten. Zu Ofen gab man fih 
denjelben illuforischen Begehrungen Hin, unter denen die Mandatare 
Ferdinand in Siebenbürgen jeufzten. Kalten Blutes aber bemerfte die 
Wiener Kanzlei an den Rand des dringlichen Schreibens, es fei Borjorge 
zu treffen, daß Kabianer oder ein anderer Kapitän nad) Siebenbürgen 
gefhidt werde. In diefen Menſchen mijcht fih Unfinn und Wahnfinn 
unlöslich durcheinander. Die ungarischen Räte hatten doch nicht zum 
erften Male gemeldet, wäre zu gehöriger Beit Siebenbürgen mit Mann- 
Ihaften unterjtügt worden, jo hätte dag Unglüd verhütet werden können. 
Nun überflute der Feind dag ganze Land, niht nur die eine Niederlage 
bei Marienburg fei geſchehen, jondern die geworbenen Szeller, mit denen 
der Vizewoiwode bei Deva zum Schuge gegen Johann am Maroſch ftand, 
feien übergetreten, und alle Vorräte mit allen Hülfdquellen dem Feinde 
in die Hände gefallen. Nicht nur die Moldauer durchzögen plündernd 
und brennend das Land, fondern auh von Süden ber brächen die 
Walachen zu gleichem Verderben herein. Sie wünfchten der eilenden Hülfe 
Flügel, ohne Raft, Tag und Nacht müfje marfchiert werden, denn die 
wenigen feften Pläße und Städte in Siebenbürgen würde fonft die Ber- 
zweiflung dem Feinde zuführen. Alfo redete und drängte die Regierung 
aus den Lüften in die Lüfte zu einer Zeit, wo ihr eigenes Beftehen 
nur noh nad) Stunden zählte. Diefe Ohnmacht ift geradezu himmel- 
lacrimis supplicamus majestati vestrae atque ob Christianam religionem et regiam 
fidem fidelibus subditis debitam obsecramur et requirimus, ut majestas vestra... 
velit memor esse et misereri hujus regni et nostrum omnium et mittere aliquas 
geutes in auxilium ... sicut Majestas vestra saepe pollicita est. Si tantum 
promeremur, ut vel semel vere et aperte intelligamus, quid majestas 
vestra de nobis facere deliberat. Die Unterjchrift ift: Episcopus ceterique domini 
conjuncti Cibiniensium, 22. October 1529, 
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Ichreiend;; fie ift eine weltgefchichtliche Ironie: wenn wir e8 nicht fagten, 
jo erzählen die Trümmer und Ruinen des WVaterlandes davon. Denn 
auch die Tage der Regierung zu Ofen waren vorüber: als fie flüchtete, 
wußte fie noch nicht, daß eben zur leben Stunde ein Heer König Johanns, 
geführt von einem Woimoden, in Siebenbürgen einzog. 

König Johann nämlich hatte die umfaſſendſten Anordnungen getroffen, 
die Anhänger Ferdinand? in Siebenbürgen zu erdrüden und zu vertreiben. 
Die Eroberung des Landes gelang ihm ſchon im Jahre 1529; mas 
über diefed Jahr hinaus die Sache des Gegenfünigs noch aufrecht hielt, 
war ihm ungefährlich und mußte in fich ſelbſt zufammenbrechen, fo tapfer 
und bingebend von einigen Männern auh noch Jahre hindurch die Fahne 
des Widerftandes gefchwungen wurde. Nicht Sieg, fondern nur Verderben 
und Verwüſtung war die Folge. Der bevorstehende Feldzug der Osmanen 
ging nah Weiten den ſteieriſchen und öfterreichiichen Grenzen entgegen. 
Johann wußte, daß der Sinn Soliman auf Wien ftand, und Ferdinand 
nie wieder in die Zage kommen werde, feine Anhänger in Siebenbürgen 
mit mehr al3 mit Gedanfen und mit Wünſchen zu unterftügen. Ferdinand 
verfäumte die günftige Gelegenheit, fich des Beſitzes des Yandes, der fich 
ihm wie auf der Hand getragen darbot, mit Macht zu verfichern. Etliche 
hunderttaufend Gulden jchlechten Geldes hätten hingereicht, die ringsum 
alles beherrichende gewaltige Bergfefte zu behaupten, von deren Beſitz 
die Herrichaft über Ungarn noch am heutigen Tage abhängt. Nun ift, 
foweit feit dem Altertume die Hiftorische Kunde reicht, trog diejer günftigen 
Lage allerding von Siebenbürgen nie die Gründung eines größeren 
Staatsweſens ausgegangen. Das Land teilt in diefer Beziehung Das 
Schickſal aller Gebiete an der unteren Donau. Doh ift e3 Dier dag 
Hauptland, und damal& war die ganze Welt von der Anjchauung erfüllt, 
daß im Kampfe um Ungarn der Beſitz Siebenbürgend Die Hauptrolle 
fpiele. Als Kaftaldo zwei Jahrzehnte nach der Beit, von der hier geredet 
wird, auf feine Siegesmünze prägte: »Transsilvania captae, ahmte er 
nicht nur das Vorbild römischer Cäſaren nach, fondern drüdte damit 
die allgemeine Überzeugung der Zeitgenoffen aus. „Euere Majeftät wird 
viel leichter die ganze Macht der Türken befiegen, als Siebenbürgen 
erobern, wenn e8 einmal verloren ift“, jchrieb Pemfflinger im Frühjahr 
1529 jeinem Könige. Diejelben vergeblichen Mahnungen enthalten die 
zahllofen Schreiben aus dem Lande jelbft und von der Statthalterei in 
Ofen. Dagegen traf Johann die nötigen Anftalten, während des Zuges 
der Zürfen durch Ungarn Siebenbürgen zu gewinnen. Die Zugänge ing 
Kand jtanden offen, nur Deva fperrte das Maroichtal ab. Zu den Mord- 
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brennern aus der Moldau wurden nun die böfen Räuber aus der 
Walachei entfeflelt und losgelaſſen. Im Gehorſam des Sultans fielen Die 
Walachen in dag Hatßeger und Hunyader Gebiet ein, indem fie Deva 
umgingen. König Johann fammelte felbft Kriegsvolf unter Gotthard 
Kun bei Debrezin und Wardein, da3 aus dem Nordweften in dag Qand 
einbrad. Mit diefem Heerhaufen fandte Johann zugleich den von ihm 
ernannten Woimwoden Stephan Bathoryi nach Siebenbürgen. Man jieht, 
wie viel Siebenbürgen galt, welche Vorkehrungen zu deffen Unterwerfung 
für nötig gehalten wurden. Aus allen Richtungen der Windrofe braujten 
die Stürme heran und brauten dag fürchterliche Ungewitter zujammen, 
daß e3 fih über das Sachjenland entlade. 

Unter den Sachſen juchten die Beauftragten Ferdinands Zuflucht 
und fanden bei ihnen auf einige Zeit noch einen Halt. So wütete un- 
unterbrochen die Kriegsfurie graufigfter Art am Marofch herauf, von 
den Kofeln berüber, die ganze Breite deg Landes hindurch bis zum 
Alt, das ganze Jahr hindurch, biz erft der Winterfroft fie dämpfte. 

Die Sachſen nämlich dachten, ihre Stellung zu Ferdinand nod) 
behaupten zu follen. So leicht wie die Szefler wechjelten fie die Partei 
nicht. Die Aufforderung, die Johann am 24. Februar bejonders an fie 
erließ neben feinem allgemeinen Manifeſte vom 23. Februar, hatte trog 
dieſes doppelten Zuſpruches feinen Eindrud auf fie gemadjt, 3 obwohl 
darin die freundliche Gefinnung des Königs fih ausſprach. Als Die 
Szefler abfielen und der Adel jchwierig zu werden begann, als die Be- 
amten Ferdinands den Boden unter ihren Füßen zittern fühlten, hielten 
fie unentwegt auf Ferdinands Seite Das war doch ihre natürliche 
Stellung, die fie mit den beiden andern Ständen zugleich angenommen 
hatten. Wie nun aber nach der Niederlage bei Marienburg auch der Adel 
Ferdinand preißgab, weil er fih von diefem Könige preisgegeben erfannte, 
beharrte fie noh. Es bedurfte dazu nicht vieler gemeinschaftlicher Be- 
ratung, aud) drängten die Ereignifje wie eine Flut fih über ihnen zu- 
fammen. Daß der Königsrichter Marcus Pemfflinger, der entjchiedenfte 
Anhänger Ferdinands, hier mitwirkte, liegt auf der Hand und erweijen 


1 Eler, ad Simig. 68 ff. Ungeficht3 der nachherigen Haltung Johanns gegen 
bie Sadjjen ift ein anderes Urteil nicht möglih. Er wollte fie friedlich gewinnen. 
Die Worte find nicht nur Redensarten, die er an fie richten ließ: »Nam si aliter 
facere attentaveritis, quidquid periculi vobis illatum fuerit, non nobis, qui 
coram deo vobis ex innata in omnes subditos nostros clementia nostra libenter 
pepercimus, sed vobismet ipsis debebitis imputare. Ferdinandica autem factio 
et vana ejus promissio, quantum vobis et huic regno nostro profuerit, etiam 
manu jam palpare potuistis, — Datum in civitate nostra Lyppa 24. Febr. 1529. 
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die Vorwürfe, die der redliche Mann fidh darüber jelber machte. Aber 
die Sachſen Hatten bisher mit der Regierung in Ofen ſtets verfehrt und 
hielten die Beichlüffe des legten großen Reichſstages für bindend. Ihre 
eigentliche Regierung war in Ofen, und mit der Hauptftadt des Reiches 
ftanden fie zum Reihe und zu Ferdinand. Al nun Valentin Török die 
Überrefte der Söldner von Marienburg auf ihrem Gebiete um fidh zu- 
jammenzog, als Getrennt, der Vizewoiwode und die anderen Mandatare 
Ferdinands in ihrer Mitte Aufnahme fuchten, gerieten fie freilich in eine 
verzweifelte Lage. Der Anfturm der zahllofen Feinde drängte auf fie 
herein: wie jollten fie demjelben ftehen? Doh obſchon überrajcht und 
eingeflemmt, mit ihrer geringen Macht in die Enge getrieben, ftellten 
Hermannftadt, Kronftadt, Schäßburg und auch fogar Biftrig ihre Kraft 
auch weiterhin den Ferdinandeiſchen Führern zur Verfügung. Sie nahmen 
über gemeinjchaftlichen Beichluß, um ihre Treue dem König bewahren 
zu fünnen und zur eigenen Verteidigung Anfang Auguft wieder Kriegs- 
völfer in Sold, obwohl fie gezwungen waren, das Geld zur Bezahlung 
derjelben zu leihen.? Aber man nahm noch einmal alle Kraft zufammen. 
Der Wahn, daß der mächtige König feine treuen Diener und ein großes 
Qand nimmer mehr verlaffen fünne, unfing die Gemüter. Valentin Töröf 
veriprach Siebenbürgen zu behaupten, wenn Ferdinand fofort 6000 Mann 
zu Hülfe jende.? Auch er unterlag der wahnwißigen Vorftellung, eg 
bedürfe nur eines Winfes, und die Truppe fege fih jofort in Bewegung. 
An den König ergingen jofort Botjichaften und dringende Aufforderungen. 
Es ift fein Wunder, daß man in Siebenbürgen vor lauter Vertrauens— 
feligfeit die Wirklichkeit nicht fab, auch der Regierung in Ofen begegnete 
dasjelbe Unglück. In einem ihrer legten Berichte an Ferdinand, der 
noch von Ofen abging om 31. Quli, drängte fie darauf mit allem ihr 
möglichen Nachdruck. Act Tage nachher wiederholte der Kanzler den 
lauten Schmerzensſchrei von Erlau aus, indem er den nahen Anmarſch 
der türfischen Hauptarmee meldete. Aber aus dem verlafjenen Sieben- 
bürgen feien feit vielen Tagen alle Nachrichten ausgeblieben, da der Feind 
alle Wege bejegt habe, und fein Bote durchfomme. Der Erlauer Bijchof 
erfannte und verhehlte nicht, daß dort der Verteidigungsfanpf in den 
legten Zügen liege. Doc) auf eine ähnliche Meldung Stephan Bemfflingers, 
der die vernachläfjigten Feſtungswerke in Tata befichtigte, als die Türfen 
ihon in der Nähe berumjchweiften, beſchloß der Hof, ihm eine dunfle 
1 Eder, ad Simig. 71. 


23 Mehr (opt fid aus dem Berichte bes Boten des Kaftellang von Vilago nicht 
herauglejen. Arhiv a. a. D., 414. 
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Kunde von angeblich bevorftehenden Rüſtungen zufommen zu laffen, 
damit er die Siebenbürger tröfte, jo weit und fo viel er Tonne ! 

Des Troftes bedurfte auch die Regierung in Ofen, als fie nad) 
Preßburg flüchtete. 

Man muß fih völligen Zwang antun, diefe Dinge zu erzählen 
oder zu wiederholen. Die Desperation lauert auf Schritt und Tritt. 
„Nach der Schlacht bei Marienburg find Nikolaus Gerendi, Török Balint 
und Stephan Maylath in der Hermannftadt zufammenfommen, und von 
Neuem fih berathichlaget, was fürder in der Sache zu thun fei,” berichtet 
Dftermeyer. E3 ift nun als ficher feftzuhalten, daß diefe drei Männer 
mit Ausnahme etwa des fchlauen Maylath, in deffen Stelle übrigens der 
Sachſengraf rüdte, die überfchwenglichite Vorftellung von der Maht 
und den Hülfsmitteln Ferdinand begten. Weder durch die bisher er» 
fahrenen Enttäufchungen, noch durch dag im Augenblide erlittene Un- 
gemah wurden fie irre. Sie durften e3 auch nicht, ihr Dienft ließ e8 
nicht zu. Sie handelten im Auftrage ihres Herrn, welcher die Berant- 
wortung tragen modte. So fegten fie ihre volle Erwartung darauf, 
daß die Türfen in Ungarn von den Heeren Ferdinands zermalmt werden 
würden, und Detten, noh als die Türken die Bafteien und Mauern 
Wiens in die Quft fprengten, ftündlich auf die Kunde von den großen 
Siegestaten des Königs. Denn in ihren Ohren fanden die ftolzen Worte 
Ferdinands vom 28. Auguft den lauteften Widerhall, daß er nicht nur 
die chriftlihen Wölfer aus allen Gefahren vor den Türken zu erlöfen 
entjchloffen fei und die in der Sflaverei der Türken ſchmachtenden Brüder 
zu befreien fid) aufmache, jondern auch feine fiegreichen Waffen bis nach 
Jeruſalem tragen werde.? Solche Huchtönende Worte nahmen fih ein 
Sahrhundert Später in dem Munde Wallenfteins beffer aus und find 
diefem Heerführer nicht als bloße Prahlerei anzurechnen. Während 
Pemfflinger fchreibt, daß er feinen Kopf feil trage und täglich zur 
Schlachtbank gegen die Feinde augreite, vergißt er nicht, Ferdinand zu 
erinnern, daß er fofort nach der gewonnenen großen Schlacht aug der 
Mitte des fiegreichen füniglichen Heeres ein ftarfe8 Kommando zum 
Suffurd nad) Siebenbürgen fende. Wie überjpannt und unverwüſtlich 
diefe Erwartungen waren, läßt fih aus nicht? draftifcher erjehen, als 


1 Arhiv XXVIII, 442. Scribatur Pemphlinger gratiose de informatione facta 
et fiat aliqualis mentio de praeparatione expeditionis, et quod ipse 
interim, quantum poterit, meliori modo res ordinet et soletur patriam et reliquos 
in Transsilvania. 

3 Bei Gevay, Urkunden zur Gejchichte uſw. I.. IL, 1 ff., 26 f. Übrigens auh 
Feßler⸗Klein, Ill, 437. 
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aus der Bitte Pemfflingers, die er im Sommer 1530 an Ferdinand 
richtete, ihm zum Erſatze für die in Siebenbürgen verlorenen Güter die 
Silbergruben in Rodna zu verleihen und den Befig von Ruſtſchuck in 
der Walachei zu verbürgen. Man könnte diefe naive Zuverſicht, aus 
der ſolche unzeitige, erftaunliche Wünfche entjpringen, bewundern, wenn 
fie nicht eine jo total inferiore Anfchauung und Kenntnis der Wirklichkeit 
verraten follten. Aber der Hermannftädter Königsrichter war das vor- 
züglichite Werkzeug in den Händen der Mandatare Ferdinands, durd) 
Pemfflinger allein waren fie den Sachſen mächtig, ohne deren Beiltand 
ihr Vorhaben in Siebenbürgen in den Lüften hing. Sie hielten fid 
feinesweg3 für einen aufgegebenen, wohl aber ftart ausgeſetzten Poſten, 
den fie gleich tapferen Kriegsleuten behaupten wollten, bis die erjehnte 
Stunde der Ablöfung ſchlug. Dazu waren die befeftigten ſächſiſchen 
Städte, namentlich Hermannftadt und Kronftadt, ein geeignetes Mittel 
zur Schugwehr. Im äußerften Notfall fonnte man fih in denjelben 
einjchließen laffen und fih monatelang verteidigen. Die Kräfte der 
Sadjen waren freilich ſchon Worf in Anfpruh genommen worden und 
faft aufgebraucht. Uber Not kennt tein Gebot, und der Krieger nimmt, 
wo er findet. Der Schagmeifter verpfändete alles, wofür er gläubige 
Pfandleiher auftrieb, und die Sadjjen machten bei fih ſelbſt Schulden. 
auf ihre Zahlungsfähigfeit Hin, die nad) der baldigen Herftellung der 
Ruhe raſch eintreten werde. Sie täujchten fih darin bitter, und ich will 
meine Vermutung nicht verjchweigen, daß gerade die Vorftreder der Dar- 
Leben nachher die zäheiten Anhänger Ferdinands waren und den Ruin 
Hermannftadts berbeiführten. Aber nun raffte man unbedenklich alle 
Mittel zufammen, um den vorgefchobenen Poften des anmarjcierenden 
föniglichen Heeres zu behaupten, der für deffen Operationen nah Ungarn 
und gegen die Türfen doc) augenfcheinlic) von der größten Wichtigkeit 
war. Der Poften jollte gehalten werden bis zum legten Mann und zum 
legten Heller. Nach der Bevölferung, nach den Untertanen deg König? 
ward nicht gefragt. Nur einem der Herrn ward e3 nachher wehe im 
Herzen, als er erfonnte, wie er mitgeholfen habe, und welches Verderben 
er auf dag arme, zeriprengte, verbrannte, ausgehungerte ſächſiſche Volk 
heraufbejchwor. Diefe verjpätete Gemütsregung fteht dem Hermannjtädter 
Königgrichter wohl an, der doch feit Jahren mit dem Volke, Das er 
vertrat, verwachjen war, aber feine Genofjen ftanden dem unnennbaren 
Unheil fremd und unempfindlich gegenüber, den verwüſteten Feldern, 
den Brandftätten der Dörfer, dem niedergemegelten wehrlojen Bolte. 
Sie hatten hier feine Heimat. Als fie bemerkten, ihre perjünliche Sicherheit 
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jei fogar unter den eigenen Anhängern gefährdet, fuchten fie ihr Leben 
zu retten, wie man e8 im verlorenen Gefechte gewohnt ift, und zogen 
von Donnen. Das geplagte und zermarterte Volk mochte perldmodien 
und alle Güter verlieren, unwiederbringlich wie da3 verlorene Leben. 
Was nügt e3 aber dem König, wenn dag Unheil ung vollſtändig aufzehrt, 
wenn wir ganz und gar verichlungen werden, fchrieben die Hermann: 
jtädter ſchon im November nah Wien, welchen Borteil bringt ihnen 
unjere völlige Vernichtung? Der König habe nicht nur ein Recht auf 
den Gehorjam, auf die Treue und die Aufopferung feiner Untertanen, 
ſondern auh die Pflicht, die Untertanen zu ſchützen und ihnen feine Zus 
jagen zu halten. Das ift nichtS anderes alg nur der natürliche Gefühl- 
ausbruch einer Bevölferung, die inne wird, fie fei ang Meffer geliefert. 
Man ift verjucdht, die Mandatare Ferdinands in Siebenbürgen mit einer 
Bande von ſpaniſchen Konquiftadoren zu vergleichen, die damals Amerifa 
für Karl V. eroberten. Das bewirkte eben: beim Ausbruche deg Krieges 
war feine Einficht in die wirkliche Lage der Berhältniffe vorhanden. 
Nicht etwa ſächſiſche, fondern rein perjönliche Privatintereffen forgten 
für den König. Wie Ferdinand auch jegt noch unentwegt den Moldauer 
für feinen Bundesgenofjen hielt, fo fuhren Gerendi und Die anderen 
fort, in ihrer gut eingelernten Art die leichtgläubige Menge zu berüden 
und zu vertröften. 

Es ift (hwer möglich, aber auch nicht erlaubt, die Darjtellung 
von der Einmijchung jo widerftrebender Gefühle frei und rein zu halten. 
Ferner unſer Sinn Steht nicht darnad), die Ereignifje einer vergangenen 
Welt einfach in die Erinnerung zurüdzurufen. Nur das ift Erzählung 
vaterländischer Gejchichte, Die mit dem Herzen gejchrieben wird. Wir 
empfinden den Bulsjchlag unſeres eigenen gegenwärtigen Lebens in den 
Menſchen der Vergangenheit voller und find weit entfernt davon, unjeren 
Anteil an den Gejchehniffen zu verhehlen, ohne daB uns der Verdacht 
bejchleicht, wir könnten mit unjerer Unbefangenheit und Wahrhaftigkeit 
Icheitern, indem wir dag Verſtändnis der Vergangenheit zu erörtern und 
zu begreifen juchen. 

Die Beratſchlagung nun, die Oftermeyer erwähnt, ergab, daß 
Biſtritz fid ſelbſt überlaffen werden müffe und jenem Heere entgegen zu 
gehen fei, das von Klaujenburg unter Gotthard Kun an der Maroj 
herüber drängte, während eine Streifpartie desjelben gegen Biftrig 309, 
bei Budaf ein Aufgebot der Biſtritzer zerftreute und die Stadt jelbft 
umzingelte. Schon am 17. Juli ergab fih Biftrig und Huldigte König 
Johann, indem man dort offenbar die verftändige Anficht hatte, daß man 
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dadurd der unmittelbaren Unterwerfung unter den Woiwoden der Moldau 
entgehen fünne. Den großen Haufen aber führte Kun über Torda, wo 
bisher der Mittelpunkt der Tätigfeit Gerendis gewejen war, nah Weißen- 
burg, das er ohne viel Widerftand bejetie. Ungeheure Mengen von Salz- 
jteinen in der nahen Umgebung fielen König Johann in die Hände, Die 
der unermüdliche Gerendi aug den Gruben zutage gefördert, damals 
ein namhafter Teil des Neichtums des Landes und ein hochgeichäßter 
Zeil der Öffentlichen Einfünfte. Kun fand übrigens allerorten Geſinnungs— 
genofjen oder traf auf folche, die fih rajh für König Johann erklärten. 
Valentin Török führte die Söldner gegen ihn, eine leine mit vorzüglichen 
Feuerwaffen durchwegs ausgerüftete Schar, die von den Geſchützen der 
Sachſen begleitet wurde. Un der Maroſch Wonn man fidh gegenüber, der 
Fluß trennte Die beiden Haufen, von denen der eine an Zahl ſehr überlegen, 
der andere an FKriegsrüftung febr wohl verfehen war. Der Sieg war 
zweifelhaft: folte man flagen? Man überlegte. Bor Jahresfriit waren 
vielfach diejelben Männer an demjelben Fluße abwärts gezogen bis nad) 
Lippa und Arad unter derjelben gleichen Sahne. Den Bürgerfrieg, den 
wirklichen Bruderfrieg eröffnet niemand fo leicht, die harten Gemüter 
waren zu ſolchem Beginnen noch nicht verhärtet genug. Die beiden Kom- 
mandanten Gotthard Kun und Balentin Török waren treffliche, herzhafte 
Führer. Die beiden Parteien hielten die eine die andere irregeführt, 
im Irrtum befangen über die allgemeine Lage des Reiches. Warum 
jollte Hier Blut vergofjen werden? Ein menschliches Regen ergriff die 
Gemüter. Die geringe Handvoll Anhänger Ferdinands waren doch nicht 
mit Blindheit geichlagen und nicht die Könige jondern das Vaterland 
die Hauptjache. Gleich den vielen andern diesſeits und jenſeits der Berge 
mußten fie erfennen, daß die Anhänger Ferdinands auf Sand und Täufchung 
Itanden. Bon Mohacs aus begannen gerade in jenen Tagen die türfiichen 
Nenner und Brenner durch Ungarn zu Streifen. Kein Menſch leitete 
ihnen Widerstand, alles floh, alles fiel von Ferdinand ab, deffen Regierung 
nicht einmal in Preßburg fih ficher glaubte, Dellen öſterreichiſche Erb- 
lande ungededt dem Feinde offen ftanden, der weit entfernt von Krieg und 
Kriegsgeſchrei tatlo Die Zeit in Linz oder Regensburg hinbrachte, der in 
Gefahr ftand, big an die Echneeberge der Alpen und nad) Böhmen hinein 
alles zu verlieren, der feinen Mann hatte, feine Anhänger in Ungarn 
und die Krone des Reiches zu verteidigen. Das berichteten bei einer 
Unterredung die Führer der gegneriicdyen Partei alë bare Wirklichkeit. 
Gotthard Kun fonnte daran erinnern, Daß aus dem gefürchteten Deutjchen 
Reiche eben einige Abgeordnete in Ofen erjchienen jeien, un dur) Kund- 
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Ichafter zu erfpähen, ob wirklich der Sultan mit fo großer Macht durd) 
Ungarn ziehe und dieje Qand rettungslos und widerſtandslos preis- 
gegeben fei, damit die Deutichen daran gehen, die eigenen Grenzen gegen 
die Türken in Verteidigungsftand zu fegen; den Ungarn Hülfe zu leijten, 
denfe dort niemand. Johann drüdte dag jo aus, man könne die Leerheit 
der Machtmittel Ferdinands mit den Händen greifen, indem er feine 
Verbindung mit den Türfen vor den Augen der Welt zu rechtfertigen 
juchte. Viele unter dem fiebenbürgifchen Adel hielten dafür, die Einſicht 
in diefe Sachlage müfje, wenn auch nicht direkten Anſchluß an Johann 
fofort bewirken, jo doch die Niederlegung der Waffen herbeiführen, die 
für die Verteidigung Ferdinands erhoben worden waren. Mochten die 
beiden Kronprätendenten zujehen, wie fie auseinander famen, wenn nur 
das Vaterland Ruhe gewann.! Doh der Vorſatz war leichter zu faſſen 
als auszuführen, und jene Leute wurden bald nachher ſämtlich Johanniſten. 
Über die Gedanken, welche zwei Jahre fpäter in Ungarn mächtig auf- 
regten und den Verſuch zur Bildung einer dritten Partei ing Leben zu 
legen twagten, welche die Anhängerjchaft beider Könige in ſich aufnehme 
oder diejelbe abjorbiere, erwachten ſchon jegt in Siebenbürgen. Daß dann 
das Vaterland in irgend eine Art von Abhängigkeit zu den Türfen treten 
mußte, liegt nahe genug. Über Hatte nicht König Johann dazu ein 
Beilpiel gegeben? Jn diefem Augenblide ahmte dasfelbe Ferdinand nad). 
Denn diejer unterließ doch wenigftens einen VBerjuch zur Rettung Ungarns 
nicht. Während nicht vergeffen worden ift, zu erzählen von dem Bejuche, 
den jener Soliman machte, und dem Handfuße, zu dem er fidh bei der 
Gelegenheit erniedrigt haben foll, wurde met überjehen, daß diefer aus 
Negensburg unmittelbar nach jenen hochtrabenden Kundgebungen von 
dem Hinauswerfen der Türfen aug dem Erdteile, die mit den Manifeften 
des „Herrn der Welt” auf der glänzenden Pforte wetteifern, Gejandte 
an Soliman abordnete, um mit demfelben auf Grund der jährlichen 
Entrichtung eines follofjalen Tributes die Unterhandlung eines Friedens 
auf zehn Jahre anzuftoßen. Allerdings weigerte fih Johann ftet3, dem 
Sultan tributpflichtig zu werden. 

Den Anhängern Ferdinands nun, die am Marof ftanden, wurde 
freigeftellt, fi) durch den Augenschein zu überzeugen, wie ganz Ungarn 

1 Vgl. das Schreiben Gerendis an Ferdinand vom 1. Juni 1529. Arhiv 
XXV, 668, Urf. Nr. 71, wo man nicht durch das verfehlte Regeſt fidh verführen 
laffen darf: ... in quam talem conditionem optat (der nachherige Woiwode Johanns) 
inprinis, ut non maj. vestra non ejus capitanei aut quivis officiales eos ad bellum 


quovis nomine nominandum cogere possit, quoad non perfectus finis intra maj. 
vestram ac Johannem fiat. Praeterea uſw. 
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von Ferdinand abgefallen fei und ihre Erwartung eines Hülfskorps eine 
arge Täuſchung wäre. Zu dem Ende wurde ihnen freies Geleit bewilligt 
und eine Waffenruhe big Ende September. „Die Ferdinandeischen möchten 
ziehen, wohin fie wollten,“ erläutert der gute Oftermeier den Waffenftillitand. 
In Wirklichkeit aber hatte diefe Partei nur noch einen fleinen Schritt 
big zu ihrer völligen Auflöfung. Der Schritt wurde noch unterlajjen. 
Gerendi verhütete denfelben oder wenigftend verzögerte er denjelben. 
Nach taufend vergeblichen Briefen und Boten flammerte fih der Biſchof 
gleich) dem Kanzler in Erlau an die königlichen Worte, die binnen heute 
und morgen die perfönliche Ankunft des Königs mit einem großen 
Heere einft angejagt Hatten. Äußerlich wenigften® nahm er dieſen 
Anſchein an und verfehlte nicht, in feinen Genoſſen diefen Glauben 
feft zu halten. Während Gotthard Kun feine Scharen auflöfte und 
Weißenburg nur mit geringer Mannſchaft bejegte, kehrte Gerendi 
mit Caspar Horvath nad Hermannftadt zurüd. Man zögerte dort 
mehrere Tage mit der Abjendung der Vertrauensmänner nach Ungarn. 
Offenbar fürchtete Gerendi den ungünftigen Eindrud ihrer ſchlimmen 
Nachrichten. Gerendi fegte das Gewebe von Zäufchereien, an dem er 
ihon im verfloffenen Winter geiponnen, fort. Ich bin nicht gefonnen 
und halte e8 geradezu für unmöglich, ihn mit Berufung auf jenes 
töniglihe Wort von Verſtellung loszuſprechen. Er muß angeklagt 
werden. Gerendi umfaßte feine Briefe gleicherweife für die einheimifchen 
Freunde wie für den auswärtigen König. Ein auch nur halbwegs feiner 
Sinne mächtige Menſch in feiner Stellung und mit feiner politifchen 
Erfahrung konnte fich doch nicht einbilden, daß in etlichen Stunden ein 
wohlgerüjtetes töniglihes Heer von 10.000 Mann in Siebenbürgen 
einmarjchieren werde. Wenn Worte überhaupt etwas heißen follen, jo 
ift Die Hälfte des Inhaltes des Schreibens vom 23. Auguft an Ferdinand 
nicht3 als Vorſpiegelung zur Speifung und Hinhaltung der Anhänger in 
Siebenbürgen, dag Elopfende Herz des ehrenhaften Hermannftädter Königs- 
richter verrät das ſpäter von ſelbſt, unwillfürlich, wie wir jehen werden. 
Pemfflinger wirft fih vor in bitterer Weile, an dem Verderben des 
ſächſiſchen Volkes und dem unbejchreiblihen Unglück der armen Leute, 
die verführt worden feien, jelber mit Schuld zu tragen. Dod jener fluge 
Briefichreiber machte feine Aufftellungen fo geſchickt, daß er feinerzeit 
den Kopf aus der Schlinge leicht ziehen fonnte. Als die Boten endlich 
doch abgegangen waren, kehrten fie alöbald aus Furcht vor dem walachiſchen 
Einfalle oder der vorausgeſetzten Treulofigkeit der andern Partei um. 
Gerendi jagt direkt, fie feien zurücdgerufen worden. Trotzdem fügt er 
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jedoch das Verlangen Hinzu, Hieren Aufſchluß über den Willen und 
die Abfichten Ferdinands zu erhalten, damit er mit feinen Genoſſen in 
der höchſten Not auf Rettung des eigenen Lebeng, dag fortan jelbjt von 
den Freunden bedroht fein werde, bei Zeiten bedacht nehmen könnte. 
Bei Berendi weiß man freilich nie, welches Gewicht man jolcherlei 
Auslafjungen beilegen darf, da er fie zu oft und zu leichtfertig in den 
Mund nimmt. Bei Pemfflinger ift das Won anders, wenn derjelbe die 
Bejorgnis hegt, die Feinde würden ihn in Stüde reißen, fobald fie feiner 
habhaft werden, nicht einmal die Abtretung eines ganzen Landes dürfte 
ihm retten. Much verfchweigt der Biſchof nicht, Balentin Töröf wolle 
den Oberbefehl in Siebenbürgen fünftig nicht mehr führen, weil mit 
der geringen Kraft dag Land nicht zu behaupten fei, und begehre aud 
feiner Verpflichtungen in Temeſchvar enthoben zu werden, desgleichen 
fordere Caspar Horvath, daß ihm der König fein Schloß in Ungarn 
freifaufe, damit er einen Zufluchtsort habe. Valentin Török verließ 
eben um den 23. Auguft Siebenbürgen zuverläfjig unter dem Schutze 
der Waffenruhe, doch erhellt nicht bejtimmt genug, ob fein Wegzug nicht 
im Zuſammenhang mit der erwähnten Gejandtichaft ftand, deren Abgang 
Gerendi zu ſchanden mate, Der fühne Parteigänger, der nunmehr Török 
wurde, der ſpäter Szigeth für Ferdinand eroberte und zum Waffenplape 
machte, ehe er zu Johann übertrat, hatte nicht Luft, fich in Siebenbürgen, 
das doch für Ferdinand verloren war, einzujchliegen; e3 wurde ihm zu 
enge in der Umringung der Feinde. So ritt er davon und gelangte 
fider nah Ungarn, wo er im nächſten Jahre jenfeit8 der Donau tapfere 
Dienjte für Ferdinand leiftete, ein unermüdeter Kämpfer gegen die 
Türfen, die ihn fpäterhin aus der Geleitichaft des jungen Sohnes König 
Johanns verräteriſch in ihre Hände brachten. Mit ihm zugleich wollte 
auh Marcus Pemfflinger wegziehen.! Aber er blieb auf dem verlorenen 
often, um des Ausganges zu warten. 

Doc) dieje Abficht Pemfflingers, Siebenbürgen ſchon jegt zu verlafien, 
ift nicht etwa das Ergebnis einer trüben Stunde, und die Außerung 
derjelben in einem Briefe nicht durch einen mißmutigen Augenblid hervor: 


1 Echuller, NReicherstorffer, a.a. O., 281. Dieſes Schreiben Pemfflingerd vom 
25. September 1529 drudte das Arhiv nicht befonders ab und Schuler jegte Hinter ben 
Ausdrud »accessirer ein Fragezeichen. Volui in propria persona etiam cum peri- 
culo capitis mei M. V. accessire unacum d. Comite Themesiensi. Sedat tot partes 
videns extremum periculum regni finem expectaturus. Weil Shuler die Ver- 
hältuiffe nicht fo eingehend fennen fonnte, wie wir, fegte er dag fragliche Zeichen 
Hinter den Ausdrud, den er nicht begriff. Dod es ift zweifellos und der Bujammen- 
hang gibt es nicht anders zu als unter »accessires „hineilen“ Au verftehen. 
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gerufen. Der Hermannftädter Königsrichter hoffte, noch lebendig ben 
ringsum lauernden Gefahren zu entrinnen, und bat den König, ihm für 
die in Siebenbürgen verlorenen Befigtümer Güter und Schlöffer in 
deutichen Landen anzuweilen oder zu faufen für jene Summen, Die er 
dem Könige vorgeftredt habe. Die Sade ift: die Stunde der Auflöſung 
des Ferdinandeiſchen Lager hatte gefchlagen, das Schiff behauptete fidh 
in den Stürmen nicht, e3 fant. Die beten Mannen der Bejahung 
machten fih davon oder ftanden im Begriff, e3 zu tun. Gerendi mag 
feine ganze Überredungskunft angeftrengt haben, Bemfflinger zurüdzubalten. 
Diefer blieb, nicht nur um des Endes zu Harren, fondern um den gnädigen 
König, nachdem er alles verloren, nicht auch noch zu verlieren. Doch 
um Die einheitliche Führung der Partei war e3 nah dem Abgange Töröks 
gejchehen. Gerendi war eine wortreiche Null, Pemfflinger und Maylath 
konnten jenen nicht erleben, fie vertrugen fih nicht mit einander. Maylath 
fiel nicht ein, fih aus Siebenbürgen wegzubegeben: alsbald wandelte er 
bier bejondere Wege. 

Die Partei lag denn in den legten Zügen. In diefer Krifis Der, 
jelben richtete nun der neuernannte Woiwode Johanns, Stephan Bathoryi 
von Radnot aus am 8. September ein Anjchreiben an die Hermannftädter, 
an die fieben und die zwei Stühle, an Kronftadt und da3 Burzenland, 
alfo an alle ſächſiſche Gemeinweſen mit Ausnahme von Biftrig, die er 
einzeln nennt, in feinem und in dem Namen der beiden anderen Nationen, 
in welchem er die Sachjen auffordert, fih ihnen anzufchließen und in 
den Gehorfam gegen König Johann zurüdzufehren.! Sie willen, daß 
der Woiwode der Moldau vom König und von den ZTürfen den 
Auftrag bat, fie zur Anerkennung Johann zu zwingen, daß derjelbe 
eifrig Vorkehrungen trifft zum Einfall in ihr Gebiet. So mögen fie 
doch die ihnen allein von da drohende Gefahr und Verwüſtung abwenden. 
Die beiden andern Stände werden ihnen helfen, daß das Verderben fie 
nicht ereile, denn fie haben am Untergange der Sachien feinen Gefallen. 
Im Gegenteile aber, falls diefe auch jegt noch im Widerflande beharren, 
find auch fie verpflichtet und genötigt, an den graufamen Maßregeln 
ihnen gegenüber ſich zu beteiligen. In ihrer Hand liegt ihr Heil, fie 
fünnen die über ihnen fchwebende Gefahr vermeiden. So mögen fie jene 
Aufwiegler und Verräter des König! nicht weiter in ihrer Mitte dulden, 
vielmehr big zum 14. de Monates Abgeordnete zu ihm fenden, um über 
ihre Unterwerfung und ihren Anjchluß zu unterhandeln. Der Woimode 
verbürgt die Sicherheit der Abgeordneten und die Interzejjion der zwei 

1 Eder, ad Simig. 71 ff. 

Bereind:Arhiv, Reue Folge, Band XXXV, Heft 8. 35 
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andern Stände bei dem Moldauer für fie. Wir erleben bier, wie die 
Stellung der Sachſen aufgefaßt wurde, daß fie insgefamt noch zur 
Partei Ferdinands ftehen, oder genauer gejagt, daß fie allein noch diefe 
Partei in Siebenbürgen bilden bis weithin nad) Ungarn hinein. Sie 
erjcheinen als Rebellen gegen den König Johann, die, man fann behaupten, 
faft allein noch in Ungarn die Waffen gegen die Zürfen in den 
Händen tragen. 

Der Feldzug Solimand richtete fih gegen Ferdinand, Ungarn 
jollte eigentlich nicht befriegt werden, e8 liefert nur die Kriegsſtraße. 
Das ift in Wirklichkeit eine fonderbare Art von Neutralität Ungarns, 
wie diefer Zuftand genannt worden ift, die allein den Türken zu jtatten 
tam. In dem Uugenblid züdte die ungarifche Fauſt fein Schwert gegen 
die Türken. Diefe durften ungehindert durch die jo febr gefürchtete 
ungarijche. Tapferfeit das Reih durchziehen und jämmerlich vermülten. 
Diefer ungeheure Vorteil fiel Soliman aug dem Bündnis mit Johann 
in den Schoß, ein wirklich bandgreiflicher, ſehr reeller Vorteil, während 
der Gewinn Johanns aus dem Bündnis durd) und durch zweideutiger Natur 
ift; wag e8 auf der einen Seite gewährt, wird auf der anderen unrettbar 
in die Schanze gejchlagen. Die ungarische Nation fteht aber mit gebundenen 
Händen da; die Schnellen Roffe juchen Rettung weit weg von der Heeritraße 
der Feinde. Das Reih Hatte zwei Könige und doch feinen: der eine 
wird in dem Prunfzelte deg Sultan glänzend empfangen, der andere 
jieht au dem Auslande dem Greuel der Verwüſtung zu. Nur dicht an 
der Weftgrenze wagt e3 der Kommandant des Schloffe® zu Preßburg, 
feine Gejchüge auf die vorüberziehenden türkiſchen Scharen abzufeuern, 
und in dem abgelegenen Often, in dem fiebenbürgiichen Wintel hat eine 
Handvoll Städter und Bauern den Sinn, im Gegenjag zur Tatlofigfeit 
der Könige und der großen Nation gegen die Türken und deren räuberifche 
Helfershelfer den Widerftand noch fortzujegen. Das macht: die Hiftorischen 
Gegenfäße find nur relativer, nicht abjoluter Natur; die Ereigniffe und 
Wagnifje Hatten für jene Menjchen nicht den großartigen Anftrich, den 
erhebenden Anschein, den fie auf ung ausüben können. An dem Alt hoffte 
man bei jedem Sonnenaufgang, von den großen Siegen Ferdinands zu 
hören. Darum wollte man fih nicht fo leichthin König Johann anfchließen, 
wie man eð fih ehedem fehr überlegt Hatte, deffen Gegenkönig Unter, 
werfung zu geloben. Man gedachte, fich deg moldauijchen Räubers noch 
erwehren zu follen, obichon man einſah, dag fünne nur unter Rot und 
Einbuße geichehen. Die Antriebe und Machinationen der Mandatare 
Ferdinands famen dabei gewiß ftart ind Spiel, aber diefe meinten Damit 
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nur den Auftrag zu erfüllen, wozu fie abgejendet worden waren, und 
während fie im Herrendienfte bis zum lebten Atemzuge ausharrten, 
verjuchten fie wieder zu erwerben, was fie in demjelben verloren hatten. 
Sie identifizierten die Haltung der Sachſen mit der Verteidigung ber 
Herrichaft Ferdinands über Siebenbürgen, während daß die Sadjen 
jelbft Doch nicht mehr begehrten und volbrachten, als für ſich ſelber, für 
ihre eigene Erhaltung einzuſtehen. 

Es iſt jedoch fraglich, was die Sachſen jetzt beſchloſſen hätten, 
wenn ſie einen freien Entſchluß hätten faſſen können. Wir erinnern uns 
daran, daß der Woiwode Bathoryi nur ſo viel verſprach, die beiden 
andern Stände würden für ſie bei dem Moldauer intervenieren, Fürbitte 
einlegen, daß er ſie ſchone. Unverſehens aber fielen ſie in den Umſchwung der 
Verhältniſſe immer tiefer hinein und wurden in denſelben mitgeriffen. 
So beharrten fie zwar, vielleicht aber nur noch teilweife aus eigenem 
Willen. Aber fie mußten ja beharren: jeder Ausweg war ihnen abge- 
ſchloſſen. Schon fap ihnen der andere Feind aus der Walachei, den Die 
Zürfen über fie LoSgelaffen, auf dem Naden. Das fieht aus, wie 
Straferpeditionen, von denen fie heimgefucht wurden! Man war froh, 
daß die Mandatare Ferdinands die Führung des Widerftandes zunächſt 
gegen diefe Feinde leiteten. Denn nicht des nur erft angefündigten, nod) 
bevorstehenden Strafgerichtes aug der Moldau mußte man fih erwehren, 
jondern zunächſt der Walachen. So fam man nicht recht dazu, das 
Anerbieten der beiden Mitftände zu erwägen und zu beantworten. Es 
war wie ein Glüdsfall, daß der Stuhl des Woiwoden der Walachei feit 
Anfang des Jahres durch Mord neuerdings erledigt war und die Führung 
des Landes ind Wanfen geriet. Wie viele von diefen Machthabern 
wurden auch nur feit 1510 von den Mefjfern der Mörder getroffen. 
Dort fand feiner der Herrn ein Ende nah dem Laufe der Natur, eg 
muß Wunder nehmen, daß fih noch Liebhaber für ſolche Herrichaft 
fanden. Nadh mancherlei Wechfel war nun dem von den Türken er- 
nannten Moyſe gelungen, fih feftzufegen. Dieſer Iddie nun erft, man 
jagt fo Spät, feinen Feldherrn Dragan nah Siebenbürgen. Die Banden 
fielen über Staranfebes durch das eilerne Tor ing Qand herein. Das 
Hatkeger Tal wurde verbrannt, Deva umzingelt. Maylath und PBemfflinger 
führten die Söldner und dag Aufgebot jächfiiher Stühle in die Gegend 
von Mühlbach. Die Walachen vermocten in der Tat nicht mehr, alg 
wehrloje Menſchen erjchlagen, Häufer ausbrennen, elder verwüſten, 
Weingärten ausbauen und Vieh davontreiben. Diefe Handlanger des 
Verderbens, dag fie in der entjeglichiten Weile ausübten, ließen Deva 
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unbehelligt, denn die Burg verteidigte fih, und drangen in dem Unter, 
walde vor. Die Rotten wurden von den Mannichaften Maylaths und 
Vemfflinger8 täglich in ununterbrochenen Gefechten und Scharmüteln 
angefallen, überritten, niedergehauen, zeriprengt, ohne daß e3 möglich war, 
dem VBordringen derjelben zu wehren wegen ihrer ungeheueren Anzahl und 
der geringen Menge der Sachlen. Man tann fie mit jenen Schwärmen 
von Heufchreden aus der Walachei vergleichen, von denen die Vorfahren 
berichten, fie hätten die Sonne verfinftert. Mitten in dem Gewühle 
diefer Kämpfe jchrieb der Königsrichter von Hermannftadt aus Dobring 
am 25. September an König Ferdinand. Wir nahmen fon oft Bezug 
auf dieſes Schreiben. Dasjelbe offenbart die ganze Zreuherzigfeit und 
große Befangenheit feines Urhebers, der feinen Kopf täglich dem Tode 
augjebt, aber dabei auf den König hofft, indem er denſelben dringlich 
angeht um Erjag feiner jchweren Verlufte und um Belohnung feiner 
Verdienste, die Ferdinand nach Einvernahme mit feinen beiden Bettern 
baldigft und reichlic) irgendwo „in Germaanien” beftimmen wolle. 
Pemfflinger Hatte die ausgedehnten Beſitzungen, die er aug dem Erbe 
feiner zweiten Ehegattin Klara Tobiaſchi erhalten, vollftändig verloren. 
Sohann erklärte jelbe wegen Hochverrates verfallen und verlieh fie feinen 
Anhängern, fo daß „alles Geld und Gut nunmehr dahin ift und ihm 
nicht3 anderes geblieben al8 dag Leben.” Darum ift verftändlih, daß 
er nach Erjaß fih umſieht; denn er hatte auch noch feinen jungen Knaben 
um dag mütterliche Erbe gebracht.! Um die Schläfe dieſes Sachjengrafen 
wob die Nachwelt einen hellen Strahlenglanz, der ihm nicht anftebt. 
Er war ein durchaus waderer Mann und wäre nie zum Verräter geworden 
wie Daylatb, felbft durch direkte Berfuchungen nicht; im Dienfte Ferdinands 
war er ſchlechthin unerſetzlich. 

Indeſſen alle Anftrengungen, die Walachei aufzuhalten, blieben 
erfolglo8. Maylath wurde in Mühlbach eingeichloffen und mußte zulaffen, 
daß der ungeheure Schwarm vor Hermannftadt drang. Salzburg wurde 
niedergebrannt, im Ungefichte der Stadt gingen Klein» und Großjcheuern 
in Flammen auf. Dann wälzte fih die Flut des Verderbens über das 
AUltgelände dahin, einem Elementarereignifje gleich alles vernichtend. Da 
versuchte Gerendi mit Geld Rettung zu erfaufen. Als jelbft diefe Teufel 
des Raubens fatt geworden, wurde ihr Führer beftochen und zog langjam 
ab. Aber trog der reichen Beute, Die Dragan heimbracdte, fiel er dem 
Born und der Furcht feines gleich unmenschlichen Herrn zum Opfer. 


1 Man braudt nur dag Schreiben vom 22. Oktober 1529 Arhiv a. a. D., 449 
zu lejen, um faft zweifellos zu willen, wer die Mutter Johann Pemfflingers war. 


liege 


Er Hatte die Unerfennung desjelben bewirkt und durchgejeßt, welcher 
deswegen den angejehenen Mann fürchtete. Nun ließ ihn der wegen der 
zu raſchen Abbrechung des Feldzuges angeblich erzürnte Moyſe töten. 

Doh ein Feind machte nur dem andern Raum. in demjelben 
Monate September rüdte Gotthard Kun vor Schäßburg. Derjelbe war 
nun nicht imftande, die begonnene Belagerung der Stadt lange fortzu- 
jegen, fondern er marjchierte ungehindert und verwüjtend auf Mediaſch. 
Da Héi Mediaſch ergab, fandte er Streifforps big in die Umgebung 
von Hermannftadt. Stolzenburg hielt fih wohl, aber dag offene Land 
wurde arg mitgenommen. Kun wandte fidh darauf Weißenburg zu, wo 
in der Nähe von Alving eine Abteilung feines Heeres, die Simon 
Literatus führte, von Marcus Pemfflinger auseinander gejprengt wurde. 

Was half ed aber, daß Kun nichts ernitliche® unternahm und 
feine Streitfräfte bald entfernte? Was nübte der Abzug der Walachen ? 
Zwei Woden jpäter wurde aus dem Burzenland der Anmarſch der 
Moldauer gemeldet. Ohnmächtig zählte der Königsrichter von Hermannſtadt 
die geplünderten Ortichaften, die Brandftätten der Dörfer und die Menge 
der vermwüfteten Feldfluren des Gebieted von Broos bis Draag, das zu 
verteidigen und nicht der Berftörung zu überliefern feine Amtspflicht 
war. Der Anblid machte ihn erbeben: wie eine Schuld legt ſich ihm 
die Verwüftung auf die Seele. Es war nicht anders: indem er Die 
Pflichten gegen feinen Herrn zu erfüllen meinte, hatte er die Pflichten 
gegen diefed Volk verlegt. Denn die Anfichten des Herrn von feiner 
Herrichaft waren andere al$ die deg Dienerd, anders verjtand und Der: 
folgte Ferdinand die Intereſſen feines Hauſes, als Pemfflinger vermeinte. 
Um den jungen Adel jeiner amilie unter die angejehenften Bejchlechter 
Ungarns mehr alg nur dem Namen nach auf den reellen Grundlagen 
des Beſitzes ausgedehnter Güter und hoher doter zu erheben, hatte 
er in Übereinftimmung mit feiner Verwandtichaft die Partei des Haufes 
Dfterreich, deffen Wacht er für unerjchöpflich hielt, ergriffen. Sofort 
nad) der Thronbefteigung Ferdinands war er einer der vornehmften 
Beauftragten desjelben in Siebenbürgen. In feiner Stellung unter den 
Sadjen, die er Durch bereitwillige8 Eingehen in ihre befondern Anliegen 
und Beitrebungen für fich gewann, benüßt er den an dieſen natürlich 


1 Pemfflinger ift irgendwie mit Valentin Török in Verwandtſchaft geftanben, 
nad) einigen hatte diefer dejjen Schweiter, nah anderen deffen Tochter zur Gattin. 
Die Angabe des Sieges über den Literatus ift vielleicht ungenau, doch wurde fie 
dem mündlichen Berichte eines Boten in dem Briefe St. Pemfflingers vom 9. Januar 
1530 von Ferdinand entnommen. Archiv a. a. D., 468. Da der Bote über längft 
Vergangenes berichtet, liegt fein triftiger Einwand gegen die Angabe vor. 

* 


== 518. — 


erfcheinenden Zug nah einem deutſchen König in Ungarn und die ihnen 
angeborene Loyalität in der verwegenften Weife, um fie auch dann nod 
bei diejer Partei feftzuhalten, alg diefelbe von Ferdinand wenigſtens 
infoferne aufgegeben war, als diejer bejchlofjen Hatte, feine Anhänger in 
Siebenbürgen ohne Unterftügung fih ſelbſt zu überlafjen. Es fordert 
vorzüglich fcharffichtige Augen, eine foldye Sleichgültigfeit in politijchen 
Berhältniffen nicht mit vollftändiger Preisgabe zu verwechjeln. Aber 
allerdings hielten die Räte in Wien für vorteilhaft, wenn aud nur 
ein Kleiner Bruchteil Siebenbürgens fih unter ihrem Banner behauptete, 
ob er auch nur wie ein fleines Feljenriff mitten in dem ringsum ftürmenden 
Dean feſtſtehe. Mochte die Brandung dann auch hundertmal darüber 
wegtoben und das Eiland nadt ſchwemmen! Die Räte waren nicht arm 
an Worten und nicht verlegen um Troft. Die wundervollften Bertröftungen 
auf Rettung in beffern Zeiten mit den Ausfichten auf glänzende Be- 
lohnungen wurden nicht gefpart. Auch die Mandatare Ferdinands 
ſollten diefen Worten glauben, weil fie andere daran glauben zu machen 
die Aufgabe hatten. Als dann die Partei im Sommer fich auflöfte, 
half wieder Penfflinger die Sachſen zujamntenhalten. Die Sadjen 
mußten den Teller ftügen, auf dem man nach einer |päteren wörtlichen 
Äußerung des Königsrichters Siebenbürgen dem Könige Hinreichte, daß 
er nur darnach zu greifen brauchte. Denn der Wahn machte dieje 
Bolitifer blind. Als fih fnapp zwei Monate nah der Aufhebung der 
Belagerung Wiens wieder ein geringes Häuflein Ferdinandeiſcher Söldner 
nach Ungarn hin bewegte, fuhren ihnen die groten Ausfchweifungen durch 
dad Hirn. Selbft Stephan Pemfflinger hielt um die Berleifung Devas 
an, aber der Königsrichter verlangte die jofortige Bergabung der Silber» 
gruben zu Rodna, der Städte Giurgevo, Nifopoli® und Plevna für 
fi) und feine Erben. Die königlichen Schreiber in Wien berieten darauf 
augenblidlih die Abfafjung einer günftigen Verpachtungsurkunde über 
Rodna mit dem Bittfteller und ftellten leichten Herzens ohne Bedingung 
ihm ein Fürftentum an der unterften Donau, in der Türkei jeinerzeit 
zur Verfügung. Die Ververfität der Räte, des BittftellerS fo leichten 
Kaufes (08 zu werden, widert ärger an alg deffen kindiſche Naivität. 
Pemfflinger überfah nun, daß Wien von den türkifchen Trümmern nod 
voll war, und bemerkte ſehr rajh den Rauch der Brandftätten in Sieben- 
bürgen nicht mehr. Er vermochte die Überjchwenglichkeit feiner Bitte 
u rechtfertigen mit der Überjchwenglichfeit feines Vertrauens, da3 er in 
die Macht des Königs fegte. Uber e3 hält jelbjt für den ſchwer, der 
an dem guten Willen diefer Menfchen fefthält, an ihrem Verſtande und 
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ihren Kenntniſſen nicht irre zu werden, indem man bald auf ihre ver- 
zweifelte, bald auf ihre fih jelbit überichlagende Stimmung jtößt, Die 
der Betrachtung unterzogen werden muß. In der zweiten Hälfte des 
Dftober überlegte noh Soliman, ob er von Wien ablafjen folle, alg in 
Hermannftadt, wie gejagt, der Einbruch Peters aus der Moldau in das 
Burzenland gemeldet wurde. | 

Das Gebiet von Kronftadt berührte den Hermannftädter Königs- 
richter nicht jo nahe; weder nah der Gewohnheit noh nad) Redt- 
beftimmungen hatte er damals im YBurzenlande einen Wirkungsfreis. 
Dasjelbe hing nur volflich noch, wie wir wifjen, mit den fieben Stühlen 
zulammen. Beide Gemeinwefen wurden nur nad) außen hin unter dem 
gemeinjamen Namen der Sachſen begriffen. Wir bemerften jedoch, wie 
trog Neicherötorffer die eigenen Wege, welche die Kronjtädter gingen, 
mit denen Pemfflingers in den Zielen genau übereinftimmten. Der 
Hermannftädter Königsrichter geriet nun in den zwei legten Jahren in 
einen heftigen Streit mit Kronjtadt, der beide Teile ftarf entzweite und 
Gebäfligkeiten zur Folge hatte. Die Bolleinnahmen des Zwanzigſten im 
Burzenlande, die von alteröher durch Fönigliche Verleihung Kronjtadt 
gehörten, verlieh Ferdinand trog des Schon von ung erwähnten umfafjenden 
Privilegd auf Betreiben Gerendis und der andern füniglichen Bevoll» 
mächtigten an Pemfflinger. Der Hader wurde übergroß, unangejehen 
der böjen Beit, die Einigkeit gebot. Denn der Unverjtand der Menſchen 
ift meift mächtiger al3 die größte Not derjelben. Der Zwanzigſte wurde 
Pemfflinger zugewendet, nicht weil er Graf der Sachſen war, jondern 
weil der Ertrag zu Soldzahlungen gebraucht werden ſollte. Mehreren 
füniglihen Befehlen zuwider hielt jedoch Kronftadt das Geld zurüd. 
Der Kriegslärm veranlaßte nur auf eine furze Zeit Schweigen. 

Derjelbe wütete nunmehr im Burzenlande in demjelben Jahre zum 
dritten Male. Peter hatte die waffenfähige Bewohnerſchaft der Moldau 
ganz aufgeboten. Zuerſt verwüftete der große Haufe dag offene Qand; 
furchtbar litten die Dörfer unter der Raubjucht der Feinde, dann teilte 
Peter das Heer in zwei Zeile. Den einen jchidte er in dag Nösnerland 
mit der Botjchaft, wenn Biftrig fih: nicht fofort unterwerfe und ihm 
huldige, fo werde er in Perjon nadjfolgen und die Stadt dem Erdboden 
gleichmachen, mit dem andern belagerte er Kronſtadt. Peter war ein 
gewalttätiger, verichlagener Menſch, unergründlich auch in den Abfichten, 
die er jet im Schilde führte. Stündlid) hörte man von ihm die Redens— 
arten, in die er ausbrach, indem er an feine Waffe fchlug, das Land 
gehöre ihm. Er meinte wohl nur das Burzenland: er habe ed mit diefem 
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feinem Säbel erobert, e3 fei feine Beute. Dieje hochtrabenden Worte 
lernte er dem Sultan ab, doch pflegte er hinzuzufügen, er werde Die 
Beute nicht mehr aus den Händen geben; er belagere Kronftadt und 
werde e8 durch feine Übermacht Der in jeine Gewalt bringen. Er 
erobere aber dieje Stadt für fi) und für feinen andern, wie Biftrig 
werde er fie in feinen eigenen Befiß bringen. Es ift faum ein Zweifel 
möglich, Peter gedachte Kronftadt zu feinem Eigentum zu machen. Was 
fonnte aus dem Schoße diejer wirrvollen Beit nicht geboren werden? 
Hatte er nur erft Kronftadt eingenommen, fo fonnte er ruhig dem in 
die Augen fehen, der e8 ihm wieder entreißen werde. In der weiten 
Nachbarſchaft trieb außer dem Sultan, der fein Lehensherr war, faum 
einer die Macht dazu jobald zujammen. 

Angeſichts diejer Erwägungen und der fommenden Ereigniſſe wird 
niemand behaupten, Kronftadt habe fich nicht für Siebenbürgen vers- 
teidigt. Denn der jchlaue Moldauer nahm eben dag nicht wahr, was 
ihm vor den Füßen lag, daß feine Kriegstüchtigfeit nur im Plündern 
und Brennen bejtand, nicht in der Eroberung fejter Pläße, wie Kronftadt 
immer war. Einem Handftreiche unterlag bie Stadt nicht. Der Barbare 
richtete gegen Biftrig nichts aug, jo hoffte er vergeblich darauf, Kronſtadt 
gegenüber etwas zu erreichen. Dennoch verjuchte er alles, was fühner 
Berichlagenheit möglich ift. Die Stadt nämlich war zur entichlofjenften 
Verteidigung gerüftet, die Bürgerjchaft vol Bereitwilligfeit und aus- 
dauernden Mutes. Zu guter Stunde ftellte jih Stephan Maylath in 
Kronftadt ein. Hier war er an feinem Plage. Wir würden umjonft 
unterjuchen, was Maylath bewog, fih in Kronftadt einfchließen zu laffen, 
und ob nicht etwa Schon jegt die Antagonie, die Gegnerjchaft gegen 
Peter und deffen verſteckte Abjichten dabei mitwirkte oder die Wache 
für Marienburg. Genug er war da, und von der Ehre, die er fi durch 
Tatfraft bei der Verteidigung erwarb, darf nichts abgebrödelt werden. 
Sofort übernahm er die Leitung, und fein Mut erwedte in den Ber- 
teidigern Selbftvertrauen. Die von allen Geiten umzingelte Stadt wurde 
von Peter aufs Heftigfte viele Tage hindurch befchoffen. Der Hauptangriff 
richtete fidh gegen den Schloßberg. Dort war im verfloffenen Sommer 
an einer günftigen Stelle ein Bollwerk vorgejchoben und neu angelegt 
worden, das den unmittelbaren Angriff auf die Stadt verhinderte. Die 
Baftei wurde ganz aus Holz errichtet, e8 heißt auf den Nat eines 
Dominikaners. Der fluge Mönch hatte erfahren, daß dide elaftiiche 
Holzbalfen dem Anprall von Kugeln längeren Widerftand leiften alg 
Mauerwerk, aber die innige VBerwandtichaft zwiſchen Feuerflammen und 
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Holz beachtete er nicht. Die elaftischen Balken wurden von den Kugeln 
nicht durchichlagen, welche die Moldauer in Menge auf fie ſchoſſen, aber 
alg diefe, die Vergeblichkeit ihrer Anftrengungen einjehend, im Geheimen 
Teuer anlegten, jchlugen die Flammen Hod) empor. Mitten im Auffladern 
derjelben ließ der Feind ftürmen. Das Bollwerk wurde genommen, und 
eine ziemliche Anzahl Kronftädter Bürger von Peter gefangen. Doh 
die Verteidiger verloren dur) den Unfall den Mut nicht, nun erft 
fonnte die eigentliche Belagerung der Stadt begonnen werden, während 
der Feind durch die Anftrengungen der vorhergehenden Wochen der Er- 
Ihöpfung feiner Kräfte nahe gebradjt war. 

Peter wurde trog jeined Erfolges vom Gedanken erfaßt, er werde 
nicht vermögen, Kronftadt zu bezwingen. Wie lange jollte er noch in der 
beginnenden Winterzeit vor der Stadt liegen, er hatte faum Munition, 
die Belagerung fortzufegen. Auf folche friegeriiche Unternehmungen war 
er nicht eingerichtet. Da wurde ein neuer Einfall von Feinden in das 
Burzenland gemeldet. Der Woiwode aug der Walachei fandte nämlich 
aud ein Heer heran, um die Törzburg zu erobern. Moyje, nad Er- 
weiterung feiner Macht begierig, wurde überredet, die Bergfefte werde 
einem Handftreiche leicht zur Beute fallen. Was er zu deren Ende an 
Kräften aufbrachte, war freilich nicht gerüftetes Kriegsvolf, fondern nur 
Sefindel, dag der Raub lodte und ermutigte. Aber der Nachbar aus 
der Moldau durfte feineswegs allein Eroberungen in Siebenbürgen 
machen, immerhin in den öſtlichen angrenzenden Zeilen, die jüdlichen 
gehörten unter ſolchen Umſtänden in dag Machtgebiet der Walachei. 

Nun Standen drei waladhiiche Heere zugleich im Lande, und alle 
drei auf ſächſiſchen Boden. Indeſſen was den belagerten Kronftädtern 
wie jede neue Gefahr neuen Schreden einflößte, ift ihnen in Wirklichkeit 
zur Rettung geworden. Denn die Walachen liefen die Törzburg ver- 
geblih an, ihre Stürme wurden blutig abgejchlagen, fie fonnten Die 
Bergfefte faum von dem Verkehr mit der Außenwelt vollftändig ab- 
ihließen. Dem Moldauer aber fiel die walachiſche Invaſion ftörend in 
die Birfel. Peter wurde die Windigfeit feiner Prahlereien inne: mit 
feinem Säbel eroberte er daS „Land“ dodh nicht, und er jelber allein 
auch nicht, eine andere Macht ftellte fih ihm zur Seite, die fih in Die 
Eroberung einmischte und mit ihm teilen wollte. Die Ausficht, Kronftadt 
zu nehmen, rückte immer mehr in die erne, Die Borräte waren verzehrt, 
die Munition verjchoffen, der Winter brach an. Zugleich wurde ihm 
zum größten Verdruße gemeldet, daß auch Biftrig tapfer widerftche 
und feine Befehle verachte, weil man dort meine, der Übergang zu 
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König Johann und die diefem Könige geleiftete Huldigung mache jeden 
Anſpruch zur Unterwerfung unter die Dberhoheit Peters illuforiich. 
Sollte er denn nun hineilen, um die gegen die Stadt ausgeftoßenen 
Drohungen zu verwirklichen? Nichts beichäftigte feine Gedanfen weniger 
als dieſes Unternehmen; er verzichtete auf die Genugtuung. Er hielt 
nun für geraten, eine größere Geldfumme, die ihm bei der Unterhandlung 
über die Auslöſung jener gefangener Sronftädter Bürger nebenbei ver- 
Iprochen worden war, anzunehmen und befahl beiden Kriegshaufen die 
Nüdkehr in die Heimat. Dem Kaftellan zu Csicso allein wurde der 
Auftrag übermittelt, ein aufmerfiames Auge auf dag Treiben der 
Biltriger zu haben und fie nah Möglichkeit zu ſchädigen. In denjelben 
Tagen marſchierten die Walachen von Törzburg ab, ihr Führer erlitt 
das Schidjal Dragans und mußte daheim über die Klinge fpringen. 
Das fturmvolle Jahr neigte zu Ende. Der Winter brachte endlich 
dem Lande Ruhe. Aud die einheimischen Scharen unter Bathorgi und 
Kun hatten fich zerftreut, doh den Befehl erhalten, im nächſten Frühjahr 
fih wieder zu janımeln, wenn der Ruf zu den Waffen ertöne. Denn 
der Krieg gegen die Sadjjen mußte bi zur Unterwerfung derjelben fort- 
gejegt werden, ein Bürgerfrieg im ftrengften Sinne deg Wortes. 
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